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Der Geift der Weltgeihichte bleibt fo lange eine leere Re— 
densart, als fein Inhalt nicht mit feftbeftimmten Zügen in ent- 
widelter Geftalt vor die Anfchauung tritt. Diefen entwidelten 
Inhalt aber darzuftellen , ift die Aufgabe der fogenannten Phi- 
loſophie der Weltgefchichte, einer Wilfenfchaft, die heuer faum 
über ihre allererften, unvolltommenften Anfänge hinaus ihre Flü— 
gel erhoben hat. Um ihre Tendenz zur wirflihen Leiftung zu 
erheben, ihre Verheigungen zur Wahrheit zu machen (mad über: 
Died faum einem einzelnen Manne in den engen Grenzen fei- 
nes wiflenfchaftlichen Leben? überhaupt möglich fein möchte) 
wird ed noch lange hinaus monographifcher Arbeiten bedürfen, 
welche an einzelnen Partien und abgegrenzten Entwickelungs— 
epochen der Weltgeichichte einftweilen im Kleinen die Aufgabe 
zu löfen fuchen, die der Philofophie der Gefchichte im Großen 
geſteckt ift. 

Eine der mwichtigften Fragen, melde die Philofophie der 
Geſchichte für den Zmed, die Entwidelung des Geifted der 
Menſchheit in wiffenfchaftlicher Erfenntniß zu begreifen, zu löfen 
bat, ift nun unftreitig die Frage nad dem wahren urfprüng- 
lihen Inhalte des Chriſtenthums, wie ſich derfelbe im Bewußt— 
fein feines Stifterd fpiegelte.e Man fpriht vom Chriſtenthum 
als einer Sache, über deren eigentliched Wefen und Inhalt von 
vornherein gar fein Zweifel obwalten fünne, menn man nur 
einen Blid in die Urkunden des Neuen Teftamentd werfen wolle. 
Man vergipt dabei, oder will nicht einfehen, daß und dad Neue 
Teftament nicht die wirflihe Gefchichte des Urſprungs der Mef- 
fiadreligion gibt, fondern eine theils unbemußte, theild bewußte 
Umdichtung derfelben nah gewilfen ideellen Vorausſetzungen, 
die felbft fchon einem Standpunft fpäterer Entwidelungen der 
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urſprünglichen Keime dieſer weltgeſchichtlichen Erſcheinung angehö— 
ren. Es iſt verkehrt und widerſinnig, das Chriſtenthum, wie es 
geſchichtlich geworden iſt, nur ſo ohne Weiteres in den Geiſt und 
das Bewußtſein Jeſu ſelbſt hineinzutragen, als ob der Stifter 
des Chriſtenthums gerade das auch wirklich beabſichtigt hätte, 
was bis jetzt aus ſeiner Saat thatſächlich geworden iſt. Man 
darf vielmehr kühn behaupten: wäre dem Stifter des Chriften- 
thums die jeßige Geftalt defjelben unmittelbar, ohne die da- 
zwifchenliegenden gefchichtlihen Permittelungen, vor die An— 
Ihauung getreten, er würde daffelbe ſchwerlich als die Frucht 
feiner Ausfaat anerfannt haben. Soviel Fremdartiges hat ſich 
im Berlaufe der Zeit mit jenem Keime verfehmolzen, der im 
Geifte ded Nazarenerd aufging. Aber Ddiefer Keim hat das 
Fremdartige in feinen Organismus ſtets zu verarbeiten verftan- 
den, weil er die höhere Macht der Gefihichte felbft (und diefe 
Macht allein ift zu allen Zeiten die wahre Offenbarung gewe— 
fen) nit als ein fremdes, fondern als die treibende Energie 
feines eignen Wefend in fich trug. 

Dom obigen Gefihtöpunft au® den Urfprung des Chriſten⸗ 
thums nad) feiner mweltgeihichtlichen Bedeutung für die denkende 
Erkenntniß offen zu legen und damit zu dem großen Bau einer 
zufünftigen Philofophie der Geſchichte der Menfchheit einen Bei- 
trag zu liefern, dies hat der Verfafler in gegenmärtiger Schrift 
wie er hofft, nicht ganz ohne Erfolg verfucht. Die Arbeit ftellt 
fih die Aufgabe, die Entftehung des ChriftenthHumd weder vom 
theologifchen Dogma noch von feiten philofophifchen Kategorien 
aus zu conftruiren, fondern der Gefchichte felbit dadurch gerecht 
zu werden, daß ihrer eignen innern Bewegung nachgegangen 
und durh Analyfe ihrer Thatfachen deren geiftiger Hintergrund 
aufgededt wird. Es galt, in demjenigen Entwidelungsabfchnitte 
der Gefhichte, in deffen Rahmen die Entftehung des Chriften- 
thums fällt, die Bewegung der Ideen darzuftellen. Denn nur 
als Entwidelung der Ideen, welche eine Zeit beherrfchen, hat 
die Gefhichte für den Geift und die denfende Betrachtung einen 
wirklichen bleibenden Werth. Außer diefem Geſichtspunkt ift die 
Gefhichte nur das Beinhaus der Vergangenheit, nur die Mu- 
mie entfchrwundenen Lebens, in welcher vertrodneten Geftalt 
leider freilich auch das Chriftenthbum noch immer vom größten 
Theile Derer aufgefaßt wird, welche fih feine ausfchlieglich be- 
rufenen Pfleger und Vertreter zu nennen belieben. 
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Nach dem angedeuteten Geſichtspunkt gliedert ſich unſere 
Aufgabe in zwei Hauptbeſtandtheile. 

Den Unterbau des Ganzen ſucht das erſte Buch zu geben, 
indem es in den drei letzten vorchriſtlichen Jahrhunderten, dem 
ſogenannten Zeitalter des Hellenismus, die Morgendämmerung 
der aufgehenden Sonne des Chriſtenthums erkennt, deren wirk— 
licher Aufgang mit dem geſchichtlichen Auftreten des Mannes 
von Nazareth ſichtbar wird. 

In das zweite Buch, das ſich mit dem letztern Thema be— 
ſchäftigt, fällt darum der eigentliche Schwerpunkt gegenwärtiger 
Arbeit. Hier galt es zunächſt, cine ſolche Darſtellung des Le— 
bens und Wirkens Jeſu und der apoſtoliſchen Anfänge des 
Chriſtenthums zu geben, welche ſich aller landläufigen dogma— 
tiſchen oder philoſophiſchen Vorausſetzungen entſchlägt und in der 
Weiſe eracter Forſchung ſich darauf beſchränkt, das thatfächlich 
Gegebne rein in feinen Elementen offen zu legen, um auf die 
fem Wege ald Ergebniß Dasjenige zu gewinnen, was die heu- 
tige Wiſſenſchaft als wirklichen fihern Befisitand ihrer Kor 
fhungen auf dem Gebiete urchriftlicher Geſchichte aufzumweifen 
bat. Durch die nüchterne Analyfe des Leberlieferten und durd 
das Eingehen auf das hiftorifhe Detail des Stoffes verliert 
allerding® der Urfprung des Chriſtenthums viel von dem poctis 
[chen Reiz, den jede Anſchauung aus der Kerne mit fich führt. 
Aber diefe Einbuße wird durch den bleibenden Gewinn gefchicht- 
liher Wahrheit für jedes ehrliche, nicht in Selbfttäufchung be» 
fangene Bewußtſein reichlich erfegt. Nur dur die gründliche 
Ueberwindung aller Täuſchungen, in denen ſich die dogmatifche 
Geſchichtsbetrachtung gefällt, und aller Borurtheile, mit denen 
die Anfchauung der Gefhichte im falfchen Spiegel der Ber: 
gangenheit noch behaftet ift, wird es möglich, mit jenem kla— 
ren Blide in die Zukunft zu fehen, der dad Map und die 
Regel des Wahren nit von der Phantafie fih vorzeich- 
nen läßt. 

Der zweite Band fließt mit dem Zeitpunft, in welchem 
die Entwidelung des Chriſtenthums die neue bedeutfame Wen- 
dung nahm, day fih feine Keimfäden wieder in die Xebend- 
freife der römifchen Welt zurücdverbreiteten, deren wefentliche 
Bildungselemente (mie das erfte Buch zeigt) auf dem Boden 
Judäa's zu einem geiftigen Brennpunkte gefammelt hatten. 
Diefer Wendepunkt ift die Zerftörung Jeruſalems. In dieſem 
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urfprünglihen Keime diefer weltgefchichtlichen Erſcheinung angehöd- 
ren. Es ift verfehrt und widerfinnig, dad Chriftenthum, wie es 
geichichtlich geworden ift, nur fo ohne Weitere? in den Geift und 
das Bewußtſein Jeſu felbft hineinzutragen, als ob der Stifter 
des Chriſtenthums gerade dad auch wirflich beabfichtigt hätte, 
was bis jekt aus feiner Saat thatlähhlich geworden if. Dan 
darf vielmehr kühn behaupten: wäre dem Stifter des Chriften- 
thums die jetzige Geftalt deffelben unmittelbar, ohne die da— 
zwiſchenliegenden gefchichtlihen Vermittelungen, vor die An— 
fchauung getreten, er würde daſſelbe ſchwerlich als die Frucht 
feiner Ausſaat anerfannt haben. Soviel Fremdartiged bat fich 
im Berlaufe der Zeit mit jenem Keime verfehmolzen, der im 
Beifte ded Nazarenerd aufging. Mber diefer Keim hat das 
Fremdartige in feinen Organismus ftetd zu verarbeiten verftan- 
den, weil er die höhere Macht der Gefihichte felbft (und diefe 
Macht allein ift zu allen Zeiten die wahre Offenbarung gewe— 
fen) nicht als ein Fremdes, fondern al® die treibende Energie 
feines eignen Weſens in fih trug. 

Bom obigen Gefihtöpunft aus den Urfprung des Chriſten⸗ 
thums nad) feiner meltgefchichtlichen Bedeutung für die denfende 
Erkenntniß offen zu legen und damit zu dem großen Bau einer 
zukünftigen Philofophie der Gefchichte der Menfchheit einen Bei- 
trag zu liefern, dies hat der Berfaffer in gegenmärtiger Schrift 
wie er hofft, nicht ganz ohne Erfolg verfucht. Die Arbeit ftellt 
fi die Aufgabe, die Entftehung des Chriſtenthums meder vom 
theologifhen Dogma noch von feſten philofophifchen Kategorien 
aus zu conftruiren, fondern der Gefchichte felbft dadurch gerecht 
zu werden, daß ihrer eignen innern Bewegung nachgegangen 
und durch Analyfe ihrer Thatfachen deren geiftiger Hintergrund 
aufgededt wird. Es galt, in demjenigen Entwickelungsabſchnitte 
der Geſchichte, in deffen Rahmen die Entftehung des Chriften- 
thums fällt, die Bewegung der Ideen darzuftellen. Denn nur 
als Entwidelung der Ideen, welche eine Zeit beherrfchen, bat 
die Gefchichte für den Geift und die denfende Betrachtung einen 
wirklichen bleibenden Werth. Außer diefem Geſichtspunkt ift die 
Gefhichte nur das Beinhaus der Vergangenheit, nur die Mu- 
mie entfehwundenen Lebens, in welcher vertrodneten Geftalt 
leider freilih auch das Chriftentbum noch immer vom größten 
Theile Derer aufgefagt wird, welche fich feine ausſchließlich be- 
rufenen Pfleger und Bertreter zu nennen belieben. 
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Nach dem angedeuteten Geſichtspunkt gliedert ſich unſere 
Aufgabe in zwei Hauptbeſtandtheile. 

Den Unterbau des Ganzen fucht das erfte Buch zu geben, 
indem es in den drei letzten vorchriftlihen Sahrhunderten, dein 
fogenannten Zeitalter des Helleniamud, die Morgendämmerung 
der aufgehenden Sonne des Chriſtenthums erfennt, deren wirf- 
liher Aufgang mit dem gefchichtlichen Auftreten des Mannes 
von Nazareth fichtbar wird. 

In das zweite Buch, dag fih mit dem lektern Thema be— 
Ihäftigt, fallt darum der eigentliche Schwerpunft gegenmwärtiger 
Arbeit. Hier galt ed zunächſt, eine folche Darftellung des Le— 
ben? und Wirkens Jeſu und der apoftolifchen Anfänge des 
Chriſtenthums zu geben, welche fich aller landläufigen dogma— 
tifchen oder philofophifchen Borausfegungen entſchlägt und in der 
Weiſe eracter Forſchung fih darauf befhränft, das thatfächlich 
Gegebne rein in feinen Elementen offen zu legen, um auf die- 
ſem Wege ald Ergebniß Dasjenige zu gewinnen, was die heu— 
tige Wiſſenſchaft ala wirklichen fichern Befisftand ihrer For« 
fhungen auf dem Gebiete urchriftlicher Geſchichte aufzumweifen 
bat. Durd die nüchterne Analyfe des Weberlieferten und durch 
dad Gingehen auf das hiftvrifhe Detail des Stoffes verliert 
allerding® der Urſprung des Chriftentbums viel von dem poeti- 
fchen Reiz, den jede Anfchauung aus der Kerne mit fih führt. 
Aber diefe Einbuße wird durch den bleibenden Gewinn geichicht- 
licher Wahrheit für jedes ehrliche, nicht in Selbfttäufchung be- 
fangene Bemuptjein reichlich erfegt. Nur durch die gründliche 
Heberwindung aller Täuſchungen, in denen fich die dogmatifche 
Gefchichtsbetrachtung gefällt, und aller Borurtheile, mit denen 
die Anfchauung der Gefchichte im falfchen Spiegel der Ber: 
gangenheit noch behaftet ift, wird ed möglich, mit jenem fla- 
ren Blide in die Zukunft zu fehben, der dad Maß und die 
Regel des Wahren nidt von der Phantafie ſich vorzeich- 
nen läßt. 

Der zweite Band ſchließt mit dem Zeitpunft, in welchem 
die Entwidelung des Chriſtenthums die neue bedeutfame Wen- 
dung nahm, daß fich feine Keimfäden wieder in die Lebens— 
freife der römifchen Welt zurücverbreiteten, deren wefentliche 
Bildungselemente (wie das erfte Buch zeigt) auf dem Boden 
Judäa's zu einem geiftigen Brennpunkte gefammelt hatten. 
Diefer Wendepunft ift die Zerftörung Jeruſalems. In diefem 
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folgenwichtigen Ereigniß ſchwand der jüdiſchen Nation, welche 
die Säugamme und erſte Pflegerin des jungen Chriſtenthums 
war, ihr letzter äußerer Halt und Hoffnungsanker, und die 
Boten ded erwarteten Reiches der Herrlichkeit wurden mit 
ihrem Gvangelium unter die Völker des helleniftifh-römifchen 
Laͤnderkreiſes zertreut. 

Was jept weiter aus der Saat diefed Evangeliums wurde, 
wie der neue Meſſiasglaube mit der hellenifchen Weltbildung 
des römischen Reiches zu verfehmelzen begann, und wie ſich das 
Wunder der Annahme des Chriftenthums durch das römifche 
Reich erflärt: Died bildet das ntereffe des nachapoſtoliſchen 
Zeitalterd big zu den erften beitimmten Anfängen der altfatho- 
lifchen Kirche gegen das Ende des zweiten chriftlihen Jahr⸗ 
hunderts. 

Ob der Verfaſſer die im apoſtoliſchen Zeitalter hervorgetre— 
tenen durchgreifenden Lehrunterſchiede der paläſtinenſiſchen, der 
pauliniſchen und der alexandriniſch-helleniſtiſchen Form des Ur- 
chriſtenthums auch in den Sntwidelungen des nadhapoftoliichen 
Zeitalterd weiter durchführen und die übrigen Denfmale des 
Neuen Teſtaments, im Zufammenhang mit andern gleichzeitigen 
Schriftdenfmalen des Urchriſtenthums, darauf anfehen wird, wie 
weit fie einer diefer drei Richtungen des urchriſtlichen Geiſtes 
angehören, oder aud eine geiftige Durchdringung derfelben- dar: 
ftellen: Died wird von der Aufnahme abhängen, welche das vor- 
liegende Werf bei denjenigen denfenden Leſern finden möchte, 
die da Unbefangenheit genug beugen, um dem Streben, wie 
den Ergebniſſen gegenmwärtiger Arbeit ihre Anerfennung nicht zu 
verfagen. 

Biegen, im Sommer 1856. 


Ludwig Road. 
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Einleitung. 


Die Entſtehung des Chriſtenthums nicht aus überkommenen 
dogmatiſchen Vorausſetzuͤngen, ſondern auf rein geſchichtlichem Wege 
zu begreifen, iſt eine Aufgabe, welche im ganzen Umfang ihrer Be⸗ 
deutung erſt der neuern Wiſſenſchaft zum Bewußtſein kommen konnte, 
zu deren Löſung aber von eben dieſer Wiſſenſchaft kaum die aller: 
eriten Berfuche gemacht worden find. Geltfam genug haben fich mit 
der Sefhichtsdarftellung des Chriſtenthums bisher nur Theologen vom 
Fache befchäftigt, und von ihnen ift die Aufgabe, um deren Löſung 
es fih hier handelt, in ihrem eigentlichen Mittelpunkt entweder gar 
nicht erfaßt odeg nur nebenher berührt worden. Das Chriftenthum 
galt als ein fchlehthin Neues, das als göttliche Offenbarung in die 
Weltgeſchichte eintrat; die Frage nach feinen Urfprüngen hatte damit 
von vornherein ihren Sinn, ihre Spiße verloren. 

Der einzige Gefhichtsforfcher neuefter Zeit, welcher mit Geift, 
Gelehrſamkeit und feinftem geſchichtlichen Sinne ausgerüftet, der Ent: 
ſtehung des Chriſtenthums auf gefhichtlihen Wege nahe gefommen 
ift, Droyfen in feiner Gefchichte des Hellenismus, hat den Plan feines 
großartigen Werkes, der ihn bis zu jenem Punkte hätte führen müffen, 
nicht weiter geführt, und auch da, wo er den Wendepunkt der Zeiten 
in allgemeinen Zügen andeutet?), hat er, ſei es aus religiöfer Bes 
fangenheit oder aus unmillfürliher Mcommodation an überlieferte 
dogmatifche Dorausfeßungen, die Anfangs von ihm gefaßte Per: 
fpecttve wieder verloren und den durch feine begonnene Darftellung 
des Hellenismus gewonnenen rechten Gefichtspunft wieder verkehrt. 

Der Aufgabe, um deren Löfung es ſich hier handelt, zum Erften; 








t) Droyfen, Gefchichte des Hellenismus, II; ©. 582 ff. 
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mal mit rein geſchichtlichem Blick und ohne irgendwelches dogmatiſche 
oder apologetiſche Intereſſe in's Angeſicht geſchaut zu haben, iſt das 
Verdienſt des geiſtvollen und gelehrten Urhebers der Tübinger kritiſch⸗ 
theologiſchen Schule, Ferdinand Chriſtian Baur's, welcher in ſeinem 
Werke „das Chriſtenthum und die chriſtliche Kirche der erſten drei 
Jahrhunderte“ eine gefchichtliche Anfchauung des zur Kirche ſich ge 
ftaltenden ChriftenthHums zu geben unternommen und im erjten 
Abſchnitt dieſes Werkes?) auch den Eintritt des Chriſtenthums in die 
Meltgefhichte auf dem von der Geſchichte felbft gelegten Grunde un. 
befangen in's Auge gefaßt hat. 

Hier zum erften Male begegnet uns eine wenigftens im Umtiß 
angedeutete Darftellung derjenigen weltgefchichtlihen Elemente des 
ausgehenden vorchriftlichen Alterthums, als deren zufammenfaffende 
Macht das Chriſtenthum erfcheint, fobald es in feinem weltgeſchicht— 
lihen Zufammenhang aufgefaßt wird. _ Das Meſſiasthum der Völker 
erflärt fih nur aus dem Geſammtverlauf der ganzen alten Gefchichte; 
ed ift das Nefultat eines umfaffenden und verwidelten Bermittelung® 
procefies. Die Baufteine zum Tempel der meffianifchen Weltreligion 
zu liefern, dieſe Aufgabe ift dem jüdifchen Volke nicht allein zu 
gefallen; gleich den Juden haben ebenfo wefentlih die Hellenen und 
die Römer, ohne es zu wiſſen und zu wollen, an den Gründungen 
des Chriſtenthums, wenn wir daffelbe nicht mit dem religidfen Be 
wußtfein Sefu zufammenfallend, fondern als das nehmen, mas es 
gefchichtlich geworden ift, in pofitiver Weife mitgearbeitet, und erft 
mit dem Zufammenftrömen diefer unterfchiedenen Culturelemente auf 
dem Lebensboden ded im Rahmen des römifchen Weltreiches zu⸗ 
fammengefaßten hefleniftifhen Wölferkreifes ging im Verlauf Tang- 
dauernder Erfehütterungen und mannichfaltiger Gährungen des ganzen 
Eulturlebens der alten Welt ale geiftigsfittliche Frucht eben das 
Chriſtenthum hervor, deffen gefchichtliche Lebens: und Bewußtſeinsform 
fodann durch das Hinzuftrömen immer neuer Bildungselemente dee 
geiftig-fittlihen Völkerlebene ſich mit jedem weiteren Schritte fort: ' 
während veränderte und umwandelte. 

Indem auch der Anfang einer weltgefchichtlichen Erſcheinung in 
den Fluß des Geſchehens geworfen und ſtatt eines Vereinzelten, Un 
vermittelten, ſchlechthin Neuen, wie es dem an der Oberſläche 
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hängenden Blick ſich darſtellt, vielmehr als ein ebenfalls Vermitteltes 
und Gewordenes, als Glied in der zuſammenhängenden Kette der 
Erſcheinungen begriffen, d. h. ſelber wiederum aus feinen boraud- 
gegangenen gefchichtlihen Bedingungen abgeleitet wird, zeigt es fich, 
daß diefer fcheinbar unbedingte Anfang, der die folgenden Ent- 
widelungen bedingt, auch feinerfeitd ein bedingter ift, daß aber freilich 
das wahrhaft Bedingende nicht wiederum eine einzelne, der Zeit nad 
vorausgegangene Erfcheinung oder eine Reihe folcher äußerer Impulfe 
fein kann, fondern nur die hinter den Erfcheinungen felbft und in 
denfelben verborgen wirkende Macht, welche die Zeiten vorwärts treibt. 

Hat nun eine gefchichtlihe Betrachtung der Urfprünge des 
Chriſtenthums eben diefen verwidelten Bermittelungsproceß anſchaulich 
zu maden, fo ift es feine leichte Aufgabe, fo vielfach fich kreuzende 
und an den verfjchiedenften Punkten zu gleicher Zeit auf das Eine 
Ziel hinarbeitende Berhältniffe zu einem anfhanlichen Bilde zu ver 
einigen. Die biftoriihe Kunſt (fagt ein Meifter biftorifcher Dar⸗ 
ftellung) hat eine ungleich höhere Aufgabe, als ihr gewöhnlich geftellt 
wird; Kritit und Gelehrſamkeit find nur ihre Technik; ihr MWefen ift, 
daß fie den Gedanken geichichtlicher Entwidelungen erkennt und in 
Beziehung auf ihn den Berlauf des äußerlich Factifchen begreift, daß. 
fie in diefem Sinne die Nähe und Kerne ihres Gemäldes abtont, die 
Öruppen ordnet und zu einander bezieht, auch die Nebenwerte und 
dag kleinſte Detail in Einne des Ganzen behandelt und die rechte 
Bertheilung der Maflen, des Lichts und Schattens, der Farbe und 
Bewegung, das Ganze als eine vielgegliederte Einheit darftelit, die 
ein Bild von dem Werden und der Geftaltung eines einigen und 
mejentlichen Gedankens in der Erinnerung haften läßt). Wem «es 
nun gelänge, diefe höchfte Aufgabe wahrhafter biftorifcher Kunft in 
Bezug auf die Anfänge des Chriftenthums zu löfen, der dürfte hoffen, 
feine unverdienftliche Arbeit unternommen zu haben. 

Mit der in ſolchem Sinne auszuführenden Darftellung der vor 
bereitenden Grundlegungen des ChriftenthHums, mit dem Dffenlegen 
feiner Wurzeln verbindet fi eine weitere Aufgabe von gleichem 
Gewicht, deren Löfung den Verfaſſer feit Jahren mit unmiderftehlicher 
Gewalt lodte. Seit nun faß einem Jahrhundert hat deutfcher Fleiß 
und Scharffinn an der fritifhen Durchforſchung der Urkunden ge 

3) Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, J, S. 12. 
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arbeitet, welche uns als die Quellen des Chriſtenthums vorliegen. 
Dieſe Arbeit, weit entfernt, aus oberflächlicher Verneinungs- und 
Zerſtörungsſucht hervorgegangen zu ſein, ruht vielmehr auf jenem 
unvertilgbaren Sinne für geſchichtliche Wahrheit, der durch einen 
Mann wie Leſſing geweckt, an den Inhalt jener Schriften eben- 
denfelben Mapftab wie an andere gefchichtlihe Urkunden zu legen fich 
für berechtigt, ja verpflichtet hält, um auf diefem Wege nad den 
allgemein gültigen, nothmendigen Weltgefeben alles Gefchehens die 
verborgenen Fäden zu entdeden, aus deren Berfchlingung fich die 


. Entftehung des Chriſtenthums allein begreiflih machen läßt. 


Das perfönlihe Dafein des Mannes, an defien Namen ſich die 
Stiftung des Chriftentbume fnüpft, feines Denkens und Strebens 
urfprünglicher Snhalt und feines Eigenbewußtfeind ganzer Reihthum 


- bat fi — dürfen wir fagen: durch die Schuld diefer Perſönlichkeit, 


oder nur: durh den Erfolg, der fih an ihren Namen knüpfte? — 
fo fehr in die Fülle der von ihr ausgegangenen Wirkungen aufgelöft 
und ift fo ganz und gar in das Bemwußtfein Derer übergegangen, 
die dadurch angeregt, damit erfüllt, davon begeiftert worden, daß die 
volle, gedrungene perfönliche Gejtalt dieſes Mannes felbft, jebt nad 
fo vielen feitdem vorübergegangenen Jahrhunderten, wie es fcheint, 
faum noch herauszufinden if. Wie ein in den Waflerfpiegel ges 
worfener Stein denfelben in immer weiteren Kreifen mit unendlichen 
Schwingungen bewegt, der Stein felbft aber, der den Impuls zu den 
Schwingungen gab, in die Tiefe fintt, fo ift ed auch dem Manne 
aus Nazareth ergangen: die Kreife der Ueberlieferungen, deren Mittel: 
punft er geweſen ift, haben ihn felbft dem Auge der geichichtlichen 
Betrachtung verfchrinden laffen, und um den lebendigen Mittelpunkt 
der Schwingungsfreife wieder zu gewinnen, aus den Wogen der 
firhlichen Ueberlieferung vom Meſſias Jeſus das wirklich gefchichtliche 
Menfchenbild felbit wieder an's Licht zu bringen, dazu ift vor Allem 
nöthig, um mit dem Apofttl*) zu reden, hinab in die Tiefe zu fleigen, 
um Chriftus von den Todten zu holem, oder (was für die Aufgabe 
der Gefchichtsbetrahtung daſſelbe itt) hinauf zum Himmel zu fleigen, 
um Chriſtus berabzuholen. Die Täufhung des Bewußtſeins hat den 
mitten in der Gemeinde lebenden Meffias in ein fernes Senfeitd der 
Phantafie vermwiefen, und das Anfehen des Apofteld, der die Gerechtig- 


*) Römer 10, 6 f. 
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keit aus dem Glauben predigte, hat (ſo ſcheint es) auch die prote⸗ 
ſtantiſchen Kritiker bisher noch immer abgehalten, jenes Wagſtück zu 
unternehmen und ihn aus dem Himmel und von den Zodten zu 
holen, um ihn von Angefiht zu Angefiht, wie er leibte und lebte, 
zu fchauen, ihn aus der mweltgefchichtlihen Situation und aus der 
geiftigsvolfethümlichen Atmofphäre, in die er urfprünglich hineingeftellt 
war, zu erkennen, in den Elementen diefer gefchichtlichen Welt die 
Motive feines eigenen religiös meffianifhen Bewußtſeins, feines 
Birkens, feiner Entwürfe zu fuchen. 

Ald vor zmanzig Jahren das „Leben Jeſu“ von Strauß wie 
eine Brandfadel in die behaglihen Wohnungen der theologifchen 
Wiſſenſchaft fiel, konnte dogmatiſche Leidenſchaft, in ihrem kopfloſen 
Gebahren nah Rettung vor den Flammen, den abenteuerlichen 
Dahn hegen, es fei darauf abgefehen, in dem kritiſchen Brande die 
geihichtliche Perfönlichkeit des Stifters des Chriftenthums untergehen 
zu laſſen. Zwanzig Jahre haben hingereicht, um darzuthun, daß der 
harte Feld einer gefchichtlichen PBerfönlichkeit den Flammen ebenfogut 
widerfteht, wie der Asbeſt, der ſich im Feuer nur reinigt und Täutett, 
ohne zu verbrennen. 

Die fortgefeßte kritiſche Durchforſchung der Schriften des N. T. 
bat in diefen zwei leßtvergangenen Jahrzehnten den Boden für ein 
gründlicheres Berftändnig der Anfänge des Chriſtenthums geebnet, 
als folches damals für möglich galt. Der Grundfehler der Strauß'ſchen 
Kritif, von ihrem übrigen großen Berdienft und unverlierbarem 
Werthe abgefehen, war der, daß fie über dem einfeitig theoretifchen 
Interefie an der Perſon des Stifters und an der um diefelbe ſich 
bildenden Anfchauungen der meffianifchen Gemeinde die Hauptfache, 
den unterfcheidenden Kern der evangelifchen Verkündigung, den ein« 
fachen geiftigefittlichen Gehalt des Bewußtſeins Jeſu felbft ganz und 
gar außer Acht ließ. Der Grundfehler, oder, wenn man lieber will, 
die einer Ergänzung wefentlic) bedürftige Einfeitigkeit der „Tübinger 
Kritik“ überhaupt, auch in ihrer neueften Zufammenfaffung durd 
ihren berühmten Urheber ®), ift der, daß fie bei ihrer Darftellung der 
apoftolifhen und nachapoftolifhen Entwidelung des von Jeſus ges 
gebenen weltgefchichtlichen Impulſes in ebenderfelben Cinfeitigfeit bes 
fangen bleibt und, nachdem fie zwar den einfach praftifchen Inhalt 


s) In der obenerwähnten Schrift Baur's. 
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des Bewußtſeins Jeſu anerkannt bat*), diefen Faden, der in der 
That dur die ganze geichichtliche Entwidelung des Urchriſtenthums 
hindurch der eigentliche Lebensnery bleibt, wieder verliert und über 
dem vormwiegenden Intereſſe an der Berfönlichkeit Chrifti, an der 
theoretifchen Beftreitung und Bertheidigung des Chriftenthbums, an 
dem theoretifhen Vermittelungs- und Berichmelzungsproceß deſſelben 
mit der beilenifh-römifhen Weltbildung und endlih an der Aus 
bildung der äußeren Gefellihaftsverhältnifie der Gemeinden die be- 
berrfchende praftifche Seele der ganzen Bewegung, die Entfaltung des 
vom Stifter gemwedten neuen fittlichen Geiſtes und feiner Conſequenzen 
vergißt und überdies auch von der Darlegung der die Perfon Chrifti 
betreffenden Anſchauungen die danon untrennbare Hoffnung auf die 
nothmwendige Vollendung feines Werkes ausſchied, während doch that- 
ſaͤchlich der urchriftlihe Glaube, als die Zuverfiht auf Jeſus als den 
Meſſias, feinen Schwerpunkt gerade in der Erwartung der Zukunft 
des Herrn batte, welche die eigentliche Seele der Anfhauung vom 
Meſſias war. Ä 


Der Urheber diefer Erwartung knüpfte feine Lehrverkündigung 


an die Meſſiashoffnung ſeiner Zeit- und Volksgenoſſen an, und 


machte dadurch die Gemüther derſelben für den Eindruck ſeiner Per- 


ſönlichkeit und für die Aufnahme ſeiner Lehre erſt empfänglich. Mit der 
Meſſiasidee ſteht und fällt das Chriſtenthum. Die Meſfſiasidee der 
Juden hatte aber ihren Inhalt und ihre Bedeutung aus dem ge 
ſchichtlichen Berhältnig des isracktifhen Bolfes und Staates zu den 
norderafiatifchen Weltreichen genommen, fie war eine religiödsgefchicht- 
fihe Anschauung, ein in religiöfer Form ausgedrüdter politifcyefocialer 
Gedante. Indem nun das Chriſtenthum nichts Anderes als Meffias- 
thum und als folches keine einfeitig religiös-Httliche, fondern weſentlich 
eine religiös-politifche, religiög-fociale Idee ift, ſetzt es zu feinem ge 
ſchichtlichen Verſtändniß die ganze vorausgegangene Entwidelung des 
Judenthums und feined Zufammenhangs. mit der ganzen vorchriſtlichen 
Weltbildung voraud. Die Fäden diefes Zufammenhangs aufzuzeigen, 
ft unfere nächte Aufgabe. ” 


— — 
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arbeitet, welche uns als die Quellen des Chriſtenthums vorliegen. 
Dieſe Arbeit, weit entfernt, aus oberflächlicher Verneinungs⸗ und 
Zerſtörungsſucht hervorgegangen zu ſein, ruht vielmehr auf jenem 
unvertilgbaren Sinne für geſchichtliche Wahrheit, der durch einen 
Mann wie Leſſing geweckt, an den Inhalt jener Schriften eben⸗ 
denſelben Maßſtab wie an andere geſchichtliche Urkunden zu legen ſich 
für berechtigt, ja verpflichtet hält, um auf dieſem Wege nach den 
allgemein gültigen, nothwendigen Weltgeſetzen alles Geſchehens die 
verborgenen Fäden zu entdecken, aus deren Verſchlingung ſich die 
Entſtehung des Chriſtenthums allein begreiflich machen läßt. 

Das perſönliche Daſein des Mannes, an deſſen Namen ſich die 
Stiftung des Chriſtenthums knüpft, ſeines Denkens und Strebens 
urſprünglicher Inhalt und ſeines Eigenbewußtſeins ganzer Reichthum 


- hat fich — dürfen wir ſagen: durch die Schuld dieſer Perſönlichkeit, 


oder nur: durch den Erfolg, der ſich an ihren Namen knüpfte? — 
ſo ſehr in die Fülle der von ihr ausgegangenen Wirkungen aufgelöſt 
und iſt fo ganz und gar in das Bewußtſein Derer übergegangen, 
die dädurch angeregt, damit erfüllt, davon begeiftert worden, daß die 
volle, gedrungene perfönliche Geftalt diefed Mannes felbft, jetzt nach 
fo vielen feitdem vorübergegangenen Jahrhunderten, mie es fcheint, 
kaum nocd herauszufinden if. Wie ein in den Waſſerſpiegel ges 
worfener Stein denfelben in immer weiteren Kreifen mit unendlichen 
Schwingungen bewegt, der Stein ſelbſt aber, der den Impuls zu den 
Schwingungen gab, in die Ziefe finkt, fo ift e8 auch dem Manne 
aus Nazareth ergangen: die Kreiſe der Ueberlieferungen, deren Mittel- 
punft er gemwefen ift, haben ihn felbft dem Auge der gefchichtlichen 
Betrachtung verfchrinden laffen, und um den lebendigen Mittelpuntt 
der Schwingungsfreife wieder zu gewinnen, aus den Wogen der 
firchlichen Ueberlieferung vom Meſſias Jeſus das wirklich gefchichtliche 
Menschenbild felbft wieder an's Licht zu bringen, dazu ift vor Allem 
nöthig, um mit dem Apoftl*) zu reden, hinab in die Tiefe zu fleigen, 
um Chriftus von den Todten zu holem, oder (mas für die Aufgabe 
der Gefchichtsbetrachtung daſſelbe it) hinauf zum Himmel zu fteigen, 
um Chriftus berabzuholen. Die Täufhung des Bewußtſeins hat den 
mitten in der Gemeinde lebenden Meffias in ein fernes Jenſeits der 
Phantaſie verwiefen, und das Anſehen des Apoftele, der die Gerechtig- 


4) Römer 10, 6 f. . 
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keit aus dem Glauben predigte, hat (ſo ſcheint es) auch die prote⸗ 
ſtantiſchen Kritiker bisher noch immer abgehalten, jenes Wagſtück zu 
unternehmen und ihn aus dem Himmel und von den Zodten zu 
holen, um ihn von Angefiht zu Angeficht, wie er leibte und lebte, 
zu fhauen, ihn aus der weltgefchichtlihen Situation und aus der 
geiſtig⸗volksthümlichen Atmofphäre, in die er urfprünglich hineingeſtellt 
- war, zu erkennen, in den Efementen diefer gefchichtlichen Welt die 
Motive feines eigenen religiös-meffianifhen Bewußtſeins, feines 
Wirkens, feiner Entwürfe zu fuchen. 

AS vor zwanzig Jahren das „Leben Jeſu“ von Strauß wie 
eine Brandfadel in die behaglihen Wohnungen der theologifchen 
Wiſſenſchaft fiel, konnte dogmatifche Leidenfchaft, in ihrem ?opflojen 
Gebahren nach Rettung vor den Flammen, den abenteuerlichen 
Wahn begen, es fei darauf abgefehen, in dem fritifchen Brande die 
geſchichtliche Perfönlichkeit des Stiftere des Chriftenthbums untergehen 
zu laſſen. Zwanzig Jahre haben bingereicht, um darzuthun, daß der 
harte Feld einer gefhhichtlichen Perfönlichkeit den Flammen ebenfogut 
widerfteht, wie der Asbeſt, der fih im Feuer nur reinigt und läutett, 
ohne zu verbrennen. 

Die fortgefeßte kritifche Durchforſchung der Schriften des N. T. 
bat in diefen zwei leßtvergangenen Sahrzehnten den Boden für ein 
gründlichered Verftändniß der Anfänge des Chriſtenthums geebnet, 
als foldhed damals für möglich galt. Der Grundfehler der Strauß’fchen 
Kritit, von ihrem übrigen großen Berdienft und unverlierbarem 
Werthe abgefehen, war der, daß fie über dem einfeitig theoretifchen 
Interefie an der Perſon des Stiftere und an der um diefelbe fich 
bildenden Anfhauungen der meffianifchen Gemeinde die Hauptface, 
den unterfcheidenden Kern der evangelifhen Verkündigung, den ein⸗ 
fahen geiftig-fittlichen Gehalt des Bewußtſeins Iefu felbft ganz und 
gar außer Acht ließ. Der Grundfehler, oder, wenn man lieber will, 
die einer Ergänzung weſentlich bedürftige Einfeitigkeit der „Tübinger 
Kritit” überhaupt, auch in ihrer neueften Zufammenfaflung durd 
ihren berühmten Urheber °), ift der, daß fie bei ihrer Darftellung der 
apoftolifhen und nahapoftolifhen Entwidelung de von Jeſus ge 
gebenen weltgefchichtlihen Impulſes in ebenderfelben infeitigfeit bes 
fangen bleibt und, nachdem fie zwar den einfach praktifhen Inhalt 


5) In der obenerwähnten Schrift Baur's. 
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Des Bewußtſeins Jeſu anerfannt bat), diefen Faden, der in der 
That dur die ganze gefchichtliche Entwidelung des Urchriſtenthums 
hindurch der eigentliche Lebensnerv bleibt, wieder verliert und über 
dem vorwiegenden Intereſſe an der Perfünlichkeit Chrifti, an der 
theoretifchen Beftreitung und Bertheidigung des Chriſtenthums, an 
dem tbeoretifhen Vermittelungs⸗ und Berfchmelzungsproceß deſſelben 
mit der bellenifh-römifhen Weltbildung und endlih an der Aus 
bildung der äußeren Gefellihaftsverhältnifie der Gemeinden die ber 
berrfchende praftifche Seele der ganzen Bewegung, die Entfaltung des 
nom Stifter geweckten neuen fittlichen Geiftes und feiner Sonfequenzen 
vergipt und überdies auch von der Darlegung der die Perſon Chriſti 
betreffenden Anihauungen die davon untrennbare Hoffnung auf die 
nothivendige Vollendung feines Werkes ausſchied, während doch that« 
fächlich der urchriftlihe Glaube, als die Zuperfiht auf Jeſus als den 
Meifias, feinen Schwerpunft gerade in der Erwartung der Zukunft 
des Herrn hatte, welche die eigentliche Seele der Anfhauung vom 
Meſſias war. 


Der Urheber diefer Erwartung fnüpfte feine Lehrverkündigung 


an die Meſſiashoffnung ſeiner Zeit- und Volksgenoſſen an, und 
machte dadurch die Gemüther derſelben für den Eindruck feiner ‘Ber: 
fönlichkeit und für die Aufnahme feiner Lehre erfi empfänglid. Mit der 
Meffinsidee ſteht und fällt das Chriftenthyum. Die Meifinsidee der 
Auden hatte aber ihren Inhalt und ihre Bedeutung aus dem ge 
ſchichtlichen Verhältniß des israelitifchen Volkes und Staates zu den 
norderafiatifchen Weltreichen genommen, fie war eine religiödsgefchicht- 
liche Anſchauung, ein in religiöfer Form ausgedrüdter politifchfocialer 
Gedanke. Indem nun das Ehriftenthum nichts Anderes ale Meffias- 
thum und als folches keine einfeitig religiös-fittliche, Tondern weſentlich 
eine religiö@-politifche, veligiöe-fociale Idee ift, feht es zu feinem ge 
ſchichtlichen Verſtändniß die ganze vorausgegangene Entwidelung des 
Judenthums und feined Zufammenhangs. mit der ganzen vordriftlichen 
Weltbildung voraus. Die Fäden diefes Zujammenhangs aufzuzeigen, 
ft unſere nächſte Aufgabe. - 


— 


% Baur, a. a. O. S. 25—32. 
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Erstes Buch. | 


Die vorbereitenden Grundlegungen bes 
Chriſtenthums. 


x 


Der Hebräismus oder das altteftamentliche Yudenthum fland 
für die chriftliche Betrachtungsweife nunmehr zwei Sahrtaufende Tang 
als ein Wunderbaum, das Alte Teftament felbft als ein Buch mit 
fieben Siegeln da. 

Der überlieferten Anfchauung der Kirche erfcheint in Weber; 
einftimmung mit der ftillfehmweigenden Grundvorausſetzung, auf welcher 
die Bücher des A. T. felbft ruhen, die Religion Jehovah's ala eine 
von Anfang an fertige, in ſich abgefhloffene und vollendete göttliche 
Offenbarung an Mofe, welche dem Volke der Hebräer als ein feinem 
eigentlichen Wefen und feiner urfprünglichen Natur fremdes geiftig- 
fittlihes Heilsgut dargeboten, von diefem jedoch aus hartnädiger 
Unempfänglichkeit für fein wahres Heil und aus verblendetem Uns» 
gehorfam gegen den Gott der Bäter Jahrhunderte lang nur mit 
Widerftreben und in mangelhafter Weife aufgenommen worden war, 
fodaß der Berlauf der religiöfen und mit ihr auch der politifchen 
Lebensentfaltung des Volkes Israel das unheimliche und einförmige 
Schaufpiel "eines fortwährenden leichtfinnigen Abfalld von dem ihnen 
dargebotenen Heilsgut der göttlichen Offenbarung, eines fortfchreitens 
den Rüdfalls von der Höhe jener erften Zeiten der göttlichen Fund» 
gebungen auf dem Berge Sinai, darbietet, eines Rückſalls, dem die 
Propheten der fpätern Zeit entgegenzumirken von Gott berufen waren, 
damit der göttliche Offenbarungszweck an diefem Volke doch endlich 
in einer befiern irdifchen Zukunft erreicht werden könnte. 

Diefer überlieferten altkirchlichen Anfchauung ift die biftorifche 
Kritik der bibliſchen Schriften feit dem Ausgang des vorigen Jahr⸗ 
bunderts auf dem Gebiete deutfcher Wifjenfchaft entgegengetreten und 
hat die Einfiht gewonnen, daß von foldher überfommenen Boraue- 
fegung aus fi die. Betrahtung der Religion und Geſchichte des 
Volkes Israel in einen Knäuel von Widerfprüchen verwidelt, die fid 
nur daraus erflären lafien, daß von den altteftamentlichen Schrifts 
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ftellern felbft in ungefchichtlicher und unkritiſcher Weife die äußern, 
ftaatlih-politifchen, wie die innern, fittlihereligiöfen Zuftände des 
Volkes-während verfchiedener Zeiten in einander verfeßt, und die ent 
wideltern Zuftände und Berhältniffe fpäterer Zeit auf die unent- 
widelten Anfänge des Volkslebens übertragen wurden. Indem auf 
ſolche Weife diejenige religiös-fittlihe Bildungsform, welche ale das 
Reſultat einer ſich durch Jahrhunderte hindurchziehenden verwidelten 
Entfaltung des hebräifchen Volkslebens zulegt hervortrat, durch bie 
priefterlihe Geſchichtſchreibung diefes Volkes an den Anfang der Ent- 
widelung geftellt und auf Moſe felbft zurücgeführt wurde, mußte es 
fommen, daß die Religion des Volkes Israel, wie fie fih unter 
folden Borausfehungen aus dein Geift und der Gefchichte des Volkes 
nicht erflären ließ, nunmehr als ein unbegriffenes Wunder der gött- 
lichen Offenbarung Jahrtauſende lang daftehen Fonnte. 

War aber einmal mit der gewonnenen Einfiht in den wahren 
Sachverhalt der Schlüffel zur Löſung diefes Räthſels gefunden, fo ift 
e8 der neuern und neuelten Zeit gelungen, auf dem Wege gründlichfter 
Durhforfhung der altteftamentlihen Urkunden und fcharffinniger 
geichichtlich-kritifcher Kombination über jenes zunächſt blos negative 
Refultat hinauszugehen und in pofitiver Weife aus jenen Büchern 
felbft, d. 5. an der Hand der darin enthaltenen religiös-gefchichtlichen 
Daten, den wirklihen gefchichtlichen, nicht ab-, fondern aufwärts 


ftrebenden Gang und Entwidelnngsproceß der Religion und Geſchichte 


des hebräifchen Volkes nachzuweifen. So tritt nunmehr auf Den 
Grund diefer jüngften Forfhungen?), die Geſtaltung des religiöfen 
Bervußtfeind der Hebräer, gegenüber der frühern unfritifchen und 
ungefchichtlichen Anſchauung, geradezu als die umgekehrte hervor und ift 
eine Anfchauung von der Religion des U. T. gemonnen worden, 
in deren Lichte die großartige weltgefchichtlihe Bedeutung des Volkes 
Israel erft recht zu Tage kommt. 

Mit diefer veränderten Stellung der Willenfhaft zu den religiös- 
gefhichtlichen Urkunden des Volkes Jerael, aus deſſen Schooße der 
Stifter des Chriſtenthums hervorging, ift auch die Stellung des 
Bewußtſeins zu demjenigen gefchichtlich gegebenen Inhalt des menfch- 


— [m —— 


2) Vatke, die Religion des U. T. nad den fanonifhen Büchern ent- 
widelt. I. Th. (Gefchichte, Begriff, Borftufen und Sauptrichtungen ber 
Religion des A. T.). 1835. 


⸗⸗ 


beitlichen Geiſteslebens, welcher in der Borftelung der Dffenbarung 
zufammengefaßt zu werden pflegt, eine andere geworden. Roch vor 
wenigen Jahrzehnten, ehe die kritifche Forſchung zu jenem Refultate 
gelangt war, konnten fi Telbft philofophifhe und fonft freifinnige 
Theologen vergebens abmühen, die auffallende Erfcheinung der mo’ 
faifchen Religion zu erklären. Wir fehen die Väter diefed Volkes 
(jagt Conradi) den Gott verehren, der Himmel und Erde gemadi 
bat, und deflen Wohnung der Himmel if. Aber aus dem reinen 
Aether diefer Lichtwelt ſinkt der Geift allmählich herunter, ftrahlt zur 
Erde nieder und fucht fi) auf ihr Wefen, die. ihm begreiflih find und 
ergreiflich zugleih. Wir fehen diefes Volk fi neigen zu den Gößen, 
die der fihtbaren Welt angehören, und dieſe Neigung gebt durd 
feine ganze Geſchichte hindurch und ift fo mächtig, daß fie durch alle 
noch fo ftrenge Gefeße nicht unterdrüdt werden konnte, ja troß der 
immer lauter werdenden prophetifchen Stimme, in dem Maße mäch— 
tiger ward, als die Geſchichte diefes Volkes fi entwidelte, bie fpä- 
ter nad) dem Eril andere Elemente, von Außen fommend, ihr wie 
der Einhalt thaten. Woher diefer Rückfall aus der Religion der Bäter?*) 

Drehe man die bisherige Anfchauung nur einfach um, ob man 
mit der Religion des Volkes Jsrael nicht befier forttomme! Erweiſt 
ih die Hinneigung des Volkes zum Gößendienft, melde von der 
fpätern priefterlich -theofratifchen Geſchichtſchreibung ale Abfall von 
Jehovah dargeftellt wird, vielmehr als die eigentliche Macht des na- 
türlihen Volksgeiſtes der hebräischen Nomadenftämme, fo erklärt ſich 
das urfprüngliche gefchichtliche Sachverhältniß ganz einfach; die feit- 
ſtehenden Grundzüge der geſchichtlichen Weberlieferung des Volkes 
ſtellen fi) von felbft als die Elemente dar, um auf gefchichtlich » pfiy- 
chologiſchem Wege die Entftehung ded Mofaiamus uns anfhaulid 
zu machen. Im bebräifchen Volksleben, wie e8 damals auf der alls 
gemeinen Grundlage der femitifch-fabäifhen Naturreligion entmidelt 
war, lag die Unmöglichkeit, die höhere Geſtalt des Selbſtbewußtſeins 
teftzuhalten, zu der fi) der Bolkögeift in Mofe ahnungsvoll auf« 
geichloffen hatte, die natürlichen Elemente des Volkslebens waren 
noh zu mächtig; wir wiſſen nicht (fprechen die Israeliten zu 
Aaron), was diefem Mofe widerfahren ift, der und aus Egypten» 


2) Gonradi, Selbſtbewußtſein und Offenbarung, oder Entwicklung 
des religiöjen Bemwußtfeind. 1831. ©. 29. 
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land geführt hate). So wenig mar die Geſtalt dieſes höhern 
Selbſtbewußtſeins aus feinem eigentlich voltsthHümlichen Weſen und 
Leben hervorgegangen, daß fie im Leben der Mafle ſich felber ent- 
fhwand und das Volk, in die reale Wirflichkeit des natürlihen Da- 
ſeins zurückkehrend, feine gefchichtlihe Erinnerung vergaß, an die fi 
fein gefhichtlihes Heil in der Zukunft knüpfte, und die allerdings 
auf den Wege der Offenbarung an das Volksbewußtſein herange 
bracht worden war, um auf demfelben Wege fih weiterhin mit dem- 
felben zu vermitteln. 

Freilich) haben wir uns den Begriff ſolcher Offenbarung nit 
im Sinne der äußerlihen Anfhauung zu denken, in welcher mit 
dem Sudentbum auch das biaherige kirchliche Bewußtſein des Chris 
ſtenthums befangen geblieben ift, nicht im Sinne einer Reihe von 
unmittelbaren Aeußerungen einer nicht meiter zu erflärenden über- 
gefchichtlichen göttlichen XThätigkeit, durch welche diefem Volke durch 
die Organe feiner Gefeßgeber und Propheten ein der Naturentwidelung 
des Volkslebens wefentlich fremdes Heilsgut dargeboten worden wäre. 
Ebenſowenig kann fih das wiſſenſchaftlich⸗geſchichtliche Bewußtſein 
der Gegenwart mit derjenigen Auffafiung der Offenbarung befriedi- 
gen®), wonach der Kern der israelitifchen Volksgeſchichte das Heils- 
bewußtfein des A. T. als ein von Anfang an, gewiſſermaßen als 
eine göttliche Uroffenbarung, in die menſchliche Natur Eingefenttes 
und ihrem edlern Theile organiſch Einverleibtes erfcheint, das fich 
als ein rein menschliches auch auf natürliche Weife und als natur» 
nothwendige Folge feiner eignen naturgemäßen Entwidelung entfal- 
tet hätte. Die mit Recht geltend gemachte Betonung des Geſchicht⸗ 
lichen im Begriffe der Offenbarung ift nur nad) einer Seite begrife 
fen, wenn ihr Sinn fo beflimmt wird, .ald ob damit nur die 
allmähliche , in geordneter Stetigkeit nach ſtrengem Naturgefeb vor: 
fchreitende und nur in Kraft diefer ihrer Geſetzmäßigkeit frei zu 
nennende Entfaltung eines menfchheitlihen Gefammtbemußtfeing , 
einer Gefammterfahrung des menfchlihen Geſchlechts ausgedrüdt fein 
ſollte °). 

Das wahrhaft Gefchichtliche der Offenbarung als eine durch die 


s 2 Mofe 32, 1. 23. 
*) (Weiße) Ueber die Zukunft der evangelifchen Kirche. ©. 143 ff. 
5) (Weiße) a. a. D. ©. 150 f. 
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ganze israelitifhe Volksgeſchichte hindurchgehende höhere Machter- 
weifung, läßt fih mit diefer Auffafjung nicht vereinigen, ebenfoweniß 
aber aus derfelben die unterfcheidende weltgeſchichtliche Eigenthümlich⸗ 
keit des Volkes Israel wirklich begreifen. Denn diefe letztere ift noch 
keineswegs dadurch erflärt, daß man fie auf einer eigenthümlichen Be⸗ 
Ihaffenheit der Richtung beruhen läßt, melde die Bewegung des 
israelitifchen Volksgeiſtes eingefchlagen hätte Es handelt fich viel- 
mehr darum, den Gegenfag, der thatfächlih in das Bewußtſein des 
Volkes Israel und feinen Entwidelungsgang eingedrungen war, ge 
fhichtlih zu begreifen, und erft mit dem Berftändniß diefes Gegen- 
ſatzes nad) feiner wahren gefchichtlihen Bedeutung ift auch das Wefen 
der altteftamentlihen Offenbarung und der unteriheidenden weltge 
ſchichtlichen Stellung diefes Volkes wirklich begriffen. 

Bon dem Höhepunft feiner Entwidelung aus auf ihren Aus— 
gangspunft in der Erfcheinung Moſe's zurüdblidend und zugleich die 
dur die Propheten gefchehene Weiterführung dieſes Ausgangspunf- 
tes zum endlihen Ziele mit in’® Auge fallend, hat die hebräifche 
Religion auf den Namen einer aus der natürlichen Entwidelung des 
Volksgeiſtes nicht zu erflärenden höhern Offenbarung ausdrüdlih und 
mit vollem Bewußtſein Anſpruch gemadt. Um diefen Anſpruch als 
einen vollbegründeten zu begreifen, iſt vor Allem feſtzuhalten, daß 
die Dffenbarung im eigentlichen Sinne des Wortes eine übernatür- 
liche, d. h. nicht rein aus der natürlihen Grundlage und Entmwide- 
lung des Bolkögeiftes zu erflären, fondern vielmehr auf die der na- 
türlichen Entwidelung gegenüber als das Höhere fich erweiſende gei- 


ſtig⸗fittliche Macht der Geſchichte zurüdzuführen ift. Dieſe höhere 


Macht der Gefchichte ift es gemwefen, welche in die natürliche, endliche 
Entwidelung des Volkslebens hereingriff, diefelbe recht eigentlich durch⸗ 
brach und dem Volksleben eine neue, von dem urfprünglichen natür- 
lihen Zuge deſſelben abmeichende Richtung gab. Das Princip der 
Entwidelung des jüdifhen Volkes lag in feiner Gefchichte, d. h. in 
feinem Gegenfaß zu fremden Bölkern®). . 

Bon diefem Geſichtspunkt aus betrachten wir die religiöfe Ents 
widelungsgefchichte des Volkes Israel. 


— — —— 


% Plank, über den Urſprung des Moſaismus. In den Tübinger theo- 





‚logifhen Jahrbüchern. 1845. ©. 698 ff. 


Erſter Abſchnitt. 
Das ſemitiſche Weltalter. 
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In ihrer vollſtändig entwickelten Geſtalt iſt die Religion des 
Volkes Jsrael ein Erzeugniß der Geſchichte, d. h. der geſchichtlichen 
Conflicte, in welche das Volk Israel feit feinem erſten geſchichtlichen 
Auftreten fortwährend hineingeſtellt war; die übrigen Religionen des 
Alterthums waren reine Erzeugniſſe der urfprünglichen Raturanlagen 
der Völker. Auf dieſer Thatfache beruht die unterfcheidende Eigenthüm- 
lichkeit und der Grundunterfchied des Zudenthung und des Heiden: 
thums. 

Der Charakter des heidniſchen Alterthums, ſagt Droyſen, be 
ruht auf dem Ineinandergreifen der geographiſchen Beſtimmungen; 
die Völker, in beſtimmt umgrenzten Gebieten, ſind wie ein Product 
des Landes, des Bodens, gleihfam naturgeſchichtlich mit ihnen ver- 
wachfen ; das menſchliche Dafein, noch in das Leben der Natur ver: 
fhlungen, empfängt von ihr feine Richtung, feinen Typus; im Wir: 
-Ten und Schaffen der Natur werden die höhern Mächte angefchaut, 
dortber ift ihr Name, ihr Bild; fie felbft find nur cin Wort für die 
allumgebende Heimathlichkeit; fie find ed, von denen die Ordnung 
des Reben, die Gefittung gegründet heißt; fie haben die Geſetze ge- 
geben, den Etaat gegründet, er fteht in ihrer Obhut, wie jeder Ein- 
zeine; fo vereint fi) mit der lokalen Gefchlofjenheit die innigfte Ber: 
ſchmelzung von Staat und Religion, und damit vollendet ſich 
die fpröde concentrirte Sonderung jedes einzelnen Volkes; feine Ge 
fhichte ift nur das Ausſprechen diefes feines eignen naturbeftimmten 
Weſens).' 

Die kritiſche Forſchung auf dem Gebiete der Religion und der 
Geſchichte des Volkes Israel hat zu dem Ergebniß geführt, daß bei 
den Hebräern geradeſo, wie bei den übrigen Völkern des Alterthums, 
der Zuſtand Des Naturlebens und der Naturreligion tem ſpätern 
höher entwidelten Standpunkt voraueging, fodaß diefer lektere nur 
auf dem Boden eines mit den natürlichen Elementen alles Bolte- 


1) Droyfen, Gefchichte des Helleniemus. II, ©. 6 f. 
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lebens erfüllten und darin befangenen Bewußtſeins ſich verwirklichen 
konnte. Dieſe Verwirklichung des höhern Lebens erfolgte jedoch bei 
den Hebräern, abweichend von der geiſtig⸗ſittlichen Entwickelung der 
übrigen Völker des alten Morgenlandes nicht ſowohl auf dem Wege 
einer naturgemäßen ſtetigen Fortentwickelung der urſprünglich im 
Schooße des Volkslebens enthaltenen Keime, ſondern vielmehr durch 
gewaltige geiſtige Kämpfe unter fortwährender Vermittelung der von 
außenher, aus der geſchichtlichen Umgebung, auf den Volksgeiſt einwir⸗ 
kenden Macht der Geſchichte. Durch eine Reihe ſolcher weltgeſchichtlichen 
Conflicte iſt das hebräiſche Volk von Stufe zu Stufe zu der Höhe 
ſeiner geſchichtlichen Reife emporgehoben worden, und zwar zunächſt 
im Conflict mit den übrigen ſemitiſchen Völkern auf den Punkt, auf 
welchem die Vorſtellung des Einen geiſtig-ſittlichen Gottes im Zus 
ſammenhang mit einem gediegenen fittlihen Selbitbewußtfein voll 
fländig ausgebildet war, um fodanır in einen neuen weltgef&hicht- 
lihen Conflict einzutreten, als deſſen Endergebni das Chriftentbum 
aus dem Schooße des Judenthung hervorging. Die urfprüngliche 
Beftimmtheit des hebräifchen Volksgeiſtes beruhte auf vderfelben allge: 
meinen Naturgrundlage, wie die übrigen mit demfelben in Sprache 
und Abftammung verwandten femitifchen Völker Vorderaſiens. Ledig⸗ 
ih durd die Macht der gefchichtlichen Verhältniſſe ift es gefommen, 
daß die hebräifchen Semiten in einen von der Geiftesrichtung ihrer 
Stammperwandten abweichenden Entwidelungsgang eingeführt wur: 
den. Gleichermeife haben fie in dem durch die gefchichtlichen Ber- 
hältniſſe, im Snterefle ihrer Selbfterhaltung als Volk, gebotenen fort 
währenden Yelthalten dieſes Gegenſatzes zu den übrigen Semiten 
die höhere Form eines geiftigfittlihen Selbſtbewußtſeins ausgebildet, 
welche das Chriſtenthum aus fich erzeugte, nachdem fie abermals in 
einen gefchichtlihen Conflict eingegangen war, d. h. mit der aus dem 
Heidentbum hervorgegangenen helleniftifch-römifchen Weltbildung fich 
begegnet hatte. 

Nur die weltgefchichtlihe Perfpective läßt uns das Volk Ferael 
in feiner gefchichtlihen Bedeutung richtig verftehen. Die Gonflicte, 
welche dieſes Bolt mit den übrigen weltgefchichtlichen Völkern des 
Alterthums zu beitehen hatte, find ebenfoviele bedeutfame Schritte, 
weiche das im Entwidelungsgange des Judenthums fi) daritellende 
weltgefhichtlihe Werden des Chriſtenthums zurüdlegte. 

Der Conflict mit dem alten PBharaonenreiche Egyptens, ale der 
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aͤlteſten weltgeſchichtlichen Macht des Alterthums, weckte in dem he⸗ 
bräiſchen Volke zum Erſtenmal die Ahnung ſeines weltgeſchichtlichen 
Berufes. 

Der darauf folgende Conflict mit dem ſemitiſchen Völkergeiſt 
war der laͤngſte und härteſte; er liegt uns in den kanoniſchen Ur⸗ 
funden des A. T. vor Augen und dauerte vom Eindringen der 
Hebräer in’d Land Kanaan bis zum babylonifhen Eril. In den 
Händen der femitifchen Völker war bie zum Auftreten der Berfermacht 
die vorderafiatifche Weltherrfhaft; und der Conflict mit dem Semi- 
tismus war einerfeit® der politifche Kampf um die nationale Selbft- 
ftändigkeit und politifche Unabhängigkeit des hebräifchen Volkes; zu⸗ 
erft war diefelbe zu erringen, dann gegen die aſſyriſche und babylo— 
nifhe Macht womöglich zu erhalten. Andrerfeits war aber jener 
Conflict ebenfo der auf dem Boden des Bewußtſeins vor ſich gehende 
Kampf des höheren religiöfen Principe der Sehovahreligion mit dem 
femitifhen Raturdienft der fanaanitifchephönizifchen und der affyrifch- 
babylonifhen Semiten. 

Das kleine politiſche Gemeinmwefen der hebräifhen Semiten 
hatte feine Aueficht, mit diefen fenitifchen Weltreihen wetteifern zu 
fönnen; die Sefchichte ſah es darunı, erft nur in einem Theile, dem 
Reiche Israel, dann auch in feinem Nefte, den Reiche Juda, feine 
nationale Selbftftändigfeit verlieren. Aber gerade diefer Jahrhunderte 
lang dauernde Eonflict mit den übrigen Semiten, den Bertretern der 
borderafiatifchen Naturreligion, war die gefchichtlihe Macht, durch 
welche die hebräifchen Semiten den unterfcheidenden Kern ihrer 
Weltanfhauung und ihrer praktifhen Lebensrichtung entwidelten. 
War alfo aud immerhin nach der politifchen Seite der Kampf un- 
günftig für die Hebräer ausgegangen, jo hatte derfelbe dagegen 
nach der andern, der religiöfen Seite das bedeutfame Ergebniß, 
daß der rüftige Streiter für Jehovah zulegt ald Sieger daftand, 
indem gerade die chaldäifche Keidengzeit den Kern der Jehovahreligion 
in feiner Reinheit und geiftigefittlichen Tiefe berausfchälte und das 
höchfte, gediegenfte Selbſtbewußtſein des Volkes Israel an's Licht brachte. 

Die erſte Errungenfchaft des hebräifchen Volksgeiſtes in feinem 
Conflict mit den Semiten war der Moſaismus, die nächſte Frucht 
des Kampfes nüpft fih an die Bildung des Staatdlebend und die 
Entftehung des hebräifchen Königthums, das lebte Ergebniß endlich 
war durch die Wirkfamkeit der Propheten vermittelt. 
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Erſtes Capitel. 
Der Moſaismus. 

Die ſemitiſchen Bölker!) waren nicht auf ein beſtimmt abge- 
grenztes Land beſchränkt, fondern ihr Gebiet erftredte fich, öſtlich von 
Egypten von der Halbinfel des Sinai bi8 zum iranischen Hochlande 
und zum perfifhen Meerbufen, und von den armenifchen Bergen und 
dem Geftade des Mittelmeeres bis zum indifchen Dcean. In einzelne 
Völker mit verfchiedenen Sprachdialeften getrennt, hatten fie bei ver- 
fchiedenen, mehr oder weniger günftigen Naturbedingungen auch ein 
mannidhfaltig geartetes Leben und reichere Entwidelung. In der ara: 
bifchen Wüſte entmwidelte fih eine weniger glüdliche und reihe Bil- 
dung, als in der öftlichern fruchtbaren Ebene des Euphrat⸗ und Tig- 
risthales, dem Site des alten Reiches Babylon. 

In der Einfamteit ihrer Wülte riefen die nördlichen Stämme 
der Araber den Gott des Himmels, den Herrn in der Höhe an, und 
die fruchtbare Kraft der Erde verehrten fie in einer weiblichen Gott⸗ 
beit, deren mildere Macht fie in dem fanften Xicht des Mondes zu 
empfinden glaubten. Indem ihnen die Sterne den Weg dur 
die Wüfte zeigten, gewiſſe Sternbilder ihnen den erfehnten Regen, 
andere Stürme und Wechjel der Jahreszeiten und die Begattungs- 
zeiten der Thiere verfändigten, erfhienen ihnen neben Sonne und 
Mond die fünf Wandelfterne als lebendige Geifter, als waltende Herr- 
fcher über Naturleben und Menſchengeſchick. Jeder der mandernden 
Araberftämme hatte feinen befondern Schußgott; am Tliebften aber 
wurden, diefe Himmelsgötter auf den Bergen angerufen ?®). 

In den Ebenen des Euphrat: und Tigriöthales war um's Jahr 
2000 v. Chr. Geb. das alte Reih von Babylon von dem ein- 
gewanderten Stamme der Chaldäer gegründet worden. Sie bauten 
in Babylon «eine ſtolze Königsburg und ihrem Gotte Baal oder Bel, 
dem Herrn des Himmeld und des Kichtes, einen Tempel mit einem 
hohen Thurm, der fih in acht Stockwerken pyramidalifch erhob. Dies 
fem Herrn des Himmels fland als empfangende und gebärende weib- 
lihe Gottheit Mylitta gegenüber, der jede babylonifche Jungfrau ein- 
mal in ihrem Leben mit dem Opfer ihrer Sungfräulichkeit dienen 


1) Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, S. 107 ff. 
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mußte. In dem wollüftigen Dienit der Mylitta fand das üppige 
Volksleben der Babylonier feinen Ausdrud. In feinen Göttern ftellt 
fih) der Menfch die fein Leben und Bewußtſein beherrfchenden Mächte 
gegenüber. In dem Wechſel von Luft und Schmerz, von Wolluſt 
und Entfagung bewegte fih das Gefühl des Lebens; fo trat dem 
Taumel der Wolluft das ſchmerzvolle Opfer des Lebens gegenüber. 
Und wie das Bewußtſein den Gegenfa des Männlichen, als des 
Leben erwedenden, und des Weiblichen, als des Leben empfangen- 
den Principe auf die göttliche Ordnung des Lebens übertragen und 
das Göttliche felbit als unter dem Gefchlechtögegenfase ftehend an- 
gefhaut hatte, fo wurde andrerfeitd aud) der Gegenſatz der fchaffen- 
den, Leben zeugenden und der verzehrenden, Leben verneinenden Macht 
als weſentlicher Inhalt des Göttlichen gefebt und in der göttlichen 
Drdnung des Naturlebend gegenftändlich angefchaut. 

Salt fomit den Chaldäern die Ordnung des Raturlebens in 
feinen Gegenſätzen als die göttlihe Ordnung felbft, und wurde das 
Walten der jenfeitigen Geftirnmächte als die in den Gegenfähen des 
Naturlebens fi offenbarende göttliche Macht vorgeftellt, fo entwidelten 
fih die einfachen Vorftellungen der arabifchen- Sterndiener von den 
Sterngeiftern des Himmels in den ungehenern Ebnen des Euphrat- 
und Tigristhales zu einem vollftändigen Syſteme des Sterndienftes und 
der Sterntunde, indem die Planeten als „Dolmetſcher“, d. b. Ber 
fündiger des Willens der Götter galten und ihr vorgeftellter Ein- 
fluß auf das Leben und Schidjal der Menſchen durd die chaldäifche 
Priefterfhaft zum Gegenftand einer ausgebildeten Wiſſenſchaft gemacht 
wurde ?). 

Zwiſchen dem Doppelftromgebiete und dem Mittelmeere erhebt fi) 
das ſyriſche Hochland, welches in feiner ganzen Länge von Norden 
nad) Süden von einer eigenthümlichen Felfenplatte, dem fogenannten 
hohlen Syrien (Cölefyrien) durchſchnitten wird. Im Oſten diefer Spalte 
lag das Bergland Aram, im Welten derfelben das feuchte und heiße, 
aber fruchtbare Niederland Kanaan, das die fpäter unter dem Na 
men Samaria als centralen Theil, Galiläa, als die im Norden ge 
legene, und Judäa, als die im Süden gelegene Hochebene, befauns 
ten Landſchaften umfaßt. Wie diefes weſtliche Bergland im Gegen⸗ 

3) Dunder, a. a. D. ©. 127 ff. Stuhr, die Religionsſyſteme des 
Orients, ©. 424 ff. 








fag zu den weiten Ebenen von Arabien und Mefopotanien Wechfel 
und Mannigfaltigkeit zeigt, und auf der einen Seite feine Bewohner 
auf die See weit, auf der andern Seite zu Ader-, Obſt- und Wein⸗ 
bau einladet, Haben fi diefer heimathlichen Zocalität und geographis 
ten Lage entſprechend kleinere ftaatliche Geweinweſen ſelbpſtändig 
entwideln und ſcharfe Gegenſätze hervortreten können, welche, je näher 
fe an einander gerüdt waren, um fo energifcher auf einander wir 
ten mußten, um einen eigenthümlichen Proceß geifligen Lebens her- 
porzurufen. 

"Der eguptifchen Grenze zunächſt, im Küftenlande, wohnten zur 
Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten unter Stammbäuptern 
in mehreren feften Städten die Philiftäer, dieſelben jemitifchen Stämme, 
welche mit andern femitifchen Hirtenvölkern Jahrhunderte lang in 
Egypten geherriht hatten“). Sie verehrten die Gottheiten der zeu- 
genden NRaturfraft, denen das Waſſer und die Fiſche geweiht waren, 
die Raturgöttin Mylitta und den aus dem Waſſer geftiegenen Fiſch⸗ 
menſchen Dannes, in Gaza und Asdod den Fifhgott Dagon, in 
Yalalon die Fiſchgöttin Derketo‘). Diefe Bhilifter‘) wurden in den 
nähftfolgenden Jahrhunderten durd die Gewalt ihrer Waffen das 
mächtigfte Bolt im füdlihen Syrien und hatten in der Heldenzeit 
der Hebrälichen Stämme diefen viel zu fchaffen gemacht. 

Nordwärts vom Berge Karmel wohnte der femitifche Stamm 
der Sidonier, d. h. Fifchfänger in dem von den Griehen Phönizien 
genannten Landftriche, in defien füdlihem Theile fie die Selfenftadt 
Zor oder. Tyrus mit dem Tempel ihres Schutzgottes Melkarth hat⸗ 
ten. Seit der Zeit des Auszugs der Hebräer aus Egypten hatten 
ih vie Phönizier weftlih, nach dem Meere gewandt und gründeten 
auf ihren Seefahrten eine große Anzahl von Eolonien; fie ſammel⸗ 
ten Reichthlimer, und ihre Schiffe durchkreuzten das Mittelmeer bis 
in den äußerſten Weſten, während ihre reichen und blühenten Städte 
nit blos Handelömärkte, fondern auch Sitze eifriger Induftrie waren. 
Das große Sidon fland lange Zeit an der Spike des Volks; um’s 
Jahr 1200 aber wurde durch eine Anzahl fidonifcher Gefchlechter 
NeusTyrus gebaut, welches unter dem Könige Hiram, dem Zeit- 


4% Dunder, a. a. O. S. 21 f. 

s) Dunder, a. a. O. S. 136 ff. Stuhr, a. a. O. ©. 435 f. 
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genofien Salomon’s, feinen Glanzpunkt erreichte, To daß noch in fpü- 
tern Zeiten der Prophet Jeſaias von diefer Stadt jagen konnte, daß 
zu derfelben auf weiten Waflern die Saat des Nil und der Ertrag 
des Meeres fam und daß ihre Kaufleute Fürlten, und ihre Händler 
die Geehrten der Erde fein”). Nachdem das Königsgefhleht Hi 
ram's durch einen Aftartepriefter vom Thron geftoßen worden, wars 
derten unter deſſen Nachkommen, um’d Jahr 850, angefehene Geſchlech⸗ 
ter von Tyrus aus und gründeten bei der alten tyrifchen Pflanz⸗ 
ftadt Utifa die neue Stadt Carthada (Karthago). 

Der arabifhe und babylonifche Geftirndienft bildete auch die 
Grundlage der Religion ihrer phönizifhen Stammverwandten, ſodaß 
bei diefen neben dem mwolllüftigen Naturdienft auch der Gegenfaß der 
dem üppigen Naturleben feinvfelig gegenüberftehenden Mächte in 
ftrenger Enthaltung und mit Selbftverftümmelung und Menden 
opfern verbundener Askeſe ſich geltend machte Dem mächtigen 
Sonnengotte Baal, dem man am liebften auf Bergen und Höhen 
opferte, ftand Aſchera, die phönizifche Mylitta, zur Seite, welcher zu 
Ehren fih die Jungfrauen Preise gaben. Dagegen war Moloch, 
d. h. der König, als die im euer waltende, verzehrende umd ver: 
nichtende Macht vorgeftellt, welche Menfchenopfer forderte, und Die 
große Aftarte, die Schutzgöttin von Sidon, als ftrenge himmliſche 
Jungfrau verehrt und ihr Tungfrauen geopfert. Die Mächte der 
zeugenden und verderbenden, freundlichen und feindlichen Natur wur- 
den dann bei den Phöniziern in der Borftellung des Baal (d. 5. 
Herrn) von Tyrus, des Stadtlönigs Melkarth, und in den Cultus—⸗ 
mpythen von Adonis oder Thamnuz auf phantaftifhe Weife vers 
fhmolzen. Erfterer war, urfprünglid Sonnengott, zum göttlichen 
NRepräfentanten des freien beweglichen Volkslebens und zum gefghicht- 
lihen Handelsgott erhoben worden, der Schiffe bauen und PBurpur 
färben lehrte. Die inhaltreichfte und tieffte Beziehung erhielt der 
phönizifche Baal in der Geftalt des Adonis, des leidenden und ſter⸗ 
benden Gottes, defien Auferſtehung nah den Trauerfeften gefeiert 
wurde ®). 

Bon den füdlichen Bergen Armeniens, jenfeit des Tigris, 
waren vor Alters femitifche Hirtenfamilien mit ihren Heerden nad 
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dem obern Chaldäa oder Mefopotamien herabgezogen; ein Theil die 
ſes Hirtenſtammes blieb daſelbſt, ein anderer wandte fich weiter weſt⸗ 
li und bevölferte mit feinen Nachkommen theil® den Norden Ara- 
biend (die Stämme der Ammoniter, Moabiter, Sömaeliter, Midiani- 
ter, &domiter), theild aber fonderte fih von ihnen (und zwar wahr: 
fheinlih von den Edomitern) der Stamm Jacobs ab, deflen Nach⸗ 
kommen die Hebräer?) waren. Bon der Südgrenze Paläftina’s nad 
dem reichen und fruchtbaren Egypten verpflanzt (um's Jahr 1500), 
weideten fie unter dem Schuge Egyptens ihre Heerden im Lande 
Sofen, auf dem rechten Ufer des pelufifchen Nilarms. Während der 
nächften zweihundert Jahre wuchs diefer hebräifche Hirtenftamm zu 
einem Volke heran, das einige hunderttaufend ftreitbare Männer ftarf 
war. Unter dem König Ramfes dem Großen zu harten F$rohndien- 
Ken für feine Bauten benutzt, verfuchten die Hebräer (um's Jahr 
1320— 1310) ſich diefem Drud zu entziehen und zogen unter dem 
König Menephta, von Mofe geführt, aus dem Lande ihrer Knecht: 
ihaft aus?9. 

Daß die Hebräer fowohl in ihrer patriarchalifchen Urzeit jen- 
jeite des Euphras, ald auch in Egypten andere Götter ald Jehovah 
verehrt haben, wird in der Volksüberlieferung ausdrüdli und wies 
derholt behauptet. „Eure Bäter (fo läßt Iofua zum verfammelten 
Volke Jehovah ſprechen) wohnten Worzeiten jenſeit des Waſſers und 
dienten andern Göttern; ſo laſſet fahren die Götter, denen eure 
Väter gedient haben jenſeit des Waſſers und in Egypten und dienet 
Jehovah; gefällt es euch aber nicht, ihm zu dienen, ſo erwählet euch 
heute, welchem ihr dienen wollet: den Gott, dem eure Vaͤter gedient 
haben jenſeit des Waſſers oder die Götter der Amoriter, in deren 
Lande ihr wohnet. Ich aber und mein Haus wollen Jehovah die- 
nen“), „Zu der Zeit (fo läßt der Prophet Ezechiel Jehopah zu den 
Arlteften Israels fprechen), da ich Israel erwählete, gab ih mich zu 


9, Daß die Vorfahren der Hebräer im Lande der beiden Ströme, in 
Chaldäa, wohnten, beftätigt der Prophet Ezechiel 23, 15 f., und indem die 
hebräifche Tradition die Auswanderung bed hebräifchen Stammes aus dieſem 
Lande erklären will, fnüpft fie an die Erbauung des Beltempeld (ded baby- 
tonifhen Ihurmes) an und bildete eine eiymologifch - religiöfe Mythe 
(1 Mof. 11.) 

10) Dunder, a. a. O. ©. 181. 188. 192 f. 198 f, 200. 204 f. 
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erfennen in Egyptenland und fprach: ich bin Jehovah euer Gott! 
ein Seglicher werfe weg die Greuel vor feinen Augen, und verunreis 
niget euch nicht an den Gdben Egyptens, denn ich bin Jehovah 
euer Bott. Sie aber waren ungehorfam und wollten mir nicht ges 
horchen, und feiner von ihnen warf die Greuel weg vor feinen 
Augen und verließen die Götzen Egyptens nit. Und da ich fie 
aus Egypten geführt und in die Wüfte gebracht hatte, gab ich ihnen 
meine Gebote zum Zeichen zwifchen mir und ihnen, damit fie lerne 
ten, daß ich Jehovah fei, der fie heiligte; aber das Haus Israel war 
mir ungeborfam in der Wüfte und fie wandelten nah den Götzen 
ihres Herzend“?*). Und der Prophet Amos läßt Jehovah die JIsrae⸗ 
liten fragen: „Habt ihr mir in der Wüſte Schlachtopfer und Speiſe⸗ 
opfer gebracht? Freilich! Ihr trugt ja in der Wüfte Sichuth, euern 
König, und Kijun, euer Bild, den Stern eurer Götter, die ihr euch 
ſelbſt gemacht hattet“ '°). 

Diefer Kijun war ohne Zweifel eins und daflelbe mit dem Bla- 
neten Saturn. Jeder arabifhe Stamm verehrte von Alters her'*) 
feinen befondern Stern und vertraute dem Schuße deſſelben; der 
Planet Saturn aber ward als feindfelige Macht gefürdhte. Drum 
opferten fie ihm am Sonnabend einen bejahrten Stier und flehten, daß 
fie der Gott mit feinen fchädlichen Einflüffen verfchonen möge. Auch 
ein eigenthümlicher Steindienft war bei den alten Arabern berrfchend, 
indem man glaubte, daß die göttlichen Kräfte und Wirkungen der 
jenfeitigen Sternmaͤchte in’d Dieſſeits übergehen und gewiflen Stei- 
nen mitgetheilt werden könnten. An diefe religiöfe Sitte erinnert die 
in der Patriarchenfage der Hebräcr vorkommende Salbung heiliger 
Steine mit Del!%). Der Planet Saturn wurde auch bei den Chal⸗ 
däern als ein großes Mißgeſchick verfündigender Gott unter dem Ras 
men Elos verehrt, woran der bei den hebräifchen Nomaden vorkom⸗ 
mende Gottesname Eljon und der in den älteften Urkunden des 
Pentateuch vorkommende Gottesname (in der Mehrzahl) Elohim ers 
innert!%). Im der jüngern Geftaltung der Volksſage wurde das ur 
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fyrüngliche Verhälmig fheilmeife umgebildet, indem Jehovah die 
Worte in den Mund gelegt wurden, er fei den Bätern ale El⸗Schad⸗ 
dai, d. h. EI der Mächlige erfchienen, aber unter dem Namen Ichos 
vah hätten fie ihn noch nicht gefannt!”). Der Name brüdt aber 
das Weſen des Gottes, den inhaltspollen Begriff der Gottesvorftel- 
lung aus, und der mit anderm Namen bezeichnete und vorgeftellte 
Gott war nothwendig aud dem Weien nah ein andrer. 

Daß nun die hebräifchen Semiten fich nicht, gleich ihren Stamm- 
genoflen, jabäifh ausbildeten und dem gemeinfamen femitifchen 
Katurdienft für die Folge nicht in gleicher Weife treu blieben, dazu 
waren die Schidjale der Hebräer in Egypten der erfte folgenwichtige 
Anſtoß. Der Drud, in den fie ale Fremde in Egypten geriethen, 
trieb fie gewaltfam in fih zurüd, fo daß fih ihre Stammbemwußtfein 
im Gegenſatz zu allen egyptiſchen Weſen energifh fammelte und in 
der Erinnerung an den Stammgott ihrer Väter fi zugleich einen 
religiöfen Hintergrund gab, der einen feitern Halt gewähren follte, 
ale das loſe Band, das in dem DBemußtfein gemeinfamer Ab» 
tunft lag. 

Es fanden fih alfo im Volksbewußtſein dieſes in Egypten 
lebenden femitifchen Hebräerftammes zwei religiöfe Elemente vor, eins 
mal als vollsthümlicher Hintergrund des Bewußtſeins die Erinne 
rung an den Gott der Väter, worin das femitiihe Stammbemwußt- 
fein der Hebräer wurzelte, und dann die Borftellung vom Böttlichen 
als verzehrender Naturmacht (Kijun). Was nun in der egnptifchen 
Anechtſchaft der Trieb aller Hebräer mar, das Berlangen nad der 
Befreiung aus. diefem gedrüdten Zuftande, fteigerte fih in Bewußt—⸗ 
jein und Willen eined hervorragenden energifchen Geiftes, durch einen 
jufälligen perfönlichen Conflict mit den Drängern feines Volles an- 
geregt, zu dem Entſchluſſe, der Befreiung feiner Stammgenofien die 
Kraft feines Arms zu widmen. Es galt, feine Stammesgenofien zu 
einer muthigen That der Selbftbefreiung aufzuftadheln. Dies geſchah 
Dadurch, DaB der Heros, der, was feinem Bolfe Roth that, in reifer 
Einfiht erjaßte, jene beiden im gemeinfamen Volksbewußtſein wurzeln- 
den Elemente für den Zweck des zu erreichenden Volksheils zu bes 
nußen verftand. Er gab dem durch den Conflict mit der egyp⸗ 
tifhen Bedrückung aus der biöherigen dumpfen Thatlofigkeit gemed- 
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ten Rationalgefühl feiner Stammgenoffen einen feften Halt im reli- 
“ giöfen Beroußtfein, zog den Gott der Bäter aus der Erinnerung des 
Bolkes hervor und legte dem Volke den dunkeln Drang und Trieb 
nah Befreiung dahin aus, daß diefer Gott feiner Väter feine ver 
zehrende Macht gegen die Feinde des Volks zu kehren, an feinem Bolte 
aber als Heiland und Befreier fih zu erweifen gedente. „Ich bin 
Jehovah, der dich heilt“ ?°), läßt die Volksſage diefen Gott der Väter 
zu feinem Volke dur den Mund Moſe's ſprechen; „ich will euch aus: 
führen von euern Laftern in Egypten, und will euch erretten von eurem 
Frohndienft und will euch annehmen zum Bolt und will euer Gott 
fein, auf daß ihr’s erfahren follt, daß ich Jehovah euer Gott bin.“ 

So ſchloß Mose, der fih al8 den von Gott zum Werkgeug für 
die Ausführung folchen Heilsplanes Berufenen erkannte, durch einen 
äußerlichen Act den Vertrag oder Bund zwifchen den Hebräern und 
Tehovah, der, was er war und fei, auch fernerhin bleiben werde, 
der Gott ihrer Väter. Und ebendamit, daß Mofe in der gemein- 
famen Beziehung der hebräifhen Stämme auf Jehovah ala den Gott 
ihrer Väter dem nationalen Einheitsbemußtfein einen feſten Hinter: 
grund gab, war der erfte wichtige Schritt gefchehen, aus deſſen wei- 
tern Fortfchritten ſich durch Bermittelung weiterer gefchichtlicher Eon» 
flicte die fpätere weltgefchichtliche Bedeutung des israelitifchen Volkes 
entwideln konnte. 

Der urfprüngliche natürliche Inhalt der religiöfen Borftellung 
der Hebräer, wurde zur Anfchauung des über die Natur fchlechthin 
erhabenen jenfeitigen Gottes einerfeit® und des alles Endlihe und 
Natürliche verneinenden, heiligen Gottes andrerfeits erhoben und 
beide Seiten im Weſen Jehovah's vereinigt. | 

Aber die vorgeftellte jenfeitige Geftalt dieſes Erhabenen und 
Heiligen Jsrael's mußte zugleich irgendwie auf lebendige Weife in 
die dieffeitige Wirklichkeit des Volkslebens als ein Gegenmwärtiges 
hereingefebt und als ein Ziel für das Leben und Sein des Volkes 
hingeftellt werden, an deflen Erreihung fih das Bewußtſein feſthal⸗ 
ten konnte. Dies geihah auf doppelte Weile: einmal dur das 
Geſetz des Dekalogs und außerdem durch die Berheißung eines in 
nächſter Zukunft zu erreichenden göttlichen Heile. 

Sm urfprünglichen Geſetze Mofe’s, den zehn Geboten, war einer- 


18), 2 Mofe 15, 26. 6, 6. 7. 
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ſeits die Verehrung Jehovah's, andrerſeits die Anfänge des Rechts 
und der Sitte vorgeſchrieben, und damit ein nationales Band gege- 
ben, das mit dem Anſpruch des göttlichen Gebotes auftretend, 
zunächft zwar als ein Äußerer Zwang erfchien, fi aber in Wahr⸗ 
heit als ein Mittel der geiftig-fittlichen Befreiung ermeifen mußte, 
indem ed den Willen aus dem natürlichen Dafein und der finnlichen 
Zerftreutheit des Nomadenlebens über fih felbft hinaustrieb. „IH 
bin Jehovah, dein Gott, der dich ausgeführt bat aus dem Lande 
Egypten, aus dem Haufe der Knechtſchaft. Du follft keine andern 
Götter haben vor meinem Angefiht?%). Du follft fie nicht anbeten, 
noch dich dazu bringen laffen, ihnen zu dienen. Du ſollſt den Ras 
men deines Gottes nicht ausfprechen zur Unmwahrheit. Sechs Tage 
ſollſt du arbeiten, aber der fiebente Tag?) ift Ruhetag Jehovah's deis 
nes Gottes. Du folft deinen Vater und deine Mutter ehren, auf 
dag du lange lebeſt in dem Lande, das dir Jehovah dein Gott gibt. 
Du ſollſt nicht tödten. Du folft nicht chebrehen. Du ſollſt nicht 
fehlen. Du follft fein falfches Zeugniß geben wider deinen Nächiten. 
Du ſollſt nicht begehren deines Nächften Haus, du ſollſt nicht be- 
gehren deines Nächten Knecht, nod) feine Magd, noch feinen Efel, 
noch Alles, was fein ift”*?). 

Die Verheißung des dem Bolke beim Auszug aus Egypten darge» 
botenen Heild als des zumächft zu erreichenden Zieles, war das Land, 
in welchem das Boll Jehovah's wohnen und welches fein Befigthum 
werden follte. „Ich bin (fo läßt die Volksſage Jehovah zu Mofe reden) 


10), Die Worte (BE. 4): „Du folft dir fein Bild machen noch irgend 
ein Sleichniß, was im Himmel über und was auf der Erde unten und was 
im Wafler unten ift” ergeben fich als fpäterer Zufag des Gefchichtfchreiberg, 
da fi) die Propheten fpäter niemals auf ein folches Gefep beziehen und über- 
dies im zweiten Buche der Könige (18, 4) ed ausdrüdlich heipt, der König 
Hiskias habe den Höhendienft abgeſchafft, die Säuten und Aftartenbilder aus- 
gerottet und die ebene Schlange zertrümmert, welche Moſes gemacht hatte, 
denn bis zu der Zeit habe Israel ihr geräuchert. Daß Jahrhunderte lang 
auch den treuen Jehovahverehrern der Bilderdienft Jehovah's nichts Berfäng» 
lihes war, wird fpäter ſich noch deutlicher herausftellen. 

20) Auch bei den haldäifchen Semiten war der Sonnabend dem Bel ge- 
heiligt. Tacit. hist. 5, 4. | 

21) Died mag etwa die urfprüngliche Form der zehn Gebote des Mofe 
gewefen fein, melde 2 Mofe 20, 2 — 17 im Bewußtfein des fpätern prie- 
fterlihen Referenten mitgetheilti werben. 
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der Gott deines Vaters Abrahams und Iſaako und Jakobs und habe das 
Elend meines Bolfes in Egypten gefehen und will fie erretten pon der 
Egypter Hand und fie ausführen in ein gutes und weites Land, 
worin Milh und Honig fließt, nämlich in das Land der Kangani⸗ 
tee" 22). „Das Boll Israel wird fiher wohnen (heißt es in dem Ge 
gen des Mofe), der Brunnen Jakobs wird fein in dem Lande, da 
Korn und Moft If, und fein Himmel wird von Thau triefen“**), 
„Died iſt das Land, das Jehovah Abraham, Iſaak und Jakob zu⸗ 
gefhworen und gefagt hat: ich will e8 deinem Samen geben“ **). 

Wie nun Mofe der Erlöfer feines Volkes geworden war, fo et» 
ſcheint er auch zugleich infofern als Mittler defielben, ala er ihm die 
Nothivendigkeit zum Bewußtſein brachte, nach dem vor den Blick ge 
ftellten Heildziele zu freben. Er war der erfte Mittel- und Einheits⸗ 
punft für die zerftreuten Stämme, von wo aus diefelben in die Bahn 
des gefchichtlichen Lebens bineingezogen murden. 

Der neue Inhalt, den durch die That Mofe's die Vorftellung 
von göttlicher Macht bei den Hebräern erhalten hatte, und der fie 
fortan von ihren femitifhen Stammgenofien unterfhied, war alfo 
niht auf dem Wege einer natürlihen, gewillermaßen organifchen 
Entwidelung aus den. gegebenen Anfängen ihres femitifhen Raturs 
dienftes hervorgewachfen, fondern vielmehr durch die über den natür- 
lihen Bolfögeift hinausliegende und davon unabhängige, höhere gei- 
Rige Macht der Gefchichte, nämlich durd den während der egyptifchen 
Knechtſchaft entflandenen nationalen Conflict der Hebräer mit dem 
Beftehenden an’s Kicht gerufen worden. 

Nachdem die ausgewanderten Hebräer auf die Halbinfel des Si⸗ 
nai und in den öſtlichen Strichen Syriens einige Zeit ihre Heerden 
geweidet und in der Weife arabifcher Nomaden umhergejogen waren, 
begann der weltgefchichtliche Gonflict der hebräifhen Semiten mit den 
übrigen damit, daß fie. um's Jahr 1300 v. Chr. »s), einen Einfall 
in die fruchtbaren Gebiete ded Landes Kanaan machten, wo fie fi 
unter fortwährenden Kämpfen mit den bisherigen Bewohnern des 
Landes feſtſetzten, indem fich die einzelnen Stämme verfchiedene Landes: 





22) 2 Mofe 3, 6 — 8. 

2) 5 Moje 33, 28. 29. 

24) 5 Mofe 34, 4. 

25) Dunder, Geſchichte des Alterthums, I, ©. 144. 232 fi. 
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gebiete erfämpften, ohne noch zu einem geſchloſſenen Gebiete mit feften 
notärlihen Grenzen und zu einem politifhen Ganzen gelangen zu 
tönnen. Sie lebten etwa zweihundert Jahre lang und darüber (etwa 
1300—1100 v. Ehr.) ohne Einheit und Zufammenhang, jedem Ein» 
fal anderer femitifhen Stämme preisgegeben, in Selbſthülfe und 
Fechten unter einander. Bon den alten Bewohnern des Landes lern» 
ten fie Aderbau, von den benachbarten Phöniziern Handelsverkehr, 
von beiden nahmen fie religiöfe Elemente der femitifchen Raturreligion 
und des Sterndienftes aufee), die in der verwandten Raturbefimmt- 
beit der Hebräer den empfänglichften Boden fanden. 


Zweites Eapitel. 


Die Richterzeit und das davidiſch-ſalomoniſche König- 
thum der Hebräer. 


Der neue geiftig-fittliche Inhalt des Bewußtſeins, den die Hebräer 
mit ihrem Auszug aus Egypten in ihre neue Heimath mitbrachten, 
war nicht eigentlidh aus dem urſprünglichen Weſen der Bollenatur 
berporgegangen, fondern von außen her auf dem Wege eines gefchicht- 
lihen Confliets als das Rofungswort ihrer Zufunft an ihr Bewußt—⸗ 
fen berangebraht worden. Darum konnte fich derfelbe nach allen 
Geſetzen pfychologifcher Entwicdelung, denen der Geift der Völker im 
Großen und Ganzen ebenfogut, wie der des Einzelnen, unterworfen 
iſt, nicht alfobald mit den natürlichen Elementen des Volksgeiſtes in 
der Weiſe vermitteln, daß fich diefe letztern vollftändig mit dem neuen 
Inhalte des Bewußtſeins als einem ihnen homogenen Lebensprincip 
zu erfüllen und damit zu fättigen vermodt hätten. Vielmehr wurde 
der hebräifche Volkegeift in einen noch Sahrhunderte hindurch forte 
dauernden Gaͤhrungsproceß hineingezogen, welcher erft unter ſchweren 
Kämpfen und Zudungen des Volkslebens dem neuen höhern Lebens: 
prineip den endlichen Sieg Über die entgegenftrebenden niedern Ele 
mente verfchaffte. J 

So war denn ſogleich beim Erwachen des höhern Princips der 
Jehovahreligion im Volksgeiſt ein Kampf zweier Lebensmächte, ge 





ꝛe) Duncker, a. a. O. ©. 249 ff. 
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wiſſermaßen zweier Schwerpunkte oder zweier Seelen des Vollslebens 
gegeben; die eine Richtung des Geiſtes zog den Menſchen in die Tiefe 
des Sinnenlebens hinab, während die andere zur Ueberwindung der 
Natur durch Heiligkeit hindrängte. Und fo begann nun jene ſchwan⸗ 
fende Bewegung zwiſchen beiden Seiten, in welcher einerfeit3 das 
porerft nur als Ahnung und dunkler Trieb wirkfame geiftig-fittlidhe 
Princip von der urfprünglihen Natur des Volkageiſtes, den natür- 
lihen Lebensmächten der femitifchen Religion noch überwuchert war 
und nur in vereinzelten Regungen fich zur Veltung brachte. Andrer⸗ 
ſeits konnte ſich dieſe von den wuchernden Naturmächten des ſemi—⸗ 
tiſchen Stammgeiſtes verftridte höhere Seele des Volkes aus dieſem 
Verwachſen⸗- und Berfchlungenfein mit nietern Lebenselementen nur 
langfamen Schrittes losringen und zu ihrer wahren Geftalt befreien, 
fo zwar, daß fie jene natürlichen Beftimmungen des Volfägeiftes nicht 
ſchlechthin von fih ausſchied, fondern fie theilmeife in fih aufnahm 
und mit feinem unterfcheidend höhern Weſen verſchmolz. Für die 
hiftorifche Betrachtung, welche auf den ganzen Berlauf dieſes Lebens— 
fampfes zurüdhlidt, treten die Hauptwendungen der Berwegung mit 
ihren befonders deutlich zu erfennenden Ergebniffen in der Linie des 
Fortfchritted gewiffermaßen ale Knotenpunkte hervor, in denen ſich 
die jedesmalige Errungenfchaft auf der zurüdgelegten Kampfesbahn 
zufammenfaßt. Das Biel der Entwidelung des Volksgeiſtes mar 
kein anderes, als die höhere Seele, den Genius der Sehovahreligion 
aus den PVerpuppungen des Naturlebens zu entbinden. Die Ent 
widelung des Volksgeiſtes zu diefem Ziele begann damit, daß die 
Herrfchaft der natürliden Elemente vorerft noch die Oberhand behielt 
und das Sehovahprincip mit dem Weſen der femitifhen Naturreli⸗ 
gion fat noch zuſammenfloß. Mit dem allmählidhen Erftarten der 
geiftig-fittlichen Macht des durch den gefhichtlihen Eonflict gewedten 
und fortwährend wirffam erhaltenen höhern Lebenselementes liefen 
dann eine Zeitlang beide Richtungen in ſchwankendem Berhältnik 
neben einander ber, ji bald befämpfend, bald in einander über 
gehend und fi) mit einander auszugleichen ftrebend, bie endlich durch 
den Kampf felbit das höhere Xebensprincip ſich zu einer fo imponiren⸗ 
den felbitftändigen Macht hervorgebildet hatte, daB nunmehr das 
wahre weltgeichichtliche Selbft des hebräifchen Volkes, und mit dem 
entwidelten Gehalt der Iehovahreligion erfüllt, in feiner reifen Ge— 
ftalt daſtand. 
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Und was denn nun durch dieſen Jahrhunderte lang dauernden 
Kampf erreicht, was eigentlich durch dieſen weltgeſchichtlichen Conflict, 
in welchen der hebräiſche Volksgeiſt hineingeſtellt war, offenbar ge⸗ 
worden iſt, dies war einerſeits die in ihrer Reinheit und Geiſtigkeit 
entwickelte Gottesanſchauung, in der ſich der Volksgeiſt ſein wahres 
Weſen gegenüberſtellte, und andrerſeits das von dieſer Gottes⸗ 
anſchauung getragene geiftig-fittlihe Selbftbewußtfein des Volkes, die 
in der Gemeinfchaft des religiöfen Lebens wurzelnde vollendete PBer- 
fönlichleit. Es handelte fi) in dem Kampfe, den das Jehovahprin⸗ 
cip mit den Elementen der Naturreligion beftand, eigentlih nur in 
untergeordnneter Weife um das Feithalten an der Einheit des Gött- 
lien, gegenüber der femitifchen Vielgötterei; in weit höherem Maße 
. handelte es fih um das Feithalten an dem Gedanken der Erhaben- 
beit des Göttlichen über die Natur und der göttlichen SHeilig- 
feit, d. 5. der Ueberwindung des Naturlebens durch die Macht dee 
geiftigefirtlihen Willens. Es galt, mit einem Worte, die Ueberwin- 
dung des natürlichen Menfchen, des endlichen felbftifchen Willens; 
Hatt in der Hingabe an die üppige Fülle des Naturlebens unfelbit- 
Kändig zu zerfließen und fich zu zerfplittern, follte der Wille fi in 
fi energifch als Selbſt erfaſſen und den Naturmächten gegenüber 
als Selbſtmacht behaupten. Und wie der an’d Raturleben jelbitloe 
fih hingebende, darin fich verlierende und kraftlos zerfliegende Wille 
“ in der Aufhauung der femitifchen Naturgötter feinen gegenftändlihen 
Ausdrud erhalten hatte, fo wurde nun jener höhere geiftig -fittliche 
Wille dem hebräifchen Bewußtfein in der Anfhauung Jehovah's, ale 
des über die Ratur erhabenen und fie verneinenden ‚heiligen Gottes, 
gegenfländlih. Denn überall gilt das Wort: in feinem Gotte oder 
feinen Göttern malet fih der Menfh! So kam den Hebräern ihr 
niederes, finnliches, fich in der Abhängigkeit von den Naturmächten 
verlierendes Weſen in dem femitifchen Raturdienft, dagegen ihre höhere 
Seele, ihr wahres geiftig-fittlihes Selbft in der Jehovahreligion zu 
gegenſtaͤndlichem Bewußtſein. 

Daß nun aber den Hebräern dieſes Bewußtſein ihrer höhern 
Seele nicht unterging, fondern troß aller Berfuchungen und Gefahren 
von Seiten des femitifchen Naturdienftes als ein heiliges euer fort- 
glomm , diefe auffallende Erfcheinung erklärt fi) gerade aus der 
äußern gefchichtlihen Stellung der Hebräer zu den übrigen Semiten. 
Der dunkle Trieb der Selbfterhaltung, der das hebräifche Volk zuerit 
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nöthigte, ſich unter den uͤbrigen Semiten Vorderaſiens eine natio⸗ 
nale Exiſtenz zu geben, und dann die errungene Selbſtſtändigkeit eines 
geichloffenen politifhen Gemeinweſens nah außen zu erhalten, gab 
fi in der Anfchauung des Rationalgottes den entfprechenden gegen- 
fändlihen Ausdrud; das Mittel, um die Nationalität der Gebräer, 
gegenüber den andern, zu wachfender Blüte ſich entfaltenden ſemi⸗ 
tifchen Völkern, zu erhalten, war das Feithalten an ihren durch den 
geſchichtlichen Conflict mit denfelben firirten Unterfchiede, der fih in 
der Einheit und Erhabenbeit Jehovah's über die andern Götter con- 
centrirte. So murde die mofaifche Borftellung vom heiligen und 
eifrigen Bundesgotte des hebräifchen Volles für die ganze folgende 
Geſchichte deflelben von höchſter Bedeutung: fie gab der noch nicht 
zu politiſcher Form abgefhlofienen Nationalität die gehörige Haltung . 
und wurde dadurch, daß fie fich in einzelnen hervorragenden Trägern 
des höhern Lebens fortiebte, das eigentlich Bewegende und vorwärts⸗ 
treibende Princip der geiftigen Entwidelung Israels. 

Zunädft freilih, beim Beginne der hebräiſchen Volksgeſchichte, 
hatte Das niedere Princip des Volksgeiſtes noch entſchieden das Weber: 
gewicht; die Mafle des Volkes war entihieden dem femitifchen Ratur- 
dienft ergeben, und nur einzelne hervorragende Perfönlichkeiten, welche 
als Bertreter der hebrätihen Rationalität nach außen aufltanden, 
maren es auch, welche ihr höheres nationales Selbft- und Einheits⸗ 
bemußtfein an das Brincip der Jehovahverehrung Mnüpften. . 

Die Nachrichten über den femitifchen Naturdienft der alten He 
braäer und die Veränderungen, welche derfelbe im Laufe der Zeit 
unter den wechſelnden Cinflüffen des Semitismus durdlief, fowie 
über das innere und Außere Berhältniß zum Jehovahdienſt find aller⸗ 
dings fehr unvollſtändig. Kein einziges literarifhes Denkmal, welches 
vom Standpunkt des Naturdienftes gefchrieben wäre, ik uns übrig 
geblieben. Obgleich ed keinem Zweifel unterliegt, daß feit dem Ent⸗ 
ſtehen des hebräifchen Schriftthums, um das neunte oder achte Jahr⸗ 
hundert v. Chr., ebenfogut die Priefler und Propheten Baals, wie 
die Jehovah's literarifh thätig waren; fo ift doch, wohl in Folge 
der von fpätern Sehovahprieftern im Bund mit frommen Königen 
wiederholt verfuchten Ausrottung des Götzendienſtes, nichts der Art 
erhalten geblieben. Indeflen laffen die Schriften der fpätern Jeho⸗ 
vahpropheten durch ihre polemifhen Beziehungen auf den Gögen 
dienft des Volkes, ſowie au die vom fpätern jehovah—⸗prieſterlichen 
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Standpunkt aufgefaßten Gefhichtödarftellungen der Altern Zeit we⸗ 
nigſtens ſoviel deutlih erkennen, das der femitifhe Raturdienft 
der Hebräer fein zufällig zufammengefloffenes Aggregat fremdartiger 
religiöfer Borktellungen und Eultusformen war, fondern im Innern 
des Volksbewußtſeins feinen Halt hatte und in feinen Hauptgeftal- 
ten durch das ganze Volksleben hindurch fi um einen gemeinfamen 
Mittelpunkt bewegte, häufig fogar an einen und benfelben Tempel 
ſich nüpfte. Im ältern Volksbewußtſein fand Überdies, der Natur der 
Sache nach, fomwenig eine ftrenge Scheidewand zwiſchen dem Seho- 
vab- und dem Naturdienfte ftatt, daß beide in einander übergingen 
und namentlich in der feit den älteſten Zeiten bei den Hebräern üb⸗ 
lid gewejenen fymbolifchen Darftellung Jehovah's unter dem Bilde 
des Stiers der Jehovahdienſt ſich nicht wefentlih über den Stand- 
puntt der Naturreligion erhoben hatte. 

In der Nichterzeit wurden, nach dem Beugniß der fpätern Weber 
lieferung, die fanaanitifchen und phöniziſchen Götter Baal und Aftarte 
verehrt, und find die Mehrzahl der Baalim, deren Erwähnung ge 
ſchieht, ohne Zweifel auf die Bildfäulen des Gottes zu beziehen, 
welge vom Bolt aller Orten aufgeftellt waren?). Der Baal-Berith 
oder Bundesbaal, welchem die verbündeten Städte in Sichem einen 
Tempel erbauten?) war ohne Zweifel nur eine andere Form der 
Berebrung des Bundesgottes Jehovah. In den verfchiedenen hebräi- 
ſchen Stämmen merden während der Richterzeit viele heilige Orte er⸗ 
wähnt®), die gemeinfam für Opfer, Orakel und Gericht beftimmt 
waren amd vorzugsweife auf Berghöben, nach ältefter kanaanitifcher 
Sitte, gewählt wurden, ſodaß die Götter des Neiches Israel den 
Sprern noch fpäterhin als Berggötter erfchienen‘). An vielen diefer 
Opfer und Gerihtsftätten waren Gotteshäufer (Tempel), d. h. zelt- 
ähnlige Hütten mit filber- oder goldüberzogenen Jehovahbildern aus 
Holz; oder Thon, den fogenannten Ephod’s°). Der Bater des Richters 
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1) Richter 2, 11. 13. 3,7. 6,25 f. 8, 33. 9, A. 46. 10, 16. 
2 Eam. 7, 4. 

2) Richter 3, 33. 9, 4. 46. 

8) Richter 2, 1. 3, 19. 8, 27. 11, 11. 18, 31. 20, 1.23 f. 21, 4. 
1 Sam. 1,3. 3,3. 4,3f.14,3 71. 

2) ı Kön. 2, 23 u. 28. 

) Bgl. Jeſaias 30, 22. 1 Sam. 21, 9. 23, 6. 9. 80, 7, wo jvlde 
Ephod's ald Statuen vorfommen. 
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Gideon hatte zu Ophra einen Altar des Baal mit einem Aſtarte⸗ 
bild darauf, welchen Gideon zum großen Aergerniß der Leute in der 
Stadt umhieb, während er ſelbſt in feiner Vaterſtadt ein Jehovah⸗ 
bild aufitellte®). Der Ephraimite Micha ließ ein Schnitz⸗ und Guß—⸗ 
bild Jehovah's aus Silber machen und ftellte es in einem Tempel 
auf dem Gebirge Ephraim auf, von wo es die Daniten raubten, 
um es in der Stadt Dan aufzuftellen”). Ein andres Bild Jehovah's 
ftand in der benjaminitifchen Stadt Nob; ebenfo befanden ſich in vielen 
Familien fogenannte Zeraphim, Hausgötter in Menfchengeftalt. Wäh⸗ 
rend den Prieftern, die man miethete und weihte®), die Bewadhung 
der Heiligtümer und Befragung der Orakel oblag (mas freilih ſpä⸗ 
terhin Saul und David jelbft thaten) brachte das Boll oder jeine 
Führer die Opfer felbft dar). 

Das Berfinken der Mafle des Volks in den femitifihen , Natur⸗ 
dienſt rief während der Richterzeit von Seiten derer, welche die Mög⸗ 
lichkeit einer Erhaltung und Befeſtigung der nationalen Selbftftändig- 
feit der hebräifchen Stämme nur im Yelthalten des Jehovahbewußt⸗ 
ſeins erfannten, eine Reaction gegen den femitifchen Naturdienft ber- 
vor, welder (wie wir fahen) felbft mit dem Jehovahdienſt vielfach 
zufammenflog. An eine Concentration des eigentlihen Gefammt- 
bewußtſeins des Boll vom Princip des Jehovahdienſtes aus, war por: 
erft noch nicht zu denken; genug, daß die Erhaltung und Fortpflan- 
zung deſſelben in diefer Gährungszeit des nationalen und religiöfen 
Lebens an einzelne hervorragende Perfönlichkeiten geknüpft war, 
dur deren Wirken einzelne Strahlen des höhern Geiſtes dem Volke 
zu gut famen, während in der Regel dad moſaiſche Princip von den 
natürliden Mächten des Volkslebens überwuchert war. 

Die hervorragenden dictatoriichen Perfönlichkeiten, welche in der 
NRichterzeit ald Drdner der hebräifhen Stämme auftraten, wirkten 
gewöhnlich nur als Kriegshelden, welche vom Nationalihußgotte Ies 
hovah erweckt und von deflen Geift ergriffen gedacht wurden 9). Ihr 


°) Richter 6, 25 ff. 8, 27. 

7) Richter 17, 3f. 18, ff. 18, 14 ff. 1 Mofe 31, 34. 1 Sam. 19, 13 fi. 
2 Kön. 23, 24, 

8) Nichter 17, 5. 12. 1 Sam. 7, f. 

9) Richter 6, 18 ff. 11, 39. 13, 19. 17, 10. 18, 18 f. 21, 4 1 Sam. 
1, 3 ff. 2,12 ff. 14, 36. 

10) Richter 2, 16. 3, 9. 15. 
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Bewußtſein göttlicher Kraft bezog ſich vorwaltend auf die phyſiſch— 
nationale Seite ihrer Thätigkeit, ohne daß es gerade immer von einer 
höhern religiöſen Gefinnung im Sinne der Jehovahreligion getragen 
war. Letztere höhere Form des hebräifchen Richterthums fand in 
Ehud, der nach der Weberlieferung dem moabitifchen König ein 
„Bort Jehovah's“ ankündigte, und in der Richterin Debora, deren 
Lied den durch feinen Boten fich offenbarenden Naturgott Jehovah 
verfündigt, am fräftigften jedoch in dem Baalbeftreiter und Jehovah⸗ 
betämpfer Gideon ihre Bertreter'). 

Eine höhere Erfcheinungsform des Jehovahprincips während der 
Richterzeit war das Naziräerthum, welches in der Heldengeftalt des 
Simfon gipfelt?%). Aus der Maffe des Volkes erhebt fih das höhere 
geiſtig⸗ſittliche Bewußtſein über die natürliche Nohheit des Zeitalters 
und verklärt die dem Individuum noch anflebenden Elemente des 
natürlichen Volkslebens allmählich zu. Momenten des höhern Bewußt⸗ 
feind. Der höhere Geift weiß fi vom Naturleben der Maſſe frei; 
indem fich aber das von diefem Geifte befeelte Individuum durch das 
Gelübde eines enthaltfamen, heiligen und gottgeweihten Lebens von 
der Menge abfondert, Außert fi diefe „Gotteigenfhaft“ doch nur 
ald ein von außen an das Bewußtfein und den Willen herangebrach: 
ted Berhalten. Der Geift Jehovah's war es, welcher den Simjon 
„Rah“, daß er in der über ihn gekommenen Fülle gottgemeihter 
Kraft fein Streben und Thun auf ein einziges Ziel, den Kampf mit 
den Feinden feines Boltes, ald Jehovah's Bundesvolkes, richtete und 
fo als ein Werkzeug in der Hand Jehovah's ſich weiß. Im vers 
wandtem Sinne hatte auch ein Priefter im Dienfte Iehonah'3'), 
Eli, ale Richter die Zügel der politifchen Gewalt ergriffen. Aus dem 
Raziräerthum aber, welches ſich noch bis in's nachfalomonifche Zeit: 
alter findet**, ging das Prophetentbum hervor, und der Uebergang 
des Naziräerthums in das Prophetenthum ftellt Samuel geſchichtlich 
dar, der aus einem Naziräer und Priefterfohn ein Prophet wurde. 

Der Kampf des religiös-fittlichen Geiftes des Jehovahdienſtes 
gegen die natürlichen Elemente des Volkslebens war der Beruf dieſer 


— m. 





1) Chud: Richter 3, 15 fe 4, 1. Debora: Richter 4, af. 14 f. 
5,1 fl. 

12) Richter 13, 5 ff. 

18) 1 Sam. 2, 25. 

’* Amos 2, 11 f. 
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„Männer Jehovah's“, der fih an ihrer eigenen Berjon in einem 
enthaltſamen, asketiſchen Leben bewährte und nad außen der Selbf- 
erbaltung und Fortpflanzung des höhern Geiftes diente. Diefer äu⸗ 
Berte fih bei ihnen in unmittelbarem Ausbruch der Begeifterung, 
gleichwie die Einwirkung einer fremden Macht als verzehrender Feuer 
eifer gegen den Gößendienft und die fittliche Rohheit des Bolkes, ſowie 
in der Folge gegen das der Jehovahreligion widerftrebende Verhalten 
der Könige. 

Während der Heldenzeit hatten fich die Hebräifchen Stämme 
von ihrem frühern unfteten Romadenleben zu geordneten Berhält- 
niffen entwidelt, die auf feſte Wohnfiße und Aderbau gegründet und 
durch Feſtſtellung von Grundbeſitz, Erb: und Privatrecht gefichert 
waren. Das alte, durch Bildung, Handel und Kunftfertigkeit blü- 
bende babylonifche Reich hatte mittlerweile der Herrſchaft der Aſſyrer 
Plap machen müflen, welche zwiſchen dem iranifhen Hocdlande und 
den Bergen Armeniens, öftlih vom Tigris wohnten und um's Jahr 
1250 v. Chr. als erfte erobernde Macht in Borderafien auftraten. Die 
bebräifchen Stämme hatten in den erften Zeiten der aſſyriſchen Herr- 
{haft noch mit den feindlichen femitifhen Nahbarftämmen zu fämpfen; 
ihr fchlimmfter Feind waren die Bhilifter an der Küfte, denen es bei 
der innern Zerriffenheit der Hebräer gelungen war, die fübdlichen 
Stämme zu unterwerfen). Sie rüfteten fih zu neuen Beindfelig- 
feiten auch gegen die nördlihen Stämme Da rief die gemeinfame 
Noth, um's Jahr 1100, die Erwählung des durch fein Waffenglüd 
ausgezeichneten Saul ie) zum Könige hervor. Damit erhielt zum 
Erftenmal das nationale Einheitsbewußtſein des Volkes einen ent 
fhiedenen Ausdrud; die hebräifhen Stämme fühlten ſich als Ein 
Bolt, und eben dieſes Einheitsgefühl erftarfte unter dem Königthum 
Davids und Salomon’d, den umgebenden fanaanitifhen Stämmen 
gegenüber, zu feiter Unabhängigkeit und Gelbftftändigfeit, zum ge 
ſchichtlichen Höhepunkt feiner äußern Maht und meltliden Bluüthe. 

Der Nationalgott der hebräifchen Stämme hatte fih in dieſer 
Geftaltung der politifchen Berhältniffe feines Volkes als der Bundes 
gott Israels mächtig erwiefen. Er erhielt durch Salomon in Jeru⸗ 
falem auf dem Berge Zion einen prächtigen Tempel, um deflen Mittel: 





15) Dunder, Gefhichte des Alterthums. I, ©. 282 ff. 
'% 1 Sam. 11 u. 12. 
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punkt ſich nun auch im Verlauf der nächſtfolgenden Jahrhunderte 
das levitiſche Prieſterthum und ein prächtiges Opferritual ausbilden 
konnte; das Prieſterthum ſelbſt gewann, theils in Verbindung mit 
dem Königthum, theils im Gegenſatze gegen daſſelbe, immer größere 
Bedeutung und bildete ſich allmählich zu einer geſchloſſenen Inſtitu⸗ 
tion aus, als welche es im davidiſch⸗ſalomoniſchen Zeitalter noch 
nicht beſtand. 

Damit war indeſſen der ſemitiſche Naturdienſt noch keineswegs 
aus dem Volksleben vertilgt. Allerdings ſind uns in der ſpätern 
prieſterlichen Geſchichtſchreibung der Hebräer die Nachrichten über 
den Götzendienſt zur Zeit des davidiſch-ſalomoniſchen Königthums 
(1100 — 980 v. Chr.) noch ſpärlicher wie über die Richterzeit über 
liefert, fie fehlen aber doch keineswegs ganz. | 

Zur Zeit Samueld war ein bedeutender Theil des Volles dem 
Baal- und Aftartedienft ergeben, denn der Erzähler der Gefchichte 
Samuels meldet, daß auf Samuels Anregung die Götzenbilder ent- 
fernt worden feien?”); wie wenig Erfolg diefe Maßregel hatte, zeigte 
ih bald. Opfertänge und Selbftpeinigungen, die noch die fpätere 
Ueberlieferung fennt?°), gehörten zum Baal» und Aſtartedienſt. Zur 
Zeit Saul’s werden Todtenbefhrwörer und Wahrfager erwähnt, die 
diefer aus dem Lande fchaffen ließ, während er felbft die Todtenbe- 
ſchwörerin zu Endor beſuchte?e). Im Haufe Davids befand fih ein 
Zeraphim, das Bild eines Hausgögen*), und der vor Saul flüde 
tende Priefter Abjathar nahm ein im heiligen Zelte zu Nob ftehen- 
des Jehovahbild mit, welches David öfter zu Drakeln?!) gebrauchte. 
Außerdem werden Orakel durch heilige Looſe und aus dem Raufchen 
in Bäumen erwähnt?). Durch Salomo wurde in Ierufalem felbft 
neben dem Tempeldienſt Jehobah's der femitifche Naturdienft in der 
ausgedehnteften Weife auf lange Zeit befeftigt. Auf den Hügeln vor 
der Stadt baute er Höhenhäufer für die phönizifche Altarte, den moa⸗ 
Flgen Gott Kamos und den ammonitifchen Moloch oder Miltom *). 

iij 1 Sam. 7,3. 

's ı Kon. 18, 25 f. 28. 3 Mofe 21, 5. 5 Mofe 23, 5. 

0) 1 Sam. 28, 3. 

®, 1 Sam. 19, 13. 

2!) 1 Sam. 21, 9. 23, 6 f. 30, 7. 

”) 1 Sam.’ 10, 20 ff. 14, 41. 2 Sam. 5, 24. 

2») 1 Kön. 11, 5 ff. 2 Kön. 23, 13 ff. 
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Der Höhendienſt, der auch jetzt noch, wie in der Richterzeit, fortge⸗ 
feßt wurde, war ebenſowohl Sehovah**), als den ſemitiſchen Göt⸗ 
tern gewidmet ?°) und beftand noch lange Zeit nah Salome, felbit 
im Reiche Juda fort?®). 

War das Königthum bei den Hebräern das Refultat der natio« 
nalen Reife gewefen, und feineswegs vom höhern religiöfen Bewußtſein 
ausgegangen, To hatte daffelbe auh nur vom Nationalgefühle aus 
das religiöfe Element in fih aufnehmen können, in den allgemeinen 
Sinne nämlich, in welchem nach der fpätern Weberlieferung Jehovah 
auch einzelne Heldenperfönlichkeiten der Richterzeit für fein Bundes 
volk erwedt hatte. Sofern die Könige den allgemeinen Volkswillen 
in feiner Einheit repräfentirten, das Volk felbft aber dem höhern 
Gefihtspunft ale unter Jehovah's Leitung ftebend erfhien, fo galten 
diefer Anfchauungsweife auch die Könige als Drgane ded Bundes 
gottes und konnten — wenn anders die Ueberlieferung bier gefchicht- 
lihe Wahrheit enthält — in diefem Sinne von Sammel gefalbt d. 6. 
geweiht werden?”), ohne daß damit eine größere Fülle des höhern 
Geiſtes verbunden gedacht wurde. Die Borftellung von einem theo— 
fratiichen Staate, in welchem die Könige nur fichtbare Stellvertreter 
Jehovah's felbit geweſen wären, war dem dapidifch-falomonifchen Zeit 
alter fremd ?®). 

Dbgleih nun David und Salomon felbit, wenn aus der ſpä— 
tern Gefhichtserzählung die Auffaffung tes entwideltern priefterlid: 
iehoviftifhen Standpunfts ausgefchieden wird, keineswegs als perjön- 
lihe Repräfentanten des höhern religiös-fittlicden Geiftes der Jehovah⸗ 
religion gelten dürfen, da vielmehr auch während ihrer SHerrichaft 
das Schwanfen des Bolfsgeiftes zwifchen dem Jehovahdienft und ber 
femitifchen Naturreligion fortdauerte und ihre Herrfchaft vorwaltend 
nur den Charakter eines weltlich=despotifchen Königthums trug; fo 
bat gleichwohl ihre Herrihaft, als die weltlichnationale Blüthezeit 
des hebräifchen Königthums, die in den nächſten Jahrhunderten er 
- folgende gediegenere Entwidelung des höhern Religionsprincips wenig: 

21) 2 Kön. 23, 9. 

26) 1 Kön. 14, 23. 22, 47. 2 Kön. 18,4. 23, 5. 

26) 2 Kön. 11, 17 ff. 12, 8. 

”) 1 Eam. 16, 12 f. 24,7. 10,1. 15,1. 17. 1 Kön, 1, 3. 
2 Kön. 9, 1. . 

22) Vatke, die Religion des A. T. I, ©. 310 f. 
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ſtens mittelbar vorbereitet, ſodaß dann im nachfalomonifchen Zeit- 
alter die Keime des höhern Geiftes durch den perfönlichen Einfluß 
nambafter Propheten eine gedeihlichere Entwidelung finden und dag 
Volksbewußtſein fehneller und gründlicher als bisher von den trüben 

Naturmächten gereinigt werden fonnte. | 


Drittes Capitel. 
Die Zeit des getheilten Königthums Israel und Juda. 


Im Anfang des zehnten Jahrhunderts trat, nah Salomon’s 
Tode (980 v. Chr.) jene verhängnißvolle Spaltung des israclitifchen 
Staates ein, durch welche derfelbe von feiner faum erflommenen 
politifch:nationalen Höhe fortan wieder herabfant, um endlich den 
großen femitifchen Weltreichen zu erliegen. 

Gerade die Vertreter des Sehovahprincips hatten, nach der Dar: 
ftellung der Königsbücher”), beim Ausgang der falomonifchen Herr: 
ſchaft einer Spaltung des Reiches das Wort geredet, weil durch die 
einfeitig weltlihe Nichtung des falomonifhen Königthums die Macht 
des höhern religiöjen Princips in den Hintergrund zu treten drohte; 
und fo gingen gerade die beften Hoffnungen der Vertreter viefes 
Principe auf das neue jerobeamfche Herrfiherhaus des Neiches 
Serael über, welches der jchoviftifch-prophetifhen Partei feine Er: 
hebung verdankte. Aber auch dieſes neue Königshaus febte Die 
bisherige Weife des weltlich-despotiſchen Königthums mit übermie- 
gender Neigung zum ſyriſch-phöniziſchen Götzendienſt fort, ſodaß die 
folgende dritthalbhundertjährige Geſchichte des Reiches Jsrael faft ganz 
in dem Kampf des Jehovah⸗Prophetenthums mit dem weltlichen König: 
thum aufging, ein Kampf, der erft mit dem Untergang des Reiches 
jelbft und einem förmlichen Unterliegen des Jehovahdienſtes endigte. 

Seit Salomon’d Zeiten hatten fih die Seraeliten Altäre auf 
den Höhen gebaut und auf jedem hohen Hügel und unter jedem 
grünen Baum, Säulen und Aftartebilder aufgerichtet; auch waren 
Buhler (feile Knaben) im Lande, und fie thaten alle Gräuel der Ka— 


—_ 


ı, Ewald, Geſchichte des Volkes Israel III, 1. S. 120 ff. 
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naaniter?). Ein fonft treuer Iehovahdiener, der König Ierobeam 
(985—963) im Zehnftämmereich errichtete zu Dan und Bethel dem 
Jehovah goldne Stierbilder, ald fymbolifche Darftellungen Jehovah's, 
wie fie fhon früher üblich waren, und die Iöraeliten zogen bei den 
 Bolköfeften in Maffen dahin, um zu opfern?) Und gegen diefen 
zur Staatsreligion erhobnen Kälberdienft Jehovah's hatten fogar die 
Propheten Elia und Elifa nichts einzuwenden. Das für folches 
Stierbild Jehovah's beftimmte Höhenhaus zu Bethel erhielt fih als 
großes Reichsheiligthum bis über den Untergang des Reiche hinaus ®). 
Der israelitifche König Ahab (919 — 897) ließ in Samaria dem 
Baal einen Tempel mit zahlreihen Prieftern einrichten, ebenfo der 
Aftarte, und zwang die fi dagegen auflehnenden Priefter und Pro- 
pheten Jehovah's, das Land zu verlafien®).. Die Königin Jeſebel 
ließ, um den Jehovahdienft zu unterdrüden, die Altäre Jehovah's 
zerftören, fodaß Viele den Jehovahdienft mit dem Baaldienft vereinig- 
ten®). Der König Joram ließ Iefebeld Götzendienſt ungefört fort- 
dauern, fodaß zu Jehu's Zeiten (883 — 855) noch zahlreiche Priefter 
des Baal und der Aftarte vorhanden waren und unter Soahas 
(855 — 839) noch die Aftarte in Samarien ftand”). Diele Weiber 
verehrten für fih den aramäifchen Gott Rimmon, deſſen Bild ein 
Stern war, und an vielen Orten wurden unzüchtige Götterfefte vom 
Volke gefeiert, befonders zu Gilgal, dem fonft fo heiligen Orte des 
Jehovahdienſtes e). Zu den ım Reiche Israel verehrten Göttern Baal, 
Aftarte, Moloch und den Geflirnen ?) brachten dann fpäter die nad 
Samarien verpflanzten afiyrifchen Coloniften noch ihre Götter mit, 
weldhe fie in den Höhenhäufern aufftellten und daneben noch Jeho⸗ 
vah verehrten '°). 

Im Reihe Juda verbrannte Rehabeame Enkel Afla (965 — 917) 
das Aftartebild feiner Mutter und fchaffte Buhler (feile Knaben) aus 
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2, ı Kön. 14, 23 ff. 

2) ı Fön. 12, 26 ff. 

*) 2 Kön. 23, 15. Amos 9, 1. 2 Kön. 17, 29 ff. vgl. mit 1 Kön. 12, 31. 
0) 1 Kön. 16, 32 f. 18, 17 ff. 

° ı Kön. 18, 21. 19, 10 ff. 

1) 2 Kön. 3, 2. 13. 9, 22. 10, 18 ff. 13, 6. 

®) Amos 4, 3 ff. 5, 26. Hofen 4, 13 ff. 9, 15. 10, 1. 12, 12. 

9) 2 Kön. 17, 10. 16 f. Jeſaias 17, 8. 

10) 2 Kön. 17, 29 ff. 
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dem Lande!) In Jeruſalem ſelbſt beſtand neben dem Jehovahtem⸗ 
pel ein Baalstempel, der unter der Königin Athalja (882 — 876) 
zerkört wurde, aber der Ichovahtempel mußte durch Wachen gegen 
die Weberfälle der Baalöpriefter gefhügt werden 2), Der fonft treue 
Jehovahverehrer Amazia von Juda (837 — 808) opferte edomiti- 
fen Götzen, die er nah Ierufalem mitbradte!?). Der Prophet 
Amos (822 — 780) läßt Jehovah fprehen: „Führte ich euch nicht 
herauf aus Egypten und leitete ich euch nicht in der Wülte, daß ihr 
das Land der Amoriter erobern folltet? O ihr Sicheren in Zion, und 
ihr Sorglofen auf dem Berge Samaria, die ihr fern wähnet den 
Zag des Verderbens, gehet hin nach Bethel und fündigt, nah Gil⸗ 
gal und fündigt noch mehr! Bringet alle Morgen eure Opfer und 
alle drei Tage eure Zehnten ;"fuchet mich nicht zu Bethel und gebet 
niht nah Gilgal und Beerfeba! Ich haſſe eure Feſte und mag 
mid nit laben an euern Opfern und blide nicht auf eure Danf- 
opfer und Maftlälber. Entfernet den Lärm eurer Lieder und laſſet 
mich euer Harfenfpiel nicht hören“ *)! . 

Der Brophet Hofea (um's Jahr 770) jebt in feinen prophetifchen 
Reden zahlreiche Stierbilder!®) voraus, und läßt fich gegen Priefter 
und Könige Jsraels alfo vernehmen: „Als Israel jung war, da 
liebte ich ihn, fpricht Sehovah, und von Egypten her rief ich meinen 
Sohn; in der Wüfte, im Lande der Dürre nahm ich mich feiner an; 
an Seifen der Liebe führte ich ihn und reichte ihm Speife. Ein 
tanfender Weinſtock war Israel, aber je mehr feiner Krüchte wurden, 
deſto mehr Altäre baute er; je befjer fein Land war, deſto mehr 
Säulen (Standbilder) fehte er fih. Sie machten fih Bilder aus 
ihrem Silber nach ihrem Berftande, Göben, Werke von Künftlern 
und ſprachen: Wer opfern will, der füffe die Kälber. Auf den Gipfeln 
der Berge opfern fie und auf den Hügeln räuchern fie, unter den 
Eichen, den PBappeln und Zerebinthen, weil ihre Schatten Tieblich 
find. Ih will meinen Liebhabern nachgehen, ſpricht Israel, das 
treulofe Weib, die mir mein Brot und mein Waffer, meine Wolle 
und mein Linnen, mein Del und mein Getränk geben, und fie weiß 


12) 1 Kön. 15, 12 f. 22, 47. 

12) 2 Kön. 11, 18 ff. 

13) 3 Chron. 25, 14. 

14) Amos 2,9f. 4, 4f. 5, 21 f. 
18) Hofea 13, 2. 8,4. 3,4. 
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nicht, daß Jehovah es iſt, der ihr das Korn und den Moſt 
und das Del und das Silber gemehrt hat. Sie ſchlachten Fleiſch 
zum Opfer und effen es; aber ihr ruft nicht zu mir aus dem Herzen, 
ſpricht Jehovah; Frömmigkeit liebe ich, nicht Opfer, und Gottes 
erfenntniß mehr als Brandopfer. Aber ich werde die Tage Baals an 
ihr ftrafen, daß fie ihren Buhlen nahging und auf aflen Tennen 
Bublerlohn liebte und mich vergaß. Auch das Kalb von Bethaven 
wird nad Aſſyrien gebracht werden ale Geſchenk dem König Helfer; 
der Aſſyrer wird ihr König fein, da fie fi) weigern zu Jehovah zu- 
rüdzutehren. Niedergeworfen merden die Höhen des Unheil, Dor- 
nen und Difteln werden über ihren Altären wachſen. So kehre doch 
um, Serael, zu Jehovah deinem Gott, daß ihr nicht ferner das Wert 
eurer Hände eure Götter nennet“ ?’®)! " 

Dom jüdischen König Ahas (740 — 724) wird erzählt, daß er 
neben dem Jehovahdienſt aud) dem Dienfte des Baal und der Aftarte 
ergeben war, daß er im innern Borhof des Jehovahtempeld neben 
dem Sehovahaltar einen damascenifhen (ſyriſchen) Götteraltar auf 
ftellen ließ und feinen Sohn dem Moloch opferte‘”). Unter Manafie, 
dem Sohn des frommen Hiskia, wurde im Tempel zu Serufalem 
das Bild der Aftarte aufgerichtet und flatt der Jehovahprieſter erhiel- 
ten Buhler und Bubhlerinnen in babylonifch »phönizifher Weife ihre 
Wohnung; die Priefter des in einen Tempel der Altarte-Afchera ver- 
wandelten Jehovahtempels räucherten der Sonne, dem Monde, dem 
Thierkreis und dem ganzen Heer des Himmeld. Auch der Baale- 
dienft wurde wieder aufgerichtet, und Manafle opferte feinen Sohn 
dem Moloch auf Einer Feuerftätte, die er demfelben im Thale Hinnom 
geweiht hatte!®). 

Erſt unter dem König Joſias (638 — 608) gewannen die 
Sehovahpriefter wieder Einfluß am Hofe, und ed wurde der erfte 
Verſuch gemacht, auf der pofitiven Grundlage eines bermeintlih von 
Mofe verfündigten Geſetzbuchs die Jehonahreligion zur förmlichen 
Staatöreligion zu erheben:°). Obgleich aber in diefem Gefeßbuche, 

16) Hofea 5, 1. 3,5 11, 1f. 981 13,2 431. 23, 5 ff. 
8,13. 6,6. 3,9f. ıf 10,8 14, 2f. 

12)3 2 Kon. 16, 12 ff. 3f. 

18) 2 Kön. 21, 3f. 23,4 ff. 11 f 2 Ehron. 33, 3 ff. Jerem. 
7,30 ff. 19,5. 

10, 2 Kön. 22, 3—20. 23, 1 fl. 
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welches aller Wahrfcheinlichleit nach fpäter in's fünfte Buch Moſe's 
verarbeitet wurde, die Bilderverebrung Jehovah's verpänt wurde*), 
fo feßt troß dieſes Verbots der Prophet Jeſaias noch Götzen bilder 
bei Einzelnen voraus), und der femitifche Naturdienft konnte nur 
auf kurze Zeit officiell verdrängt werden. Nach Joſias Tode trat er 
wieder offen hervor, der Höhendienft wurde wiederbergeftellt, ein 
Aktartebild im Tempelvorhof aufgeftellt und Sonne und Thierkreis⸗ 
bilder, fowie der Mond als Himmelskönigin verehrt), Das Bolt 
war im natürlichen Leben allzufehr befangen, als daß die Sehovab- 
religion Wurzel faffen konnte. 

Die nach der Zerftörung Jeruſalems nah Egypten fliehenden 
Juden ‚hielten dem Jeremia vor, daß zur Zeit des blühenden femis 
tifchen Raturdienftes der Himmelskönigin der hebräifche Staat am 
glücklichſten gewefen*), und in dem Sieg der Chaldäer über die 
andern Semiten fhien dem Volksbewußtſein, das die Macht der 
Götter nad) ihrem Einfluß auf das Schickſal ihrer Verehrer ſchätzte, 
eine neue Aufforderung zur Verehrung chaldäifcher Gottheiten zu 
liegen**). Die Mafle des Volkes feßte auch während des babylonifchen 
Grild den fanaanitifhen Götzendienſt mit Höhencultus und Kinder: 
opfern fort und nahm noch neue babylonifhe Culte auf?). Ja 
fogar nah der Rückkehr aus der Verbannung, obgleich vorzugsweiſe 
nur die treuen Sehovahverehrer nach dem Land ihrer Väter fih zurüd- 
wandten, waren nicht fofort alle Keime des femitifchen Naturdienftes 
aus dem neuen Gemeinweſen verfchwunden?®). Erſt der Parſismus, 
in welchem die orientalifche Raturreligion felbft eine reinere geiftigere 
Form angenommen hatte, trat zwifchen das religiöfe Einheitsbernußts . 
fein der Jehovahreligion und die polytheiftifche Neigung des Volks⸗ 
bewußtfeind vermittelnd ein; die Naturmächte der femitifchen Religion 
erhielten eine andere Bedeutung, fie wurden vermittelnde Mächte, 
Geiſter im Dienfte des höchſten Gottes. 


se, 5 Mofe 5, 7-9. 

21) Jeſaias 30, 22. 31, 7. 

32) Jeremia 32, 34. 44, 17 ff. 26, 1 ff. 22, 9. 25, 3 ff. Ezechiel 8, 
3 ff. 14. 16 f. 6, 3 ff. 16, 39. 20, 29, 

23) Jeremia 44, 16 ff. 

20) 2 Chron. 28, 23. Ezech. 23, 14 ff. 40 f. 

a8) Ezech. 14, 1 fi. 34, 6. 36, 25 ff. Jeſaias 65, 3 ff. 57, 3 ff. 

2%) Zacharja 10, 2. 13, 2 ff. Maleachi 2, 5. Hiob 31, 26, 





Doh wenden wir und vom Göhendienft der nachſalomoniſchen 
Zeit nun zu der reinen Lichtfeite der Jehovahreligion, deren Bertreter 
feit der Zeit des getheilten hebraͤiſchen Staates eine immer ſteigende 
Bedeutung erhielten. 

Der größte Prophet des Zehnſtaͤmmereiches, Elia, hielt an der 
moſaiſchen Anſchauung des Bundes feſt, den Jehovah mit feinem 
Volke gefhloffen?”), und kämpfte mit dem verzehrenden Feuereifer 
eines Boten Jehovah's gegen den Böhendienft des Volks und der 
Könige, der als ein Bundesbrud gegen Jehovah erfcheinen mußte, 
und erwürgte die Propheten und Briefter Baald mit dem Schwert. 
„Wie lange (jo herrfcht er das feige Volk an) wollt ihr noch auf 
beiden Kniekehlen hinten? Ift der Herr Jehovah, fo wandelt ihm 
nad; ift e8 aber Baal, fo wandelt ihm nah**). An milderm 
Seifte und weniger gewaltthätig, wie Elia, wirkte ein halbes Jahr- 
hundert lang fein Schüler Elifa im Reiche Israel. 

Seit Hofea fchauten die Propheten das Bundesverhältniß zwi⸗ 
[hen Jehovah und feinem Volke unter dem Bilde eines ehelichen 
Berhältnifies an, in Folge deflen Israel, ale Weib, feinem Herrn 
Zreue und Gehorfam fhuldig war. Im Hinblid auf diefen höhern 
religiögsfittlihen Beruf des Volkes erfhien die fortmährende Hin- 
neigung des Volkes zu dem wollüftigen Dienft der femitifhen Nachbar⸗ 
völfer als ein Abfall von Jehovah, als eine Untreue gegen den 
heiligen Bundesgott, als ein Bruch der Ehe zwifchen ihm und Israel. 
„Ih will mid mit dir verloben (läßt Hofen Jehovah zu Israel 
fpreden) in Ewigkeit; ih will mich mit dir vertrauen in Gerechtig- 
feit und Gericht, in Gnade und Barmherzigkeit; ja, im Glauben 
will ich mich mit dir verloben und du wirft den Herrn ertennen.“ 
„Run gebe noch einer hin und buhle um das bubhlerifche und che 
brecherifche Weib, wie Jehovah um die Kinder Jsrael bublet, und fie 
kehren fih doch zu fremden Göttern” ?®). 

Ihren recht feſten Halt im Bewußtfein erhielt diefe Anfhauung 
aber erft in ihrer Durchführung an der Geſchichte des Volkes, das 
durch nämlich, daß nicht bios an die Gegenwart die Forderung der 
Bundestreue gegen Jehovah geflellt, fondern auch die vergangene Volks⸗ 
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7) 1 Kön. 19, 14. 
20) 1 Kön. 18, 21. - 
22) Hoſea 2,19 f. 3, 1. 
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geſchichte im Lichte diefer Anfhanung betrachtet und der Faden der- 
felben über die Gegenwart hinaus in die Zukunft fortgeführt wurde. 
Bon diefem Gefihtspunft aus geftaltete fi Die ganze vergangene 
Bolksgefchichte für das höhere geiftigsfittliche Bemwußtfein ausdrüdiich 
als eine Reihe von Beranftaltungen Jehovah's für den Zwed, der 
am Bolle Jorael reafifirt werden folle, als eine fortgehende Gefchichte 
der Erlöfung und Führung des Bolfes durch Jehovah. Und wie 
Hoſea?o) mit Bezug auf den Auszug aus Egypten Jehovah als den 
Erlöfer feines Boltes, feines Sohnes fchildert, den er hülflos in der 
Wüſte gefunden; fo geftaltete fih von demfelben Geſichtspunkt aus 
die ganze Erzählung des Auszugs aus Egypten in der Bolfejage, 
in welcher weiterhin die Vorftellung vom Bundesverhältnig ſogar 
auf die mythifche Urzeit und die Stammoäter des Volkes übertragen 
wurdeꝰꝛ). 

Ein Wendepunkt von höchſter Bedeutung für die Geſtaltung des 
höhern geiſtig⸗ſittlichen Bewußtſeins der Hebräer zu einer gediegenen 
Anſchauung trat mit dem achten Jahrhundert ein, als das aſſyriſche 
Reich ſeine Eroberungen über Vorderaſien und Egypten auszudehnen 
begann. Im Conflict mit der aſſyriſchen Macht ging das Reich 
Israel unter, und die Unabhängigkeit des Reiches Juda wurde 
wenigſtens bedeutend erſchüttert. Damit war das hebräifche Volk in 
den weltgefchichtlichen Zufammenhang des vorderafiatifchen Völker⸗ 
lebend Hineingezogen, und es kam darauf an, daB das höhere Be 
mwußtfein die veränderte gefhichtliche Wirklichkeit in fih aufnahm, in 
der Neflerion verarbeitete und dem religiöfen Leben zu Gewinn 
brachte. Die Organe dafür waren die Propheten der Jehovahreligion, 
die fofort ihren Blick erweiterten und die Grundanſchauung des 
Mofaismus mit gefchichtlichem Gehalt erfüllten. Die religiöfe Reflerion 
der Propheten nahm die weitgefchichtlichen Bervegungen als neue bedeut- 
fame Elemente in die Anfhauung auf, um von einem allgemeinern 
Geſichtspunkt aus die Weltftellung des hebräifchen Staates und die 
allgemeinen vorderafiatiihen Weltverhältniffe überhaupt als folche 
aufzufaflen, welche von Jehovah zum Heil feined ermählten Volkes 
gefügt worden feien. 

Abermals war es alfo die Macht der Geſchichte, durch welche 


20) Hoſea 2, 16. 9, 10. 11, 1f. 13,3 f. 
sı) 2 Moſe 1—15. 19—24, 11. 1 Mofe 17. 9. 1, 28 -30. 





— 44 — 


das Volk Jehovah's auf eine höhere Entwickelungsſtufe geführt wurde. 
Das politiſche Unglück des Volkes wurde als Strafgericht für ſeine 
Verblendung und ſeinen religiöſen Abfall von Jehovah dargeſtellt, 
und die Feinde des Volkes erſchienen als Zuchtruthe des göttlichen 
Zornes für das ungetreue verblendete Volk. Obgleich dieſes aber 
auch hart gezüchtigt und ſelbſt bis auf einen kleinen Reſt vermindert 
werden könne, ſo ſolle daſſelbe doch niemals ganz untergehen. Aus 
der Bedrängniß und den Kämpfen der Gegenwart und über den all 
gemeinen Gerichtstag Jehovah's hinaus verlor fi der prophetifche 
Blick in die Ausficht eines künftigen Neiches des Friedens, wo das 
Bolt unter einem gerechten und treuen Herrfcher in der Furcht 
Jehovah's leben werde. 

Auf diefem Boden geftaltete fih die Anſchauung eines von 
Jehovah beherrfchten und nah feinem heiligen Willen eingerichteten, 
vom Geiſte der Sehovahreligion befeelten Staates, der Gedanke der 
xheofratie, ald die im Kampf mit den gegebnen Berhältniffen er- 
rungene Frucht des prophetifchen Geiſtes. Das ftaatlide Gemein 
weſen der Hebräer hatte im Königthum feine politifche Form erhalten, 
als das höhere Princip der Jehovahreligion noch Tange nicht foweit 
erftarkt war, um fihb in Haupt und Gliedern gleihmäßig wirkſam 
zu ermweifen und das ganze Volksleben zu einem vom: Geifte der 
Jehovahreligion befeelten politifhen Drganiemus zu verwandeln. 
Der heilige Wille Jehovah’s, weit entfernt, im Volksleben zu wirt. 
licher vollendeter Erfhheinung zu kommen, hatte im beftehenden 
Staatdorganismus nur in unvollfommener, gebrochener Weile feine 
Wirklichkeit. Die Mängel des gegebnen Staatswefens glich die relis 
giöfe Hoffnung aus, und es trat vor die prophetifche Anfhauung 
das Bild eines höhern, wahren, vollendeten Staates, den der ringende 
Geiſt der Jehovahverehrer zu erreichen habe. 

Es hatte ſich im Verlauf der nächſten Jahrhunderte ſeit der 
Theilung des Reiches herausgeſtellt, daß in dem kleinern Staate Juda, 
in welchem ſich die davidiſche Dynaſtie fortſetzte und am Tempel, 
cultus Jehovah's einen religiös⸗politiſchen Anhaltspunkt hatte, die 
Keime der Jehovahreligion in ſtetig fortſchreitender Entwickelung mehr 
und mehr über die Elemente der Naturreligion den Sieg errangen. 
So konnte darum zu Anfang des achten Jahrhunderts der Prophet 
Hoſea als Hauptgrund des als göttliches Strafgericht nahedrohenden 
Unterganges des Staates Jérael, neben der Hinneigung zum Götzen⸗ 
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dienst, den Abfall vom davidiſchen Königshaufe bezeichnen®?) und da- 
gegen der immer fchredfender fih entfaltenden Macht des „itreitbaren* 
Könige von Affur gegenüber größere Hoffnungen auf das Reich Juda 
feßen, wo das dapidifche Gefchlecht fortwährend herrfchte. „Die Kinder 
Israel werden lange Zeit ohne König, ohne Fürften, ohne Opfer, 
ohne Altar, ohne Gottesbild (Ephod) und ohne Heiligthum - bleiben; 
hernach aber werden fie fih befehren und Jehovah ihren Gott und 
ihren König David fuchen, und werden Jehovah und feine Gnade 
ehren in der letzten Zeit.” „Aber Juda wird noch eine Erndte vor fi 
haben, menn ich meines Volles Gefängniß wenden werde, jpricht 
Jehovah. Denn ih bin dem Ephraim (Israel) wie ein Löwe und 
dem Haufe Juda wie ein junger Löwe,; ich zerreiße fie und gebe 
davon und führe fie weg, und Niemand kann fie retten. Und ich 
will wiederum an meinen Drt geben, bis fie ihre Schuld erfen- 
nen und mein AÄngeficht juchen und fagen: kommt, wir wollen wieder 
zu Jehovah, denn er hat ung zerriffen, er wird uns aud heilen; 
er macht uns lebendig nad) zwei Tagen und wird uns am dritten 
aufrichten, daß wir vor feinem Angefiht leben werden; denn er 
wird bervorbrechen mie die fehöne Morgenröthe, und wird zu ung 
fommen, wie ein Spatregen, der das Land befruchtet, und feine Onade 
wird fein mie eine Thauwolke des Morgens“ ®). 

Der Staat Israel erlag (722) feinem Schidfal. Der Blid. der 
prophetifchen Patrioten wandte fih aus den Bedrängniffen der Gegen: 
wart rüdmärts in die Zeiten, da das Reih nod in feiner Macht 
und Einheit unverlebt beftand, und fo erſchien jenes politifch glän- 
zende Blüthenzeitalter der davidifch- jalomonifchen Herrfchaft als der 
leuchtende Punkt, auf den fi die Erinnerung und die Sehnſucht der 
Jehovahverehrer richtete. Der Prophet Jeſaias Hatte mit dem kühnen 
Ungeftüm eines Elia Könige und Volk, Priefter und falfche Propheten 
getadelt und zur Buße ermahnt. Als nun aber beim Untergang 
des Staates Israel das Bolt auch am dapidifchen KönigthHum und 
dem Schidfal Juda's jelbft irre zu werden begann, da erfchien vor 
dem Blick des greifen Propheten und feiner jüngern propbetifchen 
Zeitgenofien Micha, Rahum, Zephanja das Haus David als feiter 
Grund der Hoffnung: au nad vielen Riffen werde doch die zer 


a2) Hoſea 3, 4 f. 6, 11. 
85) Hoſea 6, 11. 5, 14f. 6, 1—4. 
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fallene Hütte David's wieder aufgerichtet und die ächte davidiſche 
Königsherrſchaft vollendet werden; und möge ſelbſt die heilige Stadt 
Jehovah's zerſtört werden, ſo könne doch das Heiligthum zu Zion 
nicht fallen, ſondern mit dem nothwendigen Untergang des im 
Siegesübermuth ſein Maß überſchreitenden aſſyriſchen Reiches und 
des Heidenthums überhaupt werde auch der Sieg der Jehovahreligion 
zuverläſſig eintreten. 

So hören wir den begeiſterten Jeſaias, den Micha ergänzt, zu 
dem jüdiſchen König Ahas ſprechen: „So höret denn, ihr vom Haufe 
Davids! Wenn ber deines Vaters Haus durch den König von Aſſur 
Zage kommen, wie fie nicht gefommen find feit Ephraim von Juda ge- 
fdhieden ift, und wenn der Herr der Heerfchaaren ein Stein des An⸗ 
ſtoßes und ein Fels des ergerniffes fein wird für die beiden Häufer 
Jsraels; dann wird das Volk, das im Finftern if, ein großes Kicht fehen: 
aus dem alternden Stanıme des Haufes David wird ein Zweig auf 
[hießen und ein Sprößling aufblühben, der über das Bolt Israel 
berrfchen wird ®*); von einer jungen Frau wird ein Sohn geboren, den 
fie Gott mit uns (Immanuel) heißen wird, denn der Geift Jehovah's 
wird auf ihm ruhen, der Geift der Weisheit und Einfiht; auf feinen 
Schultern wird die Herrſchaft ruhen, und er wird wunderbarer, 
ſtarker Held, ewiger Vater und Friedensfürft heißen, und feine Herr- 
Ihaft wird groß werden auf dem Throne Davids, und fein König- 
reih wird er ſtark machen durch Gerechtigkeit bie in Ewigkeit und 
groß bis zu den Enden der Erde“ **) „Und Jehovah wird zufammen- 
bringen die Berjagten Jsraels und die Zerftreuten aus Juda zu 
Hauf führen von den Enden des Erdreiche, was da übrig geblieben 
ift von den Affyrern und Egyptern. Und zu der Zeit wird bie 
Wurzel aus dem Stamme Iſai's als Panier der Bölker daftehen und 
werden die Heiden nach ihr fragen. in König wird regieren, Ge— 
rechtigkeit anzurichten, und Fürſten werden Herrfcher, das Recht hand⸗ 
zuhaben. Das Recht wird auch in der Wüfte wohnen und Gerechtig⸗ 
feit auf dem Ader haufen, und die Frucht der Gerechtigkeit wird 
Friede fein, fodaß das Bolt Jehovah's in Häufern des Friedens 
und in ftolzer Ruhe wohnet. Und es wird Jehovah Zion voll Gerechtig⸗ 
keit, Glauben, Heil, Weisheit und Klugheit maden, und die Furcht 
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Jehovah's wird fein Schatz ſein“e). Die Völker aber werden herbei⸗ 
kommen und fagen: Kommt, laßt uns hinauf zum Berge Jehovah's 
‚gehen und zum Haufe des Gottes Jakob's, daß er und lehre feine 
Wege und wir auf feiner Straße wandeln; denn von Zion wird 
das Geſetz ausgehen und Jehovah's Wort aus Serufalem. Er wird 
unter großen Völkern richten und viele Heiden ftrafen in fernen 
Ländern. Sie werden ihre Schwerter zu Pflugſchaaren und ihre 
Spieße zu Sicheln maden, denn fein Bolt wird wider das andere 
das Schwert aufheben und fie werden den Arieg verlernen. Ein 
jegliches Bolt wird aber wandeln im Namen feines Gottes, aber wir 
werden wandeln im Ramen Jehovah's, unfers Gottes, immer und 
ewiglich“ ®7). 

So concentrirte ſich die tieffte Sehnfucht und das Ringen des 
höhern Lebens im Volke in der Hoffnung auf den ewigen Beſtand 
des davidiſchen Königshauſes und die dereinftige Vollendung des Acht 
davidifchen Königthums. Der erfehnte vollendete König des vollen⸗ 
deten flaatlihen Gemeinweſens wurde ald der mit dem Geift Jehovah's 
gefaldte Herrfcher, ala der „Meſſias (Befalbte) Jehovah's“ fchlechthin 
angefhaut, auf welchem alle Herrſchermacht Jehovah's ruhen follte. 
„Barum toben (fo redet der fromme Sänger im aflyrifchen Zeit- 
alter) die Heiden und rathichlagen die Mächtigen wider Jehovah und 
feinen Gefalbten? Aber der Himmel lachet und fpottet ihrer und 
Jehovah wird in feinem Grimm zu ihnen fprehen: Ic habe meinen 
König eingejegt auf meinem heiligen Berge Zion! Und er fpridht 
zu ibm: Du bift mein Sohn, heute habe ich Dich gezeugt; heifche 
von mir, fo will ich dir die”Heiden zum Erbe geben und der Welt 
Enden zum Eigenthum, und du follit fie mit eifernem Scepter zer 
ihlagen. So laflet euch nun weifen, ihr Könige, und laffet euch 
züchtigen, ihr Richter auf Erden! Dienet Jehovah mit Furcht und 
Zittern und küſſet feinen Sohn, auf daß er euch nicht zürne und ihr 
umkommt auf eurem Wege“ ®). „Ich babe einen Bund gemacht, 
fpriht Jehovah, mit meinem Auserwählten, ich habe meinem Knechte 
David zugefhworen, daß ich ihm emwiglih Samen verſchaffen und 
feinen Thron bauen will für und für. Ich habe einen Held erwedt, 


se, Jeſaias 11, 10 f. 32, 1f. 8f. 17 ff. 33, 5f. 
», Micha 4, 2—5. 
28) Pſalm 2, 1—12, einer der fogenannten meffianifchen Pfalmen. 
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der helfen ſoll, ich habe erhöhet einen Auserwählten aus dem Volk; 
ich habe gefunden meinen Knecht David und habe ihn geſalbt mit 
meinem heiligen Oel. Er wird mich nennen: Vater, mein Gott und 
Hort, der mir hilft und ich will ihn zum erſten Sohn machen, aller: 
höchſt unter den Königen der Erde“ ®°). 

In folden ausſchweifenden Ausſichten auf Herrfchaft hatte die 
prophetifche Hoffnung der Sehovahverehrer in der vorgeftellten Geftalt 
des vollendeten Könige aus dem Haufe Davids, im „Geſalbten Je 
hovah's“, einen feiten Anhalt gefunden, woran fich das unrubige 
Streben nah einer höhern Wirklichkeit des Volkslebens halten konnte. 
Um diefen Punkt entwidelte fi aus dem Geifte des Iehonahbemufßt- 
feind eine Form der Weiffagung, melde im ganzen übrigen Alterthum 
nicht ihres Gleichen findet. 

Das Gefühl eines gegenwärtigen Mangels trieb die Träger des 
Sehovahprincipe über die Gegenwart hinaus, die Aufhebung diefes 
Mangeld in der nächften Zukunft ahnungsvon zu erbliden. Solcher 
Drang nah Erfüllung und Ergänzung der Gegenwart durch die Zu- 
tunft wohnte dem Iehovahprincip von feinem erſten gefchichtlichen 
Hervortreten an fortwährend ein; er ift recht eigentlich das Erzeugniß 
der Gefchichte des hebräifchen Volkes, aus dem fortwährenden Zmie- 
fpalte zwiſchen der Wirklichkeit und der Idee, dem Beftebenden und 
dem Seinfollenden geboren. Jede Stufe in der gefhichtlihen Ent- 
widelung und Fortbildung des Sehovahprincips hatte ihre eigenthüm- 
lihe Form der Weifjagung. 

Im mofaifchen Zeitalter hatte die Weiffagung ihre erfte, noch 
beſchränkte Geftalt im Bewußtſein des Mofe ſelbſt gefunden *%), aber 
ihr Inhalt ift bier weder ein Individuum, noch ein ftaatlihes Ge 
meinwefen, fondern die nädhfte, vor Allem zu verwirflihende Vor⸗ 
ausfegung eines fünftigen Gemeinweſens, nämlih „das Land 
der Verheißung“, ein „Land, welches das Bolf der Hebräer 
nicht bearbeitet, und Weinbergen und Oelberge, die fie nicht gepflanzt 
hatten“ *). 


39, Pialm 89, 4 f. 20 f. 27 f. 

#0) Der ältefte Prophet der Hebräer war Mofe; alles Große, mas er ift, 
das ift er nur ald Prophet. Als Propheten faßt ihn Hofea (12, 14), Jere—⸗ 
mia (7, 25. 15, 1) und der Pentateuh in feinem älteiten Beftandtheil 
(5 Mofe 34, 10. 18, 15.) 
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Nach der Eroberung des Landes, während der Richerzeit richtete 
fih der nad) der Zukunft dürftende, weiflagende Geift auf die Be— 
ftegung der fanaanitifhen Stämme, der Starten und Mächtigen 
durch Jehovah, auf den Untergang aller feiner Feinde, d. b. der 
Feinde des hebräifchen Volkes *2). Die Spaltung und Zerriffenheit der 
Etämme während des Heldenzeitalters, der harte Drud der Abhängig: 
feit von den Philiftern wedte den meiffagenden Geift zu der Hoff 
nung, daß Jehovah fein Bolt von feinem Erbfeind erretten werde 
durch einen König *®). 

Zur Blüthezeit des daidiſch— ſalomoniſchen Königthums war 
das Volksbewußtſein in den Zuſtänden der Gegenwart befriedigt, 
und die Weiſſagung ruhte eine Weile. Aber durch die Trennung des 
Reiches nach Salomon's Tode war die Einheit des Volkslebens und 
die feſte Geſtalt des davidiſchen Königthums im Innerſten verletzt; 
das Königthum hatte ſich ſelbſt dieſe Wunde geſchlagen, durch ſeine 
eigene Schuld war die Entzweiung eingetreten. Dadurch ward der 
Geiſt der Weiſſagung von Neuem aufgerufen in der Erſcheinung des 
Bropheten Elias, der darauf ausgeht, den Riß zu heilen, die Ein- 
heit des Königthums in einem dem Dienft Jehovah's ergebenen 
Herrfcher herzuftellen. 

Der Geift der Weiffagung, der über dem Volke ftchend, es rich- 
tete und zurechtwies mit der Macht des Wortes Jehovah's, hielt in 
der Zeit der über das Volk hereinbrechenden geſchichtlichen Noth an 
der durch das dapidifche Königthum repräfentirten Einheit des Volks— 
lebens feit, und die Weiffagung trat fofort in der Geſtalt eines meffia- 
nifhen (d. h. mit den Geifte Jehovah's gefalbten oder geweihten) 
Herrichere aus dem Haufe David's hervor, welcher das Reid Ierael 
wieder zu feinem alten Glanze erheben und die übrigen Völker 
unterwerfen erde. 

In den Repräfentanten des höhern geiftig-fittlihen Principe 
batte fich jebt die Anfchauung eines vom Geifte der Jehovahreligion 
durchdrungenen und nah dem Geſetze Jehovah's geftalteten Volke: 
und Staatslebens gebildet, deſſen Geftalt in die Wirklichkeit einzus 
führen als die nächfte und dringendfte praftifhe Aufgabe des Volks⸗ 
lebens erfchien. Der Geift der Weiffagung, mie er fi im hebräifchen 


2) Bol. das Eiegeslied der Debora; Richter Cp. 5. 
22) 1 Sam. 9, 16. 
ir Band. 4 
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Prophetenthum feinen Ausdrud gab, ift Daher das in den Propheten 
lebendig gewordene Princip der Jehovahreligion ſelbſt, deren Geift 
aus feiner unangemeſſenen Erfcheinungsform in der Gegenwart zu 
einer ale nothwendig erfannten höheren und vollendetern Geftalt 
feiner Wirklichkeit hinftrebt. Sofern nun das in der prophetifchen 
Anfchauung vorgeitellte künftige Ziel fih als die wirkſame Macht 
der Entwidelung felbft erweift, fo ift der Geift der Weiffagung mefent- 
lich felbft das Werden diefer zukünftigen Entwidelung; er ift die 
noch in ihren Werden begriffene Geftalt der Zukunft felbft, Per mit 
feiner eigenen Zufunft fih erfüllende und fi feine Zukunft jelbit 
ſchaffende Geift der Jehovahreligion. Darum ift jeder Schritt, den 
diefer Geift in feiner gefchichtlichen Entwidelung zu diefem als noth— 
wendig geforderten Ziele hin thut, als Fortſchritt des Geiftes zu 
feiner immer vollſtändigern Verwirklichung zugleih auch eine vor- 
übergehende Erfüllung der Weilfagung, und der Geift felbft ift in 
jeder gegenwärtigen Geftalt feines Seins unmittelbar und weſentlich 
feiner fortwährenden und mit jedem Schritte um fo vollftändigern 
Erfüllung gewiß. 

Nur darin aber liegt die eigentliche Wahrheit ihrer Erfüllung, 
dag der Inhalt der Weiffagung nicht äußern empirifhen Beran- 
laffungen, einzelnen zufälligen Gemüthsregungen, blos fubjectiv - be- 
ſchränkten Intereffen und Wünfchen fein Dafein verdankt, Tondern 
durch den wefentlihen und allgemeinen Gehalt des geiftig-fittlichen 
Volksbewußtſeins beftimmt und bedingt ift, der fih in allen Er 
fheinungsformen als die Eine fich gleichhleibende Grundform erweift. 
Immer aber ift die Weiffagung nur die Richtung des Geiſtes auf 
feine vollendetere Verwirklichung im Momente der nächften Zukunft; 
denn indem der Geift Die volle Wirklichkeit und Wahrheit feines 
Dafeins vorerft nur ale zufünftig weiß, kann er fein wefentlides 
Moment feiner Entwidelung überfpringen, er kann die wahrbafte 
unmittelbare Gewißheit feiner Erfüllung nicht in einer dem Be 
wußtfein der Gegenwart ferner liegenden unbeftimmten Zukunft, fons 
dern nur in einem folchen' Zuftande haben, welcher das nothwen⸗ 
dige nächſte Ergebniß der gegenwärtigen Entwidelung if. Wird 
vom weiſſagenden Geift die nächftfolgende Entwidelung überfprungen, 
und eine von der Gegenwart weiter abliegende Zukunft in’® Auge 
gefaßt, jo verliert die Weiſſagung ihre Beftimmtheit und. Sicherheit 
und zerfließt in eine unendliche Vieldeutigkeit einer blaſſen Allgemein- 
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heit. Es ift eine durch die ganze Gefchichte der hebräifchen Weiſſagung 
bindurchgehende Thatfache, daß der Geiſt ſtets nur auf dem Punkt 
als weilfagender auftritt, wo er im Begriff fteht, in eine neue Ge 
ftalt feines Weſens überzugehen, eine neue Form feiner erfcheinenden 
Wirflihfeit anzunehmen. Und eben diefe nächte neue Geftalt des 
Geiſtes, die herporzutreten im Begriff ftcht, bildet auch den Inhalt 
dee meillagenden Bewußtſeins, das diefelbe einftweilen im Voraus als 
vorgeftelltes Gedanken und Phantafiebild in die Gegenwart herein- 
nimmt. 

Den fi) gleihbleibenden Inhalt der hebräiſchen BWeiffagung 
auf der Höhe ihrer geichichtlihen Entwidelung Bildet die meffianifche 
Anjhauung. Der Gedanke des „Sefalbten Jehovah's“ ift aber nicht 
ein Einzelmefen oder eine vereinzelte Eriftenz, ſondern fchließt wefent- 
li einen allgemeinen Inhalt in fi, nämlich die höhere, vollendete 
zukünftige Wirklichkeit des geiftigsfittlichen Volkslebens überhaupt, wie 
es in der Form des Staates fih zur Erfheinung bringt. Und wenn 
allerdings die Weilfagung ihren Inhalt an die perfönliche Geſtalt 
des mefjlanifchen Königs antnüpft, fo ift in ihr doch nur in vor- 
bildfichsrepräfentativer Weife die Gefammtfülle jenes wefentlich all: 
gemeinen höhern Volks- und Etaatölebeng in der Zukunft zu einem 
perjönlihen Brennpunkt zufammengefaßt. Die Anſchauung des me]: 
fianifhen Könige, des „Sefalbten Jehovah's“ ſchloß zugleich die 
Borftellung der Erhaltung diefer Königsmwürde im Haufe David's, 
alfo die fortgefeßte Erzeugung und Erneuerung ihrer felbft, die Er- 
weiterung der PBerfönlichkeit des davidifchen Königs zu einem Ge 
ſchlechte in fih, wodurd die Beihränfung der Weilfagung auf einen 
vortibergehenden Zeitpunkt und auf ein Einzelmefen aufgehoben und 
als eigentliher Kern der ganzen Anfhauung die geiftig- fittliche 
Bollendung des politifchen Gemeinwefend ausgeſprochen wurde. 

Unter allen Heimfuchungen und fehweren Drangfalen des Volks⸗ 
wefens jollte nämlich — deſſen war der weillagende Geift gewiß — 
ein Eleiner Reſt ſolcher Zeraeliten erhalten werden, die dem Dientte 
Jehovah’s treugeblieben wären, und diefes „Uebrige in Israel” werde 
als ein „Zweig Jehovah's“ behalten werden und „ein heiliger Same’‘ 
fein, in welchen der „Heilige Israels“ einen bewährten köſtlichen 
Eckſtein in Zion gelegt habe, damit Zion durch Recht erlöft und 
durch Gerechtigkeit geheiligt und ein Staat werden könne, in welchem 
Geriht und Gerechtigkeit, Heil, Weisheit, Klugheit und Furcht 
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Jehovah's herrfchen, ein Staat, in welchem der Geift ausgegoflen fei 
aus der Höhe und das Land voll Erkenntniß Jehovah's *). 

Der fefte Teuchtende Punkt folcher überſchwänglichen Hoffnungen 
warf fofort, wie fie die Phantafie der treuen Jehovahdiener erfüllten 
und über die Bedrängniß einer unbefriedigten Gegenwart empors 
hoben, unwillfürlih einen Theil feines Kichtglanzes auf die Ber 
gangenheit zurüd und umgab das gejchichtlihe Bild des Könige 
David, in welchen thatfählich das Königthum feine erfte feite ges 
fhichtliche Begründung erlangt hatte, mit dem Strahlenglanz einer 
religiös-poetifchen Berllärung. Wie feit Hofea *°) das Bewußtſein der 
Sehovahpropheten auf die Zeit des „Herrn David‘ mit machfender 
Sehnfuht ale auf eine Zeit verfchwundenen Volksglückes zurüdblidte, 
fo mifchte fich Teicht (je weniger fih noch die Erinnerungen der 
Volksgeſchichte fchriftlih firirt hatten und noch in der beweglichen 
Geftalt blos mündlicher Ueberlieferungen mwebten) die falfhe Anſchauung 
ein, als ob die dapidifche Herrfchaft, wie fie die erfte Zeit der melt- 
lichen Blüthe des Volkslebens war, ebenfo auch in Bezug auf die 
religiöfen Zuftände eine Zeit der allgemeinen oder aud nur vor« 
waltenden Herrfchaft des höhern religiös-fittlichen Geiſtes geweſen 
wäre. Man gewöhnte fid daran, fid) (im Widerfpruch mit der ge 
ſchichtlichen Wirklichkeit) mit David's weltlicher Herrfchermacht zugleich 
eine Fülle höhern religiös =fittlichen Geiftes verbunden zu denken; 
man betrachtete ihn zugleich als Propheten, ald Sänger von Kiedern 
im Geifte der Iehopahreligion und als Bertrauten Jehovah's; man 
betrachtete feine Salbung zum König zugleich ale wirkliche Weihe 
des Geiftes, feine Beftellung zum König ale eine Berufung Jehovah's, 
der ihn von den Heerden genommen und zu feinem Dienfte erwählt 
habe. Im Spiegelbilde diefer fpätern Anſchauung kamen die beiden 
Momente eines vollendeten Königs, die weltliche Herrſchermacht und 
die geiftigsfittliche Weihe zum Dienfte Jehovah's, zufammen, und es 
ftellte fih fo eine ungefhichtlihe Geftalt David's feit, welche in die 
priefterlihe Gefchichtfchreibung überging und _der fefte Typus der 
mefftanifchen Weifjagung wurde. Was die begeifterte Sehnfuht vom 
fünftigen vollendeten Herrfcher erwartete, fehaute die rückwärts, nad) 





“4 Jeſaias 10, 20. 11, 11.— 4, 2f. 6, 13. 10, 20. 5, 16. 29, 23. 
28, 16. — 1, 26f. 33,5. 32, 1fe 28, ı7. 5,22. 32,15, 11,9, 
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der Vergangenheit blickende Prophetie in der Herrſchergeſtalt David's 
ale wirklich vorhanden an, und der Sohn Iſai's erſchien als Jeho— 
vah's Geliebter, als ſein Sohn und Vertrauter, der das Geſetz des 
Herrn mit Luft und Freudigkeit erfüllt. 

Seit dem Falle des Staates Jorael verwirrten fih die Ber: 
bältniffe in und um Juda mehr und mehr; auch diefer Staat war 
den Afiyrern zinebar geworden und hatte vom Auftreten der neuen 
femitifhen Weltmacht, den Chaldäern, kein beſſeres Schickſal zu er- 
warten, als fein Schweiterflaat Jsrael. Mehrere Aufftände gegen die 
Chaltäer bereiteten nur den Untergang vor, der endlich (586) mit 
der Zerftörung der Hauptftadt eintrat. Falſche Propheten, die der 
berrihenden Partei jchmeichelten, hatten in verkehrter Beurtheilung 
der gefchichtlichen Berhältniffe und der Tage des Staates, die Bers 
blendung des Volkes und der Machthaber, in welcher man die Ber 
flörung der heiligen Stadt für unmöglich hielt, genährt, und die 
wenigen Propheten, die im Geiſte Jeſaias' fortwirkten, wie Jeremia, 
Habakuk und Ezechiel, und auf das Eine hinwiefen, was Noth that, 
tonnten den Verfall des von Parteien zerrifienen und bis in's Heilig: 
thum jedes Haufes zerrütteten Staates nicht aufhalteh. Jeruſalem 
war eine „Räbenmutter ihrer Kinder’ geworden, der Tempel mit 
feinen weiten Räumen eine ‚„Mördergrube‘‘, und ed war fchlimmer 
geworden, als es einft in Samarien war‘). Die Wirkfamkeit des 
edeln Jeremia war in der Sterbezeit des Staates Juda ein fort 
währender opferreiher und leidensvoller Kampf; der freimüthige 
Prophet erfchien den verblendeten Machthabern und ihrem böfen Ge 
wiften als ein Revolutionär an ihrer Majeftät, königliche Beamte 
nahmen feinem Schreiber die Rolle, aus welcher diefer die Drohreden 
Jeremia's vorlas, und der König felbft warf Ddiefelbe in's euer. 
Jeremia wurde als Wahnfinniger und Weiffager unter priefter- 
liche Auffiht geftellt und zulegt mit Gefängniß, ja mit Mordan- 
ſchlägen bedroht. Erſt der Untergang feines Vaterlandes machte 
ihn wieder frei, um den Trümmern deffelben den Rüden zu ehren 
und in Egypten mit einem Eleinen Reſte frommer Jehovahverehrer 
feine legten Zage zu verbringen, ohne jedoch über der Zrauer des 
Klageliedse um Zion’s ſchweres Gefhid, im Hinblid auf Jorael's 
hohen Beruf, die prophetifche Hoffnung auf deffen Erlöfung einzus 
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büßen. So war bdiefer Mann Jehovah's, der mit den edelften Kräfs 
ten feiner Religion gefämpft hatte, auch im Dunkel jener Tage durd 
fein prophetifhes Wort ein Zeichen und Hort der Diener Jehovah's, 
welcher mitten in Elend der Verbannung das Unglaubliche verkün- 
digte, nämlich die Rückkehr des Volkes aus der Verbannung, die ein 
volles Menfchenleben dauern würde, um dann einer fhönen Zukunft 
des israelitifchen Staates Platz zu machen. 

„Wohl ift es ein großer Tag (jo lefen wir bei Seremia) und ' 
ift eine Zeit der Angft für das Volt Jorael; aber noch foll ihm 
daraus geholfen werden. Man hört eine Klageftimme und bittres 
Weinen auf der Höhe; Nahel (die Stammmutter der Hcebräer) 
weinet über ihre Kinder und will fid) nicht tröften lafen, denn es 
ift aus mit ihnen. Aber der Herr fpricht: laß dein Schreien und 
Meinen und die Thränen deiner Augen, denn deine Kinder follen 
wieder in ihre Grenze fommen. Darum fürdte dich nicht, mein 
Kneht Jakob, denn ich bin bei dir und will es mit allen Heiden 
ein Ende maden, wohin ich dich .zerftreut habe’ 7). 

Die Gefchichte war hart gegen das Bolt Jehovah's; das machte 
fie bitter gegen ihre Unterdrüder und wob in die ſüßen Träume einer 
fhöneren Zufunft die Bilder der Rache, in ihre Gebete zu Jehovah, 
ihrem Heiland, den Fluch des Hafjed gegen die Heiden. „Schovah hat 
die Ruthe der Gottlofen zerbrochen (jo äußert fid) ein Prophet des 
Erile im Buche Jefaja’s), nun ruhet alle Welt und jauchzet fröh- 
lih. Auch freuen fid) die Tannen über dir und die Cedern auf 
dem Libanon; weil du liegſt, kommt Niemand herauf, der uns ab- 
baue. Die Hölle drunten erzitterte vor dir, da du ihr entgegen 
kamſt. Deine Pracht iſt hinunter in die Grube gefahren, ſammt 
dem Klange deiner Harfen; Motten werden dein Bette fein und 
Würmer deine Dede. Wie bit du vom Himmel gefallen, du fchöner 
Morgenftern? Gedachteft Du Doch in deinem Herzen: Ich will in den 
Himmel fleigen und meinen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen. 
Ich will mid jegen auf den Berg des Stifte, auf der Seite gen 
Mitternacht, ih will über die Wolken fahren und gleich fein dem 
Allerhöchſten. Hin zur Hölle fährt du zur Eeite der Grube! Zwar 
alle Könige der Heiden mit einander liegen doch in Ehren, ein Jeg— 
licher in feinem Haufe, du aber bift verworfen von deinem Grabe, 
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wie ein verachteter Zweig. Und ich will über fie kommen, fpridt 
der Herr Zebaoth, und ausrotten ihr Gedächtnißg, ihre Kinder und 
ihre Enkel. Jehovah hat's befchloifen, wer will's wehren? Seine 
Hand iſt ausgeftredt, wer will fie meiden? Und fie werden hinaus: 
gehen und fchauen die Leichname der Leute, die an mir gemißhandelt 
baben; denn ihr Wurm wird micht fterben und ihr Feuer nicht 
verlöfchen, und fie werden allem Yleifch ein Gräuel ſein“). 
„Dich aber (fo tröftet Jeremia das Boll, das ihn verftoßen 
hatte) wird Jehovah gefund machen und deine Wunde heilen, deine 
Trauer will er in Freude wandeln und dich tröften und erfreuen 
in deiner Betrübniß, und du follit der Gaben Jehovah's in Fülle 
haben... Denn fiehe, es kommt die Zeit (fpricht Jehovah) daß ich 
die Gefangenſchaft meines Volkes, beides Israel und Juda, menden 
und fie wiederbringen will in die Hand ihrer Väter, daß fie follen 
fiher wohnen. Und die Stadt foll wieder auf ihre Hügel gebaut 
werden und der Tempel fol fichen nach feiner Weife und ihre Ge 
meinde foll vor mir gedeihen). Höret, ihr Heiden, der Jsrael zer 
ftreuet hat, der wird es auch wieder fammeln aus den Enden der 
Erde und wird ihrer hüten, wie ein Hirte feine Heerde. Denn ich 
bin Israel's Bater, ſpricht Jehovah, fo ift Ephraim mein eriige 
borner Sohn; ich habe dich je geliebt, darum habe ich di zu mir 
gezogen aus lauter Güte. Iſt niht Ephraim mein theurer Sohn 
und mein trautes Kind? Darum bricht mir mein Herz gegen ihn, 
fodag ich mid) feiner erbarmen muß’). Kehre wieder, Jsrael, zu 
deinen Etädten! Wie lange willft du in der Irre gehen, du abtrün- 
nige Tochter? Du ſollſt wieder Weinberge pflanzen an den Bergen 
Samariens; denn ich will die müden Seelen erquiden und die Be 
fümmerten fättigen, und es foll meine Luſt fein, daß ich ihnen Gutes 
thue. Sie werden fommen und auf der Höhe zu Zion jauchzen 
und werden fih zu den Gaben des Herrn häufen, nänlih zu 
Getreide, Moſt, Del, jungen Schafen und Ochſen, fodaß ihre 
Seele wie ein waſſerreicher Garten fein wird und fie nicht mehr 
betümmert fein follen. Ih will das Joh von ihrem Halje neh: 
men, daß fie nicht mehr den Fremden dienen müflen, fondern 


s, Jeſias 14, 5—29. 
4%) Seremia 31, 13. 17. 8. 9. 10. 25. 41. 30, 3. 18. 20. 12. 
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— ;7 — 


Jehovah, ihrem Gotte und ihrem Könige David, den ich ihnen 
erwecken will; denn ihr Fürſt ſoll aus ihnen hervorgehen und ihr 
Herrſcher aus ihrer Mitte ausgehen. Ich will dem David ein 
gerecht Gewächs aufgehen laſſen, und es ſoll ein König ſein, der 
wohl regieren und Recht und Gerechtigkeit anrichten wird auf Erden. 
Nimmermehr ſoll es fehlen, daß Einer von David auf dem Throne 
des Hauſes Jerael fie; wenn mein Bund mit dem Tag und der 
Nacht aufhört, daß nicht mehr Tag und Nacht fein wird, dann 
fol aud mein Bund aufhören mit meinem Knechte David, daß er 
nicht einen Sohn hätte zum König auf feinem Throne). Zu der 
felbigen Zeit will ich mit dem Haufe Israel einen ewigen Bund 
machen, nicht wie der Bund war, den ich mit den Bätern machte, 
da ich fie aus Egypten führte, welchen Bund fie nicht gehalten 
haben; fondern in ihr Herz will ich mein Gefeß geben und in ihren 
Sinn fohreiben, und fie follen mein Volk fein, fo will ich ihr Gott 
fein, und ich will ihnen einerlei Herz und Wefen geben, daß fie mid 
fürchten ihr Leben Tang, auf daß cs ihnen und ihren Kindern wohl 
gehe°*). 
Der „heilige Same”, von welchem Jeſaias geweiffagt hatte, 
daß er auch im Untergange des äußern Staates bei dem Achten 
Kerne der Jehovahdiener übrig bleiben und das hereinbrechende 
Rationalunglüd überdauern werde, reifte in der rauhen Schale der 
babylonifchen Bedrängnig zu einer köſtlichen Frucht. Im tiefften 
Ringen und Leiden diefer Zeit gedieh der religiös: fittliche Geift der 
Jehovahreligion in feinen prophetifchen Bertretern zu feiner gediegen- 
ften Geftalt, und dieſer Kampf des Bewußtſeins mit dem herben 
Geſchicke, der nur mit den innerften Kräften der Religion ausge: 
kämpft werden konnte, war ed auch, der für die nachherige Er: 
haltung des Volkes Jsrael größern Einfluß hatte, ale die äußern 
Umftände des neu aufgehenden Glücksſternes der Perſerherrſchaft. 
In der Nacht der Leidengzeit des Volkes erhebt der duldende 
Jehovahdiener erft Magend, dann hoffend die Scele zu Jehovah: 
„Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafien? Ich weh⸗ 
lage, aber meine Hülfe ift ferne. Unfere Väter hofften auf dich, 
und da fie hofften, halfeft du ihnen aus; ich aber bin ein Wurm 
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und fein Menſch, ein Spott der Reute und ein Berachteter des Volkes. 
Er Mage es Jehovah, To fprechen fie, der helfe ihm aus, wenn er 
Bohlgefallen an ibm hat. Du haft mi aus meiner Mutter Leibe 
gezogen; du warſt meine Zuperficht, da ich noch an meiner Mutter 
Brüften lag. O fei nicht ferne von mir, denn Angft ift nahe, und 
es ift bier fein Helfer. Hunde haben mich umgeben und der Böfen 
Rotte hat mich umringt; fie haben meine Hände und Füße um- 
ftridt. ‚Ste theilen meine Kleider unter fih und werfen das Loos um. 
mein Gewand. Aber du, Jehovah, fei nicht ferne, du meine Stärke, 
eile mir zu helfen! Ih will deinen Namen verkündigen meinen 
Brüdern und will dDih in der Berfammlung rühmen. Es werde 
gedacht aller Welt Ende, daß fie fi zu Jehovah befchren und vor 
ihm anbeten alle Sefchlechter der Heiden; denn der Herr hat ein 
Reich und herrfchet unter den Heiden. Er wird einen Samen haben, 
der ihm Ddienet , von Jehovah wird man verfündigen zu Kindeskind. 
Eie werden fommen und feine Gerechtigkeit verfündigen dem Volke, 
das geboren wird’ °®). 

Die verflärte Hoffnung Jsraels im Herzen tragend, mandte 
Jeremia's jüngerer Zeitgenoffe, der Priefterfohn Ezechiel, im Eril 
feine begeifterte Phantafie auf das Ziel, wie das geläuterte Bolt 
Jehovah's in einem neuen Staate fid) erheben merde und zeichnete 
ein Bild des Heiligthums, das dem Jehovah erhalten würde, mit 
glühenden Farben. ‚Zu der Zeit, wenn ich euch reinigen werde, 
ipriht Iehovah, von allen euern Sünden, wird das Land, - das 
verwüftet war, wie ein uftgarten, und wie eine heilige Schaar zu 
Serufalem bei ihren Feſten, fo follen die verheerten Städte voll 
Menfchenheerden werden, und follen erfahren, daß ich der Herr bin. 
Und id will ein neues Herz und einen neuen Geift in euch geben 
und will folche Leute aus euch machen, die in meinen Geboten 
wandeln und nad meinen Rechten wandeln‘ °%). „Des Herrn Hand 
(fo erzählt der Prophet) fam über mich und führte mich durch göft- 
lihe Gefihte in’d Land Israel zum Haufe des Herrn und ich hörte 
Einen mit mir reden vom Haufe aus, der fpradh zu mir: du 
Menſchenkind, das ift der Drt meines Throne und die Stätte meiner 


62) Mfalm 22, 2. 5. 7. 9. 10. 12. 17. 19 f. 23, 28 f. 31 f., ein Ried, 
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Fußſohlen, darin ich ewiglich wohnen will unter den Kindern Jsrael, 
und das Haus Jorael fol nicht mehr meinen heiligen Namen vers 
unreinigen, weder fie noch ihre Könige, dur die Gräuel, die fie 
thaten. Und du, Menfchentind, zeige dem Haufe Israel den Tempel 
an, daß fie fih fchämen ihrer Frevel, und laß fie ein reinliches 
Mufter davon nehmen). Die Stadt aber fol alsdann genannt 
werden: Hier iſt Iehopah‘'°®). 

Mit den fortfchreitenden Siegen des Perſerkönigs Cyrus flieg. 
die Hoffnung der patriotifchen Jehovahdiener Israels auf eine nabe 
Befreiung der Berbannten und die Herftellung ihres Gemeinmwefens 
um fo mehr, als die durch Zarathuftra erneuerte ernfte und ftrenge 
Lichtreligion Ahuramazda's, die in ihrer ganzen Lebensrichtung unter 
allen afiatifchen Raturreligionen der Religion Jehovah's am nädjften 
ftand, dur den milden und gerechten Cyrus zur Religion eines 
großen welterobernden Volkes geworden war. 

Das Auftreten und die Entwidelung diefer neuen vorderafia- 
tifhen Großmacht zündete in dem Geift eines unbekannten Propheten 
des Erils, deſſen Reden dem Buche Jeſaias von 40 Capitel (B. 3.) 
bis zum Schluſſe des 66 Capitels beigefügt find, eine geiftigsfittliche 
Religions: und Gefchichtsanfhauung von folder Höhe und Tiefe, 
wie jolche bisher in Israel nicht gefunden ward. In den prophe 
tifhen Reden, die diefer große Unbekannte an feine verbannten 
Leidensgenoſſen richtete, faßt er den weltgefchichtlihen Beruf der 
neuen heidnifhen Großmacht und die höchfte Beftimmung des Volkes 
Israel im Geifte der Schovahreligion zu einer großen Gefammtans- 
ſchauung zufammen. 

Schon Jeremia°”) hatte in der traurigften Gegenwart auf die 
ewige Erhaltung Israels ale Knechtes Jehovah's hingewiefen. Der 
Diener Jehovah's war durch feines Volkes Schidfal, worin jein 
eigenes perfünliches Gefchid verflocdhten war, zu tiefiter Einkehr in 
ſich und zur Neflerion über die großen weltgefchichtlichen Bewegun⸗ 
gen der Zeit geführt worden. Was war nun natürlicher, ale dap 


85) Ezechiel 43, 6 f. 10 f. 

6) Ezechiel 48, 35. 

67) Seremia 30, 10: „Darum fürdhte dich nit, mein Knecht Jakob, 
fpriht Sehovah; ich will deinem Samen aus dem Lande der Gefangenſchaft 
beifen.“ . 
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in dem freien und klaren Bewußtſein eines ſolchen Jehovahdieners die 
innern Berührungspunkte zwiſchen der Jehovah- und Ormuzdreligion 
den Glauben an eine höhere weltgeſchichtliche Nothwendigkeit hervor- 
tiefen, die in dem Auftreten der Perſermacht zur Erſcheinung fam? 
„Sehovah fiebt, dab das Recht zurücdgewichen und Gerechtigkeit ferne 
getreten ift, und das gefällt ihm übel. Aber da er fih umſah, war 
fein Helfer da und Niemand, der die Wahrheit vertrat; darum half 
er fich felber dur feinen Arm, um die Heiden zu zertreten in 
feinem Zorne, und hat ſich den Cyrus zu feinem „„Geſalbten““ 
(Meffias) erkoren, daß er fein Hirte fei und feinen Willen aus 
führe‘‘ °®). 

Und um died denen von Zion zu verfündigen, was noch zue 
fünftig ift, erhob ſich die Stimme des unbekannten Propheten, 
ald die Stimme eines Predigers in der Wüfte: „Bereitet Schovah 
den Weg, machet auf dem Gefilde eine ebene Bahn für Jehovah, 
denn die Herrlichkeit defielben foll offenbaret werden’). Mit feinem 
Beifte hat mich Jehovah gejalbt und gelehrt, mit den Müden zur 
rechten Zeit zu reden, und hat mich gefandt, den Elenden zu predi- 
digen, Die gebrochenen Herzen zu heilen, zu verfündigen den Gefan- 
genen eine Befreiung umd ein gnädiges Jahr Jehovah's, einen Tag 
des Gerichts unfers Gottes, zu tröften alle Traurigen in Zion. O 
wie lieblih find auf den Bergen die Füße der Boten, die da Frieden 
verfündigen, Gutes predigen und Heil verfündigen auf Zion! So 
wit id) um Zion willen nicht fchweigen, bis daß ihre Gerechtigkeit 
aufgehe und ihr Heil glänze‘‘*9). 

So hielt denn diefer Friedensbote im Exil feinen Volks⸗ und 
Leidensgenofien ein mit tiefftem Gefühl und klarſtet Begeifterung 
für die Cache Jehovah's entworfenes Spiegelbild vor, worin die 
Leidensnadt des Bolfes in der Berbannung den dunfeln, nur durd 
den matten Schimmer eines verborgenen Heilslichtes jpärlich erleuch- 
teten Bordergrund, dagegen der neue weltgejchichtliche Geſichtskreis, 
der fich durch die der Tochter Babel zum Fall und der Tochter Zion 
zum Aufftehen beftimmte Ciegesbahn des großen Perſerkönigs er: 
öffnete, Die bewegte Mitte, und die durch Den aufgehenden neuen Stern 


se) Pſeudo⸗Jeſaias 59, 14 f. 693,5 f. 4, 28. 45,1. 
sv, Jeſaias 41, 23. 27. 40, 3. 5. 
0 Sefaiad 50,4. 61, 1 ff. 52,7. 62, 1, 
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des Heild vermittelte künftige Herrlichkeit des Volkes Jehovah's den 
in unbeflimmte Ferne fi) verlierenden Hintergrund bildet. 

„Zion, du Verkündigerin, fteige auf einen hohen Berg und 
erhebe deine Stimme mit Macht und fürdte dih nicht. Sage 
den Städten Juda: fiehe, da ift euer Gott, denn Jehovah kommt 
gewaltiglich! Er wird feine Heerde meiden, wie ein Hirte, er wird 
die Lämmer in feine Arme fammeln und in feinem Bufen tragen 
und die Schafmütter führen), Warum läſſeſt du und Sehovah, 
von deinen Wegen irren und unfer Herz verftoden, daß wir did 
nicht fürchten? Bit du doch unfer Vater; denn Abraham weiß nichte 
von ung, und Jerael fennet ung nicht, du aber Jehovah bift unfer 
Vater und Erlöſer; von Alters her ift dies dein Name! So zürne 
nicht zu fehr und gedenfe nicht ewig unferer Sünde; ftehe doch das 
an, daß wir alle dein Bolt find‘). Mber höret, ihr vom Haufe 
Jakobs, die ihr fehmöret beim Namen Jehovah's und des Gottes 
in Israel gedenket, aber nit in der Wahrheit und Gerechtigkeit, 
die ihr euch aus der heiligen Stadt nennet und troßet auf den 
Gott Israels: fiehe, ih will dich Tautern, Israel, und ausermählt 
machen im Ofen des Elends. Höret mir zu, ihr Zerftreuten Israels 
und ihr Völker in der Ferne, wie Jehovah der Erlöfer und Heilige 
Jsraels zu der verachteten Seele fpricht, zu dem Volke, vor dem 
man Gräuel hat, zu dem Knechte, der unter Tyrannen ift®®). Höret 
mir zu: Bom Mutterleibe an hat mich Jehovah zu feinem Knechte 
berufen, durch welchen er wolle gepriefen werden, und ich dachte, 
ich hätte vergeblich gearbeitet und meine Kraft umfonft zugebradt. 
Nun aber fpricht Jehovah zu mir: es ift ein Geringes, daß du mein 
Knecht bift, um Jakob's Stämme zu mir zu befehren und das Ber, 
wahrlofte in Israel wieder zu bringen, daß ih dich zum Bunde 
unter das Bolt geftellt habe, damit du das Land aufrichteft und das 
verftörte Erbe einnehmeft. Ich habe dich überdies noch zum Licht 
der Heiden gemacht, daß du öffnen folleft die Augen der Blinden 
und fie auf den Weg leiteft, den fie nicht wiffen, und daß du feieft 
mein Heil bie an der Welt Ende. Dies ift mein Knecht, an dem 
meine Seele Wohlgefallen hat; ihm habe id) meinen Geift gegeben, 


1) Jeſaias 40, 9—11. 31. 
”) Jeſaias 63, 16 ff. 64, 8 ff. 
>) Jeſaias 48, 1. 2. 10. 49, 1. 7. 
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er wird das Recht unter die Heiden bringen; er wird das zerfloßene 
Rohr nicht zerbrechen und das glimmende Docht nicht auslöfchen, 
fondern wird das Necht wahrhaftiglih halten lehren und die Zer- 
freuten Israel's werden auf Jehovah's Geſetz warten **). 

„Ich babe dich gerufen und bei deiner Hand gefaßt; aber wer 
ift fo blind, als mein Knecht? Und wer ift fo taub, ala mein Bote, 
den ich fende? Es ift ein beraubtes und geplündertes Volk, in 
Kerkern verftedt, zum Raub geworden, und ift, fein Erretter da. 
Aber ich will hervortreten laffen das blinde Volk, fpricht Jehovah, 
das doch Augen hat, und die Tauben, die doch Ohren haben, und 
will fich alle Heiden verfamneln lafien, wer unter ihnen wohl ift, 
der foldyes verfündigen könnte, daß er uns hören Tieße, was ge- 
ſchehen ſolle'). So höre nun, mein Knecht Jakob und Israel, den 
id erwählt habe! Nicht ale ob du mid gerufen hätteft, oder als 
ob du um mid gerungen hätteft, Israel, fondern mir haft du 
Arbeit gemaht mit deinen Sünden und Mühe mit deinen Mities 
thaten; aber ich tilge deine Mebertretung um meinetwillen und ge 
denfe deiner Sünde nicht. Drum fürdte Mich nicht, ih will 
meinen Geiſt auf deinen Samen und meinen Segeh auf deine Nach—⸗ 
fommen gießen‘ °°). | 

„Eiche, mein Knecht wird glüdlih fein und gar hoch erhaben, 
und wie Biele ſich entfeßen werden über jeinen entftellten Anblid 
und feine häßliche Geftalt, fo wird er. doch viele Völker mit Freude 
über ihn erfüllen, und Könige werden ihren Mund zufammenziehen. 
Tenn mas ihnen nicht verfündigt ward, fehen fie, und was fie nicht 
hörten, vernehmen fie. Freilich mer glaubt unfrer Botfchaft? und 
wen wird der Arm Jehovah’s offenbar? Er — mein Knecht — wird 
vor Jehovah auffchießen wie ein Reis und wie eine Wurzel aus 
bürrem Erdreich; er hat keine Schönheit und keinen Glanz, daß wir 
auf ihn fchaueten, und Feine Geftalt, daß wir fein begehrten. Er 
ift verachtet und verlaffen von den Menfchen, ein Mann der Schmer- 
zen und voll Keiden. Wie Einer, vor dem man das Angefiht ver: 
birgt, ift er veradhtet und für Nichts gehalten; aber er trägt unfere 
Leiden und nimmt auf fih unfere Schmerzen, und wir halten ihn 


%s) Jeſaias 49, 2. 5. 8. 9. 42, 1—7. 
s Jeſaias 42, 6. 19 ff. 43, 1f. 4ff. 8 f. 
se) Jeſaias 44, 1. 43, 22 ff. 44, 3. 
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von Gott geſtraft, geſchlagen und erniedrigt. Um unſrer Miſſethat 
willen iſt er verwundet und um unſerer Sünde willen geſchlagen; 
ſeine Züchtigung iſt unſre Rettung, ja durch ſeine Wunden ſind wir 
geheilt. Wir Alle waren wie Schafe in der Irre, ein Jeder wan⸗ 
delte feinen Weg; aber Schovah warf auf Shn unfer Aller Schuld; 
er ward mißhandelt, da er doch elend ift, und thut feinen Mund 
nicht auf, wie ein Lamm, das zur Schlachtbant geführt wird. Aus 
der Angft und dem Gericht wird er befreit; aber wer von feinem 
Gefchlechte bedenkt, daß er dem Lande der LXebendigen entnommen 
ward wegen der Miffethat nieines Volkes (fpricht Jehovah) und we 
gen der Strafe, die es felber treffen follte! Und fie geben ihm bei 
den Gottlofen fein Grab und bei Frevlern ift er in feinem Tode, 
obwohl er fein Unrecht getban und fein Betrug in feinem Munde 
erfunden worden. Jehovah wollte ihn alfo mit Leiden ſchlagen; wenn 
er fein Leben zum Schuldopfer hbingegeben bat, fo wird er durch 
feinen Samen lange leben und Jehovah's Rathſchlag wohl fort. 
gehen. Durch feine Erfenntniß wird mein Knecht, der Gerechte, Biele 
gerecht machen, denn er trägt ihre Sünde Drum will ich ihm Viele 
zum Antheil geben, und er fol Mächtige zur Beute haben, - dafür 
daß er fein Leben hingab und Sündern beigezählt wurde“ »7). 

Ob nun der unbefannte Prophet der Verbannung, indem er 
ſich diefe großartigetiefe Anfhauung vom durch LXeiden verflärten 
Knechte Jehovah's bildete, das Schidjal des verfolgten, mißhandelten, 
gefangenen und (nach der Sage) in Egypten geftorbenen frommen 
Dulders Jeremia; ob er fein eignes perſönliches Schickſal in der Ber: 
bannung im Auge hatte, auf welche er jelbit an einer andern 
Stelle hindeutet°®); oder ob er etwa Beides nıit dem Scidfale des 
in der Verbannung Ichinachtenden*?) Häufleins treuer Jehovahvereh— 


, Jeſaias 52, 13 ff. 53, 1 fl. Es ift die berühmte und viel befprochene 





Prophetenftelle, welche zu allen Zeiten als eine claffifhe mefjianifhe Weiffa= 


gung galt. Schon die griechifhe Meberfehung des U. T. (LXX.) und Die 
Juden zur Zeit des Origenes (Contra Celsum I., S. 42. Ed. Spenc.) ver» 
ftanden unter dem „Knechte Jehovah's“ collectivifh das Bolt Jsrael; was 
näher erläutert und auf den eigentlichen Kern der Jehovahdiener bezogen wird 
von Gefenius in |. Commentar zum Jeſaias Tb. 2, ©. 11 ff. 59. 168 ff. 

es) Jeſaias 50, 6 f.: „Ich bielt meinen Rüden dar denen, die mich 
fhlugen, und meine Wange denen, die mid rauften“ u. f. w. 

9, Neben der Härte der Sieger (Jeſaias 47, 6. 51, 23. 52, 5) waren 
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rer in Eins zufammenfaffend, diefen „heiligen Samen‘ des ächten 
Israel ale den wahren Knecht Sehovahs vurftellt: dies bleibt ſich in 
der Sache gleih”). Das Wefentlihe ift, daß der Prophet das nun 
in der Berbannung fehmachtende Gefchleht Jakobs, nad) feiner leib> 
lihen Abftammung, das israelitifhe Volt nad feiner natürlichen 
Ericheinung, zwar ebenfalls als Knecht Jehovah's im weitern Sinne 
des Wortes, zugleih aber ald das „verwahrlofte Theil in Jerael“, 
ale Jsrael in feiner Erniedrigung bezeichnet, und diefem fleifchlichen 
Jsrael den Samen Jakobs nach der Verheißung Sehovah'd, Das 
höhere Selbit des Volkes, nach feiner höheren Beſtimmung, ale 
den rechten und Ächten Sinecht Jehovah's, "ale den yperfönlichen 
Inbegriff der wahren Sehovahdiener, ald den eigentlichen Stern 
des „von Jehovah gefalbten Bundesvolfes‘'”!) gegenüberftellt, das 
wohl in der Leidengzeit der Gegenwart als die verachtete Seele er: 
fheine, aber gerade in diefer feiner Erniedrigung von Jehovah zu 
feiner herrlichen Beftimmung, der Berfündigung Jehovah's unter den 
Heiden, auserkoren fei. 

„Daran alſo gedenke, Jakob und Israel, denn du bift mein 
Knecht; fo fpricht Jehovah, dein Erlöfer, der zu Cyrus fpricht: Die: 
jer it mein Hirte und foll allen meinen Willen vollenden, daß man 
zu Jeruſalem fage: fei gebaut! und zum Tempel: ſei gegründet! 
Ber hat den Gerchhten vom Aufgang der Sonne erwedt? Wer rief 
ihn, daß er ausging? Wer gab die Heiden und Könige vor ihm, 
dag er über die Gewaltigen fchreitet und ihrer mächtig wird, und 
wer gab fie feinem Schwert wie Staub und feinem Bogen wie zer; 
freute Stoppeln? Sch habe ihn gerufen und fein Weg fol ihm ge 


fie au dem Hohn und der Hartherzigfeit der eignen ungläubigen Volks⸗ 
genofien ausgeſetzt (66, 5. 59, 3—8, 57, 1). 

70) Ausdrüdlic bezeichnet der Prophet fich felbft allerdings nicht als 
Knecht Jehovah's. In den beiden Capiteln 50 u. 61 u. in der Stelle 44, 26 
find — mie aus dem parallelen Gliede „feiner Boten“ hervorgeht — unter 
dem „Worte ded Propheten“ collectiwwifch die Propheten überhaupt ale Organe 
Jehovah's verftanden. Mittelbar freilich begreift der Prophet allerdings ſich 
jelbft ebenfalls in feiner Anfchauung vom wahren Sinechte Jehovah's mit ein, 
wie ja überhaupt die Propheten nur die befondern Organe eben deffen waren, 
wa® nad der allgemeinen Betrachtung wieder Zweck und Beruf des ganzen 
Volkes, des im meitern Sinne ded Wortes fogenannten Knechtes Jeho— 
vah's mar. 

rı) Habakuk 3, 13. 
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lingen, ſpricht Jehovah; ich habe ihn erweckt in Gerechtigkeit und 
will alle ſeine Wege eben machen; er ſoll meine Stadt bauen und 
meine Gefangenen loslaſſen, denn bei ihm iſt Jehovah und iſt ſonſt 
fein Gott mehr; fürwahr, Jehovah der Heiland Jsrael's iſt ein ver: 
borgener Gott! So fpricht Jehovah zu feinem Gefalbten, dem Cy⸗ 
tus; ich will vor dir hergeben und dir die heimlihen Schäße geben, 
damit du erfenneft, daß ic) Jehovah, der Gott Israels bin und dich 
bei deinem Namen genannt habe um Jakob's meines Knechtes willen, 
und dich gerüftet habe, da du mich noch nicht kannteſt, auf daß 
man erfahre, daß außer mir Nichts jei'‘ 72)! 

„Herunter, du Tochter Babel, feße dich in den Staub, daß 
deine Schaam aufgededt und deine Schande entblößt werde! Du 
fouft nicht mehr Herrin heißen über Königreihe. Nur da ih — 
Jehovah — über mein Boll zornig war und, mein Erbe entweibhte, 
übergab ich fie in deine Hand. Du aber, die du wähnteft, eine 
Königin zu fein ewigli und in Wolluft ficher Iebteft, deine Weis: 
heit und Kunft hat Dich geftürzt; denn um der Menge deiner Zaus 
berer und Befchwörer willen fommen fie über did, und du wirft 
feinen Helfer haben’‘?®). 

Und die Tochter Zion denkt, Jehovah habe fie verlaffen und 
vergefien. Ob aber auch ein Weib ihres Kindes vergäße, fo will ich 
doch deiner nicht vergeſſen, fpriht Jehovah. Siehe, ich habe dich in 
meine Hände gezeichnet; deine Mauern find immerdar por meinen 
Augen, deine Baumeifter werden eilen, und deine Zerflörer merden 
fih davon maden, und die Könige follen deine Pfleger und die 
Fürftinnen deine Säugammen fein. Rühme dich, du Unfruchtbare, die 
du nicht gebiereft, denn die Einfame wird mehr Kinder haben, ale 
die den Mann bat. Denn der di gemacht hat, Sehovah, der dein 
Mann ift und dein Erlöfer, hat dich nur einen Beinen Augenblid 
verlaffen und die Heiden deinen Samen erben laſſen. Wade nun 
auf Jeruſalem, deine Kinder waren verfchmachtet, fie lagen auf der 
Gaſſe; aber dein Gott, du Elende und Troftlofe, nimmt den Taus 
melkelch deines Zorned von deiner Hand. Erhebe dich aus dem 
Staube und ſchmücke dih und made dich los aus deinen Banden! 


72) Jeſaias 44, 21 f. 25 f. 28. 41, 2. 48, 15. 45, 13 ff. 1 ff. Bol. 46, 
11. 40, 3. 
78) Jeſaias 47, 1.5 ff. 8 f. 18. 
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Der Heilige in Israel wird deine Kinder tröſten, wie Einer feine 
Mutter tröftet, und die Kinder Jerufalems follen faugen und fatt 
werden von den Brüften ihres Troftes”t). Wohlan denn Alle, die 
ihr durftig feid, fommt her zum Waſſer; ich will mit euch einen ge 
wien Bund machen, nämlich die gewiſſen Gnaden David's, den ich 
den Menfchen zum Zeugen, zum Fürften und Gebieter der Völker 
gejebt habe, daß er Heiden zu fich ruft, die ihn nicht kennen, um 
Jehovah's, feines Gottes, willen. Die fremden Kinder wird Jehovah 
zu feinem heiligen Berge bringen, zu feinem Bethaus, das ein Bet- 
baus für alle Völker werden foll; denn Jsrael foll das Prieſtervolk 
Jehovah's fein und der Heiden Güter effen, und darum werden ihm 
auch die Heiden huldigen und werden Jsrael's Heerden meiden und 
feine Aderleute und Weingärtner ſein“79). 

In den religiöfen Anfhauungen diefes unbefannten Propheten 
des Erils hat fich der hebräifche Geift fein tiefftes und höchites Selbft- 
bemwußtfein errungen und die Entzmweiung, welche durch die ganze 
gefhichtlihe Entwidelung des hebräifchen Volksgeiſtes fich hindurcdh- 
zieht, it zu derjenigen Berföhnung gelangt, deren der Volksgeiſt über- 
haupt fähig war. Es mar dies eine Anfchauung, deren Höhe und 
Tiefe weit über das damalige religiöfe Geſammtbewußtſein auch der 
Mehrzahl der Jehovahverehrer hinausging, wie fi) dies alsbald bei 
ber Rückkehr dieſer Frommen aus der Verbannung darin zeigte, daß 
ein nachhaltiger und auf die neue Geftaltung des Gemeinweſens 
wirffam eingreifender Einfluß jener prophetifhen Anſchauung nicht 
ſichtbar murde, indem fi) vielmehr der vorwaltend priefterlich-lenitifche 
Geift eines andern Propheten des Erils, des Ezechiel, bei der Neu⸗ 
geftaltung wirkſam bewies. 

In jener Anihauung von dem durch Leiden verklärten Knechte 
Jehovah's lag aber zugleich nicht blos der Sache nah, fondern auf) 
für das Bemwußtfein des Propheten felbft”*) die Bedeutung eines ger 


74) Jeſaias 49, 14—17. 28. 51, 17. 22. 62, 1. f. 54,1.3.5.7. 
66, 11 ff. 

75) Jeſaias 55, 1-5. 56, 7. 60, 14. 61,5 f. 

76, Jeſaias 48, 6—10 heißt ed, Jehovah habe dem Haufe Jalob fchon 
zuvor Neues fagen laffen und Verborgenes, das fie nicht mußten, und doch 
hätten fie nicht einen Tag zuvor davon gehört, da ihr Ohr nicht dafür ge- 
öffnet gewefen fei: daß nämlich Sehovah feinen Knecht Jakob im Ofen des 
Elends läutern und auderwählt machen wollte. 

ir Sant. 5 
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ſchichtlich Neuen, d. h. bis dahin dem Geiſt des Volkes thatſächlich 
verborgen Gebliebenen. Und fo iſt denn gerade dieſe neue Anſchau— 
ung, als eine neue Einfiht in den Zufammenhang des göttlichen - 
Heild, wiederum recht eigentlich eine Offenbarung an das Volt Is— 
rael gemwefen, weil fie nicht aus dem Volksbewußtſein in feiner bie 
herigen geschichtlichen Entwidelung gewilfermaßen naturgemäß hervor: 
gegangen, fondern durch den Ummeg der Gefchichte und der äußern 
Schidjale des Volkes vermittelt, durch die höhere Macht des welt: 
geſchichtlichen Conflict® hervorgerufen war. 

Die weltgefchichtlihe Bereutung Israels mar fo in ihrer gan 
zen Tiefe, wie von dem unbefannten Propheten der Verbannung, 
von feinem der frühern Propheten erfaßt worden. Zwar mar das 
Bewußtfein der innern Entzweiung des hebräifchen Geiftes, die ſich 
als der Kampf des höhern geiftigfittlihen Jehovahprincips gegen die 
natürlichen Elemente des Volkslebens durch die ganze Geſchichte des 
Volkes zieht, im Allgemeinen nichts Neues. Diefe Entzweiung bildet 
das Grundweſen des hebräiſchen Volkes. Die Trennung des jenfeitt- 
gen Göttlidyen ale des über Natur und Endlichkeit Erhabenen einer: 
ſeits und des eigentlich nationalen, in den natürlihen und end: 
lihen Intereffen befangenen Weſens andrerfeits gab dem Bewußt⸗ 
fein des Volkes nach der praftifchen Seite den Charakter eines in 
fid) gebrochenen, entzweiten Willens. Für fih, d. h. außerhalb der 
geforderten Beziehung des endlichen, natürlichen Willens auf Gott 
betrachtet, weiß fich der Geift ale nichtig, ohnmächtig, unbeilig, und 
nur durd die geforderte Richtung des Willend auf das gegenftänd- 
liche Gefeß des jenfeitig bleibenden Gottes weiß ſich der Menfch mit 
feinem endlidyenationalen Zwede als ein in der göttlichen Ordnung 
wejentlich mitgeſetztes und gejichertes und berechtigtes Dafein, fo- 
fern nämlich das Volk durch Erfüllung jenes Gefeßes, d. h. durch 
Ueberwindung der Natürlichkeit, ſich felbft ale heiliges Volt Gottes 
beweift. 

Auf dem Boden diefer Entzweiung des Volksgeiſtes und in ihrer 
unmittelbaren Anerfennung bewegte fih die ganze prophetifche Thä- 
tigkeit feit dem Auftreten der affprifchen Weltmacht. Und wie es dem 
hebräifchen Bewußtſein eigenthümlich war, die unmittelbare Gegen: 
wart der Gefammtheit des Volkes mit deifen Stammpvater Jakob zu 
identiflciren, die Perfon des Stammpvaters mit feinem Samen, feinen 
Nachkommen zu Einer Gefammtanfhauung als Gefchleht Jakob's 
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zuſammen gehen zu laſſen; fo hatte ſich ohne Zweifel ſchon im zehn⸗ 
ten und neunten Jahrhundert, je mehr das höhere geiſtig-⸗ſittliche 
Princip der Jehovahreligion die urjprüngliche Naturgrundlage des 
Volkslebens zu durchdringen begann, aud eben diefer Kampf des 
böhern und niedern Bewußtſeins ald der zwei Seelen des Bolfe- 
lebend, einen feiten Halt im gejchichtlichen Hintergrund dieſes Volfe- 
lebens gegeben. Diefer Kampf, um den fi) das Intereffe der ganzen 
geiftig=fittlihen Entwidelung des Volkslebens dreht, wurde nämlich 
von der religiöfen Sage auf den Stammpater des Volkes felbit, ale 
Repräfentanten feines ganzen Gefchlehte, übertragen und in dem 
ihm beigelegten foumbolifch-typifchen Namen Israel’ d. h. Gottes: 
fämpfer, firirt””). Das Ergebniß der ganzen hebräifchen Volks— 
geichichte wurde als bereits im Namen des Stammpaterd vorgebildet 
betrachtet, indem der prophetifche Geiſt, auf die Anfänge des Volks⸗ 
lebens zurüdgewandt, diefe im Spiegel der fpäteren Bildungs⸗ und 
Bemuptfeinsftufe anſchaute. Schon der Prophet des achten Jahr: 
bunderts, Hofea, fnüpfte an diefen Zug der Sage, daß Jakob aus 
allen Kräften mit Ichovah kämpfte und im Kampfe obfiegte, die 
Aufforderung, daß das Gefchleht Jakob's ſich zu Jehovah befehren 
ſollere)y. Und diefer Kampf des Erzvaters mit einem Unbekannten, 
der fich ale Engel Jehovah's, d. h. als eine Botfchaft”%) Jehovah's 
su erkennen gab, ein Kampf, der in der Nacht bi zum anbrechen- 
den Morgen vor fit ging und damit endigte, daß der Unbekannte, 
der mit Jakob kämpfte, diefen fegnen muß: was ift dies anders ale 
das gefchichtliche Schidfal und der weltgefchichtlihe Beruf des Volkes 
Yerael felbft? Und diefe Anfhauung von Israels Sieg und Beruf 
bat der unbefannte Prophet der Verbannung zum Eritenmal im gan- 
zen Umfang feiner Bedeutung erfaßt, indem er diefen Doppelgänger 
Jakob⸗Jsrael, das leibliche Gefchleht der Nachkommen Jakob's und 
den höhern Samen Jorael's nad der Verheißung Jehovah's, diefe 
beiden ftreitenden Seelen des Volkes, fein niederes natürliches und 


m 1 Mofe 32, 24 f. vgl. mit 36, 9 f. Pland, in den Theologifchen 
Jahrbüchern von Zeller und Baur, 1845, ©. 688 ff. 

re), Hofea 12, 7. 

7°, Daß das Wort „Engel Jehovah's“ urfprünglid bei den Hebraͤern 
feinen perfönlichen, fondern einen ſachlich-abſtracten Begriff ausdrüdt und den 
Sinn einer Sendung oder Botſchaft Sehovah“ 8 bat, darüber vgl. man Battle, 
die Religion des A. T. I, ©. 445. 

5* 
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ſein höheres geiſtig-ſittliches Selbſt, in der Anſchauung von dem 
durch Leiden geläuterten und verklärten Knecht Jehovah's mit ein⸗ 
ander vereinigte und das entzweite Bewußtſein zu feiner Verſoͤhnung 
erhob. 


Zweiter Abfchnitt. 


Das perfiihe Zeitalter. 
(536—333 v. Chr.) 


Seit uralten Zeiten waren die Semiten der herrfchende Völker: 
ftamm in Vorderaſien gewefen. Jetzt ging die femitifhe Herrfchaft, 
die im babylonifchen Reiche ihre letzte Blüthe erlangt hatte, an einen 
neuen Stamm, die iranifchen Völker über, weldhe durch den medi— 
fhen Stamm bereits während der aflyrifchen Herrfchaft mit der alten 
femitifhen Eultur des Euphrat: und Zigrislandes in Verbindung 
getreten waren, aber in der natürlichen Kraft ihres Volksthums feit 
dem fiebenten Jahrhundert?) fih von der afiyrifchen Herrfchaft los⸗ 
geriffen und eine Zeitlang mit den Semiten die Herrfchaft in Vorder: 
afien getheilt hatten, bis fie endlich feit dem fechsten Jahrhundert 
durch die Perſer die Alleinherrfchaft errangen. Alle femitifhhen Eultur- 
ftaaten und felbft das alte Bharaonenreih Egyptens wurden als ver: 
fhiedene voltsthümliche Elemente unter der perfifchen Oberherrſchaft 
zu einem Reiche vereinigt, wie die alte Welt bisher keins gefehen hatte. 

Wie die höhere Macht der Gefchichte, über die Naturbeftimmts 
heit der Völker übergreifend,, auf die geiftig-fittlihe Entwidelung 
des Volkes SJerael einmwirkte, hat der Conflict der SHebräer mit 
der femitifchen Weltmacht dargethan. ber die innere Entmwidelung 
diefes Volkes war es nicht allein, in welcher ſich diefe Macht der 
Gefhichte, oder (wenn wir es fo nennen wollen) die Offenbarung 
über den Naturgeift des Bölferlebens zu fiegreicher Geltung brachte. 
Aud in der Entwidelung des heidnifchen Altertbums, der Natur- 
völker Vorderaſiens zeigt ſich, zwar minder bedeutſam hervortretend, 
als bei den Hebräern, jedoch für den mit Aufmerkſamkeit die Ger 
ſchichte überſchauenden Bid deutlih genug ein fiherer Zug der 


) Dunder, Geſchichte des Alterthums I, ©. 291 ff. 416 f. 
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Völkergeſchichte zu einem feſten Ziele hin, von welchem aus allein 
der Geſammtverlauf der Geſchichte des Alterthums begriffen wer—⸗ 
den kann. 

Dieſes Ziel iſt der Untergang der Naturſtaaten und der Natur- 
religion, die Ueberwindung des Heidenthums, deſſen Charakter ja 
mwejentlih in der Einheit des Völkerlebens mit der Natur, in der 
Naturbeitimmtheit und Naturabhängigkeit des ganzen Völkerdaſeins 
beſteht. Zu diefem Punkte fehen wir die ganze Entwidelung des 
Alterthums mit fleigender Gewalt ſich hindrängen. 

Die großen Züge dieſes allgemeinen Berlaufs knüpfen fi für 
den überfchauenden mwelthiftorifchen Blif an den Fortfchritt der norder- 
afiatifchen Weltreihe, deren unbewußte Tendenz eben die factifche 
Dethätigung jenes auch der alten heidnifchen Welt inwohnenden 


Dranges nach Ueberwindung‘ ihrer Naturbefiimmtheit durch die geis 


ftige Thatfraft war. Diefer mit unmittelbarer Macht fih bethätigende 
Drang, über die eigne Naturbeftimmtheit hinauszugehen und dag 
natürlich Gegebene thatkräftig zu überwinden, war zuerft im Stanım- 
geift der reiferen und entwideltern femitifchen Völker erwacht, welche 
auf dem Zummelplaße des Völfergedrärfges der alten Welt, in Vorder: 
afien, die erfte weltgefchichtliche Herrfcherrolle übernommen und fo 
lange behauptet fhaben, bis der iranifche Völkergeiſt jene Natur: 
überwindung vollitändiger durchzuführen fich berufen fühlte. 

Bereits in die Naturbeftimmtheit der femitifchen Völker mar die 
Entzweiung eingetreten, fofern ſich das femitifche Bewußtſein einer: 
feits zum Raturleben ein pofitive® Berhältnig gab und willen und 
ſelbſtlos fih in daflelbe verſenkte, andrerfeits aber zugleich fi) zur 
Ratur in ein negatives Verhältniß feßte und auf Ueberwindung der 
Natur ausging, ein Gegenſatz, der fich in der religiöfen Anfhauung 
ale Unterfcheidung der zeugenden und der zerjtörenden Naturmacht 
feinen entfprechenden Ausdrud gab. Während aber im femitiichen 
Bölkerieben felbft die eritere Seite überwog, die letztere dagegen fich 
borwaltend als naturüberwindende Macht des Willens in der Ten- 
denz zur Weltherrfchaft (zur See bei den Phöniziern, zu Land bei 
den Affyrern und Babyloniern) zur Erfcheinung brachte, fo gelangte 
dagegen der iranifche Volksgeiſt von vornherein ſchon durch feine 
Naturanlage über diefes ſchwankende Verhältniß beider Seiten hin- 
aus, zu einer tiefern Faſſung des Gegenfages und in Folge deflen 
auch nothwendig zu einer höhern Yorm des Weltreiches. 
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Durch die militäriſche Ueberlegenheit der Perſer gegründet und 
eben dadurch auch erhalten, war gleichwohl die perſiſche Herrſchaft 
über die unterworfenen Völker in feiner Weife drüdend. So ftreng 
die perfifchen Großkönige die Zügel ihrer Herrfchaft feitzuhalten und 
auch gegen die Satrapen, die Herren der Provinzen, geltend zu 
machen verftanden, und jo unbeſchränkt die durch die Truppen unters 
ftüßte Machtbefugnig der Satrapen war, fo wurde doch von den 
einzelnen Provinzen außer den für den Hof der Großkönige und die 
Satrapen felbft zu leiftenden Abgaben nur gefordert, daß fie im Ges 
horfam blieben und Friede hielten®). in einheitliches Reich, das 
von einem gemeinfamen politifhen Princip befeelt und durch ein 
folches innerlich organifirt gewefen wäre, war diefes perfifche Welt- 
reih nicht, fondern nur ein Aggregat von disparaten volfethüm« 
lichen Elementen, ein mechanifches Ganze, in welchem die beweglichen, 
d. h. zu wirklich gefchichtlichem Leben erwachten, Völker Vorderaſiens 
zu Außerlich:maffenhafter Einheit zufammengefaßt waren, deren Eine 
heit blos im Herrfcher und den Werkzeugen feiner Herrfchaft lag. 
Als ſolche Aggregattheile des Reiches hatten fie ihre nationalen Eigen- 
thümlichkeiten, ihre politifhen und religiöfen Befonderheiten, Bere 
faffung, Gejeße und Sitten unverfümmert behalten und waren nur 
durch das mechanifche Band einer gemeinfamen Berwaltung zuſam⸗ 
mengefnüpft. Die Einflüffe, welche fih von Seiten der berrfchenden 
Macht auf die einzelnen Völfergeifter geltend machten, vollzogen ſich 
unbeabfichtigt und unmwillfürlich auf dem Wege gefelliger Berührungen. 

Ueber zmweihundert Jahre lang bildete das jüdifche Volk einen 
Beftandtheil diefes Perferreiches, das nah faft dritthalbhundertjähri- 
gem Beftand nicht ſowohl von innen heraus, etwa durch zunehmende 
Weichlichkeit und Sittenverderbniß, fondern durch den Angriff frifcher 
friegerifcher Kräfte und höherer Gultur von außen ber aufgelöft 
wurde. Das Leben ebendefielben Volkes im Weiten, an deffen Frei- 
heitsftreben und Volkskraft die Eroberungsluft perfifcher Könige ge 
[Heitert war, das Griehenthum, wurde duch Macedoniend großen 
König zur weltgejhichtlihen Macht erhoben, welcher der Orient 
unterlag. 


2) Dunder,a a. O. ©. 661 f. 





Erfies Enpitel. 


Das gefhichtlihe Verhältniß des Judenthums zum 
Parfismus. 


Der Herr des neuen Weltreiches, das über dem Kalle Babel’s 
fih erhoben hatte, geftattete den im Eril lebenden Jchovahdienern 
die Rüdkehr in ihr Baterland und die Wiederherftellung ihres Reli- 
gionsweſens. Die Verbannung hatte 49 Jahre gedauert‘). Die 
beiden Führer der erften Colonie, welche (536) in die alte Heimath 
zog, waren der aus dapidiichem Königsgefchledht ftammende Serubabel 
und der Hohepriefterfohn Joſua. Sie gründeten ein neues Gemein- 
weien zu Serufalem, welches freilich nach der weltlichen Seite durch 
perfifche Statthalter verwaltet war, ſodaß eine neue ftaatliche Selbft- 
ftändigfeit und damit die Erfüllung der Hoffnungen und Wünſche 
frommer Schovahdiener dem Volke nit zu Theil wurde. Doch war 
Serubabel das anerkannte Haupt des neuen Volkes in Serufalem. 
Um das aus feinen Trümmern fi) erhebende Heiligthbum auf Zion 
fammelten fih eine Anzahl priefterlih gefinnter Propheten®); unter 
ihnen eiferten die im Anfang der Herrfchaft des Darius auftretenden 
Propheten Haggai und der Verfaſſer der erften 8 Capitel des Buchs 
Zadarja mit ermattetem Geifte für den Tempelbau und die Her: 
ſtellung des Tempelcultus, und concentrirten die Hoffnungen und 
Wünfche des Volkes auf die beiden Führer Serubabel und Jofua. 

„So ſpricht Jehovah der Heerfchaaren zu der Zeit, da der 
Grund gelegt ift an feinem Haufe, daß der Tempel gebaut würde: 
Ich habe über Zion gar fehr geeifert in großem Zorm, aber ich 
fehre mich wieder zu Zion und will zu Serufalem wohnen, daß 
Serufalem foll eine Stadt der Wahrheit beißen und der Berg Jeho- 
vah's ein Berg der Heiligkeit. Es follen noch ferner in Jerufalem 
wohnen alte Männer und Weiber, und der Stadt Gaſſen follen fein 
voll Knäblein und Mägdlein, die auf ihren Gaſſen fpielen. Dünket 
auch folhes unmöglich zu fein vor den Augen des übrigen Volke 
zu diefer Zeit, follte es darum auch unmöglid fein vor meinen 


1) Dunder,a.a.D. S. 560. Ewald, Geſchichte des Volkes Jsrael, III, 
2.©. 81 f. 
2) Zacharja 8, 9. 
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Augen? Siehe, ih will mein Volk erlöfen vom Lande gegen Auf 
gang und vom Lande gegen Niedergang der Sonne, und will fie 
herzubringen, daß fie zu Jerufalem wohnen, und fie follen mein 
Bolt fein und ih will ihr Gott fein in Wahrheit und Gerechtigkeit, 
und viele Heiden werden in Haufen kommen, zu fuchen den Herrn 
zu Serufalem und zu bitten vor ihn. Da fol dann kommen aller 
Heiden Trof, und ih will dies Haus voll Herrlichkeit machen, 
ſpricht Jehovah Zebaoth‘‘®). 

Serubabel und Joſua ſtehen wie zwei Oelzweige als Volks— 
häupter neben dem Herrſcher des Landes‘). Und zu Joſua läßt 
der Prophet Jehovah ſprechen: „Siehe, ich will meinen Knecht, den 
Sproß (David's) ſenden, denn unter ihm wird es wachſen und er 
wird des Herrn Tempel bauen”). „Sage Serubabel, dem Fürſten 
Juda, und fprih: Ich Jehovah will Himmel und Erde bewegen 
und die mächtigen Königreihe der Heiden vertilgen, und zu der: 
felbigen Zeit will id di, Gerubabel, meinen Knecht, nehmen und 
dih wie einen Siegelring halten, denn ich habe dich ermählt, fpricht 
Jehovah Zebaoth. Nimm Kronen aus Eilber und Gold und febe 
fie auf das Haupt Joſua's, des Hohenprieftere, daß er Priefter fei 
auf dem Throne Jehovah's“ 6). 

So fhienen in den Tagen Serubabeld und Joſua's die meffia- 
nifhen Hoffnungen der ältern Propheten erfüllt und der Geift der 
Weiffagung auf eine Weile zur Ruhe gekommen, fowie die zurüd: 
gefehrten Erulanten über dem Gewinn des neuen Serufalems den 
Berluft ihrer politifhen Selbftftändigfeit verfchmerzten. 

Den zweiten Zug jüdifcher Coloniften hatte (458) Esra in die 
Heimath gebraht, worauf im Jahre 445 Nehemia als perfifcher 
Statthalter folgte. So befriedigt fich die Juden aber aud) im All: 
gemeinen unter der perfifhen Oberherrfchaft fühlen mochten, fo Tebte 
doch im Innerſten des Herzens die Hoffnung auf eine fünftige 
Aenderung diefes Verhältniffes fort. Denn fo aufrihtig fih Esra 
der perfifchen Herrfchaft fügte und zur Anerfennung ihrer Wohl: 
thaten das Volk ermahnte, fo wird dabei doch in mwehmüthiger Klage 


2) Zacharja 8, 2-9. 22. Haggai 2, 8. 

4) Zaharja 4, 11—1A. 

°) Zacharja 3, 8. 6, 12. 

°) Haggai 2, 20—23. Zadharja 6, 11. 13. 
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hervorgehoben, daß das Volk um ſeiner Verſchuldung willen gegen 
Jehovah den Fremden unterworfen worden, wie es dazumal ſtehe, 
und daß noch ein wenig Leben ſür das Volk übrig geblieben ſei, 
da fie Knechte ſeien'). Auch aus dem Buche Nehemia klingt ung 
Diefelbe wehmüthige Klage entgegen, daß die Kinder Israel Knechte 
feien in dem Lande, das Jchovah ihren Vätern gegeben, und daß 
um ihrer Sünden willen fremde Könige über fie gefebt feien®). 

Rachdem indeflen durch Esra’3 Bemühungen das von götzen⸗ 
dienerifhen Elementen gereinigte neue priefterliche Gemeinweſen be: 
feftigt und die Berpflihtung zu treuem Feſthalten am Geſetze Jeho⸗ 
vah's erneuert worden war’), fonnte unter der Wohlthat einer ge 
ordnneten politifchen Oberherrſchaft eine Zeit für die Juden eintreten, 
in welcher der religiöfe Geift in ruhiger Sammlung bei fih einzu- 
fehren im Stande war. Bon feiner erhabenen prophetifchen Warte, 
von wo er mit Einem Blide über die Gegenwart hinaus zugleid) 
Bergangenheit und Zukunft überfchaut hatte, fteigt er herab und kehrt 
in die Kreife des gegenwärtigen Lebens ein, um deren Berhältniffe 
theild durch praktifche Thätigkeit nach der Norm des Geſetzes zu ord⸗ 
nen, theils aus der Fülle des bewegten Gemüthslebens den Inhalt 
des religiöfen Standpunktes zu gegenftändlihem Ausdruck zu bringen, 
theild endlich durch die verftändige Reflerion das Gegebene zu um: 
fafien und als gediegenes Nefultat der allgemeinen Bildung hinzu- 
ftellen. 

Während des perfifchen Zeitalters vollzog fih innerhalb des 
religiöfen Borftellungstreifes der Juden eine innere Ummandlung, in 
Folge deren das zur Zeit des Exils zu feiner vollen Reife entwidelte 
Brincip der Tehovahreligion, mit neuen Elementen von Seiten der 
perfifchen Religion bereichert, eine neue Geftalt gewann, welche für 
die Zufunft von hoher Bedeutung mwurbde. 

Die Religion Ahuramazda’s ftellt fih als die höchſte Stufe 
der vorderafiatifchen Raturreligion dar; fie ftand fowohl nach der 
Seite der geiftigeverflärten religiöfen Borftelung, als auch nad 
der praftifch-fittlichen Seite der Religion Jehövah's am nädhften. 
Wie diefe lebtere, hatte auch jene feit ihren bis in's zweite Jahr: 


) Esra 9, 7 ff. 
°) Nehemia 9, 36 f. 
n, Nehemia 9, 38. 10, 29. 
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taufend vor Chr. Geb. Hinaufreichenden Anfängen einen innern 
Läuterungs- und Bergeifligungsproceß ihrer urfprüngliden Natur- 
grundlage durchgemacht. Die auf uns gefommenen Bruchſtücke aus 
den alten Zendfchriften, den heiligen Büchern der Völker Iran's ent: 
balten eine religiöfe Anſchauung, welche eine bereits zu geordneten 
bürgerlichen Berhältniffen fortgefchrittene Cultur zur Borausfeßung, 
wie foldhe bereits in Baktrien vor der Unterwerfung diefes Landes 
durch das altaſſyriſche Reich unter einer Reihe mächtiger Könige 
(1400—1200 v. Chr.) beftanden hatte. Unter dem lebten dieſer 
Könige Pistacpa (Gustasp d. h. Pferdebefiker), mit welchem die alt- 
iranifche Heldenfage im Heldenbuche des fpätern perfifhen Dichters 
Firdufi, wie im Zendavefta endigt, fcheint Zarathuftra (um 1300—1250, 
alfo ungefähr zur Zeit des Mofe) gelebt zu haben?Y), von welchem 
das Zendaveſta erzählt, daß ihm Ahuramazda auf dem Berg der 
Höhe viele Difenbarungen und Belehrungen habe zu Theil werden 
laffen, wie er die Menfchen vor den böfen Geiftern des Uebles wiflen- 
den Angramainjus fügen ſolle. Und fo verfündigte Zarathuftra 
das Gefeß, welches gegen die Daeva ſchützte, das heilige Wort des 
Ahuramazda. 

Die Verehrung der Gottheiten des Lichts und der heitern Luft, 
des Sonnengottes Mithra, fand Zarathuftra in den Ländern Jran’s 
vor, wo die Borftellungen vom König der lichten Geifter des Himmels 
gegen die böfen Geifter der Dürre und Unfruchtbarkeit ſich zu einem 
"um fo fohärfern Gegenſatze freundlicher und feindlider Mächte des 
Naturlebens entwidelt Hatten, je näher in diefem Lande die natür- 
lichelocalen Gegenſätze von Fruchtland und Wüfte an einander gerüdt 
waren"). Indem Zarathuftra in diefem Reiche auftrat, beobachtete 
er die alten Gebräuche, beim erften Morgenlicht Lobgeſänge anzu: 
flimmen und das Feuer zu fohüren, und bildete die religiöfen Por: 
fellungen der „alten Gläubigen” dadurd fort, daß er den guten 
und böfen Geifterfhaaren Oberhäupter gab, ſodaß nun der Vieles 
Wiffende oder Großes Gemwährende und Heiligee Sinnende Herr, 
Ahuramasda, dem lichten und guten Geifterreiche vorftand und ihm 
ale Oberhaupt der finftern und böſen Geifter der Uebels finnenbe 
Angramainjus gegenübertrat. 


10), Dunder, Gefchichte des Alterthums, II, S. 314. 
1) Dunder, a. a. O. ©. 318 ff. 











Bon der großen Anzahl alter heiliger Schriften der iranifchen 
Bölfer, dem Zendavefta, ift ung nur ein einziges Buch, der Ven⸗ 
didad (d. h. gegen die Daeva, die böfen Geifter gegeben) erhalten, 
worin in Form von Unterredungen zwifchen Zarathuftra und Ahura⸗ 
masda Belehbrungen über Sünde und Perunreinigung, Sühnungen 
und Büßungen niedergelegt find, die Göttergeftalten felbft aber fo 
ſehr verblaßt und entgegentreten, daß diefe Aufzeihnungen fih nur 
ala der lebte Niederfchlag des Durchgangs diefer Voritellungen durch 
die Briefterfhulen der Magier Oftiran’s erklären laffen und wahr: 
Iheinlid aus der Zeit des achten und fechsten Jahrhunderts 
v. Chr. Geb. herrühren 2). 

Bon diefen oftiranifchen, baktrifchen Prieftern, den Athrava 
®. 5. den mit Teuer Berfehenen) fam Zerathuftra’s Lehre zur Zeit 
der afiyrifhen Herrihaft zu den weitlihen Stämmen Iran's kurz 
vor dem erften meltgefchichtlichen Auftreten des Perferreiches unter 
Cyrus, fo zwar, daß fi) bei den Medern, ala dem civilifirteften und 
mädhtigften der weftlihen Stämme Iran’s, der fih feit 710 vom 
aſſyriſchen Reiche Iosgerifien hatte, zuerft ein Priefterftand, die Magier, 
bildete, die ſich die Beichäftigung mit dem Geſetze Zarathuftra’s zur 
Lebensaufgabe machten und mit dem Sturz der medifchen Herrfchaft 
durch Cyrus (560) die medifche Priefterfehaft und ihr religidfer Glaube 
auf Die Perjer überging. Daß das Belenntniß der Perfer zu Ahu⸗ 
ramasda Thon vor dem Auftreten des Cyrus feſtſtand, iſt geſchicht⸗ 
liche Thatſache ?®). 

Belehrungen über Heilkunde, über bürgerliche Rechts- und Ei⸗ 
genthumsverhältniſſe, über Lüge und Betrug, üble Nachreden und 
Verläumdungen, fleiſchliche Sünden, Knabenliebe und Wolluſt bilden 
den ſittlichen Inhalt des Vendidad; der eigentlich religiöſe Vorſtellungs— 
kreis im Vendidad umſchließt hauptſächlich Ahuramasda, Mithra, 
Haoma, Verethraghna den Dämonentödter uud ſchützenden Hort Im 
Reiche Ahuramasda's ſteht ihm am nächſten der wachſame, weithin⸗ 
gebietende Mithra, der Gott des lichten Tags und Heldengott, der 
von Schaaren himmliſcher Weſen begleitet, zu ſeinem Tagewerk, zum 
Schutz der Geſchöpfe ausfährt. Der ſchöpferiſche Ormuzd hat ihm 


19) Dunder, a. a. O. ©. 329—343. 
18) Dunder, a. a. D. ©. 324. 343. Roth, die Zendreligion, in den 
Zübinger theologifchen Jahrbüchern, 1849, ©. 283 ff. 
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auf den Höhen der Gebirge eine liebliche Wohnung gemacht, 
wo nicht Nacht, nicht Finſterniß, nicht Kälte, nicht Hitze, nicht 
Verderben irgend einer Art herrſcht. Wenn er von dort her— 
austritt, fo nimmt er zuerſt in Befiß die glänzenden Spibken der 
Berge, aledann das ‚ganze arifhe Land mit Hügeln, XThälern und 
Ebenen !*). 

Seroſch ift der Geiſt des heiligen Gotteswortes; er kämpft mit 
allen gewaltigen Geiftern Tag und Nacht, die fih vor ihm beugen 
und in die Finfterniß fliehen; über die fieben Theile der Erde fchrei- 
tet er, um im Geſetze Ahuramasda's zu untermweifen,; er hat zuerft 
geopfert und heilige Gefänge ertönen lafien!®). Haoma, der Gute 
und Gerechte, der Gefundheit gibt und ewiges Leben der Seele und 
im Kampf gegen die Böfen den Menfchen beifteht, wie ein Vater fei- 
nen Sohn befhüst, der noch in der Kindheit ift?*). Auch das Feuer 
ift der fchnellen heiligen Unfterblihen Einer und Ahuramasda’s 
Sohn, ein Schuß gegen die Böſen. Ehrwürdig aber, und von Ahu- 
tamadda gegeben, erihien auch Wafler und Erde, die heilige und 
unterwürfige ſchöne Tochter Ahuramasda’s!?"). Tem Throne deflelben 
zunächft flehen ſechs höchfte Geifter, die heiligen Uniterblichen (Ame⸗ 
Thafpenta), die ald Jazata, d. h. Verehrungswürdige, bezeichnet mer: 
den. Außerdem aber ift Ahuramasda’s Himmel mit unzähligen andern 
Geiftern bevölkert, ja das Zendaveſta unterfaheidet zwifchen dem er- 
fheinenden Menfchen und der heiligen Seite in ihm und feßt letztre 
als feinen guten Geift, als feinen reinen Genius in den Himmel. 
Dies find die heiligen Ferver's (die Yravafhi), Die vergeiftigten Dop⸗ 
pelgänger aller reinen Wefen. Götter wie Menfchen haben ihre Wer: 
vers, die zum Schuße der Frommen und zur Bedrängniß der Böfen 
berbeieilen. Unter ihrem Beiftande ſchuf und trägt Ahuramasda 
Himmel und Erde, fie haben Sonne, Mond und Sterne ihre 
Pfade gewiefen, durch fie grünt und blüht die Erde, wächſt das 
Kind im Mutterleibe und wird geboren ?®). 

Die Religion Ahuramasda’s ift Fein eigentliher Dualismus, 


10) Roth, die DOrmuzd- Religion. Tübinger theologifhe Jahrbücher, 
1849, ©. 293. 

15) Roth, a. a. O. S. 2%. 

16) Dunder, a. a. D. ©. 364 ff. 

ın Dunder, a. a. D. ©. 368 f. 371 f. 

10), Roth, a. a. D. ©. 292 f. 
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wie ſie ſchon von den alten Griechen mißverſtanden wurde und noch 
neuerdings meiſtens aufgefaßt wird. Ahriman iſt überall, wo er 
mit Ormuzd zuſammentrifft, der Unterliegende, nicht Gott, ſondern 
nur böſer Geiſt, der „Uebelgeſinnte“, mas fein Name bedeutet, 
während Ormuzd, der Lichte und Reine, der ewige Weife, der Heilig. 
gefinnte heißt. Drmuzd ift der Schöpfer der Welt und ihr Ge 
bieter 10); er hat feine Reinheit in die Gejchöpfe gelegt, aber in feine 
Bflanzung des Guten fäet Ahriman das Arge?). Seine Geifter 
ihaaren heißen: Verletzer, Reinheitverrirrer, Quäler, und ihre Namen 
bezeichnen lauter phnfifhe und fittlihe Uebel. Ahriman's Gebiet ift 
Finfternig und Tod, er heißt darum der Zodreiche, der vom Leich⸗ 
nam Befiß nimmt, fobald der Lebenshauch gemwichen if. Aber das 
eich des Böfen hat feinen weſenhaften Beftand, ed wird überwunden 
duch das fittlihe Wort und die fittlihe That*). 

Mit dem Gefeße Ahuramasda’s, feinem heiligen Worte, Gebet 
und Beichwörung die böfen Geifter zu befämpfen und die Reinheit 
zu erftreben, die nach der Geburt das Beſte für den Menfchen if, 
darin befteht die fittlihe Aufgabe des Menfchen. Der Menih fol 
fi rein halten in Gedanken, Worten und Werfen; rein ift aber, 
was den Menfchen Gefundheit, Kraft und Wohlfein gibt. Darum 
beißt es: Merket auf, ihr Menfchen, und bedenfet, mas ihr efjet! 
Und das Zendavefta ftellt ein ängſtliches Syſtem der Reinhaltung 
und Reinigungen auf, das dem levitiſchen Reinheitsfyftem der Bücher 
Moſe nichts nachgibt??). 

Rah dem Zode, wenn Leib und Seele ſich getrennt haben, in 
der dritten Nacht, nad) dem Aufgang der glänzenden Sonne, fommen 
die Seelen auf die von Hunden bewachte Brüde Tſchinavat, (d. h. 
Bergeltung) die zum Oaron-mana d. b. der Wohnung der guten 
Götter führt. Hier flreiten die guten Geifter und die Daeva um 


19) „Er gab dad Wort in grundlofer Zeit” (Zervane Afarane) heißt es 
im Zendaveſta. Ein vermeintliches höchfted Urmwefen Zeruane Akarane, wel⸗ 
bes ald Zeit ohne Grenzen oder Ewigkeit über dem Gegenſatz ber getheilten 
Welt ftände, kennt das Zendavefta nicht. Erſt in hriftlicher Zeit entftand 
unter dem Einfluß griechifcher und indifcher Philofophen jene Borftellung. 
Bol. Roth a. a. O. ©. 288 f. 

20) Jeſus ftellt fih in dem bekannten Gleichniß vom Säemann ganz 
auf den Boden diefer parfifchen Borftellung. 

21), Roth a. a. D. ©. 284 ff. 

22) Dunder.a. aD. ©. 389 ff. 402 ff. 
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die Seele, und der Richter Ahuramasda befragt ſie um ihren Wandel; 
der Geruch der reinen Seelen, die mit Tugend und Heiligkeit nahen, 
iſt den Daeva zuwider, und das Heer der himmliſchen Jazata bringt 
die Seele des Guten über die Brücke in den Himmel, wo fie zum 
goldnen Throne Ahuramasda's und zu den Thronen der Amelhe- 
fpenta, der heiligen Unfterblichen, gelangen. Und der gute Geift 
erhebt fid) von feinem goldnen Throne und fragt die reine Seele: 
wie bift du Reiner hierher gefommen aus der vergänglichen Welt zur 
unvergänglichen? Die unreinen Seelen aber führt der böfe Geift 
gebunden hinab an den Drt der Schlechten, in die Finſterniß *). 
Einmal wird auch im Vendidad vorübergehend der Auferftehung 
gedacht; in den jüngern Stüden des Zendaveita **) und in dem 
Bundeheſch (dev um die Mitte des fiebenten chriftlihen Jahrhunderts 
abgefaßt ift) erfcheint die Vorftellung von der Auferftehung weiter 
ausgebildet. 

Dies find die mwefentlihen Grundzüge der Ormuzdreligion, die 
feit den Zeiten des Erild ala eine der Jehovahreligion, in ihrer bie 
dahin entwidelten Geftalt, nahe verwandte Religioneform unvermerft 
einen erheblihen Einfluß auf jene auszuüben begann. Diefer Ein- 
fluß tritt zumächft in Bezug auf die Gottesanfhauung hervor, in 
welcher fi) die Schovahreligion mit der Ormuzdreligion vorzugs⸗ 
weife berühren mußte. 

Der mofaifhe Stammgott Jehovah war ale Schußgott ber 
Hebräer ein Gott neben den Göttern andrer Völker. „Nicht wahr 
(fo läßt Sephtha den König der Ammoniter fagen), was dir Kamos 
dein Gott in Beflg gibt, das nimmft du ein; und fo nehmen mir 


28) Duncker a. a. O. S. 326f. Rotha. a. O. 6. 290 f. 

4) Auf die Frage Zarathuſtra's, wie die Auferſtehung der Todten zu 
denken fei, antwortet Ormuzd: „Dur mich ift die Erde geworden, ich bin 
Schöpfer aller Wefen. Trete der Arge auf und verfuche Aufermedung; um- 
fonft wird er's verfuhen, feinen Leichnam mird er beleben können! Aber 
gewiß follen deine Augen einft dur Auferſtehung Alled neu leben feben. 
Gerippe follen Sehnen und Adern befommen, und ift die Todtenbelebung 
vollendet, jo wird fie fein zweites Mal erfolgen, denn um diefe Zeit wird 
die verflärte Erde Gebeine und Waffer und Blut und Pflanzen und Haar 
und Feuer und Leben geben, wie beim Beginn der Dinge” Rhode, die 
Zendfage. ©. 465. Nah dem Bundeheih ift der Auferweder der Todten 
und Weltrihter nicht Ormuzd felbft, ſondern der Siegesheld Softofch, der ala 

Ueberwinder der Daeva auftritt. 
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auch ein, was uns Jehovah unſer Gott in Beſitz gegeben“ *®). 
„Ber ift unter den Göttern wie du, Jehovah?“ heißt es in dem 
alten Siegesliede, das in's zweite Buch Moſe .einverleibt murde*®). 
Erſt durch die Propheten feit dem achten Jahrhundert wurde eine 
tiefere, geiftig = fittliche Auffaffung Jehovah's angebahnt, ſodaß 
Jehovah nicht mehr der Stammgott Jeraeld allein, nidht blos ein 
Gott neben andern Göttern, fondern allein Gott, einziger Gott und 
Herr der Natur ift, der die Erde ala Schemel feiner Füße hat. So 
erfcheint er von feurigem Glanze umfloffen, in freffendem Yeuer und 
ewigen Gluthen, auf denen er daherfährt*”), und das älteſte Geſetz⸗ 
buch konnte ihn zur Zeit des Jeſaias als Denjenigen bezeichnen, 
der die Erde und die Menfchen geichaffen, deſſen der Himmel und 
aller Himmel Himmel ift, der feine Pfeile im Blute feiner Wider- 
jacher beraufcht und die Vergehen der Väter auch an den Kindern 
im dritten und vierten Gefchlecht ahndet, der aber Gnade und Barm- 
berzigfeit an Zaufenden übt, die ihn lieben ?®). 

Im Gegenfaß zu der femitifhen Verehrung der Sterngeifter 
als göttliher Wefen hatte fih durch den Einfluß der Propheten ?%) 
die Borflellung von Jehovah dahin ausgebildet, daß derfelbe ala 
Jehovah Zebaoth, d: b. als Jehovah der Heerfchaaren aufgefaßt 
wurde und die Sternmächte nicht felbft als Götter, fondern vielmehr 
ale das himmliſche Kriegsheer im Dienfte Jehovah's galten. Ber: 
band fih nun damit weiterhin die Vorftellung, daB der Himmels 
raum den unendlichen Tempel Jehovah's bilde®°), fo fehlte nur noch 
die Anfchauung einer Himmelsgemeinde, eined um den Thron Je 
hovah's fi verfammelnden Geifterreiches, gewiſſermaßen eines Gottes- 
ſtaates. Und ebenfo, auf der andern Seite, wenn Jehovah ala ber 
Herr der himmliſchen Heerihaaren und diefe als fein SKriegsheer®?) 
vorgeftellt wurden, fo lag der weitere Schritt nahe, ſich für diefen 
Herrn des himmlischen Kriegsheeres auch nach einem himmlifchen 
Gegner und Feind und nach einem Kampfe umzufehen. 


25, Richter 11, 24. 

20, 2 Moſe 15, 11. Bol. 3 Mofe 14, 25. 

7) Jeſaias 4, 5. 6, 3f. 33, 14. Ezechiel 1, 13. 

20, 5 Mofe 4, 24. 32. 10, 14. 17. 5,9. 

2%, z. B. Amos 9,5. Hoſea 12, 6. Jeſaias 1,9. 6, 3. 37, 16, 
Pſalm 24, 10. 46, 8. 89, 9 u. öfter. 

20 Malm 18, 7. Micha 1, 2. 

21) Hiob 25, 3. 
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Und bier kam nun der religiöſe Vorſtellungekreis der Meder 
und Perſer vom Lichtreiche Ahdramasda's als ein Compler ver—⸗ 
wandter Elemente entgegen, die als nabeliegende willkommene Er: 
gänzung der eignen Borftellungen vom Volksbewußtſein der Hebräer 
ergriffen wurden, um ald Momente in die geiftige Anſchauung 
Jehovah's aufgenommen zu werden und den einfamen Himmel des 
„Herrn der Herrn“ mit höhern Geiltern zu bevölkern, die nun ale 
Engelmwefen in den hebräifchen Borftellungstreis eintraten. Bor der 
Berührung des Volkes Israel mit dem Parfismus war dem religiöfen 
Bemwußtfein deffelben die Borftellung von einer Bielheit von Engel 
weſen, welche den himmlischen Hofſtaat Gottes ausmachten, durdaus 
fremd. Noch die älteren Propheten®*) dachten ſich unter einem Engel 
Jehovah's nichts anders ale einen Boten oder Gefandten Jehovah's, 
und der Berfafler der Bücher Samuelis konnte von David in diefem 
Sinne fagen: „Du gefällft mir, wie ein Bote Jehovah's“?). Die 
Berfaffer der Bücher Mofes’ kennen nur die Borftellung vom „Engel 
Jehovah's“, in der Einzahl, welcher Ausdruck nur den Sinn einer 
befondern außerordentlihen Botſchaft Jehovah's an fein Volk oder 
einen Einzelnen dieſes Bolles hatte, um feine Macht oder feinen 
Willen eben in Beziehung auf fein Bolt fund zu geben. Diefer 
„Engel Jehovah's“, im Sinne der bie zur Zeit des Erils geläufigen 
Borftellung, war nur eine oberflählihe und unbeftimmte Perfonifi- 
cation ohne beftimmte felbititändige Individualität, eine in irgend» 
welcher beliebigen Menfchengeftalt an die Erwählten Jehovah's heran 
tretende Erfcheinung und Machterweifung Jehovah's, ebenfowohl zum 
Heil und Schug, wie zur Strafe und zum Berberben ). 

Durhaus verfchieden von dieſem ältern Engel Jehovah's iſt 
dagegen die in die mofaifche Sage übergegangene Borftellung von 
einem die Umgebung Jehovah's bildenden Götterrathe?°), welche im 
Buche Hiob **) geradezu mit der Vorftellung des Sternenheeres zu: 
fammenfließt. In dieſe Bielheit göttliher MWefen, welche die Um⸗ 
gebung Jehovah's bilden, ift die ältere Vorftelung vom Engel 
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22) Jeſaias 33, 7. Haggai 1, 13. Maleadhi 2, 7. 3, 1. 23. 

»8) 1 Sam. 29, 9, j 

24) 2 Mofe 33, 3. 2 Sam. 14, 17. 19, 28. Iefaiad 37, 36. 2 Sam. 
24, 16. 2 Kön. 19, 35. Pfalm 34, 8. 35, 5. 

35) 1 Mofe 3, 21 ff. Hiob 28, 27. 

56) Hiob 15, 15. 25, 3 ff. 38, 7. 
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Jehovah's ohne Zweifel während des Erils übergegangen, als die 
Hebräer mit den Medern und Berjern in Berührung famen und 
vom Geifte der Drmuzd-Religion mehr und mehr angezogen wurden. 
Diefe Bielheit höherer Geiſterweſen find dann die „Götterföhne”, 
deren in der mofaifhen Mythe?”) gedacht wird und in deren Reihe 
im Buche Hiob ®) auh Satan vor Jehovah erfeheint. Die erite 
Spur von Anflängen an die perfifchen Borftellungen von den reinen 
und heiligen Lichtgeiftern Ahuramasda’s begegnet uns bei dem Pro- 
pheten des Exils, Ezechiel®*), während in fpätern Palmen *°) bereits 
eine Bielheit von Engeln im Dienft Jehovah's vorkommt, bis endlich 
noch weiter hinab im perfifchen Zeitalter die perfifhe Borftellung 
von Engelfürften (Amfchafpand’s) oder Erzengeln geradezu adoptirt 
und feit dem Buche Daniel in der apokryphiſchen Literatur des 
Judenthums die Engellchre ald vollftändig entwidelter Volksglaube 
auftritt. 

Damit war zugleih die dem ältern Judenthum ebenfo fremd 
gemwefene Unterfheidung in gute und böfe Engel aus dem Barfismus 
in das hebräifche Bewußtfein übergegangen, welches Ddiefelbe in der 
mofaifhen Mythe von den gefallenen Götterfühnen, die mit irdifchen 
Beibern Riejen erzeugten *), mit dem eignen Porftellungstreis zu 
verfchmelzen ſuchte. Die nah dem Eril in den jüdifchen Cultus 
gefommene Borftellung vom Bod Azazel (Afafel), dem böfen Dämon 
in der Wüfte**), verräth ihren Urfprung aus der perfifchen Bor- 
ftellung ebenfo deutlich, wie die in der hebräifchen Volksſage vor: 
fommende Vorftellung von der Schlange, als Verführerin zum Böfen. 
Denn nicht etwa aus der eghptifchen Religion, wo die Schlange 
ale fehügendes Wefen und guter Geift galt, konnte di? Volksſage 
jene Borftellung entlehnen, fondern nur aus dem Parfiemus, wo 
die Schlange unter die feindfeligen Thiere Ahriman's gezählt wurde *®). 
Diefe Anfhauung von der Schlange findet fi) erft in den nadı- 


37) 1 Mofe 6, 2 ff. 

se) Hiob 1, 6f. 

20) Ezechiel 9, 2. 

“*) Palm 91, 11. 103, 20. 104, 4. 148, 2. 

421) 1 Mofe 3, 1ff. 6, 1ff. 11, 4. 

“2, 3 Mofe 16,10. 26. Duncker, Geſchichte ded Alterthums, I, S. 422. 

42) Duncker a. a. O. II, ©. 302f. 380f. Edermann, Religions 
geihichte und Mythologie I, ©. 186. 
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exiliſchen Büchern des U. T, indem z. B. im Buche Hiob) die 
Gottloſen mit Schlangen und Ottern verglichen werden. 

Was nun die Zuſammenfaſſung des Böſen und Feindſeligen in 
der Perſonification des Satan betrifft, welche den Propheten bis zur 
Zeit des Exils ganz unbekannt war*), fo konnte dieſe mythiſche 
Geſtalt zunächſt nur in äußerlicher Weiſe in den hebräiſchen. Vor⸗ 
ſtellungskreis aufgenommen werden, indem der Satan als Reprä- 
fentant des eindfeligen Jehovah untergeordnet blieb und mit den 
übrigen Kindern Gottes, den Engelfchaaren in einer Reihe ftand, nur 
aber dem „Engel Jehovah's“ Widerftand leiſtend vorgeftellt wird **), 
Es bedurfte eines längeren Entmwidelungsproceffes des nacherilifchen 
Judenthums, um neben den übrigen aus dem Parfismus berüber- 
genommenen Elementen auch die Borftelung vom Satan wirklid 
innerlih mit dem Bewußtfein zu vermitteln, d. h. fie zu einem noth- 
wendigen innern Moment in der jüdifchen VBorftelung zu machen, wie 
fie ung in der fpätern apokryphifchen Literatur der Juden begegnet. 

Eine weitere bedeutfame Erweiterung erhielt der Borftellungs- 
freis der hebräifchen Religion durch die Aufnahme der Lehre von der 
Auferſtehung aus dem Parfismus in das hebräifche Bewußtfein, zu 
welchen fie in feinem innerlihen Zufammenhange ftand. Der Glaube 
an eine Uniterblichfeit des Einzelnen war dem hebräifchen Bewußt⸗ 
fein vor der Zeit des Erild ganz und gar fremd. Der Troft, den 
das moderne gläubige Bemußtfein in der Fortdauer des Einzellebens 
nah dem Tode geſucht hat, lag für das gläubige Bewußtſein der 
Hebräer theild im Gefühl der Angehdrigkeit des Einzelnen zum er- 
wählten Volle Jehovah's, theils in dem Glauben an die bie auf's 
Einzelne fich erftredende Kürforge Jehovah's, durch welche die Lebens- 
dauer jedes Einzelnen beitimmt war und Jeder gleihfam feine 
Nummer im Buche des Lebens erhalten hatte). Nicht etwa 'ale 
ein leeres Nichte, fondern als ein bleibendes Gefühl dieſes Nichte dach⸗ 
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“) Hiob 20, 16. 30, 29. Pſalm 58, 5. 140, 4. 

#5) Der nacherilifche Verfaffer der Bücher der Chronik freilich Täßt den 
Satan ſchon unter David ald Princip des Böfen thätig fein. 1 Chronik 21, 1 
verglichen mit 2 Samuel 24, 1. 

“, Zacharja 3, 1. Hiob 1,6 ff. 2,1 ff. 

7) Jeſaias 38, 10. 12, 16. 4,3. Pfalm 139, 16. 69, 29. 139, 16. 87, 6. 
Hiob 14, 5, Bgl. Bed, Zur Würdigung der Altteftamentlichen Vorftellungen von 
der Unfterblichkeit, in den Tübinger theologifchen Jahrbüchern, 1851, ©. 472 ff. 
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ten ſich die alten Hebräer den Tod, als das dumpfe Gefühl, als kraft⸗ 
lofe Schattenmweien von Jehovah Nichts zu willen und vom Lande 
des Lebens ausgeſchloſſen zu fein, worin für das bebräifche Bewußt- 
fein alles Heil eingefhloffen Tag **). 

Für den gläubigen Iehovahdiener war die Glüdfeligfeit des 
Einzelnen von der des Volkes untrennbar; mit dem Derluft der 
Zebtern war auch jene und damit aller Werth des Lebens verloren, 
und der Tod verlor feinen Stachel. Dies ift die Grundflimmung 
im Buche Koheleth, deſſen gefhichtlihe Borausfehung der Berluft des 
nationalen Daſeins if. Erft mit der Wiederhberftellung deſſelben 
erhielt auch das Leben des Einzelnen feine Bedeutung wieder; fo 
lag für die wiedererwachte Lebenshoffnung auf einen künftigen beflern 
Zuftand des nationalen Lebens die Beranlaffung vor, um die vom Bors 
ftellungsfreis des PBarfiemus dargebotene Ausfiht auf Unfterblichkeit 
des Einzelnen und Auferfiehung vom Tode in das religiöfe Bewußt⸗ 
fein des nacherilifchen Judenthums aufzunehmen und in den Zu- 
fammenhang der Vorftellungen von der Zukunft bes theokratifchen 
Staates einzureiben. Im Parſismus hatte allerdings die Individugs 
lität eine viel entfchiedenere und pofitivere Geltung, ala im Jehovah⸗ 
glauben; in der Lehre von den Fervers, ale den vor dem irdifchszeits 
lichen Dafein des Einzelnen bereits als geiftige Lebenskeime eriftirenden 
Genien derjelben, war die Unfterblichkeit derfelben ebenfo nothwendig 
miteinbegriffen, als fie in der hebräifhen Anfchauung vom einzelnen 
Menſchen von vornherein ausgefchloflen war. Die Confequenz einer 
Religion, für welche der Menſch ein Nichts, ein Schatten, Staub 
und Gras, aus Thon gemadt und zum Staube beftimmt ift *), 
war die im Buche Koheleth ausgefprochene, daß mit dem Zerfallen 
des Körpers auch das denfelben befeelende Leben zerfällt, der Staub 
nicht blos Ausgang, fondern auch Ziel, und die Rückkehr des Geiftes 
u Gott eben das Erlöfchen des Bewußtſeins ift*)). 

Richt alfo in der Anfchauung des Hebraismus vom Weſen des 
Menihen als folhem lag für das jüdifche Bewußtſein die innere 
Beranlafiung und das Motiv, ja gewiſſermaßen die innere Nöthigung, 
jene aus der Belanntfchaft mit dem Barfismus gewonnene Bor- 


40) Pſalm 27, 13. 28, 1. 143, 3. 88,5 f. 11—13. 115, 17. 6, 6. 56, 14. 
16, 10. 18, 5. 102, 25. 
“%, Dfalm 144,4. 130, 14. 104, 29. Jeſaias 40, 7 f. 51, 12. Hivb 10, 9, 
so) Koheleth 12, 7. 3, 20. 9, 5. 10. 
6” 
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ftellung von der Auferftehung der Zodten als ein Moment in den 
eignen religiöfen Borftellungsfreis aufzunehmen; die Anregung dazu 
lag vielmehr in der Confequenz der meffianifchen Hoffnungen, durch 
welche mit der Wiederherftellung und Bollendung des Staatslebens 
auch das Xeben des Individuums dem Tode gegenüber wieder in 
fein Recht eingefeßt wird. Es follte auferftehen, nicht etwa weil im 
Weſen des Menfchen fein Kortleben nad) dem Tode nothwendig ge 
fordert fhien, fondern meil e8 der Wille Jehovah's war, auch die 
bereit3 Berfchiedenen an der Berherrlihung des Volkes ale Angehörige 
deſſelben Theil nehmen zu laffen. 

So fehen wir denn bereitd bei dem Propheten des Erile, 
Ezechiel, die mit der Wiederherftellung des Volkes verbunden gedachte 
Wiederbelebung der Verſchiedenen ale eine durch einen befondern 
neuen Schöpfungsact Jehovah's erfolgende gefhildert. „Des Herrn 
Hand führte mich im Geifte (fo erzählt der Prophet) auf ein weites 
Feld, das voller Beine lag, und fiehe, fie waren fehr verdorret. Und 
er ſprach zu mir: Du Menfchenkind, meinft du auch, daß diefe Beine 
wieder lebendig werden? Ih ſprach: Herr, das weißt du wohl! Er 
aber ſprach zu mir: Weiſſage von diefen Beinen und fprich zu 
ihnen : Ihr verdorrten Beine, höret des Herrn Wort; er will einen 
Ddem in euch bringen, daß ihr follt lebendig werden; er will euch 
Adern geben und Fleifh über euch wachſen laſſen und mit Haut 
überziehen, und will euch Ddem geben, daß ihr wieder lebendig 
werdet. Und ich weiſſagte, wie mir befohlen war, und fiehe, da 
raufchte es und es regte fih, und die Gebeine famen wieder zus 
fammen, ein jegliches zu feinem Gebein und ed muchfen Adern und 
Fleifh darauf, und er überzog fie mit Haut. Es kam aber Odem 
in fie, daß fie wieder Tebendig wurden und fi) auf ihre Füße rich 
teten. Und es ward ihrer ein großes Heer. Jehovah aber ſprach 
zu mir: diefe Beine find das ganze Haus Serael. Siehe, jebt 
fprechen fie: unfre Beine find verdorrt und unfre Hoffnung ift ver 
loren und es ift aus mit und, darum weiffage ihnen, ich wolle ihre 
Gräber aufthun und mein Boll aus denfelben herausholen und es 
in das Land Israel bringen, damit fie erfahren, daß ih Jehovah 
bin. Ich rede e8 und thue es auch, fpricht Jehovah“ °*). 

Ale eine bereitd zu fefter Dogmatifcher Anſchauung abgefchloffene 








21) Ezechiel 37, 1—14. 
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Vorſtellung findet ſich dieſer meſſianiſche Auferſtehungsglaube in 
einem aus dem perſiſchen oder macedoniſchen, vielleicht gar makka⸗ 
baͤiſchen Zeitalter herrührendem ) prophetiſchen Bruchſtücke, das in 
das Buch Jeſaias, Capitel 24—27 eingeſchoben iſt. „Zu der Zeit 
(heißt es darin), da der Herr heimfuchen wird die Ritterfchaft in der 
Höhe und die Könige auf Erden, wird er allen Völkern auf dem 
Berge Zion ein fettes Mahl machen und die Dede wegthun, womit 
alle Heiden zugededt find. Denn er wird den XZod verfchlingen 
ewiglih, und wird die Thränen von allen Angefihtern abmifchen 
und aufheben die Schmach feines Volkes in allen Landen. Es herr 
fhen wohl andere Herren über uns, als du Jehovah, aber wir ge- 
denten doch allein deiner und deines Namend. Die Todten bleiben 
nicht eben, die Berftorbenen ftehen nicht auf, denn du haft fie heim» 
geſucht und vertilgt und haft all ihr Gedächtniß zu nichte gemacht. 
Aber wie ed einer Gebärenden, die da bald gebären foll, bange ift, 
fo ergehet es und vor deinem Angefiht; wir find auch fehmanger 
und ift uns bange, daß wir kaum Odem holen; noch können wir 
dem Lande nicht helfen, und, die den Erdboden befißen, wollen nicht 
fallen. Aber deine Zodten werden leben und mit dem Leichnam 
aufſtehen. Wachet auf und preifet, die ihr Tieget unter der Erde, 
denn dein Thau (o Herr!) ift ein Thau des grünen Feldes, und das 
Land der Todten wirft du flürzen. Zu der Zeit wird Jehovah 
worfeln vom Ufer des Waſſers bis an den Bad Egyptens, und 
ihr Kinder werdet verfammelt werden Einer nad dem Andern, und 
man wird mit einer großen Pofaune blafen, fo werden kommen die 
Berlornen im Lande Affur und die Berftoßenen im Lande Egypten 
und werden Jehovah anbeten auf dem heiligen Berge zu Seru- 
falem“ °®). 

So konnte denn fchlieplich der DBerfafler des Buches Daniel der 
Auferftehbung als einer bereits geläufigen Vorftelung gedenken: „Zu 
derfelbigen Zeit wird dein Bolf errettet werden, alle die im Buche 
gefchrieben find, und Biele die unter der Erde fchlafend liegen, werden 
aufmachen, einige zum ewigen Leben, einige zur ewigen Schmad) 
und Schande* °9. 

se) Vatke, die Religion des A. T. J. ©. 550, A. 2. 

*s, Buch Jeſaias 24, 21. 25, 6—8. 26, 13 f. 17—19. 27, 12 f. 

ss, Daniel 12, 1. 2. 
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Zweites Capitel. 
Das prieſterlich-geſetzliche Judenthum. 


Seit der Theilung des Reiches hatte ſich im Staate Juda auf 
der Grundlage der jedesmaligen Verhältniſſe und Zuſtände des bür- 
gerlichsreligiöfen Gemeinweſens allmählih der Inhalt der gefeßlichen 
Beſtimmungen und priefterlihen Inftitutionen entwidelt, welche erft 
einzeln aufgezeichnet und endlich, als das Refultat der ganzen Ent- 
widelung der hebräifchen Gefchichte bis zum Eril, im Pentateuch 
zufammengeftellt worden find. Die Berfündigung dieſes Inbegriffs 
des Geſetzes Jehovah's erhielt durch den Namen des Mofe ihre rechte 
Autorität. Gegen Ende des fiebenten Jahrhunderts, unter der Res 
gierung des Königs Joſia in Juda, kommt die erſte Spur einer 
ſchriftlichen Aufzeihnung!) folder Gefepe in der Erwähnung eines 
vermeintlich im Tempel aufgefundenen Geſetzbuches vor, welches den 
Bund Jehovah's mit den Vätern, die Ausrottung des Gößendienftes 
und eine neue Paffahfeier, feinem wefentlihen Beftandtheile nad 
aber fittlichsrechtlihe Beſtimmungen enthielt und auf die Nicht— 
erfüllung der „Worte diefes Bundes” den Fluch Jehovah’s ſetzte?). 
Dieſes Geſetz wird ohne Zweifel von dem damals lebenden Jeremia 
verftanden, wenn er eines ihm von Jehovah gewordenen Auftrags 
gedentt, dem Volke die Worte des Bundes zu verfündigen, damit fie 
darnach handelten, denn fo ſpreche Jehovah, der Gott Jorael's: 
„DBerflucht fei, wer nicht gehorcht den Worten diefes Bundes, den 
ih euern Vätern gebot, ale ich fie aus Egyptenland führte” ®). 

Diefes Ältefte Geſetz ſcheint fih in einer während des Eprile 
porgenommenen Weberarbeitung, unter Beifügung fehauerlicher Flüche, 
welche die mittlerweile eingetretene Kataftrophe der Zerftörung Jeru⸗ 
falems vorausfegen, im fünften Bude Moſe's erhalten zu haben. 
„Und wenn du dem Worte Jehovah’s deines Gottes gehorchen wirkt 
und hältft alle feine Gebote, fo wird did) Jchovah dein Gott zum 
Höchſten machen über alle Völker der Erde. Gefegnet wirft du fein 
in der Stadt und auf dem Ader, gefegnet wird fein die Frucht 
deines Leibes, deines Landes und deines Viehes; gefegnet wird fein ' 

1) Mit der fohriftlihen Aufzeihnung des Geſetzes ift die allmähliche 
Entwidelung und Ausbildung des Inhalte nicht zu vermechfeln. 

2) 2 Könige 22, 3 ff. 23, 21 f. 22, 19. 

°) Jeremia 11, 1 ff. 
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dein Korb und dein Uebriges; gefegnet wirft du fein, wenn du ein» 
geheft, und gefegnet, wenn du ausgeheft. Der Herr wird dir feinen 
guten Schatz aufthbun, den Himmel, daß er deinem Xande Regen 
gebe zu feiner Zeit und daß er fegne alle Werke deiner Hände. Er 
wird dih zum Haupt mahen und nicht zum Schwanze, darum daß 
du gehorfam bift den Geboten Jehovah's deines Gottes und nicht 
weicheft von irgend einem Worte diefes Gebotes weder zur Rechten, noch 
zur Linken, indem du andern Göttern nachgeheft, ihnen zu dienen *). 
„Wenn du aber nicht gehorchen wirft dem Worte Jehovah's 
deines Gottes, fo wirft du verflucht fein in der Stadt und auf dem 
Ader; verflucht wird fein dein Korb und dein Uebriges; verflucht 
wird fein die Frucht deines Leibes, deines Landes, deiner Ochſen und 
deiner Schafe; verflucht wirft du fein, wenn du eingeheit, und ver 
Aucht, wenn du ausgeheft. Jehovah wird dir die Sterbedrüfe an- 
hängen, bis daß er did, vertilge in dem Lande, er wird dich fchlagen 
mit Schwulft, Fieber, Hitze, Brunft, Dürre, giftiger Luft und Gelb- 
fucht, und wird dich verfolgen, bie er did umbringe. Dein Himmel, 
der über deinem Haupt ift, wird ehern fein, und die Erde unter 
dir eiſern; Jehovah wird deinem Lande Staub und Afche für Regen 
geben vom Himmel auf dich, bis du vertilgt werdeſt. Dein Leichnam 
wird eine Speife fein allem Gevögel des Himmels und allem Thier 
auf Erden, und Niemand wird fein, der fie fheucht. Jehovah wird 
dich ſchlagen mit Wahnfinn, Blindheit und Rafen des Herzens, und 
du wirft auf deinem Wege fein Glück haben, fondern Unrecht und 
Gewalt leiden müflen dein 2ebenlang, und Riemand wird dir helfen. 
Ein Beib wirft du dir vertrauen, aber ein Andrer wird bei ihr 
ſchlafen; ein Haus wirft du dir bauen, aber du wirft nicht darin 
wohnen; einen Weinberg wirft du pflanzen, aber du wirft ihn nicht 
gemein mahen. Deine Kinder werden einem andern Volke gegeben 
werden und die Früchte deines Landes und alle deiner Arbeit wird 
an Bolt verzehren, das du nicht. fennefl. Der Fremdling, der bei- 
dir if, wird über dich fteigen und immer oben fchweben; er wird 
das Haupt und du wirft der Schwanz fein, und er wird ein eifernes 
Joh auf dich legen, bie daß er dich vertilge. Jehovah wird ein 
Bolt über did ſchicken aus der Ferne, von der Welt Enden ber, wie 
ein Adler fliegt, deſſen Sprache du nicht verftehft, ein freches Bolt, 


4) 5 Mofe 28, 1. 3-6. 12—14. 
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das nicht anfiehet die Perſon des Alten, noch verſchont der Jüng⸗ 
linge, und es wird niederwerfen deine Mauern in allem deinem 
Lande. Er wird dich zerftreuen unter alle Völker, von einem Ende 
der Welt bis zum andern, aber du wirft unter denfelben Bölkern 
fein bleibendes Weſen haben und deine $ußfohlen werden feine Ruhe 
haben; denn Jehovah wird dir dafelbft ein bebendes Herz geben und 
verfchmachtete Augen und eine verdorrete Seele, daB du deines Leben? 
nicht ficher bift®). Dies find die Worte des Bundes, den Jehovah 
Mofe geboten hat zu machen mit den Kindern Israel; das Geheimnif 
unfere Gottes Jehovah ift geoffenbaret und und unfern Kindern 
evoiglich, daß wir thun follen alle Worte diefes Geſetzes. Wenn nun 
Alles dies über dich kommt, es fei Segen oder Fluch, und du in 
dich geheft, wo du unter den Heiden bift, wohin dich Sehovah dein 
Gott .verftoßen hat, und du befehreft dich zu ihm, fo wird er dein 
Gefängniß wenden und fich deiner erbarmen und wird dich wieder 
fammeln aus allen Völkern, wohin er dic zerfireut hat. Und wenn 
du bis an der Himmel Ende verftoßen wäreft, fo wird dich doch der 
Herr dein Gott von dannen fammeln und holen und in das Land 
deiner Väter bringen und wird dir Glüd geben in allen Werten 
deiner Hände“ ®). 

So fpriht dur den Mund Moſe's der priefterliche Geift der 
Zehovahreligion auf der Höhe ihrer Ausbildung. Neben diefem älte⸗ 
ften Gefebe zeigte ſich aber bereits im Zeitalter Jeremia's auf Sei‘ 
ten der Priefter Jehovah's das Beftreben, wie die rechtlich-fittlichen 
Gebote, jo auch die Außern Eultusformen auf den Willen Jehovah's 
zurüdzuführen und unter der Autorität des alten Gefeßgebers zu 
verfündigen, ein Beftreben, welches jedoch bei den Propheten Jeho⸗ 
vah's auf Widerſpruch ftieß. 

Schon Jeſaias läßt Jehovah fprehen: „Darum, daß dies Bolt 
zu mir nahet mit feinem Munde und mit feinen Lippen mich ehret, 
während ihr Herz ferne von mir ift und fie mich fürchten nach dem 
Gebote der Menfchen, die fie lehren, fo will ih aud mit dieſem 
Bolte wunderli umgeben”). Nimm zu Obren unferes Gottes Ge 
feß, du Volk von Gomorra! Was foll mir die Menge eurer Opfer? 


5) 5 Mofe 28, 15—18. 21—24. 26. 28—30. 32 f. 43 ff. 48-52. 64—66, 
e) 5 Mofe 29, 1. 29. 30, 1—5. 9. 
) Jeſaias 29, 13. 14. 
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ſpricht Jehovah. Ich bin ſatt der Brandopfer von Widdern und des 
Fettes von Gemäſtetem ˖und habe kein Wohlgefallen am Blute der 
Farren, Lämmer und Böcke. Wenn ihr hereinkommt, vor mir zu 
erfheinen, wer fordert foldhyes von euren Händen, daß ihr in meinen 
Vorhof tretet? Bringt doch nicht mehr Speisopfer fo vergebens; das 
Räucherwerk ift mir ein Gräuel, und von den Neumonden und Sab, 
bathen, da ihr zufammentommt und Mühe und Angft habt, mag ich 
Richts willen und ich bin’feind euern Neumonden und Zahreszeiten‘®). 

Ebenfo jagt Miha: „Womit foll ich den Herrn verföhnen? 
Mit Düden vor dem erhabenen Gott?! Mit Brandopfern und 
jährigen Kälbern? Meineft du, Jehovah habe Gefallen an viel 
taufend Widdern? Oder an Del, wenn es gleih zahllofe Ströme 
voll wären? Oder fol ich meinen erften Sohn für meine Weber: 
tretung geben? meines Leibee Frucht für die Sünden meiner 
Seele? Es ift dir gefagt”), Menſch, mas Jehovah von dir fordert, 
namlich fein Wort halten, Xiebe üben und demüthig fein vor deis 
nem Gott“120). Und ebenderfelbe Jeremia, welcher im Hinbhd auf 
das älteſte Gefeßbuch??) zum Feſthalten am Gefeb des Bundes er 
mahnt, legt Ichovah die Worte in den Mund: „Thut eure Brand« 
opfer und andre Dpfer zubauf und efiet Fleiſch. Denn ich habe 
euern Bätern zu der Zeit, da ich fie aus Egypten führte, weder ge 
fagt noch geboten von Brandopfern noch andern Opfern, fondern 
dies gebot ich ihnen und ſprach: Gehorchet meinem Wort!*), fo will 
ih euer Gott fein und ihr follt mein Volk fein, und wandelt auf 
allen Wegen, die ih euch gebiete, auf daß es euch wohl gehe. Wie 
tönnet ihr jagen (ruft derfelbe Prophet den angeblich gefekes- 
fundigen Brieftern zu) ihr feiet Weife und kennet das Geſetz 
Jehovah's? Wahrlih, zur Lüge macht ed der Griffel der 
Schreiber?®). 


°, Jeſaias 1, 11—14. 

®) Ohne Zweifel mit Beziehung auf das ältefte Geſetzbuch: 5 Mofe 10, 12. 

10) Micha 6, 6—8. 

11) Jeremia 11, 1 ff. 

12) Daß überhaupt Jeſaias, Micha und Jeremia die Ausdrüde „Wort“, 
„Recht“ u. „Geſetz Jehovah's“ von jeder göttlichen Belehrung dur den Mund 
der Propheten, nicht aber im Sinne von äußerlich-pofitiven Sapungen ge 
braudhen, gebt deutlich hervor aus den Stellen bei Jeſaias 1, 10. 30, 9 f. 
Micha 6, 8. Jeremia 7, 24 f. 11, 1—8. 

19) Yeremia 7, 21—23. 8, 8 f. Aehnlihen Widerſpruch gegen ben äu- 
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Trotz ſolchen Widerfpruchs wurden jedoch non priefterlicher Seite 
folche Beftrebungen, auch das Ceremonialweſen zum Gegenftand des 
göttlichen Willens zu erheben, während des Erild und nach der Rück⸗ 
fehr aus demfelben eifrig fortgefeßt und durch Esra's Eifer im fünf 
ten Jahrhundert vollendet. Bon befonderm Einfluß fcheint auf dieſe 
Beftrebungen der priefterlich gefinnte Prophet des Erils, Ezechiel, ge 
weſen zu fein, welcher im achten und neunten Gapitel feiner prophes 
tifhen Reden ein Mufterbild des fünftigen Tempels, der Priefterfchaft 
und des Eultus aufgefitellt und damit den Grund zu den nad dem 
Eril durchgeführten Eultuseinrihtungen gelegt hatte. So entftand 
die fpätere Gefebgebung des Pentateuch über Priefler- und Eultus- 
weien, die offenkundig genug ihren Urfprung aus dem priefterlichen 
Interefie an der Stirne trägt und ihre Beſtimmungen vorzugsmeife 
ale ewige Sabungen, ewiges Recht, ewige Sitte geltend madht!*). 

Nah dem Untergang des jüdiſchen Staates war die königliche 
Herrſchaft im Volke aufgehoben, und wenn auch die mefflanifche Er- 
wartung nach der Rüdkehr in's Land der Bäter nicht fchlummerte, 
fo trat doch in den eriten Zeiten der perfifchen Oberherrfchaft das 
nationalspolitifche Intereffe in den Hintergrund. Um fo größere Ge 
legenheit und Ausfiht fand unter diefen Umftänden die PBriefterfchaft, 
ihre bieracchifhen Beitrebungen geltend zu machen und thatſächlich 
an die Spike des neuen Gemeinweſens zu treten. Riht blos in den 
vielen cafuiftifhen, Außerlichen und ſymboliſchen Sabungen des nad 
dem Eril vollendeten Cerimonialgeſetzes, ſondern namentlih auch in 
der ausdrüdlihen Erhöhung der priefterlihen Würde und in der Zus 
rüdführung der Hohenpriefterwürde auf die Erbfolge in der Familie 
Aaron's?) Tiegen deutliche Fingerzeige auf die Urheber dieſer Geſetz⸗ 
gebung, bei welcher es allerdings ſehr fchwer zu glauben ift, daß die 
priefterlihen Urheber derfelben wirflih des guten Glaubens gelebt 
haben follten, in ihrem Werke nur eine alte mofaifche Weberlieferung 
zu firiren. 

Das Zeitalter Esra's und Nehemia’d war die goldne Zeit der 
Priefter und Leviten. Noch einmal zwar, wie ed auf den erften An- 
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Bern Opferdienſt legen die in ber, Zeit des Exils abgefaßten Pſalmen 40, 
7—9, 50, 8 f. 13 ff. an den Tag. 

14) 2 Mofe 28, 43. 3 Mofe 3, 17. 6, 11. 7, 36. 4 Mofe 10, 8, 

10) 2 Mofe 28, 35. 
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blick fcheinen Tönnte, trat in der Mitte des fünften Jahrhunderts, 
zur Zeit des Statthalter Nehemia, ein Prophet nach der Weile der 
äftern Propheten in der Berfon Maleachi's:e) auf. Allein eine ges 
nauere Anficht feiner prophetifhen Strafrede gegen die Priefter und 
Leviten, zu welcher die gefchichtlihen Notizen des Buches Rehemia ?7) 
den Schlüffel geben, zeigt unverkennbar, daß es der Berfafler des 
Heinen Buches auf nichts weniger, als eine meffianifche Weiflagung, 
fondern lediglihb auf eine energifehe Strafrede gegen die im Ce 
rimonialgefeg und im Tempeldienft nicht thätig und eifrig genug 
ſich zeigende Priefterfchaft abgefehen bat. Darauf allein bezieht fich 
die von ihm angekündigte unerwartete Heimfuchung des Tempels 
dur Jehovah und die Sendung feines Bundesboten Elias, daß er 
die Kinder Levi, die den Bund Jehovah's verbrochen haben, reinige 
und läutere, damit fie Jehovah Speifeopfer bringen in Gerechtigkeit 
und Riemand mehr die Heiligkeit Jehovah's entheilige und ihn am 
Zehnten und Hebopfer betrüge, fondern des Geſetzes Moſe's und der 
Gebote und „Rechte Jehovah's“ gedacht werde?®). 

Indem die jüdifhe Priefterfhaft ihren Anfpruh auf geiftliche 
Herrfchaft über das Volk in den Worten niederlegt: „Ihr follt mir 
(fpriht Jehovah) ein priefterlih Königreih und ein heiliges Bolt 
fein‘ ?®), ift damit eine Heiligherrfchaft, ein heiliger Priefterftaat als 
Israels höchfte Beſtimmung erftrebt, in welcher das Königthum, in 
ähnlicher Weife, wie in der Schilderung des künftigen Priefterftaates 
bei Ezechiel 29) ſtillſchweigend ausgefchloffen bleibt; denn die Geſetze über 


10, Der Berfaffer diefer prophetifchen Neden ift ohne allen Zweifel ein 
Priefter, der möglichermeife Maleachi hieß, vielleicht aber auch — mie ſchon 
die griechifchen Weberfeper des U. T. die LXX, vermutheten — feinen wah⸗ 
- ren Ramen binter dem fingirten Namen Maleachi verborgen hat. Denn die 
ſes Wort bezeichnet „mein (d. 5. Jehovah's) Engel oder Bote“, mit welchem 
Ehrennamen im Buche felbft (2, 7) der Priefter bezeichnet wird. Bol. Ewald 
Gefchichte ded Volkes Israel, III, 2 ©. 201, U. 1. 

ın Mehemia 10, 38 f. 12, 47. 

10) Maleachi 2, 4. 8. 3, 1 ff. 4, 5. 

19) 2 Mofe 19, 16. Wirft ja doch fehon der priefterliche Verfaſſer oder 
Bearbeiter der Bücher Samuelis (im 9. Jahrhundert) fehiefe Blide auf das 
Königthum, indem er den Samuel in der Forderung des Volkes nach einem 
König einen Abfall von Jehovah und eine Sünde finden läßt: 1 Sam. 8, 
7 ff. 12, 12 ff. 10, 19, verglichen mit 12, 19. 

20) Der „Yürft”, welcher bei Ezechiel 44 u. 45 bei der Beichreibung bes 
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das Königthum, welche ſich im fünften Buche Moſe's finden*), ge 
hören dem ältern, zur Zeit des Königs Joſia aufgezeichneten Geſetze 
an. Nicht blog die ganze königliche, gefebgebende und richterliche 
Machtfülle der Herrfhaft, fondern aud der Beſitz des Landes und 
Grundeigenthums wird Jehovah beigelegt, deſſen Stellvertreter auf 
Erden der Priefterftand if. „Des Priefters Lippen: follen die Lehre 
bewahren (läßt Maleachi Jehovah reden), dag man aus jeinem Munde 
das Geſetz ſuche; denn er ift ein Bote von Jehovah Zebaoth‘**). 

Sofern nun dem Staate, mie ihn der Bentateuh in feinen 
jüngften Beftandtheilen aufitellt, die Borftelung aller menfchlichen 
Herrſchaft fehlt?®), fo tft derjelbe recht eigentlich eine Theofratie**), 
nur freilih eine gebrochene, unvollftändige, weil die Seite der melt- 
lichen Macht außerhalb des Volkslebens fill. Im der Wirklichkeit 
blieb die nacherilifche Priefterherrfchaft mehr Tendenz und bloßes 
Boftulat des im Pentateudy dargelegten Syſtems; das von der Priefter- 
fchaft aufgeftellte Princip brach fih an den fpröden Verhältniffen der 
wirklichen Welt, ſowie fih vor dem Eril, feit dem Beitand des be 
bräifhen Königthums, die durch Prophetentbum und Priefterthum 
ſtets verfolgte theofratifche Tendenz an der Sprödigkeit der natür- 
lihen Elemente des Bolkögeiftes gebrochen hatte. 

Seitdem nun das vermeintlich mofaifhe Geſetz als Ganzes ab- 
gefhloffen war, murde daſſelbe von Seiten der Schriftgelehrten feit 
Esra, welcher zuerft den Ehrennamen des Schriftgelehrten erhielt, 
zum Gegenftand der Xehre*®), und durch die feit dem mazedonifchen 
Zeitalter entftandenen Unterrichtsanftalten (Synagogen) die Kenntniß 
des Geſetzes immer allgemeiner im Volle verbreitet. Diefer priefter- 
lich⸗geſetzlichen Geiftesrichtung des nacherilifhen Judenthums, die 
ſich in der Abhängigkeit vom äußern Buchſtaben des Geſetzes ber 
neuen Tempels erwähnt wird, iſt nicht etwa der König, ſondern der Oberſte 
und Aelteſte der Prieſterſchaft. Vgl. Jeſaias 43, 28. Jerem. 35, 4. 

21) 5 Moſe 17, 14-20. 

22) Maleahi 2, 7. 

, 22) Vatke, die Religion des A. T., I, ©. 209. 634. Ewald, Ge 
fhidhte des Volles Jsrael, I, ©. 439. II, 134. 137. 354. 445, 

24) Nehemia 9, 38. 16, 29 erneuern die Hohenpriefter, Leviten und Prie⸗ 
fter den Bund mit Jehovah, zu wandeln im Gefepe, das durch Moſe gege 
ben fei, das fie thun wollten nad allen Geboten, Rechten und Sit» 
ten Jehovah's ihres Herrſchers. 

6) Maleachi 2, 7. 
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wegte, ſchloß ſich auch die nacheriliſche Geſchichtſchreibung der He 
bräer an. 

Nach überwiegender Wahrſcheinlichkeit erfolgte die durch Phöni⸗ 
zien vermittelte Bekanntſchaft der Hebräer mit der Schriftdarſtellung 
erſt im davidiſch-ſalomoniſchen Zeitalter. Bis dahin gehörte die ganze 
innere und äußere Volksgeſchichte der Sage an. Der Inhalt der 
Geſchichte pflanzte ſich nur mündlich in der Volkserinnerung fort, 
aber nicht in derſelben Unmittelbarkeit, wie ſie aus der Vergangen⸗ 
heit überliefert war; vielmehr faßt fie jedes ſpätere Bewußtſein, wel⸗ 
ches die überlieferten Xhatfachen aufnimmt, unwilltürlih und mit 
innerer Rothwendigkeit nur nach Maßgabe feiner eignen geiftigen 
Beſtimmtheit auf. Das Innere der Thatfache, ihre wefentliche Be⸗ 
deutung und geſchichtliche Beziehung, geftaltet. fi unwillkürlich im 
Bewußtſein einer fpätern geiftig fortgefchrittenen Zeit anders, ala ſich 
ebendiefelbe Thatfache im Geift der frühern Zeit fpiegelte. Der ur 
fprüngliche thatfächliche Inhalt der Sage wird fomit immer anders 
beftimmt, je mehr fie durch die fortfchreitende Ueberlieferung mit dem 
Bewußtfein fpäterer Zeiten vermittelt wird, und diefer gejchichtliche 
Fluß der Sage hört erſt mit der Aufzeihnung ihres Inhalts duch) 
die Schrift auf. 

Ein wirkliches Intereffe aber, den gefhichtlichen Inhalt der Sage 
auch fofort durch das Hülfsmittel der Schrift aufzuzeichnen, iſt erft 
in einem Zeitpunkt vorauszuſetzen, wo der Bolkögeift nicht mehr rein 
in der Gegenwart lebt, fondern mit der Reflerion ſich ebenfo auf die 
Bergangenheit, wie auf die Zukunft richtet. Bei den Hebräern trat 
diefer Zeitpunkt nach der Theilung des Reiches ein. Im davidiſch⸗ 
falomonifchen Zeitalter, in welchem das Volksleben fih zum Erften- 
male zu eigentlih nationaler Einheit zufammengefaßt und in der 
auperlichen Blüthe des neuen Königthums unmittelbare Befriedigung 
gefunden hatte, war jenes Interefie noch nicht erwacht. Die Theis 
lung des kaum befeftigten Reiches aber war ein Ereigniß von fo 
folgenſchwerer Bedeutung, daß es die Reflerion mit gleicher Macht 
auf die nächft vorausgegangene Bergangenheit, wie auf die vor dem 
Blick des Geiftes noch verfchloffene Zukunft Ienten mußte. Wie wir 
darum in den nädhften Jahrhunderten nah Salomon’3 Tode durch 
die Thätigkeit der Propheten das höhere Selbitbemußtfein des Volkes 
auf die nächſte Zukunft des Staatslebens hingelenkt fehen, fo begann 
ungefähr gleichzeitig, gleihfam als „eine rüdwärts gewandte Pro- 
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phetie“ die ſchriftliche Aufzeichnung des in der Ueberlieferung fort⸗ 
gepflanzten Inhalts der vergangenen Volksgeſchichte durch die he 
braͤiſche Geſchichtſchreibung. 

Indem nun der auf ſeine Vergangenheit ſich beſinnende Volksgeiſt 
ſich rükwärts wandte, um den Inhalt der Ueberlieferung bis auf ihre 
Anfänge berab zu verfolgen, vollzog ſich diefer Proceß gefchichtlicher 
Selbftbefinnung doch nur fehrittweife. Der Blid ſuchte ih zunächſt 
nicht fowobl über die von der Gegenwart entfernter liegenden ältern 
Thatſachen der Tradition, als vielmehr vorerft in der leßtpergangenen 
Zeit, die dem Bewußtſein noch am wenigften fremd war, zu orien- 
tiren. 

So entftand aus verſchiedenen Altern geihichtlihen Aufzeihnun- 
gen, die zum Tbeil nicht einmal zufammenfimmten, Durch die Hand 
eines wahrſcheinlich zur Zeit der Zerftörung des Staates Israel le 
benden Bearbeiters das unter dem Namen der Bücher Samuelis be 
tannte Geſchichtawerk, weldes feinen Uriprung aus der Sage hin 
und wieder verrätb, obwobl es im Ganzen ein wirkliches geſchicht⸗ 
liches Gepräge trägt, ſofern die überlieferten Thatſachen richtig find, 
dagegen tie Art und Weiſe einer beiondern göttlichen Leitung des 
Nolfes, aus welcher die Thatſachen abgeleitet werten, ungeichichtlich 
und ven Ur religiöſen Neflerion des Erzäblers bereingettagen iſt. 

Am chaldäiſchen Zeitalter wurde Dann, ebenfalls auf der Grund» 
lage einzelner ſchon vordandener Nuijeibnungen, die Geſchichtädar⸗ 
ſtelung der Königätbume fortgeſezt in den ſ. g. Büchern der Kö⸗ 
nige. non deren Bearbeiter bereits auf ein mittlerweile ſchriftlich 
Ärırted Geſezduchten bingemicien wird. tus dem Verfamſer der Bücher 
Samui ned undekannt war. 

Aus dem Mein. and Über Die Zeu ter Entücung des 
Marien Köniatdume drnauezugeden und die Geidhichte des vor⸗ 
autaedenden Seidenzertaltere er Sedtäet aue ea biteriihen Hinter, 
atunde der Tradetzen durd ſchrieziicde Aufzeidnuag beraustreten zu 
win. camand wäñdrend der Zar ie arbeite Ortls dad Bud 
det Nat Die Züden der Nolleizge. ame meeiier dieſes Buch ber 
verzug ka ader dier Ye dünn ua Müpter R$ MET am einzelne 
Rterige Aymahene Don Nitürs meta Wenutung daB 
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die Geſchichtsdarſtellung dieſes etwa 200 Jahre umfaſſenden Zeit⸗ 
raumes äußerſt lückenhaft ausfiel. Einen noch ungeſchichtlichern und 
ſagenhaftern Charakter trägt das in noch ſpäterer Zeit des Exils 
abgefaßte Buch Joſua. 

Die beiden hervorragenden Begebenheiten, welche in der Ueber⸗ 
lieferung der Hebräer am Eingange des Heldenzeitalters firirt waren, 
der Auszug aus Egppten und die Eroberung Kanaan’s, konnten die 
geihichtlihen Anfänge des Volkslebens nur fpärlich erleuchten. So 
lag es nahe, daß die von der Sage leergelafienen Räume durch die 
Phantafie ausgefüllt wurden und fih die Sagen von Jehovah's 
Kämpfen und Wundern bei der Einwanderung des Volles in Kar 
naan bildeten?”). Um die Perfon und Wirkſamkeit des Mofe, der 
als leuchtender Punkt am Eingange der ganzen Volksgeſchichte ſtand, 
batte fih ein Kreis von Sagen gebildet, welche das über dem Aus 
zug aus Egypten liegende Dunkel zu erhellen beftimmt waren. 

Auch die Erinnerung und Selbftbefinnung des Volksgeiſtes auf 
den über die Anfänge des Volkslebens hinausliegenden Inhalt der my⸗ 
thiſchen Urgefchichte der Hebräer wurde jm chaldäifchen Zeitalter, 
theild während des Erils, theild nach demfelben in der Weberlieferung 
feftgeftellt oder im Geifte des damaligen Zeitbemußtfeing umgebildet 
und ſchriftlich firirt. So ging diefer Inhalt in den Pentateuch über, 
in defjen eritem Buche ſich das religiöfe Bewußtfein auf die erften Urs 
fprünge des Volksdaſeins zu befinnen und darüber eine mythifche, poe 
tifch-phantafievolle Anfchauung zu bilden ſuchte: die Erfhaffung der 
Welt, die Entftehung der Sünde und des folgenden Berderbens, die 
Entitehung der Völker und die Ausfonderung des israelitifchen Volkes, 
die Bildung des Bundesverhältniffes zu Jehovah, welches auf den 
Stammvater übertragen wurde, und die Begründung des Aufenthalts 
in Egppten, als desjenigen Punktes, an welchen fi) dann die Sage 
fnüpft und von da weiter fpinnt. 

In ähnlicher Weife febte fih nach der Rückkehr aus dem Eril 
die hebräifche Geſchichtſchreibung fort: Durch ra und Nehemia 
waren einzelne, auf die Rückkehr aus dem Eril und die Gründung 
des neuen Gemeinweſens bezügliche Aufzeihnungen gemacht worden, 
welche in einer fpätern Epoche des perfifchen Zeitalters in die Bücher 
Esra und Nehemia verarbeitet wurden, worauf der priefterliche Ber: 


”, 4 Mofe 21, 14. Richter 5, 31. 


faffer der Chronik die ganze israclitifche Gefchichte big auf Cyrus 
zufammenfaßt, diefelbe jedoch unmwilltürlih und mit aller Unbefangen- 
heit in die Sprache und den Geift feines Zeitaltere umſetzt. Hatte 
Thon im PBentateuch die Priefterfage die Berfönlichkeit des Mofe weit 
über das gefhichtlihe Maß feiner Zeit erhoben und zu einer faft 
mythiſchen Geftalt verwandelt; hatte ferner im Bewußtſein des Ber: 
fafjer® der Königsbücher fi) die Geſtalt des Elias mit einem my⸗ 
thiſchen Strahlenglanze umgeben: jo vollzog fih an den Trägern 
der davidifchefalomonifhen Epoche ein ähnlicher ungefchichtlicher 
Berflärungsproceh, indem diefe Zeit dem Bemußtfein fpäterer Zeit 
ald der glänzende Höhepunkt des politifchnationalen Lebens vor« 
ſchwebte. 

Was Wunder, wenn nun der Chroniſt, nachdem das Cultus—⸗ 
und Prieftergefeß im Pentateuch fchriftlih firirt vorlag, das Gefek 
und den Cultus fhon unter David’s Regierung blühen läßt und 
alles nachfolgende Nationalunglint nur aus dem Abfall der Könige 
von den vermeintlich mofaifhen Inftituten ableitet! Was Wunder, 
wenn weiterhin dieſelbe nacherilifhe Prieftermythe durch Anfertigung 
der Pfalmenüberfchriften eine Menge Igrifcher Erzeugnifle, die in fp&- 
terer Zeit aus veränderten geſchichtlichen Berhältniffen hervorgegangen 
waren, auf David und deflen Zeitgenofien, wenn fie endlich alle 
Producte der erft im perfifchen Zeitalter aus dem Geſetzesſtudium und 
fubjectiver Reflerion hervorgegangenen hebräifchen Spruchweisheit auf 
Salomon's Namen zurüdführte! 

In den Zeiten der zerfallenden politiihen Größe Israels war 
e8 dem priefterlichetheofratifchen Geifte eigenthümlich , den Nefler der 
fpätern religiössfittlihen Bildungsftufe auch auf die frühern Jahrhun⸗ 
derte zurüditrahlen zu laſſen und namentlich die dapidisch-falomonifche 
Herrihaft im Licht einer höhern, vom religiös-fittlichen Geifte der Je⸗ 
hovahreligion durchdrungenen Herrfchaft anzufchauen, wovon diefelbe 
in der Wirklichkeit weit entfernt war. In diefem Bewußtſein wurde 
der Sänger David, deſſen gefchichtlich überliefertes Trauerlied über 
Saul's und Jonathan's Tod *°) aller religiöfen Idee und Stimmung 
entbehrt, zum Dichter religiöfer Lieder erhoben und der Geift der erft 
zur Zeit des Exils zu ihrer Blüthe gelangten hebräifchen Lyrik bes 
reits auf ihn und feine Lieder zurüddatirt und demgemäß viele 


22) 2 Sam. 1, 19-27. 











Gedichte der fpätern Pfalmenfammlung ohne Weiteres auf feinen Na- 
men zurüdgeführt. 

Ein ähnliches ungefchichtliches Verhältniß geftaltete fih in der 
ipätern Anſchauung von Salomon. Daß diefer König keineswegs 
dem fpätern theofratifchspriefterlichen Sdeale eines vollkommenen Herr- 
ſchers entſprach, feine Regierung vielmehr vom Geifte einer auf der 
damals erreihten Eulturhöhe des Volkes ruhenden weltlichen Herr: 
ſcherweisheit getragen war??), dies leuchtet auch durch die Erzählung 
der Königsbücher deutlih hindurch, wo feiner Verbindungen mit 
ausländiichen Weibern und der damit zuſammenhängenden fremden 
Eitten, feiner Prachtliebe und Verſchwendung, feines ſchwelgeriſchen 
und ungöttlichen Lebens gedacht wird. Der ganzen fpätern, erft 
nad dem Eril entitandenen Priefterfage vom höhern religiössfittlichen 
Geiſte der Herrihaft Salomon's widerfpriht fogar die Erzählung, 
die fih in den zur Zeit des Exils entitandenen Königebüdhern vom 
Ruhm der Weisheit Salomon’ findet. „Die Weisheit Salomon’s 
war größer als aller Kinder gegen Morgen und aller Egypter Weis- 
heit, und er war weijer als alle Menſchen und war berühmt "unter 
allen Heiden umher. Und er redete dreitaufend Sprüche, und feiner 
Lieder waren taufend und fünf; er redete von Bäumen, ‚bon ber 
Geder an auf dem Libanon bie zum Yfop, der aus der Wand wächſt, 
fowie auch von Vieh, von Vögeln, von Gewürm und von Fifchen. 
Und ed kamen von allen Völkern zu hören die Weisheit Salomon's, 
von allen Königen auf Erden, die von ſeiner Weisheit gehört 
hatten“). „Und da der Ruhm Salomon's vom Namen Jeho⸗ 
vah's vor die Königin vom Reih Arabien fam, kam fie, ihn mit 
Räthfeln zu verſuchen; aber Salomon fagte ihr Alles, und es war 
ihm Nichts verborgen, was er ihr nicht fagte. Da aber die Königin 
fah alle Weisheit Salomon's und die Speife für feinen Tifh und 
feiner Diener Wohnung, Amt und Kleider, feine Schenken und feine 
Brandopfer, die er im Haufe Jehovah's opferte, konnte fie fi 
nit mehr enthalten und fprad zum Könige: Es ift wahr, was 
ih in meinem Lande gehört habe von deiner Weisheit. Alfo war 
Salomon größer mit Reichthum und Weisheit, denn alle Kö— 
nige der Erde, und alle Welt begehrte Salomon zu fehen, daß 


2%) Battle, die Religion bed U. T. L, ©. 307 ff. 
20) | Könige 4, 30—34. 
it Band. 7 
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fie die Weisheit höreten, die ihm Jehovah in fein Herz gegeben 
hatte“ =). 

Für den unbefangenen, durch feine hereingetragene Boraus- 
fegungen getrübten Blid ergibt fi hieraus, daß die gerühmte Weis: 
heit Salomon’? zunädhft in der allgemeinen weltlihen Herrſcher⸗ 
mweisheit eines die Gegenwart mit der Weberlegenheit feines Geiſtes 
umfaffenden Könige, d. h. in feiner durch die zwedmäßige Einrich⸗ 
tung feines Reiches und den äußern Glanze feiner Regierung fid 
tundgebenden Intelligenz, dann aber, was die perfönlich-befondere 
Seite betrifft, in einer von damaliger Zeit angeflaunten genauern 
Kenntniß der Natur beftand, aus deren Buch er die Weisheit und 
Macht ihres Schöpfers erfannt haben mag. Es war dies eine Er- 
fenntniß, womit eine tiefere Fülle höhern religiössfittlichen Geiftes 
keineswegs verbunden zu denken ift, welche mit dem ganzen übrigen 
Weſen diefes Könige, wie ed die Königsbücher ſchildern, fchlechthin . 
unvereinbar wäre. Daß fih in dem angedeuteten Sinne einer über 
feine Zeit binausgehenden gründlichern Naturfenntniß die Weber: 
lieferung von Salomon’s Weisheit auh im Volksbewußtſein erhalten 
hat, geht daraus hervor, daß diefe falomonifche „Weisheit fpäterhin 
mit Zauberei und Dämonenbefhwörung in Verbindung gefebt und 
ein dem Flavius Sofephus®?) bekanntes Zauberbudh von diefem — 
dem hoch gebildeten und gelehrten jüdifchen Geſchichtſchreiber — für 
ein ächtes Wert Salomon’s gehalten wurde, woraus dann noch Mus 
hammed feine Kabeln von Suleiman’g Zauberfräften [höpfte). Ber 
band fich damit endlich noch bei Salomon die im Morgenlande beliebte 
Weiſe, eine praßtifhe Erfcheinung oder Beobachtung als Lebens—⸗ 
regel in die fefte Form eines Sinnfpruches (Mafchal d. h. Räthſel⸗ 
ſpruch) zu falfen?*), und eine Richtermweisheit, die fich in feharffinniger 
Löſung vermwidelter Lcehensfituationen als gewandte Geiftesgegenmwart 
beweift; fo haben wir den Kern der an Salomon’! Namen fid 
fnüpfenden Weisheit nach feinen verfchiedenen Elementen beifammen, 
um uns den Ruhm falomonifcher Weisheit zu erklären. 


21) 1 Könige 10,1. 4 ff. 23 f. 

s2) Joſephus, Alterthümer VIII, 2, 5. 

22) Vgl. Weil's biblifche RNegenden der Mufelmänner, ©. 225 ff. 

4) Aehnlich war die gnomifche Weisheit der fogenannten fieben Weifen 
Griechenlands, vgl. Bernbardy, Grundriß der griechifchen Literatur (zweite 
Auflage), I, ©. 238 ff. 241 ff. 
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In den nächſten Jahrhunderten zwar, im noch friſchen Gedächt⸗ 
niß der aus dem Ausgang der ſalomoniſchen Herrſchaft hervor: 
gegangenen Spaltung des Reiches, konnte Salomon's Name weniger 
hell gläänzen, als der Name David's. Daher kam es, daß zunaächſt 
dieſer es war, um welchen ſich im Bewußtſein ſpäterer Zeit ein ver- 
Härender Glanz breitete, der die Schatten und Mängel feiner wirt: 
lichen Herrſchaft überjehen lieg. Erft nad) und nad trat, mit der. 
immer weitern Entfernung der Zeiten, auch das Bild Salomon’s 
aus dem Hintergrunde der Bolkserinnerungen wieder hervor. Hatte 
nun die befonders feit dem Exil aufblühende lyriſche Dichtung ſich 
bereite an David's Namen als den ihres Ahnheren und Begründers 
anzufchließen verfucht, fo bot fih für die feit der Gründung und 
Befeftigung des neuen priefterlich-gefeglihen Gemeinweſens fi bil, 
dende Spruch⸗Weisheitslehre fein paffenderer Name als der Salomon’s 
dar, um auch diefe neue Geiftesrichtung auf einen durch das An⸗ 
fehen der Bergangenheit geheiligten Urheber zurüdzuführen. 

Hatten fih nun, mas wahrfheinlih it, von der perfönlichen 
Beisheit Salomon’s in der Weberlieferung manche Kernſprüche und 
Raturkenntnifle erhalten, fo wurden folche in die während des perfifchen 
Zeitalter® entitandene Sprudfammlung aus ähnlihen Motiven aufs 
genommen, wie bei der Sammlung religidfer Lieder die Autorfchaft 
David's an die Spike vieler Lieder geftellt wurde, und das Ganze 
jener Spruchſammlung wurde unter Salomon’? Namen und em- 
pfehlender Autorität in die Welt geſchickt, gleichwie zur Beſtätigung 
der in die Briefterfage*®) übergegangenen Notiz von dreitaufend 
Sprüchen, die Salomon geredet haben follte.e Dadurch wurde die 
Weisheit Salomon's, welche ihrem urfprünglichen Gehalte und ihrer 
eigentlichen Befchaffenheit nach auf einer weit niedrigern Stufe reli- 
giösfittlicher Bildung fland, zu einer vom höhern Geifte der Jehovah—⸗ 
religion ausgegangenen und die Sphäre des ganzen religiössfittlichen 
Volkslebens durchdringenden Weisheitslehre verflärt, ſodaß auch ferner 
hin dieſe geiftig verflärte Geftalt des weifen Könige der leuchtende 
Punkt blieb, von welchem des Geiftes jüdifcher Weisheitslehre aus» 
gehend gedacht werden konnte. 

Dis geraume Zeit nah dem Eril war alfo, un aus dem Bid 
berigen das Ergebniß zu ziehen, die Literatur der Hebräer in den 

a6, 1 Könige 5, 12. 
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Händen der Vertreter der Jehovahreligion als der allein höher Ges 
bildeten; Propheten und Briefter waren die Verfaſſer der alttefta- 
mentlichen Schriftdenfmäler. Die Propheten beurtheilten die Berhält- 
niffe des hebräifchen Staate- und Volkslebens vom Standpunft ihrer 
höhern geiftigsfittlichen Weltanfhauung im Großen und Ganzen und 
richteten den Blick von der fie unbefriedigt laſſenden Gegenwart auf 
die nächſte Zukunft. Die priefterlichen Bertreter der Jehovahreligion 
dagegen blidten von ihrem weniger freien, mehr auf die äußere 
Seite der Religion gerichteten Standpunft aus auf das vergangene 
Volksleben zurüd, deſſen Gefrhichte in der mündlichen Weberlieferung 
lange Zeit noch keine feſte Geftalt erhalten hatte, fondern nur hin 
und wieder in einzelnen hervorragenden Gruppen von Begebenheiten 
durch fhriftliche Aufzeichnungen firirt fein mochte. Wie nun aber 
jedes unmittelbare, d. h. einerfeit3 noch nicht mit verftändiger Sich- 
tung und Prüfung verfahrende und andrerfeits der Einfiht in das 
Weſen allmählich fortfchreitender gefhichtliher Entwidelung ent 
behrende Bewußtſein die Vergangenheit überhaupt unwilllürlih im 
Lichte der Gegenwart auffaßt; fo trug das priefterlih-theokratifche 
Bemwußtfein der Hebräer, fobald einmal die Vergangenheit ein leben- 
Digeres Intereſſe für die Gegenwart erlangt hatte, die gegenwärtige 
höher entwidelte Form des Bewußtſeins in die vergangenen frühern 
Stufen des geiftig-fittlihen Boltslebend hinein. Der in feiner Ber- 
gangenheit fich orientirende Geift, wie er eben ber prieſterlich⸗theokra⸗ 
tifhe war, fchaute die in der Meberlieferung aufbewahrten hiftorifchen 
Thatfachen — nicht etwa mit bewußter Abſichtlichkeit?e), un etwa 
dem höhern Princip bei der Mafle des Volkes Eingang zu ver 


— 


20) Wer fih über diefen Mangel an Ginfiht und das Wefen der ges 
fhichtlihen Entwidelung wundern und denfelben für unwahrſcheinlich halten 
jollte, fei auf eine Erfheinung in der Gefchichte der neuern Cultur gewiefen, 
welche auf demfelben Mangel beruht, nämlich die Kritik der Volksreligionen 
bei den englifchen Deiften des achtzehnten Jahrhunderts. Statt einzufehen, daß 
fid) das geiftige Leben erft allmählih und ftufenmweife aus dunkeln Anfän- 
gen zu heller Erfenntniß berausarbeiten muß, legen die englifchen Deiften das, 
was fie felbft für Wahrheit erfannt haben, ald Maßſtab an die alten Volksreli⸗ 
gionen und haben für alle abweichenden Erfcheinungen derjelben nur einen Er» 
Härungsgrund, fie bezeichnen diefe Religionen für eitel Lug und Prieftertrug, 
ald von fchlauen Politifern und Prieftern eigens erfunden, um die blinden 
Maffen zu lenken und zu zügeln. Vgl. Hettner, Literaturgefchichte des acht⸗ 
, zehnten Jahrhunderte. I, S. 169. 
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ſchaffen, ſondern ganz unwillkürlich — aus der ſpätern Beſtimmt⸗ 
beit des gegenwärtigen Bewußtſeins heraus an, ohne die dadurch 
erzeugte falſche Auffaffung der ältern Gefchichte als folche, d. h. als 
irrthümliche zu erfennen. 

Auf diefe Weife wurde die Nothwendigkeit der allmäblichen und 
mit der natürliden Entwidelung des Bolfögeiftes Hand in Hand 
gehenden Entfaltung des höhern Jehovahprincips verfannt, und die 
Zehovahreligion in ihrer fpätern, entwideltern Geftalt, mit allen ihren 
erft im Laufe der Zeit hervorgetretenen Confequenzen, irrthlimlicher- 
meife als ein geiftiges Beſitzthum aufgefaßt, das den hebräifchen 
Stämmen gleih im Anfang ihres weltgefhichtlihen Auftretens bes 
reits in entwidelter und zur Reife durchgebildeter Geftalt mitgetheilt 
worden ſei. _ Die nothwendige Folge diefer ungefchichtlihen Aufs 
fafjung war dann, daß das von Anfang an thatfächlih im Volke 
einheimifche heidnifche Princip, das urfprüngliche femitifche Natur⸗ 
element im Volksleben, ald ein fremdes, von außenher eingedrungeneg 
erfchien, welches den urfprünglich eingefeßten Dienft des wahren 
Gottes verdrängt und im Abfall des Volles von der Jehovah—⸗ 
religion fih zur Erfcheinung gebracht hätte. 

Nach diefer durchaus ungefchichtlichen Borausfeßung, deren Irr⸗ 
thümlichkeit indeffen den Urhebern nicht zum Bemußtfein kam, wurde 
von den priefterlihen Gefhichtfchreibern der Hebräer die ganze Bolfe- 
geihichte- aus den Erinnerungen der Ueberlieferung aufgebaut und 
die Mafie des überlieferten Stoffes zu einem Ganzen verarbeitet, " 
welches ſich als eine fortlaufende Reihe von unmittelbaren Thaten 
und Wundern, die Jehovah an feinem Volke vollbraht, und von 
Strafgerichten dargeftellt, die zur Beſſerung des von Jehovah abs 
trünnigen Volkes dienen follten. Und die Geſetzes- und ultugein- 
richtungen, die fih erſt nah und nad, im Laufe vieler Jahrhunderte, 
unter dem Einfluffe des mehr und mehr erftartenden Jehovahprincips 
auf dem . Boden des israelitifchen Volkslebens entwidelt hatten, 
wurden fofort an den Anfang der Volksgeſchichte geftelt und auf 
Mofe als ihren Urheber zurüdgeführt, ale ob nur das hartnädige 
und miderfpenflige Bolt zur Zeit Moſe's Schuld daran gewefen 
wäre, daß dieſe Inftitutionen nicht fhon damals im Volksleben 
Wurzel faßten, während doch in der Wirklichkeit ein hebräifcher 

“ Staat, auf deffen entwidelte Verhältnife diefelben gepaßt hätten, da⸗ 
mals noch gar nicht eriftirte. 
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Der Werth des Pentateuchs und ſeine geſchichtliche Bedeutung 
ſind für uns eine doppelte. In ſeinen mythiſchen Beſtandtheilen ge⸗ 
währt derſelbe eine lebendige Anſchauung der um die Zeit bes 
Erils wirkfamen Bemwußtfeinsform der hebräifchen Religion; in 
feinem Geſetzestheil enthält er das Ergebniß der damals fi abſchlie— 
Benden Entwidelung des Eultus und Prieſterweſens der Hebräer. 
Dadurch allerdings eignete er ſich recht eigentlich dazu, um für die 
ganze Yolgezeit des neuen Serufalems Gefeb und Rihtihnur des 
religiöfen Xebens zu werden; und indem fi) diefer Gehalt der Bücher 
als das abgeſetzte Endergebniß der ganzen vorausgegangenen geiſtig⸗ 
fittlihen Entwidelung des Volkeslebens jeit der Ausſaat des Mofe 
darftelit, jo konnten diefe Bücher dem religiöfen Bemwußtfein der 
Folgezeit mit allem Recht als Inbegriff der Offenbarung gelten. 

Denn in der. That enthalten diefelben nichts anders, als die 
Refultate der Iehovahreligion, welche nicht fowohl auf dem Wege 
einer einfeitigen Naturentwidelung der urfprünglihen Keime des 
Volksgeiſtes der Hebräer, als vielmehr durd die in des Volkes Natur, 
entwidelung fortwährend cin und übergreifende höhere Macht der 
Geſchichte im Berlauf einer Reihe von Jahrhunderten gewonnen wor⸗ 
den waren, Rejultate, die freilih hinterher von der Geſchichtbetrach⸗ 
tung irrthümlicherweiſe, anftatt als Refultate der Gefchichte gefaßt 
zu werden, vielmehr an den Anfang des gejchichtlihen Wegs gefeht 
und auf Mofe zurüdgeführt wurden. Und in der gleihen Täuſchung 
blieb dann aud das jüdifche Bewußtſein feitdem befangen: der In» 
halt des Pentateuch galt ebenfogut wie der der übrigen, mit der 
Volksgeſchichte fih befchäftigenden Bücher als wirkliche Geſchichte. 
Das jüdifche Bolt hatte fortan in feinem heiligen Kanon, ftatt feis 
ner wirklihen Gefchichte, eine gemachte, eingebildete, vorgeftellte Ge⸗ 
ſchichte. In diefer Geſtalt, im priefterliden Spiegel der fpätern, 
vollſtändig entwidelten Iehovahreligion, als eine von Jehovah felbft 
unmittelbar geordnete und geleitete Volksgeſchichte angefchaut, mie 
fie uns in den biblifchen Urkunden vorliegt, beberrfcht diefelbe noch 
heutzutage das Bewußtſein der Mehrzahl der Menfchen, und nur 
Wenige haben Gelegenheit, fih von diefem ungeſchichtlichen Spiegel 
bilde der jüdischen Volks- und Neligionsgefchichte zu befreien. 

Für das jüdifche Volk felbft hatte diefe falfche Auffaflung feiner 
Bergangenheit in folhem ungefhichtlihen Bilde die Folge — man 
kann zweifelhaft fein, ob man es einen Bortheil oder Rachtheil 
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nennen fol — daß die Gefchichte des Volkes Israel, zur Dffen- 
barungsgefchichte Jehovah's geworden, eine fo feſte und gediegene 
Haltung, eine innerlich fo abgefchloffene Geftalt, einen fo durchfich- 
tigen Zujammenbang erhalten hatte, daß fie von dem Augenblid an, 
da fie wirflih in’s gläubige Bewußtſein des Volkes überging, aud 
unvertilgbar feitftehen mußte. Diefer vorgeftellte fünftlihe Spiegel 
der Geihichte gab dem Volke feine fpätere nationale Abgefchloflen- 
heit und beifpiellofe Starrheit und Zähigkeit, die das gerade Gegen. 
theil feiner frühern nationalen Zerriffenheit und Haltungslofigkeit 
war; der falfhe Spiegel feiner Vergangenheit erhielt diefes Volk 
fortwährend in der Täuſchung über feine Gegenwart und Zukunft 
und trug weſentlich mit zu dem tragifchen Gefchide bei, dem das 

Judenthum in der Folge erlag. | 


Drittes Eapitel. 
Das religidfe Selbfibewußtfein. 


Die Iprechendften Zeugniffe über die Art. und Weiſe, wie fi 
auf dem Boden des Gemeinweſens feit der Rückkehr aus dem Exil 
diefe theokratiſche Geſchichtsbetrachtung der Vergangenheit des Volkes 
Jarael, wie überhaupt der entwidelte Inhalt der Jehovahreligion 
mit der religiöfen Gefinnung des Volkes verfchmolz, find die Er» 
zeugnifle der religiöfen Lyrik, deren höchſte Blüthe und reifite Aus» 
geſtaltung gerade in die Zeiten des Erild und nach demfelben fällt. 
Lieder von tiefiter Innigkeit und Flarftem Selbitbewußtfein, zeigen fie die 
praftifche Hineinbildung der durch die Trübfale der Verbannung ge 
läuterten und in ihrem Princip vollendeten Jehovahreligion in's 
Leben. Es galt jetzt, dem von Seremia,t) verheißenen neuen Bund 
der Herzen mit Jehovah Wirklichkeit zu geben, in der Religion Je 
hovah's Stärfung und Beruhigung des Gemüth zu finden. Die 
Anfhauung vom Knete Jehovah's ging in das Bewußtſein der 
- frommen SIsracliten überhaupt über, der Knecht Jehovah's hatte 
fih im Bolteleben zu bewähren. Durh feine Rechte untermeift 
Jehovah feine Knechte, durch fein Geſetz erinnert er fie, daB fie es 
halten; er bewahrt fie vor den Stolzen und thut ihnen Gutes nad) 


2) Jeremia 31, 31 f. 
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feinem Wort; er läßt fein Antlik über ihnen leuchten, er ift ihnen 
gnädig; er fucht fie, wenn fie wie verirrte Schafe find; er erlöft 
ihre Seele, die Seele Aller, die auf ihn vertrauen und geht mit 
ihnen nicht in's Gericht, fondern handelt mit ihnen nach feiner 
Gnade, denn vor ihm ift fein Lebendiger gerecht ?). 

Und doch heifchte das Gefeh Gerechtigkeit vor Gott. Der 
Kampf des höhern geiftigsfittlichen Weſens mit den niedern Elementen 
des Volkslebens, worin ſich bis zum Eril die ganze Gefchichte 
Israels im Großen bewegte, war durdgelämpft; der Sieg der 
Jehovahreligion über die trüben Mächte der Naturreligion war ent- 
fhieden. Jetzt ging der Kampf in’s Innere des Subjects über, wo 
es die Befiegung des natürlihen Menſchen durch den Geift des höhern 
Lebens, die Gerechtigkeit des Menfchen vor Gott galt. Das feiner 
Schranken, feiner Endlichkeit, feiner Schuld fi) bewußte Subject 
ftand der erhabenen Majeftät und unendlichen Heiligkeit Jehovah's 
gegenüber. „Ehe denn die Berge wurden und die Erde und Die 
Melt gefchaffen worden, bift du Jehovah von Ewigkeit zu Ewigkeit, 
der du die Menfchen läſſeſt fterben und ſprichſt: kommet wieder, 
Menſchenkinder; denn taufend Jahre find vor dir wie der Tag, ber 
geftern vergangen ift, und wie eine Nachtwache. Du läfleft fie dahin 
fahren wie einen Strom, und fie find wie ein Schlaf, gleihwie ein 
Gras, das doch bald welt wird. Unfer Leben fährt ſchnell dahin, 
als flögen wir davon’). Aber Iehre mich doch, Jehovah, daß es 
ein Ende mit mir haben muß und mein Leben ein Ziel hat und 
ih davon muß. Wie gar Nichts find alle Menfchen, die doch fo 
fiher leben! Nun, Jehovah, weflen ſoll ic) mich tröften? Ich hoffe 
auf did: errette mic) von aller meiner Sünde!!) Siehe, ih bin 
aus fündlihem Samen erzeugt, und meine Mutter hat mi in 
Sünden empfangen. Schaffe in mir ein reines Her; und gib mir 
einen neuen gewiſſen Geift; verwirf mich nicht vor deinem Angeficht 
und nimm deinen heiligen Geift nit von mir, Jehovah mein 
Heiland! Denn du Haft nicht Luft am Opfer, ich wollte dir's 
fonft wohl geben; die Dpfer, die dir gefallen, find ein geäng - 


2) Pſalm 19, 12. 14. 34, 23. 90, 13. 16. 119, 23. 38. 49. 65. 84. 125. 
136, 22. 143, 2. 

2) Mialm 90, 2—5. 10. 

*) Pfalm 39, 5—9. 
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fligter Geift, und ein zerfchlagenese Gemüth wirft du nicht ver- 
achten” °). 

Nur in der Erfüllung des Geſetzes findet das entzweite, ge 
brochene Gemüth die Berfühnung wieder. „Der da Luft amı Gefebe 
des Herrn, ift wie ein grüner Baum, gepflanzt an Waflerbächen, ' 
der feine Früchte bringt zu feiner Zeit, und feine Blätter verwelken 
nicht, und was er thut, das geräth wohl. Das Geſetz Jehovah's ift 
ohne Wandel und erquidet die Seele, die Rechte Jehovah's find 
wahrhaftig und köſtlicher als Gold‘). Der Mund des Gerechten 
redet die Weisheit, und feine Zunge lehret das Recht; das Gefeh 
Zehovah’s ift in feinem Herzen und feine Tritte gleiten nicht. Das 
find meine Heiligen, ſpricht Jehovah, die den Bund mehr achten, 
ala Opfer; darum opfre Jehovah Dank und bezahle ihm deine Ge 
jübde”). Wer kann merken, wie oft er fehlet? Berzeihe mir die 
verborgenen Fehler! Erforfche mich, Jehovah, und prüfe mein Herz, 
und fiehe, ob ich auf böfen Wegen bin und leite mich auf ewigem 
Wege. Sch befenne dir meine Sünde und verhehle dir meine Rifie 
that nicht. Ich bin jung gewefen und alt geworden und habe nod 
nie gefehen den Gerechten verlaffen oder feinen Samen nad Brot 
geben; Jehovah kennt die Tage der Frommen und ihr Gut wird 
erwiglich bleiben“ ®). 

Reben der lyriſchen Richtung des religiöfen Geiftes, die ſich feit 
den Zeiten des Erils auf dem Boden des neuen Gemeinweſens aus- 
bildete, entwidelte fi in der Weisheitslehre eine andere Form des 
Geiſteslebens, in welcher die Berftandesreflerion den neugewonnenen 
Inhalt des Bewußtſeins zum NRefultat der allgemeinen Bildung 
zufammenfaßte. 

Die Weisheitslehre oder Spruchweisheit, ala eine befondere und 
ſelbſtſtaäändige Form des hebräifchen Geiftes, ift dem ältern Hebraismus 
durchaus fremd gewefen. Auf einem fo unrubevollen und bewegten 
Boden, wie der allgemeine Hintergrund des hebräifchen Volkslebens 
vor dem Eril und nod in der Zeit des Exils war, konnte eine 
ſolche Bildungsform, im welcher fi) die Refultate der Bildung in 
der gleihmäßig ruhenden Haltung verftändiger Sätze abfebte, nicht 


s) Pſalm 59, 7—13 ff. 18 f. 

°, Mialm 1, 2 f. 19, 8 ff. 

2) Pſalm 37, 30 f. 50, 5—14. 

°) Pſalm 19, 13. 32, 5. 139, 23 f. 37, 25. 18, 
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allein feinen Platz finden, fondern es weicht Die dabei zum Grunde 
liegende Auffaflung göttliher Weisheit von der in Altern Schriften 
fi findenden Anfhauung fo weit ab, daß Ddiefelbe aus einer rein 
innerlihen Fortbildung des hebräifchen Principe, auch unter Bor: 
"ausfegung des um die Zeit des Erild ftattgehabten innern Um⸗ 
Ihwungs des hebräifchen Bewußtſeins, nicht zu erflären iſt. Der 
ältere Hebraismug kannte den Begriff der Weisheit theils, nach der 
menfchlichen Seite, nur im Sinne weltliher Weisheit), theile, nach 
der göttlichen Seite, im Sinne von Jehovah's zweckmäßiger Schöpfer: 
kraft io). Nach dem Eril dagegen tritt ung der Begriff der Weisheit 
mit einem neuen Inhalt entgegen, als ein religiösspraktifcher Begriff, 
der in dem Verhältniß des Menſchen zu Jehovah, in der Furcht 
Jehovah's wurzelt 1), Er erhält damit die Bedeutung einer bes 
fondern Form des Selbſtbewußtſeins, derjenigen nämlich, in welcher 
das Wort oder Gefeh Jehovah's, die Offenbarung, nah verfchiedenen 
Seiten hin, auf das menfchlihe Handeln angewandt und zu den 
verfchiedenen Berhältniffen des wirklichen Lebens in Beziehung gefebt 
wird. Ueberdies tritt in den Sprüdhmörtern*?) Die Weisheit zwar 
nicht geradezu als wirkliche, felbftftändige Perfönlichkeit, aber doch 
als Berjonification, d. h. als unmefentliche, unbeftimmte Individuas 
lität in einer Weiſe auf, für meldhe der gefammte religidfe Vor⸗ 
ftellungsfreis der Hebräer bis zu den Zeiten des Exils -feinerlei An⸗ 
fnüpfungspunft darbietet. 

Einen ſolchen gibt aber die göttliche Geftalt des Seroſch 
(Graofha) im Zendavefta, der als heiliger fiegreiher Geift gefchildert 
wird, der eine glänzende, fternengefchmüdte Wohnung im Himmel 
bat, unermüdlich über die Welt wacht, gegen die Sünden der Men- 
[hen wie gegen die Daeva kämpft, als treuer Diener des Ahura⸗ 
masda. Sein Leib (heißt es von ihm) ift das heilige Schöpferwort, 
das der heiliggefinnte Ahuramasda in grundlofer Zeit gegeben hat. 
Diefes heilige Wort, in deſſen Beige die Weisheit Ahuramasda’d 
befteht?®), ift in Seroſch Perfon geworden, die Kraft und Herrlichkeit 
des Wortes auf ihn übergegangen, und er ift es, der nun die Be 


9, Sefaiad 19, 11. 

10) Jeremia 10, 12. 51, 15. 

11, pſalm 37, 30. 111, 10. Hiob 28, 28. Sprüchmörter 9, 10. 
13) Sprüdhmörter 1, 20. 21. 8, 1 ff. 8, 1 ff. 

13) Dunder, Geſchichte des Alterthums, II, ©. 360. 
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wohner der Erde im Gefehe Ahuramasda's unterweift!*. Unter dem 
Einfluſſe diefes perfongewordenen göttlihen Wortes in der Geflalt 
des Serofh ſcheint fih die ältere Anfchauung der Hebräer vom 
Worte Jehovah's zur beitimmtern Faſſung der göttlichen Weis 
beit fortgebildet zu haben, deren Berfonification ſich aus der 
Aufnahme jener in der parfifchen Anfchauung enthaltenen Elemente 
erflärt. . Ä 

Der religiöfe Geift, wie er als Refultat feiner vorausgegangenen 
Entwidelung in der Form der Weisheit hervortritt, ftellt feinen In⸗ 
halt als Lehre hin, aber nicht mehr, wie im Prophetismus, ale uns 
mittelbaren Erguß der von ihrem Zwecke lebendig erregten Perſön⸗ 
lichkeit und fomit als unmittelbare Gewißheit feines Ziele, ebenfos 
wenig aber in der Form einer. innerlih zufammenhängenden und 
aus einem einzigen Gundgedanken fih nothmendig entfaltenden 
Lehre, nicht ala philofophifches Syſtem. Die Form, in welder fi 
die Weisheitslehre ausfpricht, iſt vielmehr die durch den reflectirenden 
Berfiand bereitd hindurchgegangene, mit ter denkenden Tätigkeit 
des Subjects bereitö vermittelte Lehrweiſe, nämlich der Spruch (Ma- 
Thal), die Gnome oder Sentenz. 

Die Beisheitslehre tritt wefentlih in Spruchform auf, in ein» 
zeinen für fich beftehenden und für ſich verftändlichen Sätzen, in 
deren Faſſung, eben weil fie durch die DVerftandesreflerion vermittelt 
find, auch der Hörer oder Lefer felbit feine eigne Thätigkeit und 
feinen eignen Reflerionsftandpunft ertennt, Süße, die ihm deswegen 
ohne meitern Beweis einleuchtend find. ‘ 

Der Geift, welcher im Prophetismus mit der Unruhe eines in 
der Gegenwart unbefriedigten Strebens, auf feiner einfamen Höhe 
ſtehend, ftets in die Ferne gerichtet war und die Wahrheit und Wirk 
lichkeit feines Strebens im Senfeits der Zukunft fuchte, ift nunmehr 
in die Gegenwart eingefehrt, die ordnende Seele der wirklichen Welt 
geworden. Die Weiſſagung war veritummt, der Geift momentan zur 
Ruhe gelommen; das Gefeb hatte im neuen Gemeinmwefen eine be 
Rimmte äußere Verwirklihung erhalten. Da tritt die Weisheit her 
por und nimmt das Refultat der vorausgegangenen Bildung ale 
ungeftörtes Beſitzthum des Volksgeiſtes auf, das fih nun das fub- 


14) Roth, die Ormuzdreligion. Theologiſche Jahrbücher, 1849, S. 295, 
Dunder, a. a. D. II, ©. 357 f. 370 f. 


v⸗ 


— 108° — 


jective Bemußtfein im Wiffen, Wollen und Thun anzueignen hat. 
Die Weisheit, .in ihrer von dem Judenthum eigenthümlich unterfchiede 
nen Geftalt, iſt weder ein Willen noch ein Thun, fondern ein fi 
gegenfeitig Durchdringen und Ineinanderübergehen beider, der Theorie 
und der Praxis des Lebens. 

So konnte die Weisheit nach der menfchlichen Seite ale ein 
Durhhdrungenmwerden des Subjects vom überlieferten Inhalt der 
göttlihen Offenbarung, als das Wirken des Gottesgeiftes im Men 
fchen, nad) der andern, gegenftändlichen Seite dagegen als eine dem 
menfhlihen Denken und Wollen gegenüberftehende wirklich allgemeine 
Intelligenz, als intelligible Einheit der göttlihen Dffenbarungen 
vorgeftellt werden, welche zugleich die auch dem reifften und höchften 
prophetifhen Bemußtfein noch anhängenden Schranken, der einfeiti- 
gen Beziehung auf die jüdifhe Nationalitäßp abftreifte und fih zum 
Erftenmal zu der weiten und allgemeinen Anfchauung erhob, daß in 
der Weisheit alle Bölfer an der göttlichen Offenbarung Antheil 
nähmen ?°). 

Auf der andern Seite fam freilich der hebräifche Seift in diefer 
neuen Form, die er fih gab, nicht über die Entzweiung des Bes 
wußtfeing hinaus, die dem Volke Jsrael als unterfcheidendes Merk: 
mal eignete; der weiteften und allgemeinften Anſchauung des Gött- 
lihen fteht das Feſthalten am endlichen Zwecke gegenüber, der ſich 
im äußern, irdifchen Daſein, äußerem Wohlergehen und langem 
Leben befriedigen wollte 1%. Erft in dem fpäteflen und reife 
fien Erzeugniffe diefer Geiftesrichtung, dem „Bude der Weisheit“ 
überwand der hebräifche Geift diefe letzte Schranke und fchlug 
in die vollendete Berfühnung des endlichen Zwedes mit dem Ewi⸗ 
gen um. 

Den erften Schritt, den der Geift in der Ausbildung dieſer 
Weisheitsrichtung that, bezeichnen die in der Weberlieferung auf Sa- 
lomon’3 Namen zurüdgeführten „Sprüchwörter“, eine Sprudfamm- 
lung, welche aus mehreren, zu verfchiedenen Zeiten aufgezeichneten Ber 
ftandtheilen und einigen Nachträgen des Sammlers zufammengefeßt 
it. Einzelne empirifche Kiugheitsregeln und Grundfäße mweltlicher 
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185) Sprüdmörter 8, 15 f. 14, 34. 
16, Sprühmörter 24, 17 f. 25, 21 (vgl. mit 3 Mofe 19, 18). 11, 28, 
15, 16. 16, 18. 
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Lebensweisheit, die nicht aus der Wurzel einer tieferen religiöfen An- 
fhauung hervorgewachſen find, mögen von Ealomo vder aus feiner 
Zeit herrühren, ein anderer Theil aus der Zeit des Könige Hiskia. 
Dagegen geben fih die vom Sammler. des Ganzen felbit ber- 
rührenden Beftandtheile darin zu erkennen, daß hier die Weisheit 
deutlich ala Berfonification auftritt, welche die unterjcheidende Eigen- 
thũmlichkeit der neuen Geiftesrihtung if. Darum kann denn aud 
die Sammlung ale Ganzes nicht wohl vor dem fünften: Jahr: 
hundert, nicht wohl anders als im perfiihen Zeitalter entſtan⸗ 
den fein, deflen Eulturinhalt der allgemeine Boden ift, auf wel- 
chem gerade die Perfonification der Weisheit fih allein zur Genüge 
erklärt. 

„Die Weisheit (jo läßt fih der Sammler in der Einleitung 
vernehmen) klagt draußen und läßt fi) hören auf den Gaſſen; fie 
ruft in der Thür, am Thor, vorn unterm Bolt, fie redet ihre 
Worte in der Stadt. Ruft nicht die Weisheit und läßt fich Die 
Klugheit nicht hören? Deffentlih am Wege und an der Straße fteht 
fie; an den Thoren der Stadt, da man zur Thür eingeht, fchreit fie: 
D ihr Männer, ih fchreie zu euch und rufe den Leuten; höret, 
denn ich will reden, was fürftlih ift, und lehren, was recht ift, und 
mein Mund joll die Wahrheit reden, und was gottlos ift, follen 
meine Lippen hafjen; denn ich weiß guten Rath zu geben und bin 
feind dem verkehrten Munde. Durch mich regieren die Könige und 
die Räthe feßen das Recht. Ich wandle auf rechtem Wege, denn der 
Herr hat mich gehabt im Anfang feiner Wege. Ich bin eingefept 
von Emigfeit, vom Anfang vor der Erde; da die Tiefen noch nicht 
waren, da war ich fchon bereitet, und da Jehovah die Himmel be 
reitete, war ich daſelbſt, da war ich der Werkmeifter bei ihm und 
hatte meine Luft täglich) und fpielte vor ihm allezeit. Ich fpielte 
auf jeinem Erdboden und meine Luſt ift bei den Menfchenkindern. 
Sp gehorchet mir nun, ihr Menfchentinder; denn wer mid findet, 
der findet das Leben, wer aber an mir fündiget, der verlehet feine 
Seele“ ?7). | 

Ganz diefelbe Auffafiung der Weisheit begegnet uns in dem 
wahrſcheinlich etwas fpäter, zu Ende des perfiihen Zeitaltere, von 


17) Sprüchmwörter 1, 20 f. 8, 1—5. 12 f. 15. 20—24. 27. 30—32. 
35 f. . 
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einem paläftinenfifchen Juden verfaßten und ſpäter aus dem Hebräi- 
ſchen in's Griechifche überfebten Fleinen „Buch Baruch“, deffen Ber- 
faſſer fih alfo vernehmen läßt: „Wie kommt es, Israel, dag du 
im Lande der Heiden verſchmachteſt und unter Diejenigen gerechnet 
bift, die in die Hölle fahren? Weil du den Brunnen der Weisheit 
verlaffen haft und nicht auf Gottes Wegen geblieben bift. So lerne 
nun rechte Weisheit, auf daß du erfahreft, wer der fei, welcher lan⸗ 
ges Xeben, Güter, Freude und Frieden gibt. Wer weiß, mo fie 
wohnet? Wer ift in ihr Kämmerlein gefommen? Die Kinder der 
Hagar (die Heiden) forfchen wohl nad) der irdifchen Weisheit, aber 
fie treffen doch den Weg nicht, da man die Weisheit findet, und 
weil fie die Weisheit nicht hatten, find fie untergegangen in ihrer 
Thorheit. Wer ift gen Himmel gefahren und hat fie geholt und 
aus den Wolken herabgebracht? Wer ift über's Meer gefhifft und 
hat fie gefunden und für Gold gebradt? Es ift Niemand unter 
ihnen, der den Weg wifle, wo man die Weisheit findet. Der aber 
alle Dinge weiß, fennt fie und hat fie durch feinen Berftand gefun- 
den, der den Erdboden bereitet hat auf emige Zeiten, der das 
Licht aufgehen und die Sterne leuchten läßt mit Freuden, der 
hat die Weisheit gefunden und hat fie feinem Knechte Jakob, 
feinem Geliebten Israel gegeben. Darnach ift fie erfchienen auf 
Erden und hat bei den Leuten gemwohnet, und diefe Weisheit 
it das Buch von den Geboten Gotted und vom Gefeke, das 
ewig ift“ 19). 

Der nächſte Schritt, den der Geiſt in der Entwidelung der 
hebräifchen Weisheitslehre that, charakterifirt fi durch den Eintritt 
des Zweifeld in die Weltanfhauung, wovon ung außer einigen 
Palmen !?) im Buch Hiob ein mahrfcheinlih dem perfifhen 3eit- 
alter*0) angehörendes claffifche® Denkmal erhalten ift. 


180) Baruch 3, 10—4, 1. 

19) Pfalm 37, 25. 42, 3. 10. 73,3 ff. 

20) Nicht blos durch die Sprache verräth dad Buch die fpäte Zeit feiner 
Abfaffung, fondern aud fein Inhalt hat die Zeit nach) dem Eril zum gefchicht- 
lichen Hintergrund. Daß fowohl Ezechiel (14, 14—20), ald auch Jeremia 
(20, 14 ff. 17, 1. 31, 29 f.) mit der Perfon des Hiob bekannt find, 
erklärt ſich fehr leicht daraus, daß der Erzählung ein überlieferter Stoff 
zum Grunde gelegen haben mag, den der Berfaffer für feinen Lehrzweck 
bearbeitete. 
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Der überlieferte. Grund des Glaubens wurde wanfend; das 
Bewußtſein ſchwankt unfiher zwifchen der gläubigen Anerkennung 
und Berwerfung diefes Grundes. Nicht aber die Seite des Wiffens, 
die Vorftellung des Göttlichen, fondern das praftifchreligiöfe Ver⸗ 
hältnig hat den Zweifel hier zum Gegenftande, es handelt fih um 
die Anerfennung oder Nichtanerfennung der Endlichkeit des Zweckes 
in Beziehung auf den gegenüberftehenden göftlihen Willen. Der 
hebräiſche Geiſt ahnt zum Erftenmal den Widerfpruh, auf melchem 
fein religiöjer Glaube weſentlich ruhte, die Entzweiung feines eignen 
Weſens. Der Geift hatte bisher in das endliche Dafein mit feinen 
Snterefien fein Glück und feine Hoffnung gefebt und diefelbe in Ueber 
einktimmung mit der Weisheit des göttlichen Gefeßes gefunden. Die 
Weisheit und Furcht Jehovah's galt ald das Mittel, um langes 
Leben auf Erden, Ehre und irdifche Güter zu erlangen. War ihr 
“ Anfang die Furcht Gottes, fo war ihr Schluß, daß es dem Gerech- 
ten auch wohlgehen müſſe auf Erden. 

Die Erfahrung des täglichen Lebens täufcht ihn jebt in dieſer 
Hoffnung; es verdrießt ihn nun, daß es den Gottlofen wohl geht, 
dag fie glüdlih find in diefer Welt und reich werden und der Ge 
techte geplagt wird”). Warum haft du mich vergeflen (fpricht der 
Fromme zu Jehovah)? warum muß ich fo traurig gehen, wenn 
mein Feind mid drängt und fpricht: wo ift nun dein Gott? Meine 
Seele dürftet nach dem lebendigen Gott; wann werde ich dahin 
kommen, fein Antlitz zu fehen**)? 

Eo wird dem zweifelnden Geift die Gerechtigkeit Jehovah's, Die 
der Glaube anzuerkennen gedrungen ift, unverftändlih; er weiß fie 
mit feiner fubjectiven Erfahrung vom Lauf der Welt nicht in Ueber: 
einfimmung zu bringen und bezweifelt, daß der Schuldige von der 
göttlichen Strafgerechtigkeit ftets getroffen werde. Aber doch kann 
er diefen Glauben, in welchem feines ganzen Verhaltens fefter Grund 
enthalten ift, nicht aufgeben, und fo madt er, um zur Ruhe und 
Gewißheit zu gelangen, wenigſtens den Verſuch einer Rechtfertigung 
der göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit gegen die Widerfprüche der 
Erſcheinungswelt, ein Verſuch, der hier mit den negativen Refultate 
endigt, daß der Geiſt an der Möglichkeit, mit ſeinem endlichen Ver⸗ 


21) Pſalm 73, 3. 12. 
22) Pſalm 42, 10 f. 3 ff. 
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ſtande die göttlihen Rathſchlüſſe zu begreifen, verzweifelt und mit 
dem Bekenntniß feiner Unvoiffenheit in ftiler Ergebung fi der gött- 
lihen Weisheit unterwirft. Zu eifler eigentlihen Entfheidung und 
wirflihen Berfühnung des Widerfpruche im Bemußtfein ift es mit 
diefem Nefultate nicht gefommen. Das Bemußtfein it am Ende 
des Reflexionswegs, den es zur Löſung feines Zweifels eingefchlagen 
hatte, wieder ebenda angelommen, wo ed am Anfang ftand; der 
Zweifelöfnoten wird nicht gelöft, fondern nur verjchoben, zurück⸗ 
gedrängt, und die Unruhe des Gemüths durch die Erfheinung Je— 
hovah's felbft bejchwichtigt, durch welche der Beweis für die dem 
endlihen Berftande undurddringliche göttliche Macht und Weisheit 
wenigftens für den Augenfchein geführt wird. Und der eigentliche 
Gewinn, den der ringende Geift für fein Selbftbemußtfein aus diefem 
Berfuche, fi) im Zweifel zurecht zu finden, zieht, ift eben nur der, 
dap das Subject feiner eignen Nichtigkeit, Endlichkeit und gänzlichen 
Abhängigkeit von Gott überführt wird. 

Dies ift im Wefentlihen der Standpunkt des Buches Hiob. 
Der Held der Dichtung hatte fih in feinem Elende mit der Hoff 
nung auf ein Jenſeits der Vergeltung getröftet und gedaht: „I 
weiß, daß mein Erlöfer lebt; vderfelbe wird mid) hernach aus der 
Erde auferweden und ic) werde darnach mit diefer meiner Haut 
umgeben werden und werde in meinem Rleifche Sehovah [hauen * *°). 
Aber im Gefühle feines maßlofen Unglüds verzweifelt er doch, und 
jene Hoffnung hält niht aus: „Der Menfh vom Weibe geboren 
lebt kurze Zeit und ift voll Unruhe; er geht auf wie eine Blume 
und fällt ab, fliehet mie ein Schatten und bleibet nicht. Jehovah 
hat ihm ein Ziel gefebt, das er nicht überfchreiten wird. Ein Baum 
bat Hoffnung, wenn er fhon abgehauen ift, daß er ſich wieder ver 
ändere; ob auch feine Wurzel in der Erde veraltet und fein Stamm 
in der Erde erftirbt, fo grünet er doch wieder und wächſt. Wo ift 
aber ein Menſch, wenn er todt und dahin ift? Wenn er fich legt, 
wird er nicht aufftchen und aufwachen, noch von feinem Schlaf 
erwedet werden, fo lange der Himmel bleibt“ **). 

So ſchwanket das Bewußtſein unficher hin und ber; es hofft, 
was es wünſcht, und bezweifelt, was es glaubt, und muß fchlieglich 


28) Hiob 19, 25—27. 
24) Siob 14, 1. 5. 7—10. 12—14. 
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befennen, daß es ihm zu hoch fei und daß der Menſch Gottes Wege 
nicht verfiehe. „Hat er etwa Gottes heimlichen Rath gehört und ift 
die Weisheit felbft geringer, ald er? Wie will er willen, was ung 
zu wiſſen nicht bejchieden, und verftehen, was nicht bei ung ift“*®). 
Und wie Hiob zu diefem Belenntnig gebracht worden, gab ihm 
Jehovah ziwiefältig foviel alö er gehabt hatte, und fegnete ihn mehr 
ale vorhin, und er flarb alt und lebensſatt?e). Cr erhält fein 
irdifches Theil wieder, und der Zweifel verfiummt. Das ift feine 
Löſung des Zweifels, Feine wahrhafte Berfühnung des Bewußtſeins; 
das Näthjel wäre zu löſen gewefen, daß der Dulder feine Hoffnung 
und Zuverfiht behält auch im Dunkel der Trübfal. Dazu aber 
war der Standpunkt des Hebraismus noch unfähig. 


— — ·— 


Dritter Abſchnitt. 
Dad Weltalter des Hellenismus. 


Den Uebergang aus der heidniſchen Welt in die chriſtliche zu 
erarbeiten und dem /Chriſtenthum in poſitiver Weiſe den Weg zu 
bahnen, ift nicht der Beruf des Judenthums allein geweſen: aud) 
das Griechentbum hat daran einen namhaften Antheil gehabt. 
Beide haben fi in das große und umfaſſende Tagewerk gleihmäßig 
getheilt, das den weltgefchichtlichen Aufgang der geiftigen Sonne des 
Chriſtenthums vorbereitete, beide waren dazu berufen, in ihrer Zer« 
freuung über den Länderkreis der gebildeten alten Welt das Salz 
der Erde zu jein und die Welt für die Aufnahme der Saat des 
Evangeliums zu befähigen. 

In denfelben Sahrhunderten, während deren Berlauf das Bolt 
Jsrael im Often den Kampf der Jehovahreligion mit den Elementen 
der femitifchen Naturreligionen bis zum endlichen Siege des geiftig« 


ſittlichen Principe durhführte, hat das Volk der Hellenen im Be 


26, Siob 15, 8. 9. 42, 3. 
26) Hiob 42, 10. 12. 
Ir Band, 8 
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ſten die aus dem Orient überkommenen Elemente einer religidfen 
Raturanfhauung zu geiftigefittlichen Mächten felbfithätig umgeftaltet 
und fih durh die Zaubermacht der Phantafie über den dunkeln 
Hintergrund des Maturlebeng zur ſchönen Einheit von Ratur 
und Geift erhoben. Die erfcheinende Wirklichkeit der Natur und 
der natürlichgeiftige Inhalt des griechifchen Volkslebens jelbft nach 
feinen verfchiedenen Seiten, wurde in den Geſtalten der olym⸗ 
pifhen Götter durch die Phantafie der Dichter vor die Anfchau- 
ung gebraht und zur Berfchönerung des gegenwärtigen Lebens 
verwandt. 

Die geordnete väterliche Leitung der Natur und des Menfchen- 
lebend repräfentirte Zeus, der SHerricher des Olymp, wie nad) der 
Seite des Waſſerlebens der Meer:Zeug Pofeidon; in Beiden kam zu: 
gleich die vollendete Reife männlicher Kraft zur Erfcheinung. Die 
Würde der Ehefrau und Matrone ftellte Here dar, das Vorbild der 
griechifchen Hausfrau. Die jungfräuliche Heftia erihien als Bor- 
fteherin des häuslichen Heerdes, die mütterliche Demeter ald Bor: 
fteherin des Aderbaued. Hephäfton war Meifter der in Bearbeitung 
des Feuers hervortretenden kunſtmäßigen Werkthätigkeit. Athene, das 
Bolt von Athen, die demokratifche Göttin, ftellte den ordnenden 
praftifhen Berftand und die finnende Kunftfertigkeit des bürgerlich- 
gefelligen Lebens dar. Apollon, der verjüngte Zeus und Führer der 
Mufen, war der Genius des griechifchen Volkslebens felbft, nad) 
feiner urfprüngliden Reinheit und Strenge, das Urbild der zur 
Männlichkeit aufitrebenden begeifterten Jugend, während feine jung- 
fräulihe Schweiter Artemis die von weiblicher Schwäche freie, 
firenge, hinausſtrebende Jungfrau vorftellte Die körperliche Kraft 
und der Ffriegerifche Ungeftüm fand in Ares, die finnlichsreizende 
Fülle weiblicher Echönheit und Liebe in Aphrodite, die verwirklichte 
Liebe in Eros und die aufbredyende Knospe der Jugend in Genien 
ihren göttlihen Ausdrud. Der aus der frifhen Sinnenfülle des 
begeiftigten Raturlebens fich erhebende beitre, welterobernde Natur: 
gott Dionyſos war der Repräfentant des milderen, weichern Geiftes 
der jüngern Griechenzeit; die in Kampf und Leiden des Lebens 
göttlich verflärte Menjchheit vertrat der göttlihe Heros Herakles. 
Die Schatten des Todes felbft wurden mit der heitern Gegens 
wart des Ddiefleitigen Lebens verföhnend vermittelt einerfeits durch 
Perfephone, die Tochter der mütterlihen Erde. Demeter und Gemah- 
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lin des Zeus» Hades, des Herrſchers in der Unterwelt, andrerfeits 
durh den Götterboten Hermes, der die Seelen zur Schattenmwelt 
geleitete. 

So war die Religion der Griechen das Gefühl und Bewußt—⸗ 
fein des Volks vom Walten per göttlichen Mächte, die ale Genien 
des Raturlebens, ala Schüger des Haufes und der Familie wie des 
Öffentlichen Gemeinwefens galten. In der Natur wie im Menfchen- 
leben empfanden fie das Walten höherer Mächte und febten die Ord⸗ 
nung der fihtbaren, Ddiefleitigen Welt in eine Gefchichte der Götter 
um, für deren bereits in der epifhen Dichtung entiwidelte Geftalten 
die plaftifche Kunft jene nad dem Maße des Menchlichen gefchaffenen 
finnliden Formen fchuf, welche als Wundergebilde des fchaffenden 
Künftiergeiftes noch immer das Entzüden und die Bewunderung 
aller tunftfinnigen Befchauer erweden. 

Das Bewußtſein der ältern Griechen fannte feinen Gegen- 
faß des Diefleite und Jenſeits und Feine unruhige Sehnfuht nad 
einer volllommenern Zukunft. Sie hatten im dieffeitigen Xeben ib» 
red Baterlandse und Staates ihr Genüge, morin das perfönliche 
Keben des Einzelnen aufging. Erſt die Myſterien wedten in My» 
then, Gebräuchen und dramatifchen Darftellungen eine Anfchauung 
von Unfterblichkeit der Seele, wovon eine oberflähliche Kunde in’s 
Bolt drang. 

Als allmählich neben der dichterifchen Götteranfchauung die 
Reflerion an Kraft gewann, befamen die namentlich dem dorifchen 
Stamme eigenthämlichen Prieftergefchlechter Einflup. Seit der Be 
tanntfchaft mit dem Dionyfosdienft und dem finnlichen Dienft 
der phrygiſchen Berggöttin Cybele kam der poetifche Einflang des 
ältern Götterſyſtems der Dichter in Gährung. Die dorifchen Brie- 
fer fuchten den biöherigen Glauben mit dem jungen Zuwachs 
ju vermitteln. Dies gefhah mit Hülfe der Borftellung von Dä- 
monen, als Mittelmefen zwifchen Göttern und Menfchen‘); fie 
bildeten ein: myſtiſch-prieſterliches Syſtem von Sühnungen, Zaubes 
rei, Weiffagung, Opfer und Traumdeutung aus, durch welches 
das politifhe und Privatleben geleitet werden ſollte. Diefe dor 
riſche Briefterpolitit fügte fi) vorzugsmweife auf die Wirkſamkeit 


1) Bernhardy, Grundriß der griehifchen Riteratur, I, (zweite Auflage), 
S. 284 f. 
8 * 
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des deiphifchen Orakels und den fid daran fihließenden Dienft 
Apollon's. 

Der fortſchreitende Geiſt des Lebens führte vom Mythus und 
der Dichterreligion ſchrittweiſe zur Reflexion über Leben und Sitte. 
„Was in Griechenland zum Erſtenmal erſcheint, ſagt Droyſen, und 
da zu einer bewunderungswürdigen Macht geſteigert wird, iſt der 
Ausdruck eben jenes Fortſchreitens, welches ſtets über das Gegebene, 
über das Jetzt und das Hier hinaus, deſſen idealen Inhalt anzu⸗ 
fhauen, auszufprechen, praktiſch zu ergreifen fucht, um dann von 
den veränderten Wirklichkeiten aus daſſelbe Weiterftreben aufs Neue 
zu beginnen. Nennen wir es die Bildung‘). Diefe Erfcheinung, 
die fich dem tiefer blidenden Auge des Gefchichtsforfcherd aufdrängt, 
ift ihrem Weſen nad) ganz auf daffelbe innere Geſetz gegründet, 
ganz aus demjelben Lebenstrieb der Gefchichte entfprungen, mie die 
Wirkfamkeit der hebräifchen Propheten und der Sinn ihrer meifa- 
nifhen Erwartungen. Hier wie dort der Drang des Geiftes nad 
der Zukunft, nad) der Unendlichkeit des Ideals, die feiner Bollen- 
dung in der Zukunft entgegeneilende Macht des Geiſtes; nur nad) 
Mapgabe des Volksgeiſtes verfchieden geftaltet, und durch die Macht 
der Geſchichte verfchieden entwidelt. 

So kann denn ebenfomwenig, mie der hebräifche Naturdienft der 
Ausdrud des wahren. und höhern Selbft im Volke Israel war, 
auch die griechifche Volksreligion als die dem helleniſchen Volksgeiſt 
in feinen Tiefen und Höhen entfprechende und Innerfleigne Aus 
drudsform feines vollen Weſens gelten. Diejenige Bildung vielmehr, 
welche fich der hellenifche Volksgeiſt als reiffte Frucht feines Wefens 
errungen hat, ift eine über den Standpunkt der Voltereligion durch⸗ 
aus erhabne geiftig-fittliche Lebensform, deren Inhalt fi in der 
Blüthezeit des hellenifchen Volkslebens, zwifchen der Zeit der Perfer- 
kriege und Alexander's des Großen weltgeſchichtlichem Auftreten ent- 
widelt hat und welcher zum Inhalt der mythiſchen Religion nur 
nod in äußerlichem Zufammenhange fteht. 

Diefe errungene höhere Bildung des hellenifchen Volkes ift der 
aus dem Ichovahdienfte hervorgegangenen Entwidelung des Juden⸗ 
thums feit der Zeit des Exils volltommen ebenbürtig, wenngleid 
beide verkhieden geartet waren und die Bewegung des volfsthüm- 





— us 


2) Dr oyſen, Geſchichte des Hellenismus, I, ©. 10 f. 
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lichen Geiſtes bei beiden Völkern eine verfchiedene Richtung eingefchla- 
gen hatte. In Bezug auf den Begriff des geiftigefittlihen Heils und 
die Ausbildung des wahrhaft Menfchlihen und perfönlichen Lebens, 
worin der Kern aller Religion zu fuchen ift, beruht die bevorzugte 
Stellung des altteftamentlihen Volkes nicht ſowohl auf einem Mehr 
oder einem höher gefteigerten geiftig-fittlichen Bildungsgehalte, wel⸗ 
hen dieſes Bolt vor dem hellenifchen fich angeeignet hätte, fondern 
nur in der eigenthümlichen Beichaffenheit der ganzen Lebensrichtung, 
welche das Bolt Israel unter dem mächtigen Einfluß feiner Ge— 
fhichte eingefchlagen batte. 

Eingeleitet und angebahnt wurde nun diefer Uebergang des 
hellenifchen Geiſtes aus der unmittelbaren Form des gläubigen Bes 
wußtfeind zu der höhern, bemußten, reflectirten Geiftesbildung zu- 
nähft durch die fogenannten DOrphifer®), in deren religiöfer Sym- 
bolik der freie Geiſt über fein überliefertes Befigthum hinausgefchritten 
war und fih zur Reflerion über religiöfe Gegenftände erhoben hatte, 
ein Fortfchritt, der fodann durch die attifchen Tragiker und in noch 
höherem Maße durch die attifche Philojophie zur Erfcheinung . ges 
bracht wurde. Der Wendepunkt diefer Entwidelung fällt mit den 
anderthalb Jahrhunderten der Blüthezeit der eigentlich attifchen (athe- 
. nifhen) Bildung zufammen, nämlih in die Zeit von den Perfer- 
kriegen bis auf Alerander den Großen (490—336 vor Chr. Geb.), 
in dieſelbe Zeit alfo, in welcher das wiederhergeftellte priefterlich- 
gefeßliche Gemeinmefen der Juden unter dem Einfluß der Berfer- 
berrichaft fich ebenfalls eine neue Bildungsform errungen hat. Der 
weltgefchichtliche Kampf, den die Hellenen mit der Perfermaht um 
ihre volksthümliche Freiheit fochten, hatte ihr Volksleben in das 
Stadium feines thatkräftigiten, mündigen Alter eingeführt und 
die Ahnungen einer gefchichtlihen Welt ermedt, in deren Berlauf 
das Bewußtfein die in den Böltergefhiden waltende Macht er: 
fannte. Ebenſoſehr durd die Vereinigung günftiger Umftände 
wie durch den innerfteignen Trieb des attifchen Volkscharakters war 
in diefem Zeitraum Athen die Hauptftadt der griechifchen Welt 
und der edelfte Sammelplaß der vorzüglichften Geifter der Nation 
geworden *). " 

2) ol augi Opyeu, nach Platon’d Bezeichnung. 

*%) Bernbardy a. a. ©. 1, ©. 355 ff. 





—- 118 — 


Zunächſt alfo, wie erwähnt, mar es die orphifche Geiftesrich- 
tung, welche den erften Schritt zu einer über den Volksglauben 
hinausgehenden reflectirten Geiftesbildung that. Die eriten Keime 
und Spuren diefer Geiftesrichtung zeigten fich feit dem fechsten Jahr: 
hundert; fpäter zeigten fi auch die Dichter Bindar und Aeschylos 
“von ihr angeregt. Auf den Sänger der mythifchen Urzeit, Orpheus, 
hinweiſend, knüpfte fie den Inhalt ihrer Anfchauungen und religiös- 
priefterlichen Ueberlieferungen an ihn ale deren Träger an. Diefer 
Orpheus felber hatte, wie ſchon Mriftoteled bemerkte®), weder ale 
Dichter jemals eriftirt, noch einen Anspruch auf diefe nah ihm be 
nannten Dichtungen. Daß er aber religiöfe Weihen und darauf 
bezügliche Gebräuche, Mpfterien und Weiffagungen hinterließ, wird 
durh claffifche Zeugen außer Zweifel geſetzt; nur ift nicht zu er 
mitteln, daß er in Attifa irgend Inftitute gründete. In diefe Küde 
tritt nun der myſtiſche Cultus des Dionyfos ein, welder in den 
Eleufinifchen Mofterien der großen NRaturgöttin Demeter einen Platz 
erhielt und die myſtiſch⸗religiöſe ES peculation derfelben durch den 
Anfpruh abſchloß, die Menfchheit durch Wiedergeburt an Leib und 
Seele gefund zu madıen. 

In den Kreis diefer religiöfen Speculationen trat nun auch die 
Figur des Orpheus ein, der vielleicht als der Mittelpunkt der dortis 
gen heiligen Lehren, Weihen und feierlihen Gefänge gelten darf und 
einen immer größern Ruf erhielt. Noch beftand der Volksglaube in 
ungefhwächten Anſehen, ohne innern Brud und Zermürfniß*), 
ala die vom Geiſte des reflectivenden Denkens Ergriffenen bereits 
angefangen hatten, religiöfe Süße als Hüllen philofophifcher Ge 
danken zu faffen. Im Zeitalter der Berferkriege fand eine Bereini- 
gung der Orphiker mit Mitgliedern des gefprengten pythagoräifchen 
Bundes ftatt, und feitdem traten Pothagoräer als orphiihe Dichter 
auf”). Damals alfo entitand die orphifche Theologie, und fo fonnte 
um's Jahr 500 v. Chr. Geb. ein kecker priefterliher Dichter Ono- 
makritos aus jenen religiös-philofophifchen Elementen und phantas 
ſtiſch⸗myſtiſchen Dogmen ein tiefſinniges fpeculativ-theologifches Syſtem 


») Bernhardy a. a. O. II, S. 281—294. 

vo, Bernhardy, a. a. O. I, ©. 348 ff. 354 f. 

2) Müller, Literaturgefibichte der Griechen, L, S. 424. . Eckermann, 
Religionsgefhichte und Mythologie, I, 330 f. 
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in Geftalt eines in Herametern abgefaßten Gedichts aufftellen, das 
er unter dem Ramen „Orphiſche Theologie” in die Literatur ein- 
führte. Im Intereffe der orphifchen Berbrüderungen und der Myſte— 
rien werden in diefem theojophifchen Gedicht die Lehren vom fünd- 
haften Urfprung des Menfchengefhlehtse, vom Kreislauf und Schick⸗ 
fal der Seelen, welche aus früherer Bolllommenbeit in den Kerker 
ihres Leibes herabgefallen feien, um die alte Schuld ihres Urfprungs 
zu büßen, ehe fie fünftig auf Mond und Sternen befjere Wohnfike 
erhalten ; jowie die Nothmendigkeit einer Läuterung und priefter- 
lichen Weihe, endlih auch die Lehre von den Zeitaltern der Welt und 
des Menſchengeſchlechts und den periodifchen Umläufen der verflofie- 
nen Jahrhunderte verfündigt. 

Die Götter des Volksglaubens floffen in das Wefen, einer ein- 
zigen Gottheit zufammen, deren Abbild in der Sonne angefchaut 
und bald Zeus, bald Dionyſos, bald Apollon, bald Herafles genannt 
wurde. Zeus wird zum Demiurgen, Weltfchöpfer umgewandelt, 
welche Bedeutung er im Bollöglauben nicht hatte So heißt es 
im orphifhen Hymnus an Zeus: 


„Zeus ift der erfte, Zeus der legte der Götter, 
Zeus iſt Haupt und die Mitt‘, und von Zeus ift Alles gegründet, 
Zeus ift Wurzel der Erd’ und des fternbefäeten Himmels, 
Zeus ein mwebender Hauch, Zeus ftürmender Flamme Gewaltſchritt, 
Zeus des Meers tiefunterfter Grund, ift Sonne wie Mondlicht, 
Iſt der König des All's und überwiegende Grundfraft.“ 


In Ahnlicher Weife wurde der ältere Hirtengott Pan auf das 
Weltall gedeutet: feine Hörner find die Sonnenftrahlen und Monde» 
hörner ; fein Geficht ift roth, wie der Feuerhimmel, die Nebria (dag 
Rehfell) auf feinen Schultern ift der bunte Sternenhimmel, feine 
rauhen Zhiertheile unten "bezeichneten Bäume und Sträucher und 
das Wild in den Wäldern). Bon diefem Standpunfte einer all 
gemeinen Beſeelung aller Dinge, welche alle unter den mannid) 
faltigften Namen angerufenen. Naturkräfte und Clemente ale Glie- 
der des großen Sanzen verehrt, hat die orphifche Theologie das 
Weſen des großen Gottes Pan fo dargeftellt: 


2) Creuzer, Symbolik und Mythologie. IV (dritte Ausgabe), ©. 68 
Anmerf. 1. 
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„Pan's Obmacht lobpreiſ ich, des Hirtlihen: Pan ift das Weltall, 
Himmel zugleih und Meer und Allbeherrfcher der Erde 
Und unfterbliche Gluth; denn dies find Glieder vom Pane. 
Seliger, fomm im Tanz umlaufender Zeitwegefpiele ; 
Ziegenfüßiger Schmärmer , Begeifterter unter den Sternen, 
Spielend die Harmonien der Welt auf fherzender Flöte; 
Du, der Phantom’ Abmehr, Sraungott, der Sterblihen Schreden, 
Hirk der Ziegen und Rinder, ein Freund an fprudelnden Quellen, 
Treffender Weidner, von Echo umtönt, im Chore der Nymphen ; 
Allentfproßt, Erzeuger des Al, vielnamiges Wefen! 
Herrfcher der Welt, der im Lichte Gedeih'n gibt, fruchtbarer Paan, 
Grottenfreund, grimmvoll, wahrhaftiger Zeud der Gehörnte! 
Denn auf dir ja beruht die unendliche Befte der Erde, 
Dir gehorcht tieffurchige Fluth des raftlofen Meeres, 
Dir Okeanos ringe mit Geftröm’ umrolfend die Erde. 
AM dies Göttliche wallt in Schranfen nad) deinem Gebote, 
Und jedwedes Natur verwandelft Du eigenem Sinn nad, 
Nährend der Menfchen Gefihlecht im unermeßlihen Weltall” 9)! 


Mit dem Fortfchritte der griechifchen Philofophie entarteten die 
orphifchen Berbrüderungen immer mehr, und die orphifchen Teleſten 
(Geweihte), welche durch ganz Hellas an den Thüren abergläubifcher 
Reihen umherzogen und für Gold Sünden zu fühnen verfpra- 
chen, wurden ſchon von Platon und Theophraft als Gaufler und 
frehe Betrüger bezeichnet?°). 

Den weitern Schritt zur Erhebung der religiöfen Vorftellungen 
des Volkes in die Sphäre der Reflerionsbildung thaten die attifchen 
Tragiker, welche die Mythen des Volksglaubens als eine geiftige Welt 
fombolifher Bilder und Charaktere vor die Anfhauung führten 
und am Faden des Mythus die Einfiht in das Verſtändniß der 
durch "die Perferkriege eröffneten hiftorifchen Berfpective nermittelten. 
So hatten die großen Tragifer nit minder, wie die‘ Philofophen 
des attifhen Volkes, für die Athener eine ganz ähnliche hohe 
Bedeutung, wie die hebräifchen Propheten der affyrifchschaldäifchen 
Zeit für das Volk Israel. Die Tragiter klärten ihre Zeitgenoflen 
über die wichtigften Punkte des religidfen Volksglaubens kritiſch auf, 


9) Orphiſche Hymnen 11 (10), 1 ff. in der Ueberfekung von Dietſch; 
vgl. Creuzer, a. a. O. JI, ©. 510 f. u. IV, ©. 215 f. 

16, Platon, Republif II, 364. Protagoras ©. 316. Theophraft, Cha- 
raktere 16. 
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läuterten fein religiöfes Gefühl und fein fittliche Bewußtſein und 
erfcheinen jomit als wahre Wegmweifer zu einer tiefern Herzens 
bifdung. Richt durch philofophifche Studien gewonnen und aud) 
frei von philofophifhher Form, war gleihmohl der innerfteigenthüm- 
liche Gefichtspunft der attifhen Tragiker ein philofophifcher. Sie 
brachten einen gediegenen Gehalt von Xebenswahrheiten und Erfahrun- 
gen, nebft den Reſultaten der weltgefchichtlichen Zeitereigniffe in einen 
Maren Zufammenhang und machten fo recht eigentlih auf dem 
Boden des griehifchen Volkslebens denfelben früheften Verſuch einer Phi⸗ 
fofophie der Gefhichte, wie ihn — abgefehen von feiner unmittelbar 
praftiichen Tendenz; — der Prophetismus innerhalb des israelitifchen 
Volkslebens darſtellte. Gleih den hebräifchen Propheten ftets auf 
dem Boden des Staatslebend fi) bewegend, berührten die attifchen 
Tragiker zugleich die Religion als ein politifches Element und ſuch⸗ 
tn vor Allem das fittliche Leben in feinen Grundlagen, Erfcheinuns- 
gen und Miderfprüchen mit den allgemeinen Forderungen der Ber: 
nunft in Einklang zu bringen. 

Die drei großen attifehen Tragöden ftellen den Stufengang 
eines innern Fortfchritts dar, deſſen Signatur zugleich der Ausdrud 
des fortfchreitenden Zeitgeiftes der attifchen Bildung ifl. Das Problem 
ber aeschyleifchen Tragödien ift, die Kluft zwiſchen Göttlihem und 
Menfchlichem, ewiger Nothwendigkeit und menfchlicher Freiheit, gött- 
liher Weltregierung und fittlicher That des Menfchen zu ermeflen; 
der alten Götter firenge Sabungen und herbe Strafgewalt follen 
fh mit einer mildern jüngern Weltordnung, wie fie in der bürger- 
fihen Geſellſchaft waltet, verſöhnen; der im Berborgenen mit ficherer 
Hand regierenden Gottheit tritt im gewöhnlichen Lauf der Dinge 
die Tugend oder Miffethat der Menfchen und ihr dadurch beftimmtes 
Geſchick gegenüber. 

Hatte nun der Glaube an die Freiheit des Menfchen und 
der das Walten einer göttlihen Nemeſis im fittlihen Bewußtſein 
der Zeit Wurzel geſchlagen, fo konnte Sophofles die Aufgabe 
feiner tragifchen Dichtungen darin finden, die fittlihe Harmonie 
als die Bedingung eines vernünftigen gefellfchaftlihen Daſeins 
nachzuweiſen und das Problem zu Töfen, wie fi) der Einzelmille 
in einem allgemeinen Geſetze freier fittlicger Nothwendigkeit aufzu- 
löfen hat. 

Die Reflerion und die fubjective Berechtigung des Einzelnen 
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und feiner Xeidenfchaft, dem objectiven Ganzen gegenüber, wurde 
durch Euripides zum Princip erhoben, die Reflerion forfcht über 
die verborgenen Zwede des hödhften Weſens nah, um in der Weife 
einer tragıfchen Theodicee die Bewährung der göttlichen Gerechtigkeit 
in den Widerfprühen und Unebenheiten des menfhlihen Lebens 
darzuthun ??). 

Die Macht einer nicht mehr unbewußten, fondern reflectirten 
Bildung wurde feit der Zeit des peloponnefifchen Kriege das beherr- 
ſchende Princip des attifehen Geiſteslebens, welches dazu beftimmt 
war, den Kanıpf des Alten und Neuen, der naiven Unmittelbarteit 
eines vorwaltend naturwüchfigen Lebens und einer rationellen Be 
trahtung der Dinge und Verhältniſſe vollfländig in fih durchzu⸗ 
fämpfen und aus der innern Auflöfung des Naturftaats einen 
Bildungsfern für die Zukunft zu retten, weldher die befruchtenden 
Keime neuer Seftaltungen in ſich trug. 

Die begonnene rationelle Entwidelung des Geiftes zog unauf 
haltſam ihre Gonfequenzen in der Entwidelung der griehifchen Phi⸗ 
Iofophie, in welcher der hellenifche Geift die ihm eigenthümliche höchfte 
geiftigsfittliche Weltanfchauung zur Darftellung brachte und über fi 
felbft, über den unterſcheidenden Gehalt ſeines Weſens zum vollen 
Bewußtſein kam. Die Religion der Hellenen war nur die geiſtige 
Verarbeitung der überkommenen orientaliſchen Elemente der Ratur- 
religion zur Religion der Schönheit. Dagegen ift die griedhifche 
Bhilofophie, an keine Art von traditioneller Bildung des Orient an- 
fnüpfend, die eigenfte urfräftige Selbitthbat des hellenifchen Geiftes 
und Tediglih aus dem Streben hervorgegangen, in den Dingen 
und Erfcheinungen felbft, auf dem Wege des Denkens, ihre De 
fimmung, ihr Maß und ihr Geſetz aufzufinden, das Seiende zu 
erflären und die dafeiende Welt als einen geordneten, in ſich noth⸗ 
wendigen Zufammenhang anzufehen. 

Während der Zeit des fechsten und fünften Jahrhunderts, 
alfo in derfelben Zeit, da die Juden ihre Weisheitslehre ausbildeten, 
war in der vorfofratifchen Philofophie der Griehen von dem eben 
zuerft erwachten Korihungstrieb ein Princip für die Erflärung der 
Erſcheinungswelt gefucht worden. Das dentende Subject verfenkte 
ſich zuerft unmittelbar in die gegebne Erfcheinung; als aber Anara- 





ı1) Bernhardy a. a. D. I, ©. 384 ff. II, 694—705, 
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goras, der Zeitgenoſſe des Perikles den weltbildenden Berftand '?) 
als das die unendliche Materie ordnende Princip ausgefprochen hatte, 
309 ſich der denkende Geift in fich felbit zurüd,. indem er fih als 
das Höhere gegen das natürliche Dafein ausſprach. 

Die Sophiften machten fodann das Willen des denkenden Geiftes 
zum Mittel für die Praris des Lebende. Das Wiſſen felbit aber 
gilt nicht als allgemeingültiges, fondern nur als ein zufälliges und 
einzelnes, Durch gegebenene Umſtände beftimmted. Der Einzelne 
gilt auch praktiſch ale das Maß aller Dinge, die Willlür des 
Subjectd ald das Gefeh des Lebende. Die Sophiſten fehrten mit 
Bewuptfein den Rationalismud der Aufllärung gegen die lebten 
Gründe des überlieferten Glaubens und der beftehenden Drdnung 
des Lebend. Dem fittlihen Impdifferentismug, der bei den Sophiften 
mit der Freigeifterei ihrer Aufflärungstendenzen verbunden war, 
ſetzte erft Sofrates ein tieferes Bewußtjein entgegen, indem er in 
gejelligserziehendem Umgang mit feinen jüngern Mitbürgern auf den 
wefentlihen und allgemeinen geiftigsfittlichen Gehalt des Subjects 


binwies und das ſich felbft erfennende und ſich ſelbſt beftimmende 


Subject ald das wahre bezeichnete. Sokrates erhob die Tugend zum 
Witten, d. h. den fittliden Standpunkt zu einem bemwußten, fodaß 
ibm nur die Tugend der Wiffenden als die wahre Tugend galt und 
der mefentliche Kern der Philofophie oder des menfchlichen Weisheite- 
ſtrebens die Ethik war. 


12) Schon ältere Kirchenlehrer haben darauf hingemwiefen, daß unter den 
Hellenen zuerft Anaragoras die Erkenntniß ded wahren Gottes gehabt habe, 
und daß die Erfenntniß Gottes bei Anaragoras diefelbe fei, mie in den 
Pſalmen David's, eine Anficht, der neuerdings unter andern Gelehrten Jahn 
in feiner biblifhen Archäologie, beigetreten ift, indem er die Vermuthung 
aufftellte, dag Anaragoras, der aus Lydien flammte und viele Reifen ge 
macht baben foll, durch idraelitifhe Sklaven oder gefangene Jsraeliten, die 
von den Phöniziern an die Hellenen verfauft worden feien, von der israeli⸗ 
tifchen Gottedlehre Kunde erhalten habe. Zhatfache ift ed nun, dag Anara- 
goras unter.alien griechiſchen Philofophen zuerft der Materie den mweltbilden- 
den Berfiand gegenüberfepte, fomit Gott ald Weltbildner oder Werkmeifter 
faßte und denjelben ähnlich wie Jehovah als ewig, unmwandelbar, unbefchräntt, 
über Alles berrfchend ſchildert. Diefe Webereinftimmung des israelitifchen 
und anaragoriihen Standpunftes hat Gladiſch in der Abhandlung: „Una= 
— und die Israeliten“, in Illgen's Zeitſchrift für hiſtoriſche Theologie. 
1849. ©. 516 ff. im Einzelnen nachzuweiſen verſucht. 


J RE nn ——— — — — — 
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So konnten von Sobkrates eine Anzahl philoſophiſcher Beſtre⸗ 
bungen feiner Schüler ihren Ausgang nehmen, welche den Grund- 
gedanken des fofratifchen Philoſophirens nach feinen befondern Seiten 
hin näher beftimmten und die Fülle der von ihm auegefäeten Keime 
zu entwideln bemüht waren. Der Megarenfer Euflides, Stifter der 
megarifhen Schule, beftimmte das Gute als die Eine und fi im- 
mer gleich - bleibende Einfiht des Subjects. Die kyniſche Schule 
des Antifthenes erhob die fokratifche Selbftbeherrfhung und bedürf- 
nißlofe Selbitgenügfamkeit ded Subject zum Zwed des Lebens 
und wurde fpäter dur die ftoifche Schule fortgefeht. Die Eyre 
naifhe Schule Ariſtipp's erklärte die befonnene Einfiht als das 
rechte Mittel zur wahren Glüdfeligkeit und zum reinen Genuß des 
Lebens. 

Der vollendete Sofratiter war Platon, des Sokrates größter 
Schüler, weldher den zerftreuten Inhalt des fofratifchen Philoſophi⸗ 
rend zum eigentlih woiffenfchaftlihen Zufammenhang feiner Eon- 
fequenzen entmwidelte. Der Standpunkt des gemeinen Bewußtſeins 
ift, nach Platon's Lehre, der des Glaubens oder der finnlichen 
Wahrnehmung, auf welhem Schein und Weſen, Borurtheil und 
Wahrheit noch vermifcht find, das Gute aber um äußerer und 
fremder Rüdfihten willen gefucht, die Tugend bemußtlos und als 
Sache der Gewohnheit geübt wird. Der philofophifhe Standpunkt 
erhebt fi) zum wahren Willen durch das Erfaflen der. Ideen, ale 
der ewigen und ftetö ſich gleichbleibenden jenfeitigen Wejenheiten 
der erjcheinenden Dinge. Unter diefen ift die höchfte und Alles um⸗ 
faffende Idee die des Guten oder Gottes. Ein Mittleres zwiſchen 
der Idee und dem materiellen Dafein ift die Seele, die von ihrem 
überfinnlihen Drte auf die Erde herabgefunten und in die Leib: 
Iichkeit eingegangen ift, um nach einem langen Läuterungsgange zu 
ihrem Ursprung zurüdzufehren. Ihr eigenthümliches Thun vollbringt 
die Seele richtig in der Tugend, welche das harmonifche und natur- 
gemäße Gleichgewicht zwifhen dem finnlihen, vernunftlofen und 
vernünftigem, unfterblichen Theil der Seele iſt. Vernunft, Muth 
und Sinnlichkeit, diefe drei Theile des Seelenlebens, haben jede ihre 
befondere Tugend in der Weisheit, der Tapferkeit und der Mäßigkeit, 
und diefe drei finden ihre Einheit in der Gerechtigkeit, als der Ord⸗ 
nerin der Seele und der Begründerin des fittlichen Gemeinlebens im 
Stäate, ohne welchen keine wahre Sittlichleit möglich iſt. Jene drei 
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Tugenden der Seele verwirklichen fich nämlich in der Thätigkeit der 
drei Stände des Staates: der’Regenten, der Krieger, der Handwerker. 
Aus der richtigen Verbindung diefer Stände und ihrer Tugenden 
entipringt die Gerechtigkeit des Staats, die auf der Unterordnung 
des Einzelnen unter das Allgemeine beruht. Die Tugend der Res 
gierenden ift Weisheit, und nur vollendete Philojophen können voll 
endete Herrfcher des Staates fein. Bon der Verwirklichung diefes 
vollendeten Staates, deilen Bild Platon ausführlich zeichnet und der, 
feiner Anſchauung nad, ſchlechthin nothwendig ift, erwartet er allein 
Heil für die Menfchheit?®). 

Eine Durchführung diefed platonifchen Sdealftaates wäre in- 
deſſen ohne die härtefte Unterdrüdung der freien Entwidelung des 
Einzelnen nicht möglich gewefen. In das hellenifche Leben war 
nämlidh längſt jener Bruch zwiſchen dem Alten und Reuen ein- 
getreten, in Folge deifen unter der Herrfchaft der Theorie, der ratio- 
nellen Bildung, der Aufflärung, der Einzelne nicht mehr blos um 
des Staates willen und dur den Staat war, fondern die Freiheit 
und das Recht des Menfchen gegen das des Bürgers, das Intereſſe 
des Einzelnen gegen den Staat ſich geltend gemacht und in alle 
Kreife des Dafeins einzuführen begonnen hatte. In folcher Zeit- 
lage Lehrte die philofophifche Theorie mit Bewußtfein zu den alten 
Örundlagen des Staatslebens zurüd, erhob diefelben in die Form 
des Begriffe und ftellte fie der veränderten Zeit als ein Ideal 
bin, mit deſſen Berwirklihung die "gute alte Zeit des ungebroches 
nen ftaatlich- nationalen Lebens wiederhergeftellt werden zu kön⸗ 
nen ſchien. 

Platon's großer Schüler Ariſtoteles, der Erzieher des macedoni⸗ 
ſchen Alexander und der größte philoſophiſche Geiſt, den das Alter⸗ 
thum hervorgebracht hatte, ſuchte den geſammten geiſtigen Beſitzſtand 
der attiſchen Weisheit zu ſichten und in geordnete Ueberſicht zu 
bringen. Er murde dabei von dem Gedanken geleitet, daß die Idee 
das allein wahrhaft Wirkliche in aller Erfcheinung, das in ihr ſich 
verwirflichende Weſen fei. Der an fih form. und beftimmungslofen 
Materie wohnt, nach der Lehre diefes Denkers, der dunkle Trieb nad 
der Form ein, welche fomit die in der Materie wirkende zwedthätige 
Kraft, das eigentliche Weſen der Dinge ift, die vermittelt der Be 


12) Zeller, die Philofopie der Griechen, II, ©. 299 ff. 
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wegung aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit eintreten. Das 
fhlechthin nothmendige, ewige und immaterielle erfte Bewegende ift 
die reine Thätigkeit: Gott. Der Compler der Dinge, die Welt, ift 
ein einziges, vollkommenes und geordnete Ganze, eine Stufenreihe 
pon belebten und befeelten Wefen, deren Mittelpunkt und lebter 
Zweck der Menſch ift. Der finnlidhe oder empfindende Theil der Seele 
des Menfchen, die Begierde, ift fterblih, nur der vernünftige und 
als folcher göttliche Theil derfelben, weil ein Theil der ungewordenen 
Bernunft, ift unfterblih. In der Seele hat die Tugend und in ihr 
die Glücjeligkeit ihre Wirklichkeit, wenn der unvernünftige Theil der 
Seele der Bernunft gehorht. Ihre vollendete Verwirklichung aber 
findet die Tugend nur im Staate, für den der Menſch, als „politie 
fhes Weſen“, ſchon durd feine Natur beftimmt if. In der Sorge 
für die Tugend und Glüdfeligkeit der Bürger befteht die wahre 
Staatskunſt. Die vollendete Tugend im Staate ift die Gerechtigkeit, 
die im heimathlichen, vaterländifhen Staate die Glüdfeligkeit feiner 
Stlieder ſchafft und bewacht. Sie ift alfo die im vollflommenen Leben 
ſich verwirklichende vernünftige -Thätigfeit. Sie ſchließt aber die be 
trachtende Erfenntnig nit aus, und darum ift der Weife auch der 
Slüdlichfte, 

Das Syſtem des Ariftoteles war die reiffte Frucht des philo⸗ 
fophirenden Geiftes der Griechen, es wurde das Erbe der peripa- 
tetifhen Schule, wie das platonifche fih in der Altern Akademie 
fortpflanzte. Wie aber fhon bei den Urhebern felbft der eigent- 
liche Schwerpunft beider Syſteme in die Ethik fiel, fo trat nun 
bei den Alademitern wie bei den Peripatetitern das metaphy⸗ 
fiihe Element gegen das ethifche mehr und mehr in den Hinter- 
grund. Platon und Ariftoteles waren auf die Örenzfcheide zweier 
Zeitalter geftellt, auf welcher der Geift auf dem entfcheidenden 
MWendepunft angelommen war, daß er in die Wirfung auf ben 
Menfhen und den Aufbau des Lebens das Ziel der PBhilofophie 
feßte und immer entfchiedener ſich den praktiſchen Intereffen zus 
fehrte. Und Dies war der Punkt, mo fih von verfchiedenen 
Ausgangspuntten her die griedhifche und jüdifche Bildung be 
gegneten ’*). | 

Wie Ariftoteles mit weitem und tiefem Geiftesblide die Strahlen 





14) Zeller, aa. D. II, ©. 362—545. 
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griechifcher Geiftesbildung in Einem Brennpunkte zufammenfaßte, fo 
fammelte fein großer Schüler Alerander die Refultate des griechifchen 
Lebens in fi und eröffnete durch feinen Groberungszug nad Alien 
ein neues Zeitalter, das den weltgeichichtlichen Beruf des Alterthums 
abſchloß. 

Das macedonifhe Bolt, obwohl von den Hellenen nur im 
ſprachlichen Dialekt verſchieden, galt letztern doch als ein Volk von 
Barbaren. Indeſſen hatten die Macedonier auf dem Wege des 
Studiums und der Uehung griechiſche Bildung in ſich aufgenom- 
men und traten mit ihrer ungebrochenen friegerifchen Kraft in 
die Geſchichte Griechenlands ein, um del en höhern weltgefchicht- 
lichen Beruf zu vermitteln, die weltbewegende Macht heilenifcher 
Bildung zur Thatfache zu erheben, den Genius des griedhifchen 
Lebens zum weltbeherrfchenden geiftigen Bildungsprincip zu er 
weitern. 

Waren auch mit dem Aufhören der politiihen Selbftftändigkeit 
Griechenlands die auf dem mütterlihen Boden der enggefchlofienen Hei- 
matblichkeit entjprofienen frifcheiten Blüthen feines geiftigen Lebens 
verwelft und der fpringende Quell feiner ureignen geiftigen Schöpfer: 
fraft verfiegt; fo war doch ein ungleih höherer Standpunft des 
Geiftes errungen, der die bisherige Unmittelbarfeit feines Lebens 
aufgibt und dafür die Befähigung eintaufcht, ſich jeder neuen Hei- 
math anzupafien und einzuleben. Und diefen neuen, allgemeinern 
Beruf des Griechenthums, fih in die Welt zu zerſtreuen und eine 
Bildungsjchule für die Völker zu werden, die den Griechen bis dahin 
für Barbaren gegolten hatten, hat der Eroberungszug Alexander's 
-zur unmittelbaren Anſchauung gebracht; er war der weltgefchichtliche 
Wendepunkt, durch welchen nicht blos die weltgefchichtlich bedeutjame 
„zerftreuung der Juden“, fondern auch die gleich wichtige Zer- 
freuung der Hellenen unter die übrigen Völker der alten Welt zur 
Erfcheinung fam!°). 

Als ein vom Geift der Weltgefchichte ſelbſt inſpirirter Heros 
führte er mit klarem Bewußtſein und großartiger Umſicht den Ges 
danken einer Berjchmelzung des hellenifch-macedoniichen Weſens mit 
dem Leben des Morgenlandes in die Gefchichte ein, einen Gedanken, 
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16) Droyſen, in den ballifhen Jahrbüchern für deutfhe Wiſſenſchaft 
und Kunfl. 1838. ©. 1358 f. 
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welcher die bewegende Macht des neuen Weltaltere wurde umd 
durch Alerander's Siege, wie durch die Kämpfe feiner Nachfolger 
mit unaufbaltfamer Sicherheit fi des Völkerlebens bemächtigte 
und allmählid alle Formen und Kreife defielben fo fehr durch—⸗ 
drang, daß fofort jedes einzelne Bolt nur infoweit gejchichtliche 
Bedeutung hatte, ala es von der Macht diefes Einfluffes berührt 
wurde. ' 

Das neue griehifche Weltreich löſte die perfifche Weltherrichaft 
über Borderafien ab und z0g außer den bereits im Perjerreich ver 
einigten Bölkerelementen auch nod das Griechenvolk als herrfchendee 
Element in feinen Kreise. Zu dieſem herrfihenden Bolfe traten in 
dem neuen Weltreihe die alten Nationalitäten Borderafiend in ein 
weſentlich anderes Verhältniß, als es im SPerjerreih der Yall war. 
Hier waren die darin befaßten Völker nur zu äußerlich: mechanischer 
Einheit unter Einem Herrfcher verbunden, ihre unterfchiedenen Na⸗ 
tionalitäten dagegen mit ihrem beitimmten geiftigen Bildungsgehalt 
unangetaftet geblieben. Gebt dagegen, im neuen Weltreihe, galt es, 
jene nationalen Befonderheiten volftändig zu überwinden, die Völker 
über ihre natürliche Beftimmtheit und ihre gefchloffenen Zuftände zu 
erheben, damit an die Stelle der engbegrenzten volfethümlichen Ent» 
widelung die freie perfönliche und darum allgemein menfchliche Ent: 
widelung treten fonnte. An die Stelle einer blos durch den Herr: 
feher und die gemeinfame Berwaltung vermittelten Einheit trat jebt 
ein inneres, geiftiges Berhältnig der Völker zur beherrichenden Macht, 
und diefes neue Völkerverhältniß entwidelte fih zu einer um fo 
gründlichern Feitigkeit, als nach Alerander'3 Tode das Reid) während 
der Diadochenkämpfe äußerlich jcheinbar zerfiel und die Satrapen- 
und Feldherrn Alerander's fi unabhängige Herrfchaften zu gründen 
fuchten. Gerade unter diefen Wirren und durch diefelben gefördert, 
fonnte fih der Grundgedanke des neuen Weltreiches, die Ausbreitung 
und Herrfchaft griechifcher Bildung über Aften, in umfaffender Weife 
durchführen und die weltgefchichtliche Thatſache zur Offenbarung 
bringen, daß es ſich hier niht um die politifhe Form eines Welt: 
reiches, jondern um etwas Höheres und Bleibenderes handelte, daß. 
dieſes Neid nur die Grundlage neuer umfaffender Geftaltungen 
werden jollte. 

Durch die fünfzigiährigen Diadochentämpfe, Bruderkriege, Städte 
zerftörungen und Gewaltberrfchaften ift in der orientalifch griechifchen 
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Belt mit dem gänzlichen Umſchwung der politiſchen Verhältniſſe zu— 
gleich eine innere Umwandlung ihres Culturlebens herbeigeführt, das 
Alte vernichtet und eine völlig neue Weiſe des Daſeins begründet 
worden. Die Zeit der naturwüchſigen, nur dieſem Orte, Stamme, 
Volke angehörigen Bildungen war vorüber; es find nicht aus dem 
urſprünglichen, naturbeſtimmten Weſen der Völker auf unmittelbare 
und unbewußte Weiſe hervorgewachſene und fortgepflanzte, ſondern 
durch den Conflict der geſchichtlichen Verhältniſſe und Zeitumſtände 
und durch die Reflexion hervorgebrachte Zuftände, welche uns fortan 
auf dem Boden des Völkerlebens der alten Welt begegnen. Jenes 
blos vegetative Leben und die naturwüchfige Blüthe der alten Cultur⸗ 
völfer ift für immer durch das Reſultat der Gefchichte abgethan, 
faum daß fih davon in den tiefern Schichten des Volkslebens, be- 
jondere auf dem Lande, wo ſich die heimathliche Sprache und Sitte 
länger erhielt, noch ein nicht zerfehter und verfchliffener Reit alt: 
väterlichen Weſens fortpflanzte, der aber durch die vorwaltend in 
den Städten ſich auebreitenden heilenifchen Bildungen überholt ift?9). 
Kurz: die Zeit der Naturftaaten, der Naturreligionen, der Natur: 
bildungen ift vorüber, da® Heidenthum ift dem Princip nad über: 
wunden, um nun nach allen Seiten hin einer völligen Umwandlung 
des Geſichtskreiſes und der Weltanfchauung der Bölfer den Weg 
zu bahnen. 

Die zahlreichen Städtegründungen Alerander’s und feiner Nach: 
folger*”) wurden das nächſte und wichtigfte Moment, durch welches 


16) In den ſtädtiſchen Gründungen diefer Zeit war der eigentliche Bo—⸗ 


den für die Ausbreitung hellenifcher Bildung. Hier bifdete ſich mit der helleni- 
ſchen Sprache als der officiellen und Verkehrsſprache zugleich die Ausgleihung 
beifenifcher und einheimifcher Religion und Sitte. So konnten, nad ausdrüd- 
lihen Zeugniffen der Geſchichte (Droyfen, Gefchichte des Helleniömus, I, 
&. 28—31) den Städten die Z9vn oder das Z9vos, ald die nicht in Städten 
Lebenden entgegengefeßt werden und ſich ſchon damals jener Unterfchied des 
„Ethniſchen“ als des Heidnifchen , vom Helleniſchen, ald dem Wefen fort: 
gefhrittener Bildung, geltend machen, der fpäter zur Zeit des ſich ausbrei— 
tenden Chriſtenthums einen neuen Inhalt und eine erweiterte Beziehung 
erhielt. 

IT) Bol. die Abhandlung von Droyfen, die den Anhang zu feiner 
Geihichte des Hellenismus bildet (II, S. 587— 756) über die helleniftifchen 
Städtegründungen, wo er eine Ueberficht über die Maffe von helleniftifchen 
Eolonien gibt, d. h. derjenigen, deren macedonifchgriedhifche Begründung aus- 

ir Band. 9 
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der Mebergang hellenifcher Bildung in das orientalifche Xeben ver: 
mittelt und begründet wurde. In diefen neugegründeten Städten 
wurde, neben den heimifchen Sprachen, die Sprache der Hellenen, 
im macedonifchen Dialekt die officielle Welt- und Verkehrsſprache, fo- 
dag nun die Völker des neuen Weltreiches durch das Band einer 
gemeinfamen Sprache in den einheitlichen Begriff hellenifirender Völker 
verfhmolzen. Zu diefem formellen Bande der Sprache, welches den 
Länderkreis dreier Welttheile umfchlang, gefellte fih das inhaltsvolle 
Band der gemeinfamen Bildung, welde diefe Länder in und mit 
der Sprache der Hellenen überkamen, ſodaß fi) das Wort bewährte, 
welches zur Zeit der volksthümlichen Blüthe Griechenlands ein Redner 
Athen’ ausfprah: „Der Rame der Hellenen bezeichnet nicht ein 
Boll, fondern den Geift und die Bildung, und öfter nennt man 
Diejenigen Hellenen, weldhe unsre Wiffenfchaft und Bildung, als die 
jenigen, welche unfre Abftammung theilen“ 9). 

Aber wenn aud überwunden, wurden doch die gegebenen natio- 
nalen Grundlagen der Völker nicht eigentlich völlig verfchliffen und 
vernichtet. Denn fo fehr das eigentlich erwedende und poſitiv An- 
regende bei der neuen Geftaltung der Welt das griechifche Weſen 
war, und fo jehr dieſes die allgemein beberrichende geiftige Macht 
wurde, die den Sieg über die übrigen Volksthümlichkeiten errang; 
fo war doch nicht aller Einfluß diefer Iektern auf die Reugeftaltung 
der Dinge zurüdgedrängt, vielmehr mußte fhon der natürliche Trieb 
der Selbfterhaltung unbewußt und unmilltürlih eine Reaction der 
voltsthümlichen Befonderheiten gegen die fie überfluthende Macht des 
griehifchen Weſens hervorrufen, ſodaß fih nun in der neuen belle 
niftifchen Welt ebenfoviele befondere Geftalten des Hellenismus ent- 
widelten,: als fich volksthümliche Unterfchiede fanden, deren jeder zur 
Verſchmelzung mit griehifhem Wefen andere und andre gegebene 
Elemente hinzubrachte. So kam es, daß nicht blos von einem klein⸗ 
aftatifchen, fprifchen, egyptifchen, jüdifchen Hellenismus die Rede fein 
kann, fondern aud) das griechifche Wefen felbft, obgleich es Die bes 
berrichende geiftige Macht in dieſem Bermittlungsproceß war, nichts 
defto weniger auh an fih felhft den Einfluß der übrigen Volks⸗ 


drücklich bezeugt ift, mit Ausſchluß folder, deren Name nur Uebertragung 
in's Griechifche. 
20) Iſokrates Panegyrikus Ep. 13. 
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thümlichleiten erfuhr und fich demgemäß um fo mehr umgeftalten 
mußte, als in ftaatliher Rüdfiht Griehenland und Macedonien feit 
dem Ende der Diadochenzeit zu immer größerer Bebeutungslofigkeit 
berabfanten, um endlih nach kurzer und einfeitiger Erneuerung 
ihres flaatlihen Lebens der römischen Weltmacht zu erliegen. 

Die neue griehifche Weltbildung, der Hellenisinus, ift in das 
Reben der Völker des Alterthums fo tief eingedrungen, daß fie die 
Raatliche Exiſtenz diejer Völker überleben und noch fortdauern konnte, 
als diefelben von der römiſchen Weltmacht verjchlungen wurden; ja 
jelbft die letztere konnte ſich dem Einfluß diefer von ihr befiegten helle 
nifhen Welt fo wenig entziehen, daß die helleniftifche Bildung ſo⸗ 
fort auch die beherrſchende Seele des römifchen Weltreiches wurde. 
Und jeitdem dieſes leßtere den heileniftifchen Bildungsproceß in fi 
aufgenommen hatte, konnte es der allgemeine Boden werden, auf 
welchen fich die Durchdringung der allgemeinen Weltbildung mit denn 
chriſtlichen Princip vermittelte und der Hellenismus durd die drift- 
liche Weltbildung fih vollendete. 

Es ift leicht, diefes Weltalter des Hellenismus als eine Zeit 
matter und flacher Jahrhunderte zu bezeichnen, welche nah Berluft. 
alles innern Zufammenhalts und fittlihen Kernes mit verwaſche⸗ 
nen Nationalitäten dem Chriftentbum eine Stätte bereiten follten, 
als eine Zeit gemachter und mit verftandesmäßiger Willkür gehand- 
babter Zuftände, die auf den Trümmern der Naturflaaten und 
des hiftorifchen Rechts auferbaut, höchitens einen leichten Anflug phis 
lofophifcher Aufflärung befaßen, ohne aus dem urjprünglichen Wefen 
der Völker und einem naturkräftigen Leben hervorgegangen zu fein, 
und die darum nur ein Durchgang zur Verwaltung und majjenhaften 
Monarchie der Römer geweſen jei, deren Realismus mit einem ber- 
bern Mechanismus und juriftifchem Verftand die Koften ihrer Herr: 
haft beftritten hätte). Man hat überhaupt bisher in dem ge- 
meinfamen Charakter der Erfcheinungen vdiefes Zeitalters nur einen 
Ausdrud des gemeinſamen Antheile derfelben an dem Berfall der 
alten heidnifchen Bildungen gefunden, ohne den fi) regenden neuen 
Geiſt zu bemerken, der die überlieferten Yormen des Alten nur als 


19) Gegen Droyfen, Gefchichte des Helleniemus, II, ©. 303 f. 367 ff. 
yolemifitend, läßt fih Bernhardy, Grundriß der griechiſchen Literatur, I, 
©. 439 f. zu ſolcher Auffaffung fortreigen. 

9* 
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Baufteine für feine neuen Schöpfungen benubte; man bat in dem 
Verſchmelzen der verfchiedenen Bildungsformen der heidnifhen Welt 
nur oberflächliche Religionsmengerei und philofophifhen Eflekticig- 
mus fehen wollen, anftatt darin das allgemeine dunkle Streben des 
Menjchengeiftes zu erbliden, über das Beitehende und Weberlieferte 
zu einem Neuen und Höhern fi zu erheben. Wohl gilt der chrift- 
liche Univerfaliemus als Erhebung zu einer neuen Geiftesflufe, ver 
helleniftifche Univerfalismus dagegen foll nur ein Zeichen von Geiftes- 
armuth und Berfommenbheit fein, und das Princip, das im Chriften- 
thum feine volle Ausbildung erhalten hat, wird den voraud- 
gegangenen Erfcheinungen, in denen es zuerft auf dem Schauplak 
der Geihichte fih zu regen begann, zur Schmach und Schande 
angerechnet 29). 

Es ift noch nicht Tange ber, dag man anfing zu begreifen, wie 
auch die Geſchichte ihre Logik habe, kraft deren fich jedes meltge- 
ſchichtliche Princip nach feinen wefentlihen Beftinnmungen entwidelt, 
und wie die Entwidelung jedes Zeitgeiftes ihren gefeßmäßigen und 
nothwendigen Berlauf hat, den zu erkennen, alſo einem Zeitalter 
feine innerfleeigne Logif abzulaufchen, die Aufgabe einer denkenden 
Geſchichtsbetrachtung if. Die Geſchichte ift conjequent, und Die 
Macht wie der feſte Takt" diefer Confequenz zeigt fih in der Zäbhig- 
keit, mit welcher fih ihre Principien, die beherrfchenden geiftigen 
Mächte der Zeitalter durchfegen. 

Eine Bährungszeit der Art, wie das Zeitalter von Alerander 
bis zur Nömerherrfhaft über den Drient war, erflärt fih zur vollen 
Genüge erft durch das aus ihr herporgegangene Refultat. Erft das 
gefhichtliche Erzeugniß, in welchem alle zerftreuten geiftigen Elemente 
eined gefchichtlichen Gährungsproceſſes endlih zur Einheit eines 
lebensvollen Ganzen fi vereinigen, ift auch für den überſchauenden 
Bid der Schlüffel des vollen Berftändniffes folcher Zeit. 

Das gefchichtliche Product nun, welches die Zeit des Helleni 
mus aus fi) hervorbrachte, war fein anderes als das Chriſtenthum 
— das Wort hier nicht in dem urfprünglichen und engbegrenzten 
Sinne als der geiftigsfittliche Inhalt des Bewußtſeins Jeſu gefaßt, 





—— — 


2) Georgii, über die neueſten Gegenſätze in Auffaſſung der alerandri« 
nifchen Religionephilofopbie. In Illgen's Zeitfchrift für die biftorifche Theo⸗ 
logie. 1839. 3. Heft, ©. 22. 
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ſondern in feiner weiter entwickelten und' umfaſſendern Bedeutung, 
als eines durch die hoͤchſten und reifſten Blüthen helleniſcher Bildung 
bereicherten und als wirkliche geiſtige Macht im römifchen Reich auf— 
getretenen weltgeſchichtlichen Princips. Und nichts anders als dieſer 
lebensvolle Punkt war es, zu welchem die ganze vorausgegangene 
Entwickelung der helleniſtiſchen Welt hinſtrebte, von welchem aus 
fomit auch allein die Geſchichte derſelben in ihrer weſentlichen Be 
deutung begriffen werden fann. 

Die Entwidelungen innerhalb des geiftig-fittlichen Lebens der 
alten Welt, die fih im Zeitalter des Hellenismus vollziehen, ftellen 
Ah für den gefchichtlichen Blick, der nicht an der Erfcheinung haftet, 
fondern in die Tiefe dringt, von zwei Seiten dar. Rüdwärts blidend 
ertennen wir den Auflöfungsproceß der alten Bildung in den Er- 
fheinungen des Zeitalters; ſchauen wir dagegen auf dasjenige, was 
sulegt aus dem chaotifchen Gähren der Elemente Danerndes her: 
vorgeht, jo erfcheint eben jener Auflöfungsproceh des Alten nur 
ale die nothwendige Kehrfeite neuer Bildungen, die nit etwa bios 
neben und mit dem Abfterben des Alten gleichzeitig, ſondern zus 
gleich wefentlih in diefem Auflöſungsproceß und durch denfelben 
fiher und feſt fih entfalten. Diefes Imeinandergreifen der Ers 
Iheinungen des zerfallenden Zeitgeifted und der Elemente des neuauf: 
lebenden wmeltgefchichtlichen Lebensprincips hat die Gefchichtsdarftellung 
offenzulegen. Die höhere weltgefchichtliche Nothmendigkeit, nach wel- 
Her das Chriftenthum in die Welt trat, it Tängft vor dem wirklichen 
Auftreten deſſelben auf: dem Boden der Geſchichte als das Geſetz 
wirffam gewefen, welches die ganze Entwidelung der voraudgegan- 
genen Zeit beftimmte und durchwaltete. So aufgefaßt, ift die Ges 
(dichte des hefleniftifchen Zeitgeiftes das Werdenfollen und Werden- 
wollen des Chriſtenthums. Sol das Judenthum die Mutter des 
Ehriftenthums heißen, fo darf mit demfelben Recht der Hellenismus 
als der Bater deffelben gelten. Aus der Verſchmelzung jüdifcher 
und helleniftifcher Bildung einerfeits und aus dem fpröden Wider: 
Hand des Judenthums gegen die neue helleniftifch-römifche Welt 
macht andrerfeits ift das Chriftentbum hervorgegangen. Der neue 
weltgefhichtlihe Zuftand, die neue Ordnung der Dinge, die durch 
Alerander’s weltgefchichtlihe That eingeführt worden, und die fich 
nun im Verlauf der nächften Jahrhunderte immer vollftändiger 
in's Werk ſetzte, war die weltgefchichtliche Macht, unter deren Eins 
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fluß ſich das Chriſtenthum im Schooß der Zeit als ausreifende 
Frucht vorbereitete, um endlich im Selbſtbewußtſein einer urkräftigen 
Perſönlichkeit thatſächlich an's Licht zu treten, als neue Schöpfung 
ſich hinzuſtellen. 

Was die ſpätere chriſtliche Dogmatik von einer perſönlichen 
Präexiſtenz des Meſſias lehrte, hat ſeine eigentliche Wahrheit auf 
dem Boden der Geſchichte ſelbſt und wäre vielmehr als Präexiſtenz 
des chriſtlichen Geiſtes oder Princips zu faſſen, wie denn die chriſt⸗ 
liche Vorſtellung in anderer Weiſe vom ſogenannten Chriſtlichen in 
vorchriſtlicher Zeit, vom Chriſtlichen im Platonismus, in der ſtoiſchen 
Philoſophie, im Neupythagoräismus u. ſ. w. ſpricht. Der Gedanke, 
der ſolchen Vorſtellungen zum Grunde liegt, iſt der unbeſtreitbar 
richtige, daß das Chriſtenthum als weltgeſchichtliches Princip ſchon 
längere Zeit vorher, ehe daſſelbe im Bewußtſein Jeſu hervortrat und 
durch die weltgeſchichtliche Verkündigung ſich weltgeſchichtliches Daſein 
gab, im Schooße des Zeitgeiſtes als bewegende und vorwaͤrtstrei⸗ 
bende Macht eines neuen Lebens wirkſam war. Der Keim der 
jungen Pflanze wächſt ja ſchon lange im verborgenen Grunde des 
mütterlihen Schooßes der Erde, ehe die Pflanze ſelbſt, vom war⸗ 
men Sonnenftrahle gewedt, hervortritt und jchüchtern dem Licht 
des Tages entgegenwächft. Jede neue Form des geiftig- fittlichen 
Lebens und Bewußtſeins — und eine foldhe mar doch das Ehriften- 
thum — febt ein Früheres, einen Anfang voraus, aus dem fie 
felber wird. Und diefes ihr Werden, ihr Bermittelt: und Be 
gründetfein durch das der Zeit nach vorausgehende gefchichtliche Leben 
bes Geiſtes der Menfchheit, ift eben Die Präeriftenz deffen, was zu 
lebt als reifes Nefultat in die Erſcheinung tritt, um ſeine Lebens⸗ 
kraft zu entfalten. 

Es iſt alſo nicht etwa als eine Phraſe oder bloße poetiſche 
Anſchauung, ſondern im eigentlichen und wörtlihen Sinne zu neh 
men, aber nur im bieher entwidelten Sinne richtig zu verftchen, 
wenn gefagt wird, daß fchon im Zeitalter des Hellenismus die Macht 
des hriftlichen Lebensprincips wirkſam geweſen, daß die innerlid 
treibende Macht der helleniftifhen Entwidelung der energifche Zug 
und Drang der Zeit zum Chriftenthum if. Die Gefammtbeit der 
geiftigen Erfcheinungen und Lebenäformen jenes Zeitalters, die ver⸗ 
ſchiedenen Seiten der geiftigsfittlihen Bildung deſſelben bilden einen 
in fid) mefentlih zufammenhängenden, organifch gefchloffenen Kreis 
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von geifligen Lebens und Bildungsformen, , welcher in der Einheit 
jenes Princips fo fehr begründet it, daß diefes nicht blos den gan- 
zen Kreis jener Formen als centrale Macht zufammen hält, fondern 
fie alle aus feinem jchöpferifchen Grunde erzeugt. 

Diefem bildenden und bauenden Werkmeifter des Zeitalters, den 
daffelbe beherrichenden Gemeingeift, defien Lebensäußerungen die ein 
zelnen Erfcheinungsformen des Zeitgeiftes find; gewiffermaßen aus 
der Tiefe heraufzubeſchwören und den präeriftirenden Geift des 
Chriſtenthums, das vorchriftliche Walten und Weben des hriftlichen 
Principe eben als den das heileniftifche Zeitalter beherrfchenden Geift 
zu begreifen und nachzumeifen, dies ift die Aufgabe, ohne deren 
Löjung ein gefchichtliches Verſtändniß des Chriſtenthums ſchlechter⸗ 
dinge unmöglich ift. u 

Ein religiöfer Zug, die Sehnfucht nad Religion durchbebt das 
ganze Zeitalter; in dem Drängen und Bewegen der Jahrhunderte 
war eine religiöfe Befriedigung geahnt, gemeint und geſucht, wie fie 
der aus der DBergangenheit überlieferte geiftige Befikftand des Zeit 
alterd nit zu gewähren vermochte. Der religiöje Trieb war überall 
und immer der eigentliche Herzenddrang der Zeit; die Zeit verlangte 
eine neue Form des menfchlichen Ideals, um ſich darin zu befriedi⸗ 
gen, Gemüth und Wille damit zu erfüllen. 

Aus ſeiner innern Entzweiung, d. h. aus dem Zwieſpalt zwiſchen 
den überlieferten Reſultaten natürwüchſiger Bildung und der neuen 
Reflexionsbildung des Zeitalters, drängt es den der Verſöhnung be 
dürftigen Geift auf verfchiedenen Wegen zur Hingebung an die höhere 
dunkle Macht, welche die Kreife des endlichen Dafeins beherrſcht, um 
in diefer Hingebung die Ausgleihung des überlieferten Volksglaubens 
und der Nefultate des philsfophifchen Bildungsftrebend zu einer all 
gemeinen geiftigsfittlihen Weltreligion zu Stande zu bringen. 

Dieſer Gedanke ift ed, welcher die geiftige Bewegung des helle 
niſtiſchen und römifchen Zeitalters beherrfcht und alle befondern Ers 
fheinungsformen des Zeitgeiftes, die verfchiedenften Formen des Aber 
glaubens wie des Unglaubens, der Schwärmerei, wie der frivolen 
Aufflärung, der philofophifhen Weltbildung wie des praftifchen Ideals 
frebens zu einem einzigen geiftigen Bermittelungsproceß verſchmilzt, 
in welchem ſich die Weberlieferungen des Alten und der mächtige Zug 
des Neuen und die Schwingungen des Fortſchritts mannichfach durch 
einanderichlingen, alle einzelne Lebensäußerungen des Zeitgeiftes aber 
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um jenen Einen fie beherrfchenden Mittelpuntt oscilliren. Aber jener 
Gedanke , der die innerft bervegende Macht diefer Zeit der Religiond- 
wende war, hatte Jahrhunderte nöthig, um fih im Selbftbewußt- 
fein einer ſchöpferiſchen Berfönlichkeit zu einer gediegenen Geftalt 
auszuprägen, und abermale Jahrhunderte, um zum allgemeinen 
öffentlihen Belenntnig der Welt zu merden. 

Als allgemeine weltgefhichtlihe Macht bewies fi der Hellenie- 
mus in einer doppelten Entwidelungsreihe: die griehifche Bildung 
bildete den Zettel, die jüdifche den Einfchlag des Gewebes. Die ge 
fonderte Betrachtung beider Reihen wird und die Fäden vor Augen 
führen, aus welchen der Weltgeift den Teppich wirkte, deflen Bild 
den Aufgang des Chriſtenthums darftellt. 


Erfte Reihe. 
Der Hellenismus ald weltgefhihtlihe Macht. 


An die Stelle des Einen griechifchen Weltreiches Alerander's trat 
eine Bielheit neuer griehifher Staaten und Städte, deren Herrfcher 
in mannichfacher Weife die Verbreitung griehifcher Bildung förder: 
ten und das Aufblühen des neuen belleniftifchen Geifteslebens unter: 
ftüßten. 

Athen, die Mutterftadt der attifchen Bildung, die fih nun über 
die Welt verbreitete, blieb Hi8 zur Einnahme durch Sulla (86), in 
der Erinnerung an ihren frühern Glanz, noch der Sammelplak ein- 
zelner Gruppen und Schulen von Künftlern und PBhilofophen, -ohne 
freilich noch, wie fonft, den Ton der Zeit zu beftimmen. Beim lebten 
Berfuh, den Athen im chremonidifchen Krieg gegen Antigonoe (266 
bis 263) machte, feine alte reiheit zu gewinnen, hatte fi) die mo⸗ 
ralifhe Erhebung des geſunkenen Volkes an den großen Gedanfen 
der ftoifchen Philofophie erwärmt, Chremonides felbit mar Zenon's 
Liebling. Während aber im Mutterlande die griechifche Bildung fchon 
zu berarmen anfing, wurde fie bereits an den verſchiedenſten Punkten 
des erweiterten heilenifchen Völkerverkehrs defto gründlicher unterftüßt. 
Die bildende Kunft, die in den religiöfen Traditionen ihrer Heimath 
wurzelte, zog fich feit Alerander nad) dem Drient, ohne fi jedoch 
durch Berührung mit ‚afiatifhen Weifen ihrer claffifchen Reinheit zu 
‚begeben. Sie trat in den Dienft der reihen und freigebigen perga- 
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menifchen, feleucidifchen und ptolemäifchen Könige und des Luxus 
ihrer reichen Hauptftädte*?). 

Am macedonifhen Königehofe, unter Antigonos Gonatas, wer: 
den eine Reihe von Dichtern und Bhilofophen erwähnt, die fih der 
Gunſt des Königs erfreuten; doch war dieſes Verhältniß nur von 
turzer Dauer. Das pergamenifche Reich, welches bald nad) Alerander's 
Tode entftanden war, hatte -feit Dem zweiten Jahrhundert durch - Die 
Blüthe von Kunft und Wiſſenſchaft faft die Bedeutung eines neuen 
Griehenlands erhalten. Die pergamenifhen Könige unterftüßten und 
förderten viele Gelehrte, deren Namen überliefert find; fie bejaßen 
reihe Kunftfammlungen und prächtige Tempel; die berühmte Biblio» 
thet zu Pergamum murde zuletzt an Antonius verfchenkt und nad 
Aerandrien gebracht. Bon Philofophen hatten befonders Stoiker 
dort feiten Fuß gefaßt. Ein pergamenifher Künftler fchuf eine be 
rühmte Statue des Asklepios im Tempel diefes Gottes zu Bergamum, 
und andere pergamenifche Künftler verherrlichten die Siege ihrer Kö» 
nige über Die Kelten *?). 

Das aus den Diadochenfämpfen hervorgegangene fyrifch-feleucis 
diſche Reich, welches von Anfang an keine folche Einheit und centrale 
Kraft hatte, wie dag egpptifch-ptolemäifche, fondern ein Gonglomerat 
der verfchiedeniten Beitandtheile war, konnte den SHellenismus nicht 
in demfelben Grade, wie jenes, durchführen; dort war nur dag eine 
egpptifche Wefen mit dem griehifchen zu verfchmelzen, während da⸗ 
gegen die Seleuciden Perfer, Syrer, Babylonier unter fich hatten, 
von denen kein Element für ſich allein das Mifhungsverhältnig des 
ſeleucidiſchen Hellenismus beftimmen durfte. Auch in Syrien wurden 
neue Städte gegründet und von diefen ftädtifchen Mittelpunkten drang 
Die griechifche Sprache weiter und weiter auf das flahe Land hin- 
aus*). Doc behielten die Syrer mit oberflächlicher Leichtigkeit der 
Formen, die fih. mit den Künften orientalifcher MWeichlichkeit und 
Ueppigkeit verbanden, die Neigung zu finnlihen Gulten und Aber: 
glauben. Im Wetteifer mit Athen wurde Antiodien, das ganz 
griehifche bürgerliche Einrichtungen hatte, ein blühender Sammel⸗ 


2) Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, I, 434 ff. 456 f. 
Droyſen, Gefchichte des Helleniömus, IL, 207 f. 

2) Bernhardy a.a. D. ©. 441 f. Müller, Archaͤologie der Kunſt. 
3. Aufl. ©. 161 f. 

22) Droyſen a. a. O. I, ©. 571. 
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plag und Studienfig, der als Borfchule für den ganzen Orient galt. 
Auch am Hofe fyrifcher Könige werden Dichter und Gefchichtfchreiber 
erwähnt. Neben Antiochia übten die Städte Sidon, Gaza, Tarfus, 
Ephefus und Rhodos auf die Pflege griechifcher Bildung, Kunft und 
Wiffenihaft, ſowohl durch namhafte Schulhäupter, ale durch die 
vom Staat ausgehende Förderung, großen Einfluß. In Rhodos 
lebte der größte Aftronom des Alterthums, Hipparhos, und blühte 
dort lange Zeit eine griechifche Kunſt- und eine Rhetorenfchule. Im 
Zarfus, der Heimath des Apoſtels Paulus, herrfchte bei ftreinger 
Sittenzudt befondere Liebe für Poeſie. In dem reichen und blü— 
henden Epheſus blühte noch um's Jahr 100 v. Chr. G. eine Kunſt⸗ 
ſchule, aus welcher der im Musée royal im Louvre zu Paris befind⸗ 
liche berühmte borgheſiſche Fechter ftanımt**). 

Die Ptolemäer in Egypten erfaßten am nachdrücklichſten den 
Gedanken Alexanders des Großen und ſuchten denſelben in dem auf- 
blühenden Alerandrien durchzuführen, welches durch fein Titerarifches 
Leben den Geift der neuen Zeit fat nach allen Richtungen hin in 
Philofophie und Dichtkunſt, Gefchichtfehreibung und Gelchrfamteit, 
wie in der Ausbildung der realen Wiffenfhaften, Mathematik, Aftro- 
nomie und Naturwiſſenſchaften darftellte. Die Wiffenfchaft begann 
die Welt zu umfaſſen; von allen Seiten her in fih aufnehmend und 
nah allen Seiten hin fi) ausbreitend, gewann fie eine neue Geſtalt, 
Alerandrien wurde der Heerd einer Weltliteratur, einer Weltbildung, 
in welcher die Refultate aller früheren zerftreuten volksthümlichen 
Entwidelungen vereinigt find. Der Geograph Strabo jagt von den 
gebornen Alerandrinern, daß fie die Welt um der Bildung willen 
durchzogen, ſowie fie von Fremden beſucht wurden und zahlreiche 
Schulen beſaßen. Doh nur in Alerandrien felbft vollzog fich die 
Berfchmelzung des egyptiſchen und griehifhen Weſens, im übrigen 
Egypten bildete der Hellenismus ein dem nationglen Leben fremdes 
Element *®). 

Auf dem Boden diefer neuen helleniftiichen Reiche, die nad 
längerem oder kürzerem felbftftändigen Beftchen als Beftandtheile in 
das römifhe Weltreich eingingen, vollzogen ſich jene geifligen Bil- 


»*) Bernbardy a. a. DO. I, 419. 425 f. 440 ff. 
=) Bernhbardy”, a.a. O. 1, 419 f. 428 f. 445. Droyfena.ad. 
u. 43, 
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dungsproceſſe, die in dem Begriffe des Hellenismus zufammengefabt 
werden. Unter die Einheit des fie beherrfchenden gemeinfamen Zuges 
der Zeit geftellt, bilden fie einen innerlich zufammenhängenden Vers 
lauf, gewiffermagen die Lebensftufen des Zeitgeifted. Wir unter 
fheiden als ſolche den PVerfchmelzungsproceß der Religionen, die 
teinigende Macht der Aufflärung und die Berfuche zur Reubeleelung 
des halbentfeelten Weltreichee. - 


— or 


Erftes Capitel. 
Der Berfhmelzungsproceß der Religionen. 


Als ein „Suchen Gottes“ Tann man das allgemeinfte Grund» 
fireben des Zeitalters bezeichnen, das fich feit Alerander’d Gründungen 
bis tief in die römifche Kaiferzeit hinein bemerfbar machte. Mit 
dem allgemeinen Zerfalle der alten Naturgrundlagen der Staaten 
und der Auflöfung der Raturbildungen des Völkerlebens hatte fi) 
der Völker ein dunfler Drang nah einem Neuen und Höhern be 
mächtigt, für welches die Zeit felbft noch keinen Namen mußte, ein 
ich felbft noch nicht verftändliches Streben nach tieferer Befriedigung 
des Innern, die Sehnfucht nad einem tiefern Inhalt und einer 
neuen Form des menſchlichen Ideales. Diefes Suchen nad einem 
Neuen, noch Unbelannten, dem das Herz der Zeit bereitö entgegen: 
fhlug, che feine Geftalt offenbar geworden war, gab fih unmwill 
fürlih feinen fprechendften Ausdrud in dem Altar, dem nad) der 
Tarftellung der Apoftelgefchichte **) der Apoftel Paulus in Athen 
begegnete, und der „dem unbetannten Gotte” gewidmet war. Ob» 
gleich von einheimifchen und fremden Göttern voll, hatten die Athener 
doh noch Tempel und Altäre für unbefannte Götter gebaut und 
edenfo befand fi zu Olympia ein folcher, einem unbelfannten Gotte 
geweihter Altar?”). Im Streben nad religiöfer Befriedigung. konnte 
fh das Gemüth nicht genugthun; es genügte nicht der Dienft, der 


99.6. 17, 23: „Ih bin bier durchgegangen und habe eure Gottes⸗ 
dienfte gefehen und fand einen Altar, darauf war gefchrieben: Dem unbe 
fannten Gotte. Run verfündige id) euch) benfelbigen , dem ihr unwiſſend 
Gotteödienft thut.“ 


””) Pauſanias, Beichreibung Griechenlands, I, 1. V. 14. 
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den bekannten heimifchen Göttern geweiht wurde; es konnte ja gött- 
lihe Mächte geben, die Verehrung heifchten, ohne folhe bisher von 
den ummiffenden beſchränkten Sterblihen erlangt zu haben. Was 
ſprach fih in folcher Neflerion anders aus, ale jene Unbefriedigung 
und halbe Berzweiflung ängftliher Gemüther, die eine Befriedigung 
juchten, ohne für deren Inhalt einen Namen zu haben? 

Der Zerftreuung der Hellenen unter die Völker Afiens (und 
auch Egypten gehörte durch feine geographifche Weltitellung zu Aften) 
und der allgemeinen Wanderung der Völker innerhalb des Länder: 
freifes, über den ſich die hellenifche Bildung verbreitete, entſprach 
eine allgemeine Berbreitung und Zerftreuung der verfchiedenen 
religiöfen Culte, gewilfermaßen eine Wanderung der Götter felbft, 
die bisher von den Völkern ausfhlieglid auf dem engen heis 
mifhen Boden verehrt worden waren. Alexander felbft hatte bei 
feinem Groberungszug überall den heimifchen Göttern geopfert; 
dadurch) hat er die Verbreitung diefer Eulte in Griechenland ge 
fördert. 

Und fo begegnen wir hier einer eigenthümlichen Gattung neue 
entitehender Mythen und Götterfagen, welche beftimmt find, die neuen 
religiöfen Berhältniffe, die aus folcher Götterverſchmelzung hervor: 
gingen, an den alten Zufammenhang hellenifcher Mythen anzufnüs 
pfen und darin jenes Miſchungsverhältniß auszudrüden, um über 
die neuen Berhältniffe der Gegenwart hinaus ältere Zufammenbänge 
zu gewinnen und durch fie das Beftehende zu fanctioniren?®). Außer 
der an die Entftehung des Serapisdienfted gefnüpften Mythe ift in 
diefer Rüdjiht von befonderer Bedeutung die Sage von Zug des 
Gottes Dionyfos nach Indien. In diefer, wohl an afiatifhe Sagen 
fih antnüpfenden Sage hat ſich das Bewußtfein der Hellenen die 
weltgefchichtlihe Bedeutung der Eroberungszüge Alerander’s und den 
Beruf der griehifchen Bildung, ſich über den Drient auszubreiten, 
in mythiſcher Weife anſchaulich gemacht, indem die fiegreiche Aus 
breitung bellenifher Bildung über Aſien ald Eroberungszug des 
Gottes Dionyfos felbft aufgefaßt wurde. Schon der Geograph 
Strabo, im erften chriftlihen Jahrhundert, hat nad) dem VBorgange 
bes Cratofthenes, die Erzählung von einem Feldzug des Dionyfos 
gegen die Inder als eine fpätere Dichtung erflärt, welche in der Ab- 


25) Droyſen a. a. O. M, ©. 31. 
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fiht entflanden oder aus andern vorderafiatifhen Sagen hervor- 
geholt worden fei, um dem Alerander zu ſchmeicheln *9). 

Rad Syrien waren mit griehifcher Sprache auch griechiiche 
Götterdienfte gekommen, neben denen jedoch die fyrifhen Culte fort- 
beſtanden. Die Seleuciden hatten ſich für Abkömmlinge Apollon's 
erflärt, defien Berehrung fie feit dem zmeiten vorchriſtlichen Jahr- 
hundert damit einführten, daß zu Daphne bei. Antiochien der py- 
thifche Bott ein Heiligthum erhielt. Die Götter Antiodhiend waren 
griehifch, nur daß unter Seleufus II. die egyptifche Ifis einen Tem⸗ 
pel erhielt und die chaldäifche Aftrologie zeitig Eingang fand. Zeud- 
Belos kommt als Geftirngott auf Münzen des Antiohus VIII. vor. 
Unter Antiohus IV. (Epiphanes) fand eine Bompa, ein feierlicher 
religiöſer Aufzug, ftatt, wobei Bilder von allen Göttern, Dämonen 
und Heroen, mit vergoldeten Kleidern angethan, umhergetragen 
wurden. Bon einem griehifchen Künftler Eutychides wurde die Tyche 
Antiohiens, die meibliche Schubgöttin der Stadt, gearbeitet, den 
Flußgott Orontes zu ihren Füßen, und Seleufus und Antiohus fie 
befränzend°%). Daneben beftand, mit griechifchen Elementen vermiſcht, 
der ſyriſche Nationaleult noch fort, ſodaß noch Lucian des Cultus 
der ſyriſchen Aftarte zu Hierapolis gedenft und von zwei der Sonne 
und dem Mond gemeihten Altären ohne Bilder erzählt"). In Ty—⸗ 
tus wurde noch zu Strabon’s Zeiten Herafled-Meltarth und in ©i- 
don Aftarte verehrt®?). Zu Bespafian’s Zeiten wurde auf der fyris 
{hen Grenze der Gott Karmel ohne Bild und Tempel verehrt??), 
und zu Aphafa auf dem Libanon beftand ein erft zu Zeiten Kon⸗ 
Kantin’s gefchloffener Tempel der ſyriſchen Göttin, die von den Grie 
Gen mit Aphrodite identificirt wurde?). 

Seit den Zeiten der Ptolemäer wurden in den Bezirfen Egyp- 
tens neben den eingebornen Götterdienften und Priefterthümern die 
eingeführten griechifchen Götter verehrt: fo zur Zeit des Kaiſers 


2%) Die Belege bei Creuzer, Symbolit und Mythologie, 3. Aufl., I, 
6. 458 ff. 

»), Müller, Handbuch der Archäologie, 3. Aufl. S. 149 f. 151. 165. 

9) Rucian, über die ſyriſche Göttin, Ep. 3. 10. 31 f. 34 f. 50. 

22) Strabo, Erdbefchreibung, 16. S. 1098. 1085. Ih. IL der Amfter- 
damer Ausgabe. 

=) Tacitus, Gefchichten. 2, 78. Sueton's PBespaftan, 5. 

*) Euſebius, das Leben Conſtantin's, 3, 55. 
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Auguftus Athene, Aphrodite, Zeus und Apollon, und daneben Dſi⸗ 
rie, Iſis und Anubis und der Gott Canopus), Ja fogar der 
Thierdienft beftand in Egypten noch fort, wie Plutarch beftätigt; 
felbft noch fpätere chriftliche Schriftfteller gedenken des Thierdienftes 
ale eines fortbeitehenden Inftituts®®). Der Ifie- und Ofirisdienft 
aber verbreitete fi) über die heileniftifche Welt, ſodaß wir ihn in 
Athen, Korinth, Delos, Rhodos, Epheſus, Antiochien wiederfin- 
den®”). In Alerandrien vollzog fi die Verbindung der hellenifchen 
Eulte mit den heimifhen egyptiichen mit politifcher Abfichtlichkeit und 
foftematifh für den Zweck einer Staatsreligion, ed wurden Tempel 
gegründet, Feſte eingeführt, Aufzüge gefeiert®®). 

In Karthago, der phönizifchen Pflanzftadt, wohnten viele an: 
gefehene Griechen mit ihrem volksthümlichen Cultus und’ Daneben 
wurden noch heimlich und gegen das Verbot der Römer, dem Mo: 
loh Menjhenopfer gebracht; Aſtarte's Zempel beftand noch zur Zeit 
des Kaifers Heliogabal??). 

Rahdem die römifche Weltherrfchaft den Länderkreis des Helle 
nismus, Griechenland, Macedonien, Kleinafien, Syrien und zuleßt 
auch Egypten in römische Provinzen verwandelt hatte, vollzog fid 
auch der Uebergang griechifcher Bildung in die Hauptftadt des Welt- 
reiches, welche fofort der geiftige Anziehungspunft und Sammelplag 
für die Gebildeten aller Völker wurde. Griechifche Philojophen ftröm- 
ten in Menge dorthin; auch die plaftifchen Künftler nahmen dort 
ihren Sig, wo fhon durd den Raub der Kunftwerke aus hellenifchen 
Städten eine Fülle von plaftifchen Werken aufgefchichtet waren. Der 
freie Zug nah Rom, als dem politifhen Schwerpunkt der alten 
Welt, ward das legte Ziel der bellenifchen Zerſtreuung unter die 
Völker, und die herrſchende Weltftadt wurde auch für die in dem 
ihr unterworfenen heileniftifchen Länderkreis zufammenfließenden Re 


5) Strabo 1. ©. 1153. 1168 f. 1193, Ammian 22, 14. Rufin, 
Kirchengeſchichte 11, 26. 

ss, Tſchirner, der Fall des Heidentbums, I, ©. 68. 70 f. 

27) Pauly, Realencyclopädie der claſſiſchen Alterthumswiſſenſchaft, IV, 
S. 289. 

ss), Müller, Handbuch der Archäologie, S. 150 f. Bernhardy a. a. O. 
l, ©. 445 f. 

29) Diodor von Sicilien 14, 77. Curtius 4 14. Bgl. Tufchirner 
a. a. O. S. 73. 
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Iigionen ein vereinigender Mittelpunkt, die „Pflegerin aller Götter“, 
wie ein alter Kirchenfhriftfteller fagt. Es gab feit den Zeiten Cä- 
ſar's keine Form religidfen Glauben? und Dienſtes und zugleich) 
Aberglaubens und Priefterbetrugs, welche nicht dort heimifch gewor⸗ 
den wäre). In den aus Griechenland nah Rom verpflanzten Göt- 
tern fanden die Römer ihre eignen wieder, in dem altlatinifchen Ju⸗ 
piter, dem Donnerer und Blikenden, fahen fie den griehifchen Zeus; 
in der latinifhen und fpäter capitolinifchen Juno die griechifche 
Hera; in dem Wafler- und Meereögotte Neptun den griechifchen Po⸗ 
feidon ; in der latinifhen Beta die griechifche Heftia; in der ſabiniſch⸗ 
etruäfifhen Minerva die griechifche Pallad-Athene; in der Venus die 
griechifche Aphrodite; in der Tatinifchen Diana die griechifche Artemis; 
im Saatengotte Saturn den Kronos der Griechen; in dem latinifchen 
Mars oder Mavors den griechifchen Ares; in dem Weingotte Liber 
(Bachus) den griehifhen Dionhſos; in der Getreidegättin Ceres die 
griehifche Demeter; in dem Handels: und Berkehrögotte Mercurius 
den griechifehen Hermes. Den beilenifchen Pluton überfegten die 
Römer in ihren Dis und die griechifche Perfephone in die Göttin 
Broferpina. 

Egnptifche Eulte wurden feit der Zeit des Marius und Sulla 
in Rom befannt und fpäter durd) Erbauung eines Iſis- und Sera- 
pistempels gleihfam öffentlich anerfannt*:), fpäter zwar wiederholt 
verboten oder beſchraͤnkt, gleichwohl aber feit Domitian’s Zeiten 
wieder blühend **). 

Den Einfluß, den fremde Priefter befonders auf die Frauen 
hatten, fchildert ausführlich der Satiriker Juvenal. Priefter der Iſis 
jogen in langem linnenem Gewande und gefhorenem Haupte, die 
apper rührend, in Rom umher und verhießen den Frauen gegen 
feine Gaben Segen und Berföhnung*). In den letzten Zeiten des 
zweiten puniſchen Kriege hatten die Römer aus Peſſinus in Klein⸗ 
afien die große phrygifche Göttermutter Cybele feierlihft nah Rom 
erholt, wo fie alljährlich Opfer und Pete erhielt, deren nod zur 


— — 


”) Plinius, RNaturgeſchichte, V, 5. Bal. Bernhardy a. a. O. I, 
S. 483 f. 487. Römiſche Literaturgeſchichte, S. 253, A. 194. 

N), Dio⸗Caſſius 47, 15. 53, 2. Juvenal's Satiren 6, 329. 

*2) Tacitus Annalen 2, 85. Gefhichten 4, 81. Sueton’d Tiberiid 36; 
Beöpafian 7; Domitian 1. 

4) Juvenal' 8 Satiren 6, 530 ff. Opvid's Briefe aus Bontus 1, 37 ff. 
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Zeit Hadrian’s ala beftehend erwähnt werden 4%. Phrygiſche Priefter 
und Briefterinnen durchzogen die Stadt und forderten allmonatlid 
ihre Ulmofen, indem fie Bildchen vor der Bruft trugen und die 
Trommel fehlugen, während die nachfolgende Menge die Gefänge der 
Söttin abfang. Der Gallen, d. h. entimannter Cybeleprieſter, die 
beulend und ihre Glieder verwundend, mit fliegenden Haaren und 
fhallenden Becken umherzogen und gegen Spenden die Krankheiten 
des Herbited abzumenden verhießen, gedenfen auch die Dichter June 
nal und Ovid *). . 

Bei der bloßen Göttermanderung und dem Außerlihden Sid 
begegnen der Göttervorftellungen und Gulte blieb ed indefen 
nicht ftehen. Das Bewußtſein fuchte das vorgeftellte Wefen der 
Sötter auf dem Wege der Neflerion und Combination mit ein- 
ander in Uebereinſtimmung zu bringen, fie umzubilden und zu 
verjchmelzen. So bildete fich jene Rusgleihung hellenifcher und alt- 
heimifcher Gottheiten, Culte und Religionggebräude, welche allmäh- 
lich die unterfcheidende Beitimmtheit der einen wie der andern auf 
heben mußte. Und wie das Bemwußtfein der Völker fih von den 
engen Schranken des nationalen Wefens befreite und zum allgemei- 
nen weltbürgerlihen Bewußtfein erweiterte, fo ftrebte daffelbe, dem 
dunfeln Zug zu einer allgemeinen Weltreligion folgend, mit innerer 
Nothwendigkeit vom heidnifhen Polytheismus zum Monotheismus. 
Dies war derfelbe Weg, den ſchon innerhalb des griehifchen Volks— 
lebens felbit die Geiftesrihtung der Orphiker und die griedhifche Phi- 
loſophie eingeichlagen hatte. 

Der Zug des Zeitgeiftes zu einer allgemeinen Weltreligion fpricht 
fih darin aus, daß man die verfchiedenen nationalen Götter und 
Eulte mit einander verband und als übereinftimmend anfah, in Ei— 
nen Gott alle Götter anjchaute und durch die verfchiedenartigften 
Symbole und Attribute darftellte. In feiner Befchreibung des Iſis⸗ 
cultus wird bei Appuleius**) die- höchfte Gottheit ald Königin des 
Himmels unter verfchiedenen Namen angerufen, ale Ceres, Artemid, 
Venus, Proferpina, Minerva, Iſis. „Siehe (fo ſpricht die Göttin 
bei ihrer perfönlichen Erfcheinung), ich bin die Mutter der Dinge, 


— 


“4, Dionyfius von Halicarnaß, römische Alterthümer 2, 67. 
) Juvenal's Satiren 6, 511 fl Dvid’3 Feftfalender 4, 180 ff. 
46) Appulejus Metamorphofen, "I. B. €. 258 f. Ed. Elmenhorst. 
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die Herrin aller Elemente, die uranfünglice Tochter der Zeiten, die 
höchſte der Gottheiten, die Königin der Unterwelt, die Erfte unter 
den Himmlifchen, das einförmige Urbild- der Götter und Göttinnen, 
die ich die lichten Höhen des Himmels, die erquidenden Fluthen des 
Meeres, die traurigftille Unterwelt beherrfche. Meine Gottheit ift eine 
einige; in verfchiedener Geitalt aber, nad) mannichfaltigen Gebräu- 
hen und unter verfchiedenen Namen verehrt mich der Erdfreid. Die 
uralten Phrygier nennen mich die peffinuntifche Mutter der Götter, 
die Athener die kakropiſche Minerva, die Cyprier die paphifche Venus, 
die Kreter die Diana, die Sikuler die Proferpina, die Bewohner von 
Gleufis die alte Göttin Ceres, einige Juno, andere Bellona. Die 
Aethiopier aber und die Egypter verehren mich bei meinem wahren 
Ramen Iſis.“ Damit flimmen andere Zeugnifie alter Schriftfteller 
überein, welche die große vorderafiatiihe Raturgättin in SKarien, 
Öalatien, Armenien, Kappadocien, Pontus und anderwärts als eine 
und diefelbe unter verfchiedenen Namen anführen”). Bei den Juden 
hieß fie Rannäa, die in Elimais einen von Antiohus Epiphanes 
geplünderten Tempel hatte*°); bei Jofephus Artemis. Mit dem Dienft 
diefer Göttin verbunden, herrfchte in den pontifch-fappadocifchen 
Priefterflaaten ein ausgebreiteter Hierodulendienft, wie in Babylon, 
indem felbft die edelften Jungfrauen noch zu den Zeiten Strabo’s 
der Göttin mit ihrem Leibe dienen mußten, ſodaß Strabo die pon- 
the Stadt Komana ein Feines Korinth nennen konnte. Nicht blog 
in Epheſus, Cypern, Samos und Korinth, fondern auch bis nad 
Sicilien war diefes afiatifche Hierodulenmwefen ausgebreitet*°). 

In ähnlicher Weife, wie die fprifche Göttin, wurde Iſis ale 
allgemeine Weltfeele gedeutet, woraus fih die aus damaliger Zeit 
herrührende Infchrift am Iſistempel zu Sais erflärt: „Ich bin 
Alles, was war und ift und fein wird, und meinen Söleier hat 
kein Sterblicher je enthüllt“ 60). 

Die monotbheiftifche Zendenz des helleniftifchen Zeitalters gibt 
fh befonders charakteriftifch in dem Cult des Serapis fund, welcher 
feit der alerandrinifhen Zeit ald der Hauptgott der MWeltftadt 


4) Creuzer, Symbolif u. Mythologie, II, 465 ff. 468 f. 
“2) 2 Macc. 1, 13. 15. 1 Macc. 6, 1 fl. Joſephus, Alterthümer 
12, 9, 1. 
) Creuzer a. a. O. ©. 468 u. 471. 
*) Plutarch, über Iſis und Dfiris, Ep. 9. 
ir Band, 10 
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Alerandrien verehrt und dort im Beſitz eined prachtvollen Tempels, 
des Serapeums, war. Bon da breitete ſich der GSerapisdienft mit 
zahlreichen Tempeln über die helleniftiiche Welt aus. Die Legende 
über die Einführung diefee Gottes in Alcrandrien erzählt Tacitus 
alfo: Dem König Btolemäus, dem Gründer des egpptifchen Reiches, 
erfchien im Traum ein fhöner, übermenfchlich-großer Süngling, der 
ihn ermahnte, nach dem Pontus zu fenden und fein Bild holen zu 
laffen, welches dem Reiche zum Glüde gereihen und die Stätte, Die 
ihn aufnähme, groß und herrlid machen werde. Zugleich jah er 
diefen Züngling im Feuer fih zum Himmel erheben. Ein vom 
König darüber befragter griechifcher Priefter gab nun die Auskunft, 
daß die Zraumerfcheinung fih auf den zu Sinope am ſchwarzen 
Meer verehrten Zeus⸗Hades beziehe. Als dem König in einer zweiten 
Zraumerfheinung dringender empfohlen wurde, das Bild holen zu 
lafien, fandte er Boten dorthin, um das Befohlene auszurichten. 
Die Priefter und Eregeten ertannten nun, als das Schiff mit dem 
Bilde des Gottes nach Alerandrien gelangt war, daß es der Gott Ce 
rapis fei, dem nun ein Tempel in der Stadt errichtet wurde®t). Gr 
wurde bald als Agklepios, bald ale Helios, bald ale Zeus, bald als 
Hades, bald als Dionyfos gedeutet und von ihm gejagt, der Himmel 
fei fein Haupt, das Meer fein Leib, die Erde feine Füße, die Eonne 
fein fernfchauendes Auge; das heißt alfo: der Eine Gott wurde 
auf das Al gedeutet ®*). 

So war die hefleniftifche Götterwanderung zur Göttermifchung 
und endlich zur Göttereinheit geworden, indem in allen diefen Er- 
Scheinungen fi) immer nur das eine Suchen des Geiftes nach Gott, 
der Drang nach der wahren, allen Böltern gemeinſamen Religion 


und gibt. Noch tiefer und gründficher offenbart ſich diefer Zug des 


Geiſtes der helleniftifhen Welt in ihrer Neigung zu den Müfterien. 
Allen Myſterien der alten Religionen liegt der in verfchiedenen Mo- 
dificationen ſymboliſch dargeftellte Gedanke der leidenden und fterben- 
den Gottheit, die aber aus dem Tode wieder auferfteht, zum Grunde, 
und zwar mit fpecieller Beziehung auf das Berhältnig des Menfchen 
zu Gott. Diefer Gedanke ift das „alte Wort“, von welchem fchon 


1) So erzählt Tacitus, in den Geichichten, 4, 83 f. 
*), Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, II, ©. 41 f. Greuzer 
a. a. O. I, ©. 67 f. 
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Platon ale der Hauptiehre aller Myiterien fpriht®). Um aber zu 
den Göttern zu gelangen und für ein höheres Leben befähigt zu 
werden, bedarf es der Reinigungen und Weihen, die in den Mpfterien 
eine wefentliche Stelle einnehmen‘. Damit war zugleih eine über 
ven Volksglauben fich erhebende Deutung der Göttermythen, alfo 
ein tieferes Eindringen in den Sinn der Borftellungen von den 
Göttern verbunden ®®). 

Am weiteſten und längften verbreitet waren die eleufinifchen 
Myfterien, die urfprünglih aus den Saatfeften der Demeter hervor. 
gegangen waren. An den Raub der PBerfephone durch den Gott der 
Unterwelt, ihr Hinabfteigen und ihre Rückkehr knüpft fih die Be: 
deutung aller dabei vorkommenden myſtiſchen Sinnbilder, Bräuche 
und fpmbolifhen Handlungen. Mit dem Leben der Ratur, der 
Bilanzenwelt hängt das Schidfal des Menfchen zujammen, der ale 
ein lebendiger Beftandtheil der Natur erfcheint und im Wechfel der 
Erſcheinungen am ewigen Leben der Natur Antheil bat. In der 
Rückkehr der Göttin wurde die Erneuerung alles Lebens angeihaut; 
auch unter der Erde leuchtet den Eingeweihten eine neue Sonne. 
Zu Eicero’Z Zeiten war die urfprüngliche Beichräntung der Aufnahme 
auf Hellenen aufgehoben, und allen Völkern die Eleufinien zugäng- 
ih; felbft Sklaven konnten daran Theil nehmen, und jelbft Fürften 
und vornehme Römer achteten es nicht für einen Raub, Theilnehmer 
zu werden, und fie haben fih bie in die Zeiten des Kaifere Theo⸗ 
dofios erhalten; immer aber blieben fie an den Boden von Eleufig 
gefnüpft und wurden an feinem andern Drte begangen °®). 

Dagegen waren die an den Geheimdienft der SKabirengdtter 
(urfprünglih Götter agrariſcher Fruchtbarkeit, dann Retter aus 
Roth überhaupt) gefnüpften famothrafifchen Myfterien nicht auf 
Samothrafe beſchränkt, fondern auh an andern Orten gefeiert, fo 
dab fih Pauſanias in Theben einmweihen laffen konnte; auf Samo- 


s) Platon's Phädon, Ep. 17. Dal. Paufaniad 2, 37. 

) Bol. Servius zu Virgil's Aeneide 6, 740. Epiktet's Abhandlungen 
3, 231, 

58) Stuhr, Ueberblick über die Gefchichte der Deutung der Mythen im 
Altertum. In Bruno Bauer's Zeitfchrift für fpeculative Theologie. 1836. 
2. Hit, S. 28 ff. Tafchirner, der Fall des Heidenthume, ©. 122 f. 

*) Tzſchirner a. a. O. S. 122 ff. Edermann, Religionsgeſchichte 
und Mythologie, J, S. 320 ff. 
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thrake ſelbſt wollte ſich noch Germanicus, der Adoptivſohn des 
Tiberius, aufnehmen laſſen, was ſchon früher Philipp von Macedo- 
nien und Olympias gethan hatten. Samothrafifche Feſte beftanden 
noch zur Zeit ded Clemens von Alerandrien, am Anfang des dritten 
. Jahrhunderts, und eine zu Nir gefundene Infchrift' aus dem zwei 
ten oder dritten Jahrhundert beweiſt die weite Verbreitung und 
lange Dauer dieſes Geheimdienftes, der fih jogar big in das Land 
der Kelten und auf die britifchen Inſeln durch die Römer ver: 
breitete °”). 

Eine noch größere Verbreitung erhielten die Mithrasmpfterien. 
Nach dem Untergange deö Perferreiches war der ganze Inhalt der 
religiöfen Welt- und Lebensanfhauung der Zendreligion zu Einem 
Mittelpunkt vereinigt und auf den Mithras übertragen worden, von 
welhem Plutarch berichtet, daß ihn, als den zwifchen Ormuzd und 
Ahriman in der Mitte Stehenden, die Perſer den Mittler genannt 
hätten 5%). Die urfprüngliche untergeordnete Geftalt des Mithras, 
wie er in den Zendfchriften auftritt, wurde zum Mittelpunkt eines 
religiöfen Dienftes erhoben, der dem altperfifchen Glauben fremd war. 
In diefer umgewandelten Seftalt fam er durch Perfien und Border- 
aften in verfchiedenen Formen und Beränderungen nad Egypten 
und Griechenland und fpäter auch von Kleinafien aus, dur den 
Feldzug des Pompejus gegen die filitifchen Piraten, nah Rom, wo 
er der Mittelpunkt einer reinern Religion wurde, die feit Commodug 
als Geheimdienft fo berrichend wurde, daß fie Bildwerke erzeugte. 
Diefe an Eeremonien reichen, mit verfchiedenen Aufnahmsgraden ver: 
bundenen Mithrasmyſterien breiteten fi) mit fortjchreitendem Chris 
ſtenthum immermehr aus und traten mit dem Anfprud hervor, 
BWeltreligion zu werden °®). 

Einen myſtiſchen Charakter trugen aud die phönizifchen Adonis—⸗ 
fefte, welhe — nachdem die Orphiker aus dem Adonis ein mann⸗ 
weibliches Weſen gemacht hatten, das dem Apollon den Dienit des 
Weibes, und der Aphrodite den Dienft des Mannes geleiftet habe) — 


er, Baufanias 9, 25. Plutarch's Alerander, Cp. 2. Creuzer 
aa O. Il, ©. 31 ff. 

se, Plutarch, über Iſis und Dfirid, Ep. 46. 

6%) Creuzer a a. D.1,6©. 24 f. 329 ff. Tyfhirnera ad. 
©. 125 f. 

°), Creuzer a. a. O. U, ©. 431. 
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zu Athen und Alerandrien hauptſächlich von rauen gefeiert wurden ®). 
Eine griehifhe Hetäre jchreibt an eine andere: „An den Adonien 
werden wir zu Kolyttos fpeifen bei dem Liebhaber der Theffalierin, 
denn dieſe jchmüdet den Geliebten der Aphrodite. Daß du ja fommit 
und ein Gärtchen und ein Püppchen mitbringt und deinen Adonig, 
den du jebft von Herzen Tiebft; denn mir werden mit den Kiebhabern 
fhmaufen* 2). Die Gemahlin des Ptolemäus II. (Philadelphos) 
feierte das Feſt im Balaft zu Alerandrien im großartigften Styl mit 
feierlichen Aufzügen. Ein bei diefen Feſten gebräuchliches Symbol 
waren die neben dem Prunklager des Adonis aufgeftellten Adonis- 
gärten, nämlich) irdene Gefäße oder Körbe, mit Erde angefüllt, in 
denen man durch künſtliche Wärme in acht Tagen Grünes hervor: 
treiben Tieß®®). 

Seitdem man in der en die große, allumfaflende Naturgöttin 
verehrte, wurden auch Ifisfefte als Myſterien gefeiert. Solche, wie 
fie im Zeitalter der Antonine zu Korinth gefeiert wurden, befchreibt 
Appulejus im elften Buch feiner Metamorphofen, welches mit einer 
Einweihung des Helden dee Romans in jene Myfterien fließt. In 
den dabei flattfindenden Feierzügen ift die ganze Weltordnung ſym⸗ 
bolifh abgebildet. „Zuerit das Bild der Natur mit allen ihren 
Attributen, wie fie die ganze Sphäre der Elemente umgreift und 
vom Himmel bis zur Tiefe des Abgrunds herriht. An der Spike 
der Priefter dann der Yadelträger, in der Hand ein goldnes Gefäß 
in Form eines Schiffes, aus dem glänzend reines Licht auffteigt, die 
Sonne; zunächſt der Altarträger, Bild des Mondes; dann ein dritter 
mit dem Sclangenftabe und dem Palmzweig. Ein Bierter mit der 
Hand der Gerechtigkeit und einer Vaſe, in Form einer Bruft mit 
Milch gefüllt. Ein Fünfter mit dem Symbol des Lichte, und der 
Sehste mit dem Waflergefäße, dann der Stier ald Bild der Erde. 
Ein Genius, deſſen Gefiht Halb im Goldglanz leuchtet, halb erduntelt, 
Rellte die beiden Hemifphären dar. Es folgte die heilige Kifte mit 
dem Lingam oder Phallus (dem Zeugungsgliede); zulekt der Ober- 
priefter mit einem runden Gefäß, das die Welt vorftellte und mit 
Hierogigphen bedeft war. Der Einzumeihende wurde mit zwölf 


sı, Theokrit's Idyllen, 15, 112 ff. 131 ff. 
=) Creuzer a. a. O. II, ©. 481. 
e) Creuzer a. a. O. U, ©. 427 ff. 481. 
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heiligen Gewändern befleidet, nach der Zahl der Zeichen des Xhierkreifes, 
darüber der himmlifhe Mantel, mit Schlangen und mancherlei 
Thieren, Abbildern der Geftirne, bededt. Siebenmaliges Untertauchen 
unter das Meer war Anfpielung auf die fiebenfahe Wanderung 
der Seelen“ *%). 

Die Sehnfuht nah tieferer religiöfer Befriedigung, das „Suchen 
Gottes“ zeigte fi) nicht blos auf dem Boden der religiöfen Bors 
ftellung, in der helleniftifhen Göttermifhung und Götterverſchmel⸗ 
zung, und im reife der teligiöfen Phantafie und des Gemüthe- 
lebens wirffam, fondern ergriff aud) den Willen — in der Magie 
des helleniſtiſch⸗ römiſchen Zeitalters. 

Die Magie, wie ſie damals weltgefchichtliche Bedeutung erhielt, 
ftammte aus Babylonien und BPerfien. Die babyloniſche Priefter- 
Ihäft, die Chaldäer, fanden von Alters her in dem Rufe, nicht blos 
als ausgezeichnete Himmelstundige aus der Beobachtung der Ge 
ftirne, der Kenntniß ihrer Bewegungen und Wirkungen den Völkern 
und ıhren Königen, fowie dem Einzelnen die Zukunft vorberzufagen; 
fondern auch aus dem Fluge der Bögel zu weiffagen, Träume zu 
deuten und duch Sühnungen und Beſchwörungen Gefahren und 
Uebel abzumenden*). Nah dem Buche Daniel waren die chaldär- 
[hen Magier‘) Bilder» und Zeichentenner, Naturkundige, Sterndeuter 
und Schidfalsverkündiger ®”). 

Mit den perfifchen Magiern wurden die Griechen feit den Perſer⸗ 
friegen befannt; Herodot fannte fie und Ariftoteles ſetzte die Prin⸗ 
cipien der Magier auseinander. Bei vielen Ereigniffen der perfifchen 
Geſchichte werden Magier in der Nähe der perfiichen Könige erwähnt, 
denen fie außerordentliche Naturerfheinungen und Träume aus 
zulegen und zumeilen Rath zu ertheilen haben®®), eine Stellung, 
welche fie auch unter den partbifchen Königen behielten. Nach 
Plinius if die perfifhe Magie urfprünglih aus der Arzneitunde 
hervorgegangen, unter deren Aegide fih gleihfam eine höhere und 


— — 


) Gorres, Mythengeſchichte der alten Welt, IL ©. 379 f. 

eb) Diodor von GSicilien, U, 29 f. 

 Chaldäifhe und eigentlihe Magier, d. 5. perfifche Priefter, wurden 
fhon frühe mit einander verwechfelt und beide unter dem gemeinfchaftlichen 
Namen der Magier begriffen. Creuzer a. a. O. J, ©. 187. 

er) Daniel 1, 20. 2, 2. 10. 27. 4, 4. 5, 7. 11. 14, Jeſai as 47, 13, 

*) Arrian’d Anabafid 6, 29. Herodot 7, 10. 37. 
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heiligere Medizin eingefchlichen habe, und zu den erfehnten Berhei- 
Bungen fei weiterhin die Kraft der Religion felbft hinzugefommen, 
und endlich die mathematifchen Künfte der Erforihung der Zukunft 
aus dem Himmel. So habe diefe magiſche Kunft durch ein drei⸗ 
faches Band die Sinne des Menfchen in Befchlag genommen und fei, 
obwohl die trügerifchite unter allen Künften, zu allen Zeiten und ın 
allen Rändern zu hohen Anfehen gelangt °). 

Shaldäifche und perfifche Magie floß während der Perſerherr⸗ 
ihaft zufammen und verbreitete fi) im hbelleniftifchen Zeitalter in 
den ganzen damaligen LTänderfreis, ſodaß fie fchon beim Beginn 
der Ptolemäerherrfchaft in Alerandrien ein Gegenftand wiflenfchaft- 
liher Korfhung werden konnte. Selbit der Jude Philo hatte eine 
genaue Belanntihaft mit der Magie, die er. eine fpeculatipe Wiflen- 
ihaft nannte, deren Urheber gute und vortrefflihe Männer feien, 
welche Wahrheit ſuchend die Natur erforfchten, in die Tiefen des 
göttlihen Wefens ſchauten und Andre in ihre Weisheit einmweihten?®). 
Im legten vordriftlihen Jahrhundert war diefe orientalifhe Magie, 
gleichzeitig mit den egyptijchen Eulten, auch nach Rom gedrungen, 
wo haldäifche Aftrologen dem Sulla vor feiner Erhebung fein fpäs 
teres Geſchick vorausfagten 72) und felbit philoſophiſch gebildete 
Männer, wie der Neupythagoraeer Nigidius Figulus in Rom, ein 
Freund Cicero’, als kundiger Aftrolog erwähnt wird. Im Zeit 
alter des Auguftus gedenkt Horaz der in höhern Kreifen der Gefel- 
Ihaft herrichenden Sudt, Babylonios numeros tentare, d. h. ſich 
von Ehaldäern die Zukunft weiflagen zu laſſen. Auguftus felbft 
und Agrippa ließen ſich als Zünglinge durch Sterndeuter die Zukunft 
entbüllen, und während feines Aufenthaltes in Rhodos ließ ſich 
Tiberius in die aftrologifche Kunft einweihen; der Aftrolog Thra⸗ 
ſyllos mar der unzertrennliche Gefährte des Tiberius gemefen”®. 
Nero ließ fich in die Gcheimniffe der Magier einmeihen, um über die 
Bötter gebieten zu können. So konnte Tacitus die Hausaftrologen 
der Bornehmen als eine Art Menfhen bezeichnen, die den Mächtigen 


* Blinius, Naturgefhichte, 30, 1. 

0, Philo's Werke, von Mangey, ©. 876. 

1) Plutarch's Sulla Ep. 37. 

”*) Soray, Oden I, 11, 1 f. Sueton’d Auguftus 94. 98. Dio⸗Caſſius 
55, 11. Tacitus Annalen 6, 20 f. 
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treulos, den Hoffenden trügerifch feien und im Staate troß aller 
Verbote immer feitfäßen”®). 

Aber nicht blos im helleniftifchen Kreife, fondern aud im jüdi⸗ 
fhen Bollöglauben hatte die Magie Berbreitung und Geltung ge 
funden. Bon Iofephus wird Salomon als der eigentliche Erfinder 
der Magie bei den Hebräern gefchildert, unter deffen Ramen in das 
maliger Zeit Zauberbüder verbreitet waren?*). Daß dad Judenthum 
in Bezug auf Magie ganz und gar auf demfelben Standpunft fteht, 
wie die helleniftifchen Völker, beweiſen die fanonifchen wie apokry⸗ 
phifhen Bücher der Juden vom Pentateuh bis zum Buche der 
Weisheit, ſowie die neuteftamentlihen Schriften zur Genüge. Im 
ganzen A. T. ift Jehovah als der allmächtige Wunderthäter voraus 
gefeßt, welcher in den für fein Bolt verübten „Ihaten” und „Wun⸗ 
dern” den geordneten Lauf der Ratur willfürlih unterbricht und 
durch außerordentliche Naturerfcheinungen Segen oder Strafe fendet. 
„Wie er gebeut, fo ſteht's da”, ohne alle Bermittelung der zeitlichen 
und räumlichen Bedingungen. Und in der Kraft diefes Gottes tritt 
ein Mofes fo gut wie Elias im Glauben des Volks wie der Ge 
bildeten geradezu als Zauberer auf. Die aus den Kreifen des chal⸗ 
- dAifch> paläftinenfifchen Judenthums hervorgegangenen apokryphiſchen 
Schriften der legten vordhriftlichen Jahrhunderte find voll der aben- 
theuerlichſten Wunder, die an Abgefchmadtheit dem magifchen Un- 
meien des Heidenthums fomwenig etwas nachgeben, wie die Wunder: 
erzählungen der feit der Mitte des zweiten chriſtlichen Jahrhunderts 
entftandenen apokryphiſchen Evangelien, in melden die chriftliche 
Volksſage Jeſum als förmlichen Zauberer Hinftellt. 

Das äÄltefte, apoftolifche Chriſtenthum machte einen lnterfchied 
zroifchen heidnifher und chriftlicher Magie. Die Magie auf dem 
Boden des Heidenthumsd galt als Zauberei und Abgötterei und 
wurde von Paulus und dem Verfaſſer der Apokalypſe unter die 
Werke des Fleiſches gerechnet”). Dagegen weiß die Apoftelgefchichte 
von Wundern zu erzählen, die durch Betrus und Johannes voll. 


79, Plinius Naturgefchichte 30, 2, 5. Tacitus Gefchichten 1, 22. 2, 62, 

7°), Joſephus Alterthümer 8, 2, 5. 1, 22 ff. Bol. Fabricius, apokry⸗ 
phifcher Coder Th. I, ©. 1042 ff. Nach der Anfiht des Buches Henoch 
(7, 10. 8, 3) haben die Söhne ded Himmeld, die mit den Weibern der Men- 
{hen fih vermifchten, fie die Zauberei und Beſchwörungskünſte zuerft gelehrt. 

78) Salaterbrief 5, 20. Offenbarung Johannis 9. 21. 21, 8. 22, 15. 
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bradyt worden ”®). Dies waren magifhe Wirkungen, die in der Kraft 
des Chriftengottes ausgeführt wurden. Denn neben Propheten 
und Aerzten waren in den älteſten Chriftengemeinden auch Wunder: 
thäter eingefeßt, und die Babe Wunder zu thun ward als eine 
durch Gott gemwedte Kraft angefehen””). 

In den apoflolifhen und nahapoftolifchen Briefen werden 
Zauberer und Zauberei erwähnt, und die Ephefter, die zum Chriften- 
tbum übertraten, verbrannten ihre Zauberbücher. Ephefiihe Zau- 
bermittel und Zauberzettel mit Zauberformeln waren im Alterthum 
überhaupt berühmt, und das reiche und blühende Ephefus war als 
der Ort, wo fih die griechifch-orientalifche Mifchung der Bildung in 
hobem Grade vollzog, auch eine wahre Officin magtfcher Künfte ge 
wefen”®). Nach der Darftellung der Apoftelgefchichte hatte fi der 
Magier Simon fihon vor, feinem Mebertritt zum Chriſtenthum Die 
„große Kraft Gottes” genannt und als Wunderthäter geltend ge 
macht; in den pfendoclementinifchen Homilien und Recognitionen 
wird über die magifche Wirkſamkeit diefes Mannes vieles Fabelhafte 
berichtet, mit dem ausdrüdlihen Bemerken, daß es Alles eitel 
Trug⸗ und Blendwerk gemefen fei. SJuftin der Märtyrer erzählt, 
dag diefer Simon unter Claudius (41—54) nah Rom gelommen 
und dort vergdttert worden fei, wie denn thatfählih der Kaiſer 
Slaudius im Jahr 53 viele Magier und Sterndeuter aus Italien 
verbannt hat?®). 

Auh nah Joſephus' Zeugniß lebte zur Zeit des Landpflegers 
Felix (53— 61) ein Simon, diefer war aber ein Jude aus Cypern, ber 
fih bei jenem in Gunft gefebt hatte, und nad dem Zeugniß meh- 
terer Kirchenväter beftand eine Sekte der Simonianer noch längere 
Zeit fort). 

Ein anderer Magier Bar-Jefus oder Elymas wird in der Apoftel- 
geſchichte erwaͤhnt, weichen der Apoftel Paulus auf Cypern bei dem 


9, A. G. 2,43. 5, 16. 8, 6 f. 18, 12, 19, 11. 28, 9. 

) 1 Korinthierbrief 12, 10 u. 28. 

’e) 2 Theffalonicher 2, 9. 2 Tim. 3, 13. Koloffer 2, ı8 f. 9. G. 
19, 19. Creuzer, Symbolit und Mythologie, II, ©. 597. 

19 A. G. 8, 9—24. Juſtin's Apologie I, 26 u. 56. Tacitus Anna- 
ien 12, 52, 

) Joſephus Alterthümer 20, 7, 2. Juſtin's Mpologie 1, 26 u. 56. 
2, 15. Clemens von Alerandrien, Stromata (Teppiche) 2, 11. 


Pu 


zur geit des Procurators Fadus 


treulr af? y; 
Verb ewiue —— uung des Joſephus ein Zauberer 

wenſu ha ste nad ” zeit ps Landpflegers Felix hatten viele 
ſch es * dem Borwand der Vergöttlichung Un⸗ 
fr — —7 "ne Bolt der Juden zum Daͤmonenweſen 
+ pers" gerihlet un gruppen gegen fie führen mußte®®). 


zube jobaß gel # „ meldet die heileniftifche Welt in der erften 
Ve m ter i natürlichen und mwunderfühtigen Weſen zog und 
auiſcen ngfoublicht fteigerte, geben Plutarch's Schriften zahl« 
per fi "if. Wie aber auch auf jüdifhem und urchriſtlichem 
f eit ganz von dem gleichen Geifte erfült und von 
oden ne g und Aberglaube entzündet war, davon legen die dhrift 
Bu angelien das ſprechendſte Zeugniß ab, ſodaß in dieſer Be— 
lichen Judenthum und das älteſte Chriſtenthum, in deſſen 
ziehun⸗ dieſe Schriftdenkmale entſtehen konnten, vor den helleniſti⸗ 
at zitern nicht das Mindefte voraus hatten. Und denjelben 
an n, der fih nah den Berichten der Evangelien jo energifch 

gen das mwunderfüchtige Zeitalter ausfprad) **) läßt die evangelifche 
ueberlieferung durch zahlreiche Wunderthaten, einem Magier von 
Profeſſion zum Trotze, jenem Hange der Zeit recht gefliſſentlich 
fröhnen! Nach einer Seite hin läßt dieſelbe Ueberlieferung Jeſum 
ſogar den Volksaberglauben geradezu theilen, nämlich in Bezug auf 
die ſogenannten Dämoniſchen oder Beſeſſenen. 

Es werden nämlich nicht blos von Joſephus, ſondern auch in 
den Evangelien und in der Apoftelgefchichte jüdifche Beſchwörer und 
Teufelaustreiber (Eroreiften) erwähnt ®®), welche die Heilung fuge 
nannter Dämonifcher oder Befeffener auf dem Wege magifcher Mittel 

verſuchten; und von Jefus felbft meldet die einftimmige Ueberlieferung, 
daß er im Lande umbhergezogen fei und die vom Xeufel Ueberwältig. 
ten geheilt habe?e). Den bei andern orienfalifhen Bölfern und 
aud bei den Griechen herrſchenden Bolfsglauben, daß gewiſſe Gott⸗ 


sı) A. G. 13, 6—12. 

o2) Joſephus Alterthümer 20, 5, 1. vgl. A. ©. 5, 36. 

>), Joſephus Alterthümer 20, 8, 6. Jüdiſcher Krieg 2, 13, 4 ff. DBgl. 
A. G. 21,38. 

4) Matth. 12, 38 ff. 16, I ff. Johann 4, 48. 

8, Matth. 12, 27 f. Marc. 9. 38 f. U. ©. 19, 18. 

0, Matth. 4, 23 ff. 15, 30. A. ©. 10, 38. 
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heiten, 3. B. Demeter und Helate, KXeibes- und Geiſteskrankheiten 
verurfachten®”), theilten auch die Juden. Gewiſſe Krankheiten, 
namentlich fallende Sucht und Krämpfe, Melancholie und Hypochondrie, 
Gemüthszerrüttung und Wahnfinn, aber auch Zaubftummpeit u. a. **) 
leitete man von böfen Dämonen oder dem Teufel felbft ab, und es 
lag dabei die Vorftellung zum Grunde, daß ein ſolcher Dämon vder 
unreiner Geift, oder auch mehrere, von folhen Kranken Beſitz ge 
nommen, fodaß nun in den eigentlichen Kranfheitsanfällen Diefe 
Geifter aus dem Kranken reden und feine Glieder bewegen*) und 
jein Bewußtfein in ein menſchliches und ein dämonifches gefpalten 
war, bis denn endlich der Geift oder die Geifter, bei der Heilung 
mit Gewalt anggetrieben, den Menfchen verlafien. 

Die Beihmwörung und Austreibung folcher Dämonen, in denen 
man die abgefchiedenen Seelen böfer Menfchen ſah, glaubte man 
theild mit gewiffen Wurzeln, Steinen, Amuleten, theild mit Zauber: 
formeln, 3. B. falomonifchen 9%), theilg im Namen Gottes oder eines 
andern höheren Wefend°!) bewerkitelligen und dadurd die Heilung 
zu Stande bringen zu können; und Jeſus felbit gibt zu, daß auch 
jüdifchen Beſchwörern dergleichen Heilungen bisweilen gelingen). 

Wenn wir bedenken, daß gebildete Heiden, wie Apollonius von 
Xyana und fein Lebensbefchreiber Philoftratus, ebenfo Plutarch und 
gebildete Juden, wie der gelehrte Sofephus, den Volksglauben an Bes 
jeftene und an die Möglichkeit: einer Austreibung der Dämonen durch 
magifche Mittel theilten®?); fo kann es und kaum befremden, daß 
nad der evangelifchen Weberlieferung auch Jeſus diefelbe Vorftellung 
über diefe Krankheiten hatte, wie feine Zeitgenoffen; und daß es bei 





) Lobeck, Aglaophamus ©. 241. 

ee) Matth. 17, 15. 9, 32. 8, 28. 12, 22. 

*) Matth. 8, 31. Marc. 9, 20. 

”) Philoftratuß, Leben des Apollonius 4, 20. Joſephus, Alter 
tbümer 8, 2, 5. 

AG. 19, 13 des Meſſlas. 

*) Matth. 12, 27: „Wenn nun ich die Teufel durch der Teufel Oberſten 
austreibe, durch wen treiben fie eure Kinder aus? Darum werden fie eure 
Ribter fein,“ Worte, die das Gelingen folder Heilungen thatfächlich vor: 
ausſetzen. 

o) Philoftratus, Leben des Apollonius, 4, 20. 25. 3, 38. Jofe: 
phus, Alterthümer 6, 11, 2. Jüdiſcher Krteg 7, 6,3. Plutard, vom 
Berfall der Orakel Ep. 14 f. 
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treulos, den Hoffenden trügerifh feien und im Staate trotz aller 
Verbote immer feitfäßen”®). 

Aber nit blos im helleniftifchen Kreife, fondern auch im jüdi⸗ 
ſchen Bolfsglauben hatte die Magie Berbreitung und Geltung ge 
funden. Bon Jofephus wird Salomon als der eigentlihe Erfinder 
der Magie bei den Hebräern gefchildert, unter deffen Namen in da⸗ 
maliger Zeit Zauberbücher verbreitet waren’*). Daß das Judenthum 
in Bezug auf Magie ganz und gar auf demfelben Standpunkt fteht, 
wie die helleniftiichen Völker, beweilen die fanonifchen wie apokry⸗ 
phifchen Bücher der Juden vom Bentateud) bis zum Buche der 
Meisheit, ſowie die neuteftamentlichen Schriften zur Genüge. Im 
ganzen U. T. ift Jehovah als der allmächtige Wunderthäter voraus— 
gefeßt, welcher in den für fein Volk verübten „Ihaten* und „Wun⸗ 
dern“ den geordneten Lauf der Ratur willfürlih unterbricht und 
durch außerordentliche Raturerfcheinungen Segen oder Strafe fendet. 
„Wie er gebeut, fo ſteht's da”, ohne alle Bermittelung der zeitlichen 
und räumlihen Bedingungen. Und in der Kraft diefes Gottes tritt 
ein Mofes fo gut wie Eliag im Glauben des Volks wie der Ge 
bildeten geradezu ald Zauberer auf. Die aus den Streifen des chal- 
- daifch-paläftinenfifchen Judentums hervorgegangenen apokryphiſchen 
Schriften der letzten vorchriftlichen Jahrhunderte find voll der aben- 
theuerlichſten Wunder, die an Abgefhmadtheit dem magifhen Un- 
weſen des Heidenthums jomenig etwas nachgeben, wie die Wunder: 
erzählungen der feit der Mitte des zweiten chriftlichen Jahrhunderte 
entftandenen apokryphiſchen Evangelien, in welchen die chriftliche 
Bolkefage Jeſum als förmlichen Zauberer hinftellt. 

Das ältefte, apoftolifche Chriſtenthum machte einen Unterfchied 
zroifchen heidniſcher und chriftliher Magie. Die Magie auf dem 
Boden des Heidenthums galt ald Zauberei und Abgötterei und 
wurde von Paulus und dem Berfafler der Apokalypſe unter die 
Werke des Fleifches gerechnet”). Dagegen weiß die Apoftelgefchichte 
von Wundern zu erzählen, die durch Petrus und Johannes volls 


79) Pliniud Naturgefhichte 30, 2, 5. Tacitus Gefchichten 1, 22. 2, 62, 

4) Joſephus Altertbümer 8, 2, 5. 1, 22 ff. Bol. Fabricius, apofry- 

phifher Goder Th. I, ©. 1042 ff. Nach der Anfiht des Buches Henoch 

(7, 10. 8, 3) haben die Söhne des Himmels, die mit den Weibern der Men- 

ſchen fi vermifchten, fie die Zauberei und Beſchwörungskünſte zuerft gelehrt. 
78) Galaterbrief 5, 20. Offenbarung Johannis 9. 21. 21, 8. 22, 15. 
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bracht worden?e). Dies waren magiſche Wirkungen, die in der Kraft 
des Chriftengottes ausgeführt wurden. Denn neben Propheten 
und Xerzten waren in den älteften Chriftengemeinden auch Wunder⸗ 
thäter eingefeht, und die Gabe Wunder zu thun ward ale eine 
durch Gott gemwedte Kraft angefehen?”). 

Sn den apoftolifhen und nahapoftolifhen Briefen werden 
Zauberer und Zauberei erwähnt, und die Ephefier, die zum Chriften- 
thum übertraten, verbrannten ihre Zauberbücher. Epheſiſche Zau- 
bermittel und Zauberzettel mit Zauberformeln waren im Alterthum 
überhaupt berühmt, und das reihe und blühende Ephefus mar als 
der Ort, wo fi die griechifch-orientalifche Miſchung der Bildung in 
hohem Grade vollzog, auch eine wahre Dfficin magiſcher Künfte ge 
weien?®). Nach der Darftellung der Apoftelgefchichte hatte fih der 
Magier Simon ſchon vor. feinem Mebertritt zum Chriftenthbum die 
„große Kraft Gottes” genannt und als Wunderthäter geltend ge 
madt; in den pfeudoclementinifchen Homilien und NRecognitionen 
wird über die magifche Wirkfamkeit diefes Mannes vieles Fabelhafte 
berichtet, mit dem ausdrüdlichen Bemerken, daß es Alles eitel 
Trug⸗ und Blendwerk geweſen jei. Juſtin der Märtyrer erzählt, 
dag diefer Simon unter Claudius (41—54) nah Rom gelommen 
und dort vergöttert morden fei, wie denn thatſächlich der SKaifer 
Slaudius im Jahr 53 viele Magier und Sterndeuter aus Stalien 
verbannt hat?®). 

Auch nach Joſephus' Zeugniß lebte zur Zeit des Landpflegers 
gelir (53—61) ein Simon, diefer war aber ein Jude aus Cypern, der 
fh bei jenem in Gunft gefeßt hatte, und nach dem Zeugniß meh- 
terer Kirchenväter beftand eine Sekte der Simonianer noch längere 
Zeit fort. 

Ein anderer Magier Bar⸗Jeſus oder Elymas wird in der Apoftel- 
geihichte erwähnt, weichen der Apoftel Paulus auf Cypern bei dem 


79, A. G. 2,43. 5,16. 8, 6 f. 18, 12. 19, 11. 28, 9. 

m 1 Korinthierbrief 12, 10 u. 28. 

0) 2 Theffaloniher 2, 9. 2 Tim. 3, 13. Koloffer 2, 18 ff. 9. ©. 
19, 19. Creuzer, Symbolit und Mythologie, II, ©. 597. 

29 A. G. 8, 9—24. Juſtin's Apologie 1, 26 u. 56. Tacitus Anna- 
len 12, 52, 

°o) Joſephus Alterthümer 20, 7, 2. Juſtin's Apologie 1, 26 u. 56, 
2, 15. Clemens von Alerandrien, Stromata (Teppiche) 2, 11. 


— 1534 — 


Proconful Sergius Paulus traf”); zur Zeit des Procurators Fadus 
(44—46) hatte nach der Erzählung des Jofephus ein Zauberer 
Theudas gelebt®®); und zur Zeit des Landpflegers Felix hatten viele 
betrügerifche Menfchen unter dem Vorwand der Bergöttlihung Uns 
ruhen angerichtet und das Bolt der Juden zum Dämonenwefen 
verführt, ſodaß Felir Truppen gegen fie führen mußte®®). 

Bon dem Hange, welcher die helleniftifche Welt in der erften 
Kaiferzeit zum übernatürlihen und munbderfüchtigen Weſen zog und 
der fih in's Unglaubliche fteigerte, geben Plutarch's Schriften zahl« 
reiche Zeugniffe. Wie aber auch auf jüdifhem und urchrütlichem 
Boden diefe Zeit ganz von dem gleichen Geifte erfüllt und von 
Wunderſucht und Aberglaube entzündet war, davon legen die chrift- 
lihen Evangelien das fprechendfte Zeugniß ab, ſodaß in dieſer Be 
ziehung das Judenthum und das ältefte Chriftentbum, in deſſen 
Schooße diefe Schriftdenfmale entitehen konnten, vor den heilenifti- 
fhen Völkern nicht das Mindefte voraus hatten. Und venfelben 
Mann, der fih nah den Berichten der Evangelien fo energiſch 
gegen das mwunderfüchtige Zeitalter ausſprach **) läßt die evangelifche 
Ueberlieferung durch zahlreihe Wunderthaten, einem Magier von 
Profeffion zum Troge, jenem Hange der Zeit recht gefliffentlich 
fröhnen! Nach einer Seite bin läßt diefelbe Weberlieferung Jeſum 
fogar den Bolfsaberglauben geradezu theilen, nämlich in Bezug auf 
die fogenannten Dämonifchen oder Beſeſſenen. 

Es werden nämlich nicht blog von Joſephus, jondern auch in 
den Evangelien und in der Apoftelgefchichte jüdifche Beſchwörer und 
Zeufelaustreiber (Eroreiften) erwähnt ®%), melde die Heilung foge 
nannter Dämonifiher oder Befeflener auf dem Wege magifcher Mittel 
verſuchten; und von Jefus felbft meldet die einftimmige Ueberlieferung, 
daß er im Lande unıhergezogen fei und die vom Teufel Uebermältig, 
ten geheilt habe*%). Den bei andern orienfalifhen Völkern und 
auch bei den Griechen herrfchenden Volksglauben, daß gewiſſe Gott: 


oij A. G. 13, 6-12. 

e2) Joſephus Alterthüũmer 20, 5, 1. vgl. A. ©. 5, 36. 

e:) Joſephus Alterthümer 20, 8, 6. Jüdiſcher Krieg 2, 13, 4 ff. Vgl. 
A. G. 21,38." —5 | 

*), Matth. 12, 38 ff. 16, 1 ff. Johann 4, 48. 

8, Matth. 12, 27 f. Marc. 9. 38 f. A. ©. 19, 13. 

ec) Matth. 4, 23 ff. 15, 30. A. ©. 10, 38, 
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beiten, 3. B. Demeter und Helate, Leibes- und Geiſteskrankheiten 
verurfachten”), theilten auch die Juden. Gewiſſe Krankheiten, 
namentlich fallende Sucht und Krämpfe, Melancholie und Hypochondrie, 
Gemüthszerrüttung und Wahnſinn, aber auch Taubſtummheit u. a. *°) 
leitete man von böfen Dämonen oder dem Teufel jelbit ab, und es 
lag dabei die Vorſtellung zum Grunde, daß ein foldher Damon oder 
unreiner Geifl, oder auch mehrere, von folden Kranken Beſitz ge 
nommen, ſodaß nun in den eigentlichen Krankheitsanfällen dieſe 
Geifter aus dem Kranken reden und feine Glieder bewegen®’) und 
fein Bewußtfein in ein menfchliches und ein dämonifches gefpalten 
war, bis denn endlich der Geift oder die Geifter, bei der Heilung 
mit Gewalt ansgetrieben, den Menfhen verlaifen. 

Die Beſchwörung und Austreibung folder Dämonen, in denen 
man die abgefchiedenen Seelen böfer Menfchen fah, glaubte man 
theild mit gewiſſen Wurzeln, Steinen, Amuleten, theild mit Zauber: 
formeln, 3. B. falomonifchen 9), theild im Namen Gottes oder eines 
andern höheren Wejend®?) hewerkitelligen und dadurch die Heilung 
zu Stande bringen zu können; und Jeſus felbit gibt zu, daß auch 
jüdifchen Deihmwörern dergleichen Heilungen bisweilen gelingen ®). 

Wenn wir bedenten, dag gebildete Heiden, wie Apollonius von 
Zyana und fein Lebensbefchreiber Philoftratus, ebenfo Plutarch und 
gebildete Juden, wie der gelehrte Joſephus, den Volksglauben an Bes 
fefiene und an die Möglichkeit: einer Austreibung der Dämonen durch 
magifche Mittel theilten®®); fo kann es uns kaum befremden, daß 
nad der evangelifchen Ueberlieferung auch Jeſus diefelbe Borftellung 
über diefe Krankheiten hatte, wie feine Zeitgenoffen; und daß es bei 





) Lobeck, Aglaophamus ©. 241. 

*) Matth. 17, 15. 9, 32. 8, 28. 12, 22. 

*) Matth. 8, 31. Marc. 9, 20. 

”) Philoftratus, Leben des Apollonius 4, 20. Joſephus, Alter 
thümer 8, 2, 5. 

A. G. 19, 13 des Meſſias. 

*) Matth. 12, 27: „Wenn nun ich die Teufel durch der Teufel Oberften 
austteibe, durch wen treiben ſie eure Kinder aus? Darum werden ſie eure 
Richter fein,“ Worte, die das Gelingen folder Heilungen thatſächlich vor- 
ausſetzen. 

) Philoſtratus, Leben des Apollonius, 4, 20. 25. 3, 38. Joſe⸗ 
phus, Alterthümer 6, 11, 2. Jüdifcher Krteg 7, 6,3. Plutarch, vom 
Detfall der Orakel Ep. 14 f. 
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ihm nicht etwa ein bloßes Eingehen in die fire Idee der Kranken 
it), geht deutlich daraus hervor, daß er auch in feinen Unter: 
redungen mit feinen Züngern aus der herrichenden Borftelung ber- 
aus fpriht, das ganze dämoniſche Weſen ausführlich erörtert und 
vom Haushalt des Zeufeld in einer Weife redet, die einer bloßen Ans 


-bequemung an die herrfchende Volksvorſtellung feinen Raum Täßt*°). 


Steht ed fomit als gefchichtlihe Thatfache unläugbar feit, daß 
im Beitalter Jeſu die Magie und Zauberei über das ganze römiſche 
Reich verbreitet war, und daß felbft die Juden unter dem Einfluffe der- 
felben ftanden, jo liegt ſchon aus diefem Umftande der Schluß nahe, 
daß die Magie ein wefentliches Moment in dem damaligen Zeitbe 
wußtfein der ganzen helleniftifch-römifchen Welt bildete. So erfcheint 
die Magie nicht etwa blos als eine Erfcheinungsform der erfterbenten 
heidnifchen Naturreligion, die fich dem zu einer höhern Form des 
Bewußtſeins fortgefchrittenen Zeitgeift gegenüber als Aberglaube dar: 
ftellt, fondern zugleih in einer innern und weſentlichen Beziehung 
zur Religion felbit und ale ein Symptom der fi) mächtig vorbereis- 
tenden Geburt der neuen Weltreligion feldft. 

Nah der einen Seite ihrer Erfcheinung war allerdinge die da— 
malige Magie ein Erzeugniß der allgemeinen Troftlofigleit und Ber- 
zmweiflung, der tiefiten Entzweiung des Geiftes in ſich felbft, deren 
heimliche Qual wie ein düftrer melandholifcher Zug fih durch alle 
magifchen Erfcheinungen hindurchzieht. Das Bewußtſein weiß fih 
als endliches, bedingtes, gänzlich abhängiges, welchem das Göttliche 
ale die unbefannte, ferne, jenfeitige Macht des Unendlihen und Un⸗ 
bedingten gegemüberfteht. 

Und bier tritt die andre Seite hervor. Diefe Kluft zwoifchen 
dem Menfchen und Gott, zwifchen dem Endlichen und Unendlichen, 
die ganze Tiefe der Entzweiung zwiſchen dem Diefleitd und Jenfeits 
und in ihr die ganze Tiefe der Bereinfamung, Roth und Hülfe- 


. bedürftigkeit des Menfchen gilt cs nun zu überwinden und eine un- 


mittelbare, lebendige Beziehung des Menfchen zu Gott herzuftellen. 
Diefes Bedürfniß des Gemüthe und das Streben des Willens nad 
Einigung mit dem Göttlihen ift der gemeinfame Grundcharafter 
aller religiöfen Erfcheinungen diefer Zeit und fomit auch die eigent- 


) Matth. 8, 31 f. 
%) Matth. 17, 21.10,1.8 f. 12,43 ff., 12, 25 ff. vgl. mit Lucas 10, 1890, 
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fihe Mutter der Magie. Um für die Vorftellung die Kluft zmifchen 
Gott und Jenſeits auszufüllen, hatte das Bewußtſein zwifchen beide 
Seiten geiltige Mittelmefen eingefchoben, die Dämonen’), an deren 
Dafein ebenfomohl die große Menge wie das Bewußtſein religiöe- 
geſinnter Denker glaubte. Und diefen Zufammenhang des Menſchen 
mit der überfinnlihen Welt dem Subject auch praktifch gewiß zu 
maden, darauf war ebenfowohl der religiöfe Trieb wie das fpecu- 
lative Denken gerichtet. 

Hier hatte nun der Wille einzutreten und feine Macht zu bes 
währen. Dies geſchah in der Magie, in welcher der Wille feinen 
Inhalt und Zweck in die gegenftändfiche Welt hinausſetzt und folche 
Projection des Willens in den verfchiedeniten Weifen und Formen 
erfitebt wird. Der Grundgedanke, auf dem alle Magie beruht, ift 
kein anderes, als auf eine vom Zufammenhange zwifchen Urfache 
und Wirkung unabhängige Weiſe gleichwohl in den Zufammenhang 
der Ratur einzugreifen und Wirkungen auf die (von der religiöfen 
Borkellung unter die Herrfhaft der ‚Götter und Dämonen geftellte) 
Ratur und ihre Kräfte hervorzubringen, Wirkungen aljo, die ihr 
dervortreten lediglich der Macht des Willens verdanken, ſodaß im 
blopen Willen die magifche Kraft liegt und die dabei in Anmwendung 
gebrachten Worte, Zeichen und ſymboliſche Handlungen nur die 
Träger und Ausdrudsweifen find, duch die ſich der Wille geltend 
macht. Auf dem Standpunkt der Magie find die Natur und ihre 
Sefepe für fih Nichts, fondern nur ein gefchmeidigerer oder fpröde- 
ter Stoff für den Willen des Menfchen, der in maßlofer, phantafti- 
iher Willkür die Schranken des Raumes und der Zeit aufhebt. 

Daß nun einem höher entwidelten Bewußtſein foldhes Streben 
ald Aberglaube und leere Phantaftit erfcheinen muß, hat darin feis 
nm Grund, daß die Magie die dem menfchlichen Willen geftedten 
Örenzen der Endlichkeit überfchreitet und wähnt, die Herrfchaft der- 
ſelben auf Gebiete ausdehnen zu können, wohin die Macht des 
Willens nicht reicht, oder daß fie folche Wirkungen der Willensmacht 
auf einem andern, als dem durch den natürlichnothwendigen Zu- 
fammenhang von Urfadhe und Wirkung vorgezeichneten Wege, erteis 
hen zu können gemeint if. Indem nun Solche, deren aufgeklärtee 


— 


”, Plutarch, vom Berfall der Drakel, Ep. 10: „Das Gefchledht der 
Dämonen in der Mitte der Götter und Menſchen“. 


Bewußtſein zur Einfiht in die Nichtigkeit diefes Beginnend gelangt 
ift und den Glauben an die Möglichkeit magifcher Wirkungen ver- 
loren bat, fih gleihwohl mit magifhen Künften befaßten, wurde in 
ihren Händen die Magie zu einer betrügerifchen Kunft, die in der 
Abficht geübt wurde, aus der Unmiflenheit des Pöbels Nutzen zu 
ziehen oder Die abergläubifche Menge zu unmürdigen und verwerfli- 
chen Handlungen zu verleiten. Daß dies in damaliger Zeit häufig 
genug vorfam, beitätigt das ausdrüdiiche Zeugniß des Plinius 
von der Gemwandtheit der Magier im Berbergen ibrer betrüge- 
rifhen Künfte und die Klagen Plutarch's über den Aberglauben 
feiner Zeit, fowie endlih eine Erzählung des Joſephus »7) von 
fhändlichen Betrügereien, deren ſich römifche Ifispriefter ſchuldig 
machten. 

Die verfchiedenen Erfcheinungsformen der Magie ſtellen ſich als 
die befonderen Seiten des magifchen Procefies dar, nämlich ale 
Drafelmwefen und Aftrologie, Theurgie und natürliche oder reale 
Magie. 

Die nächte und unmittelbarfte Berührung des Subjectd mit 
der jenfeitigen göttlichen Macht findet im Zuftande der Unbewußtbeit 
und Willenlofigfeit und ohne Bermittelung dur die Thätigkeit des 
Subjects felbft: im Traumleben ftatt. Im Inhalt des Traumes er: 
blickt das magifche Bewußtſein die Offenbarungen und Einwirkungen 
des Göttlihen auf den Menfchen, welche nun das wache Bewußtſein, 
ſei es das eigne oder das fremde des Traumdeuters, auszulegen und 
dadurch für das wache Leben nutzbar zu machen ſucht. Nicht blos das 
heidniſche Alterthum, ſondern auch die Juden und älteften Chriſten 
glaubten an göttliche DOffenbarungen durch Träume. Der Gegen 
fand, welcher dem Träumenden geoffenbart werden foll, tritt ihm 
entweder in einer bildlichen Anfchauung, einem Gefichte (Vifion) ent 
gegen, oder die göttliche Macht tritt in perfönlicher Erfcheinung 
(Götter oder Dämonen oder Engel) auf und fpricht dasjenige aus, 
was dem Träumenden geoffenbart werden foll. Im erften oder zwei⸗ 
ten chriftlihen Jahrhundert durchzog ein gewiller Artemidoros Städte 


) Plinius, Naturgefhichte, 29, 12. Plutarch, über den Aberglau- 
ben, Cp. 3. Joſephus Alterthümer, 18, 3. 

s., Jeremia 23, 28. 32. Daniel 2, ı ff. Matth. 1, 20. 2, 12 ff. 
27,19. 4. ©. 2, 17. | 
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und Länder und fammelte Traumbücher, um im Gebiele der Träume 
volltändige Erfahrungen zu gewinnen ®). 

Der Zraumoffenbarung zunächſt ftehen die Orakel, in welchen 
and dem Rauſchen des Windes in heiligen Bäumen’), oder aus 
betäubenden Dämpfen, die aus dem Erdfehlund aufiteigend Zuftände 
der Verzuͤckung herporriefen, oder aus Träumen, die der im Heilig- 
thum des Orakelgottes Schlafende hatte, oder durch heilige?°?) Looſe 
der Wille der göttlichen Macht erforscht zu werden pflegte. Solche 
altgriechifche Orakelinftitute beitanden noch in der römischen Kaifer- 
zeit fort und wurden feit Nero zum Theil wieder aufzufrifchen ver: 
juht?%). Die eigentliche Bedeutung des Orakelweſens bei den alten 
Bölfern war die Beilimmung menſchlicher Handlungen durch den 
Willen der Götter, der unfichere und ſchwankende menfchliche Wille 
erhielt durch das Drakel eine göttliche Beſtimmtheit, Anerkennung 
und Berechtigung. Man befragte das Drafel, d. h. man ließ feinen 
Willen, feine Handlungsweife, feine Erwartung dur Gott oder 
Götter beftimmen. Sofern aber die das Drafel Befragenden durch 
daffelbe in ihren Vorſätzen und, Unternehmungen befefligt wurden, 
tonnte man jagen, daß die Drafel auch die Zukunft enthüllten, alfo 
eigentliche Weiffagungen waren. 

Außer diefen Drafelfprüchen Tiefen bei allen Völkern des Alters 
thums beftimmte Weiffagungen auf zukünftige Creignifle feit den 
älteten um; fie wurden durch die Meberlicferung fortgepflanzt und 
auf beffimmte Namen von Weiffagern oder Weiflagerinnen zurüd- 
geführt. In Griechenland hatten feit dem fünften Jahrhundert die 
an verfchiedenen Orten auftaudhenden Sibyllen einigen Ruf erlangt, 
ſodaß man in der Folgezeit von einer delphifchen oder apollinifchen, 
einer erpthräifchen, einer famifchen, einer hellefpontifchen, einer per: 
ſtſchen, einer babylonifchen, einer phrygifchen, einer kolophonifchen, 
einer epirstifchen, einer. tiburtinifchen, einer fumäifchen oder kimme⸗ 
riſchen Sibylle fprah. In Rom waren folde fibyllinifche Weilja- 
gungen in Büchern gefammelt und unter der Obhut des Staates 





) Bernhardy, Grundriß der griechifchen Kiteratur, I, S. 499. 527. 541. 

100) Auch den Hebräern war diefe Weife befannt: 2 Samuel 5, 24. 

0) Bei den Hebräern 1 Samuel 10, 20 ff. 14, 41. Bol. mit 1 Sam. 
28, 6, wo der Drakel durch Träume gedacht wird. 

2) Bernhardy a. a. O. I, 202 f. 498 f. Tzſchir ner, der Fall des 
veidenthums, ©. 59 f. 
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im Tempel des palatinifchen Apollon aufbewahrt worden. Ihre Zahl 
war feit den Zeiten Sulla’s auf fünfzehn gefliegen und hatte ſich 
in der Kaiferzeit noch vermehrt; der Kaifer Auguftus ließ folche, die 
durch Alter und häufigen Gebrauch verdorben waren, von Neuem 
abichreiben. 

Die babylonifhe Sibylle galt als eine Tochter des unter An- 
tiochos I. Tebenden chaldäifchen Prieſters Berofus, der auf der Infel 
Kos die aftrologifhe Kunft lehrte oe), in welcher die Weiffagung 
ihren Gipfel erreichte, indem fie recht eigentlich magifch wurde. Als 
bimmlifche Magie war die Aftrologie (Sterndeuterei) im ganzen rö- 
mifchen Reiche weit verbreitet und bildete gerade unter den Gebilde 
ten eine Macht, die durch feine Poligeimaßregeln und Vertreibung 
der Aftrologen oder Mathematiker, mie fie bei den Hömern biegen, 
geihwächt werden konnuten 200). Daß die Aftrologie felbit im Volks⸗ 
glauben der erften Chriften Wurzel gefaßt hatte, geht aus der evan- 
gelifchen Erzählung vom Stern der Magier?!) hervor. Die aftro- 
logifhen Grundſätze der chaldäiſchen Aftrologen fchildert der im 
zweiten chriftlihen Jahrhundert lebende gelehrte Arzt und Philofoph 
Sertus Empiricus folgendermaßen. Bon der Borausfeßung eines 
Ausſtrömens der irdifchen Kräfte aus der himmlifchen und einer 
wefentlichen Sympathie zwifchen den Himmelskörpern und der irdi- 
fhen Welt ausgehend, glaubten fie aus der Conſtellation bei der 
Geburt des Menfchen das Schidfal deffelben beftimmen zu können. 
Zu diefem Zwecke wurde der Thierkreis in zwölf Regionen unter vier 
Hauptfternbildern eingetheilt und diefe letztern fo unterfchieden:. das 
Seftirn, welches bei der Geburt gerade aufging, fodaın das Ge- 
ftirn, welches ſich in diefem Zeitpunkt in der Mitte des Himmels 
befand, Drittens das gerade im Untergang begriffene und endlid) 
das dem oberen Mittelgeftirn gerade entgegenftehende, unter der Erde 
befindlihe Geftirn. Nachdem nun außer diefen Stellungen aud die 
gleichzeitige Stellung der Planeten am Himmel auf Tafeln aufgezeich- 
net war, wurde die eigenthümlicdhe Bedeutung oder Wirkſanikeit aller 
diefer einzelnen Geftirne nach der feitftehenden Theorie ermittelt und 
berechnet, um daraus den aftrologifchen Beicheid zu geben 19%). 


— 
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108) Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, IL, ©. 65. 

1086) Bernhardy, Grundriß der römiſchen Literatur, ©. 257 ff. 

100) Matth. 2, 1ff. 

108, Sertus Empiricus, gegen die Mathematiker, S. 729 ff. (Ausg. v. Vecker.) 
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Der Glaube, daß die Ereigniffe des Menfchenlebens und der 
Menſchengeſchichte durch Naturnothwendigkeit beftimmt feien, ift die 
Grundoorausfegung aller Aftrologie, von welcher jogar Männer von 
gelehrter und philofophifcher Bildung, die allem Aberglauben feind 
waren, mit Achtung redeten. So 3. B. Tacitus, der Aftronom 
Btolemäus, der Neuplatonifer Proflus. Und eben diefer Fatalismus, 
der vollendete Schidfaldglaube, war der Punkt, wo fi von ver- 
ſchiedenen Ausgangspunkten her und auf verfchiedenen Wegen der 
Bollsglaube mit dem Bewußtſein der Gebildeten begegnete. 

Den eigentlichen Mittelpunft der Magie bildet das vom wachen 
Bermußtfein vorgenommene Thun, welches durch DBermittelung bes 
fonderer Handlungen eine reale Verbindung mit den göttlihen Mäcdh- 
ten zu Etande zu bringen fucht. Dies ift die Tendenz der Theurgie, 
als der vermeintlichen Wiffenfchaft und Kunft, durch gewiſſe geheimniß- 
volle Gebräuche, Worte und Formeln, durch heilige Opfer oder auch 
gefeite Bilderwerke die göttlichen Mächte zu Teiblicher Erfeheinung zu 
jwingen?°r), um fi) dadurch ihres MWohlgefallens, ihres Rathes und 
Schutzes zu verfihern. In diefem Sinne war die Göttin Yuna, der 
Mond, bei den Römern Gegenftand der Magie geworden, indem 
man feine Verfinfterungen ald Kämpfe und Mühen anſah, durch 
welhe er gegen Zauberei fämpfe, und mancherlei Berfuche machte, 
durh Befprechungen ihn vom Himmel zu entfernen!) Der be 
rühmte Apollonius von Tyana galt ale ein Theurg, der feine ma- 
gihe Kraft von Bott felbft erhalten hatte, und zur Zeit des Kai 
fer? Marc Aurel, im zweiten Jahrhundert, waren die beiden Chal- 
däer Zulian, Vater und Sohn, im Befik folcher theurgifchen Ge 
beimniffe, zu denen auch Reinigungen mittelft heiliger Kräuter ge 
hörten!0%), Im Dienft der myftifchen Göttin Helate verfuchte man 
die Göttin dufch einen Zauberkreifel herbeisuziehen und nad Belie . 
ben zu lenken 2210), Eine befondere Form der theurgifchen Magie war 
die Rekromantie oder Nekyomantie, d. h. die Kunſt, durch Berufung 
und Befragung von Geiftern der Verftorbenen eine übernatürliche 





io), Jamblich, über die egpptifchen Myſterien 2, 11. 

0°) Virgil's Eclogen 8, 69, Horaz’ Epoden 5, 68. 17, 78. Taci» 
tus Annalen 1, 28. 

109) Bernhardy a. a. O. II, ©. 303 f. Göttinger gelehrte Anzeigen. 
1831. ©. 548, 


10) Greugera.a.D.L ©. 161. 
ir Rand. 11 
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Belehrung zu erhalten!!!) Die befondern Formen und Gegenftänte 
der Theurgie bilden den Inhalt eines apokryphiſchen Epos unter dem 
zitel Argonautifa, das freilich erft zroifchen dem zweiten und vierten 
Jahrhundert verfaßt zu fein feheint, obgleich das Werk von andern 
Gelehrten in das alerandrinifche Zeitalter gefeßt wird 12). 

Den legten Schritt that das magifche Bewußtſein in der fo- 
genannten natürlichen oder realen Magie, in welcher der Zufall von 
der trüben, phantaftifchen Borftellung ale Schidjalsbeftimmung auf 
gegriffen wird. Ganz gewöhnliche Dinge, Begebenheiten, Natur 
erfcheinungen, gleihgültige und unbewußte menfchliche Handlungen, 
Bervegungen des Körpers, der Kleider, gewiſſe Begegnungen werden 
ale die „Sprache des Zufalls“, d. h. als günftige oder ungünftige 
Borbedeutungen, als Verkündigerinnen von Glüd oder Unglüd ge 
faßt 2), Die fih wiederholende zufällige Erfcheinung wird dann 
unter eine allgemeine Regel gefaßt und nah Ort, Zeit und Um: 
fländen näher beftimmt, fodaß diefer Ort, diefer Tag, diefe Stunde, 
diefes Zufammentreffen von Umftänden als bedeutfam gelten. Und 
bier ift der Punkt, wo auch die Aftrologie, die Königin der magi- 
[hen Wiſſenſchaft, ihre Entftehung hat. Das Bewuptfein bleibt aber 
bei der Regel des Zufalls nicht ftehen, fondern geht zur Bezeichnung 
der Dinge nad ihrer innerfteignen Macht und Wirkſamkeit, nach der 
den Dingen felbft inwohnenden wefentlihen Kraft fort, fofern da- 
bei vorausgefeßt wird, daß in allem Erfcheinenden eine fi) kreuzende 
Sympathie oder Symphonie des Verwandten und eine Antipathie 
oder Diffonanz des Unähnlihen flattfindet und dag im Weltall 
Alles in einem natürlihen und wefenflihen Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung ftehe, welcher freilich bier nicht ein auf wirk 
licher, gründlicher Kenntniß der Natur gegründeter, fondern ein will 
fürlih angenommener, grundlofer, blos eingebildtter Zufammen- 
ihang ift. " 

Hierauf gründet fich diejenige Form der Zauberei , welche auf 
die vermeintlichen oder wirklichen Kräfte auserlefener Pflanzen und 


um) 1 Samuel 18. Herodot 5, 94 f. Barro bei Auguftin, vom Gottes⸗ 
ſtaate 7, 33. 

119) Bernhardy a. a. O. OD, ©. 267 ff. 

ıı8) Sicero, von der Weiffagung L, 45 f. 1, 39. Von der Natur der 
Götter 2, 3. Sueton's Gäfar Ep. 59. Plinius Raturgefchichte 28, 2. 
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Kräuter oder auf die Wunberfräfte gewiſſer edler Steine! fi 
fügt, durch die man gegen Trunfenheit wirken, den Biß der Schlan, 
gen verhüten oder unſchädlich mahen, gegen Krankheiten wirken zu 
fönnen meinte. In einem magifchen Epos unter dem Zitel Lithike, 
welches zwifchen dem zweiten und vierten Jahrhundert entitand, wird 
ausführlih von den Wunderfräften folder edlen Steine gehandelt. 
Bom Glauben an die den Dingen einwohnenden Zauberkräfte war 
es nur ein Eleiner Schritt weiter, wenn man ſolche Wunderwirkun- 
gen auch auf gleihgültige Dinge mittheilbar wähnte und durch 
Uebertragung jener Kräfte, durch magifche Weihe ein Ding feiner 
Gewöhnlichkeit entkleidete und mit Zauberfräften ausftattete, d. h. 
ed zur Bedeutung eined Amulet’3 oder Talisman's erhob, welcher 
am Körper getragen befondern Schuß gegen feindliche Einflüffe ge 
währen follte 119). | 


Zweites Capitel. 


Die Bhilofophie als reinigende Macht der Aufklärung 
und allgemeinen Weltbildung. 


Derjenigen Lebensform des helleniftifchen Zeitgeiftes, welche aus 
dem Schooße der Volkereligionen hervorgegangen war und deren 
Entwidelung in der Religionsverfhmelzung, im Myſterienweſen und 
in der Magie fih darlegte, tritt die Philofophie des Hellenismus 
als felbftftändige geiftige Macht gegenüber, die ſich zunächſt kritiſch 
gegen die religiöfe Borftelung und den Eultus wendet und mejent- . 
lich auf nichts anders ausgeht, ale das religiöfe Volksbewußtſein 
von den Auswüchſen und Entftellungen der Phantaſie zu reinigen 
und dafür einen Haren, vernünftigen, wirklich menfchlichen Gehalt 
zu geben, worin das Bewußtſein fi) jelbft und die Welt wieder zu 
ertennen im Stande ifl. Der Kern folder philofophifchen Kritik des 
Bollsglaubens ift, wie ihr Urfprung, in Wahrheit die lebendige 
Maht des religiöfen Triebes felbft, der die Entitelung, Trübung 
und Verzerrung des Ideals nicht erträgt und im Intereſſe dieſes 


10, Plinius Naturgefchichte, 21, 36. 24, 17. 99. 25, 80. 26, 4. 9. 
%, 1.2. 37, 40. Bernhardy aa. ©. U, ©. 277 ff. 
16) Plinius Raturgefchichte 28, 6. 32, 2. Sueton’s Nero, Ep. 56. 
11* 
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felbft defien Läuterung übernimmt. Diefen Urfprung der Kritif fann 
nur der verfennen, welder durch Gewohnheit und Borurtheil, dur 
“ Befangenfein in der mit ihrem Borftellen und Verhalten eng ver- 
wachſenen Weife geiftiger Unmündigkeit unfähig geworden ift, fid 
den wahren geiftigen Gehalt feines Glaubens zum Bewußtfein zu 
bringen, den Inhalt von der Form zu unterfcheiden. 

Schon Platon hatte in mehreren feiner Dialogen gegen die 
Bermenfhlihung des Göttlihen durch die religiöfe Borftellung des 
Volks gekämpft, zugleich aber aus derjelben den Kern der Wahr 
heit zu gewinnen gefucht, nit ſowohl (wie dies bereits vor fei- 
ner Zeit von einzelnen Denkern gefchehen war) durh Ausdeutung 
der Mythen auf phyſikaliſche oder moralifche Begriffe, fondern indem 
er in den Mythen im Allgemeinen den Glauben an ein Göttliches 
anerfannte und die Nothwendigkeit von fogenannten gewordenen 
Göttern, d. h. von Mittelmwefen zwifhen Gott und Menfchen feft- 
hielt, welche er im himmlischen Chor der Geftirne erblidte, als ſeli⸗ 
ger vernünftiger Weſen, die dem Menfchen Vorzeichen der Zukunft 
enden und auf das menſchliche Schidfal Einfluß haben. Die my 
thifche Volkereligion ift ihm ein Mittel für die Erziehung der Staates: 
bürger, deſſen praftifcher Werth in ihrer fittlihen Wirkung Tiege. 
Außer allem Zufammenhang mit dem Volksglauben fteht der Gehalt 
der Philoſophie Platon's felbft, deren religiöfer Charakter ein ganz 
allgemeiner ift und in der Einheit des Willens und Handelns liegt. 
Die vernünftige Seele des Zeus ift nichts andere ala Seele des AU; 
diefen wahren Gott aber, den gefundenen Schöpfer und Bater des 
AU der Menge zu verkündigen, erfcheint ihm unmöglich '). 

Während nun die ältern Schüler Platon’s zum Theil entfchie 
dener dem Volksglauben fih näherten und 3. DB. Zenofrates die 
Geſtirne als olympifche Götter und neben diefen gute und böfe 
Dämonen durch Opfer und Felle geehrt oder befchwichtigt wiſſen 
wollte?); trat Platon’s größter Schüler Ariftoteles in feinem philo⸗ 
fophifchen Gottesglauben den Boltsvorftellungen entfchiedener ents 
gegen. Zunächſt freilih, in Bezug auf die allgemeine Grundlage 
des Volksglaubens, fpricht er fid) über die darin enthaltenen Keime 
der Wahrheit Ähnlich wie Platon aus und faßt ale den Kern deſſel⸗ 


1) Zeller, die Philofophie der Griechen, II, ©. 305 ff. 314 ff. 
3) Ritter, Gefchichte der Philofophie, II, ©, 537 f. 
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ben dies zufammen, die Aiten hätten in mythiſcher Geftalt die Weber- 
lieferung binterlaffen, daß die Geftirne Götter feien und das Gött- 
lihe die ganze Welt umfafle; darum hätten fie den Himmel den 
Göttern zugetheilt, weil er allein unfterblih fe. Aus der Anfchaus 
ung der Sonne, lehrte Ariftoteles, fei hauptfächlic der Götterglaube 
hervorgegangen, womit fich die Aeflerion des menfchlihen Geiftes 
auf fein eignes Weſen verbunden habe. Dagegen ftritt Ariftoteles 
gegen die menfchenähnlicdye Vorſtellung der Gottheit als einer Trüs 
bung und Verunreinigung des Göttlichen; die mythiſche Umkleidung 
it ihm ein Werk politifcher Berechnung, zur Ucberredung der Menge 
und um der Gefebgebung und des allgemeinen Beiten willen, wes—⸗ 
balb er es auch in feinem Sdeal-Staate beftehen laſſen will®). 
Unter den philofophifchen Schulen, die nach der Zeit des Ari- 
floteles aufgetreten waren, fichen die Stoiker dem Bollsglauben am 
nähften. So konnte Cicero *) von dem Stoiker Chryſippus fagen, 
er babe mit der ftoifchen Gottesanfhauung die Mythen der Bolfe- 
religion fo zu vereinigen gefucht, dag man glauben könne, jene alten 
Dihter, die Schöpfer der Mythen, feien Stoiker geweſen. Der 
Stoifer Clemathes befingt Zeus in einem Hymnus als Führer 
der Natur, der Alles nad) Gefeßen und mit Gerechtigkeit lenkt und 
ſelbſt das Böfe und Berworrene zum Guten führt‘). Bon Zeus, 
dem Einen und ungewordenen, unvergänglichen Gott, dem Schöpfer 
der ganzen Welt, find die übrigen gewordenen und vergänglichen 
Götter als die einzelnen Theile des vielnanigen Gottes, d. b. ale 
Erfheinungen und Aeußerungen der in der Welt wirkenden göttlichen 
Kraft zu unterfcheiden. Solche find nämlich die Geftirne als die 
böhften und göftlichiten Theile der Welt, aus feurigen oder ätheri- 
(den Stoffen beftehend, die als vernünftige und felige Wefen er- 
fheinen. Göttlich find ferner die Elemente, Gabe der Götter ift alles 
dem Menfchen Nüspliche und Wohlthätige, und die in jeder vernünf- 
tigen Seele wohnende unvergängliche Kraft; göttlich find endlich die 
Herven und Wohlthäter der Menfchen. In den Göttern des Volks⸗ 
glaubens find phyſiſche Kräfte und Elemente, fowie ſittlich⸗menſch⸗ 
lihe Berhältniffe vorgeftellt: in der Athene der Aether, in der Here . 





) Zeller a. aD. ©. 554 ff. 
%) Sicero, über die Natur der Götter 1, 15. 
9) Brunc's gnomifhe Dichter S. 141. 
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die Luft, in Hephäftos die Feuersmacht, in Bofeidon das Waffer, in 
Demeter oder Heftia die Erde; die Mören bezeichnen die Gottheit als 
Perhängniß, die Chariten das wohlthätige Wefen des Göttlichen, die 
Mufen den göttlihen Urfprung der Bildung; Apollon ift die Sonne, 
Artemis der Mond, Dionyfos der Wein. Hohen Werth legten die 
Stoiker der Weiffagefunft oder Mantif bei, freilih nicht im Sinne 
des gewöhnlichen Volksaberglaubens. Sie erflärten vielmehr das 
fheinbar Wunderbare als ein natürlich Gefeßmäßiges, aus der in 
der ganzen Welt verbreiteten göttlichen Kraft Hervorgehendes, und 
fuchten die Zeichen und Borbedeutungen als- die natürlichen Zeichen 
und Urfachen der daraus hervorgehenden Ereigniffe zu begreifen. 
Das Verftändnig diefer Zeichen war ihnen theild natürliche Be- 
gabung, theild befondere Stimmung im Zuftande der Bemwußtlofigkeit, 
des Schlaf und der Ertafe, theild Kunft®). 

An einen foharfen Gegenfaß zum Volksglauben ftellten ſich da⸗ 
gegen die Epikuräer. Sie befämpften die Mantik in allen Geftalten 
ale Weiffagekunft, Traum: und Zeichendeuterei. Epikur erflärte, der 
Bolksglaube fei aus Unmwiffenheit und Furcht entſtanden; darum fei 
nicht, wer die Volksvorſtellung von den Göttern zerflöre, fondern 
wer fie annehme, als gottlos zu bezeichnen. Er_erflärt zwar, die 
Allgemeinheit des Götterglaubeng verbürge deflen Wahrheit, und der- 
felbe fei auf die den Menfchen angebornen, natürlichen Borftellungen 
gegründet. Wie dies aber zu verftehen ift, geht aus der weitern 
Bemerkung hervor, daß uns in den Bildern der Götter, wie fie fi 
uns bald im Schlaf, bald im Wachen darftellen, nur menfchenähn- 
liche, aus Atherifchen Xeibern beftehende Wefen erfcheinen, da ſich die 
menſchliche Geftalt am meiften für felige, vernünftige Wefen eigne, 
die in unbegrenzter Zahl zwifchen Erde und Himmel in feliger Uns 
befünmertheit um die Welt ein ungetrübtes Glück genießen und von 
den Menfchen nidt aus Furcht, fondern als Ideale der Seligkeit und 
Bortrefflichkeit zu verchren find. Die übermenfhliche Vollkommenheit 
diefer Götter Epikur's befteht in dem Zuftand unbeweglicher Ruhe, 
in welchem fie jedes thätigen Eingreifens in die Welt überhoben 
find. Ya es leuchtet durch das Ganze dur, daß fie eigentlih nur 
infofern eriftiren”), ald der Menſch durch Bilder Borftellungen ers 


6) geller a. a. 8. IH, 1,6. 107 ff. 115 fi 
7) Cicero, über die Natur der Götter 1, 17 f. 31. 
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halte, d. h. fie find felbft bloße Vorſtellungen der Einbildungstraft, 
fodaß aljo ein wirkliches Verhältniß zwifchen Göttern und Men- 
fchen gar nicht flattfindet. So kamen denn auch fchon im Alterthum 
die Epikuräer vieclfah in den Verdacht, das Dafein der Götter im 
Grunde zu leugnen®). 

Sie haben die eigne Conſequenz des griehifchen Götterglaubens 
ausgejprohen. Die Götter, fo vollendet fie als ſchöne Sdealgeftalten 
waren, Jaben doch nicht das wahre, lebendige Wefen des Menfchen 
getheilt, die Schmerzen und Kämpfe des Lebens und den Tod nicht 
gefannt. Nur ein jchönes Traumgebilde der beweglichen Phantafie, 
ein flüchtiger Schatten mar ihr Dafein, das über die Oberfläche des 
Lebens einen freundlichen Schimmer warf, ohne in die allgemeine 
Kebensarbeit und in die gefchichtliche Entwidelung des Ganzen ein⸗ 
zugreifen, wie dies z. B. bei dem jüdifchen Jehovah der Fall war, 
der fih in Thaten und Zeichen für fein Volt bewährte Diefe 
Schranke der griechifchen Religion durchfchaute mit richtigem Tiefblid 
die Reflerion der Epituräer, indem fie die Götter aus dem Zufams 
menhang des wirklichen Menſchenlebens hinausmwarfen und als zeitlos 
über dem Spiel des Lebens jchwebende Bilder bezeichneten, die Fein 
Segenftand der Furcht oder Hoffnung für die GSterblichen fein 
könnten ®). 

Den unlöslichen Widerftreit zwifchen der Philofophie und dem 
Volksglauben fprachen am unverhohlenften die Steptifer aus, welche 
innerhalb der platonifhen Schule, feit deren Erneuerung im Ans 
fange des dritten Jahrhunderts, zu Athen auftraten. Unter dielen 
fteptifchen Neuakademikern hatte namentlih Karneades (214—129 
v. Ehr. Geb.) mit polemifher Beziehung auf die ftoifche Religions: 
lehre eine ſcharfe Kritit des Götterglaubens geführt, worin er geltend 
machte, die Webereinftimmung der Menfchen und Bölfer im Glauben 
an Götter fei nur eine Einbildung; die Meinung der Maſſe könne 
für die Wahrheit nichts entjcheiden; von einer Zwedmäßigfeit einer 
auf den Nuben der Menfchen berechneten Welteinrichtung fei feine 
Spur, woher follten fonft foviele den Menfchen Gefahr und Ber 
derben dringende Dinge kommen? woher der Mißbrauch der menfch- 


e) Cicero aa. ©. 2,30. 1,44. 3,1. — Bellera. a. ©. DL 1, 
©. 235 ff. 
eo, Schmidt, Gefchichte der Romantit, I, ©. 8 f. . 


— 168 — 


lihen Vernunft, die doch ein göttliches Geſchenk fein folle! Und wie 
fimme zu jener Annahme die Erfahrung, daß fo häufig der Recht⸗ 
fhaffene elend umtomme und ber Berbrecher die Frucht feiner Un⸗ 
thaten ungeftört genieße? Warum kann die Natur nicht auch ohne 
einen Gott, nad) den ihr inwohnenden Gefegen, diefe Welt hervor- 
gebracht haben und der Zufammenhang des Weltganzen nicht auch 
ohne göttliche Weltfeele durch bloße Naturfraft bewirkt fein? Mus 
die Natur befeelt fein, um eine Seele zu erzeugen? Warum kann 
nit die Ratur felbft das über den Menfchen ftehende höhere Weſen 
fein? Iſt es nicht Überdies ein Widerſpruch, fih Gott als unendliches 
und zugleich einzeln-perfünliches Wefen zu denken, da doch ein der 
Empfindung von Luft und Unluft fühige® Wefen nicht anders ale 
endlich und vergänglich fein kann? Hebt fi alfo der Gottesbegriff 
nicht felbft auf, und wie wäre er ohne Inconfequenz zu denten?!9. 

Eine andere Weife der kritiſchen Auflöfung des Volksglaubens 
war in der kyrenäiſchen Schule angewandt und ausgebildet worden. 
Mahrfcheinlich hatte ſchon deren Stifter Ariftipp felbft??) den Weg dazu 
vorgezeichnet, den um Diefelbe Zeit der Gefchichtfchreiber Ephoros 
aus Kumä betrat, indem er alle Mythen auf Geſchichten der Borzeit 
zurüdführte und 3. B. den Mythus von den Biganten von Tyrannen 
verftand!®). Diefen Weg verfolgte der Cyrenaiker Theodoros (um's 
Fahr 300) noch entfchiedener, ſodaß er den Beinamen des Atheiften 
erhielt. Sein Schüler Euemero® aber, aus Meflana in Gicilien 
gebürtig, der ebenfalls Atheift genannt wurde, führte die fritifche 
Auflöfung des Volksglaubens in gefihichtlihe Elemente vollftändig 
durch in feinem Roman „das Tempelarchiv“, worüber Diodor von 
Sicilien berihtet: Euemeros, ein Rath des Königs Kaflander und 
von diefem auf große Reifen ausgefchidt, erzählt, er fei in den füd- 
lihen Deean verfhlagen worden und endlich bei einer Infel Panchäa 
gelandet, deren Einwohner befonders gottesfürdtig geweſen feien. 
Auf einem hohen Berge diefer Infel fei ein Tempel des Zeus, den 
Zeus felbft erbaut habe, als er noch unter den Menſchen war und 
über die ganze Welt herrſchte. Auf einer Denkfäule in dieſem 
Zempel feien die Thaten des Uranos, Kronos und Zeus verzeichnet 


10) Zeller a. aD. M, 1, ©. 297 ff. 
1) Wendt in den Göttinger gelehrten Anzeigen, 1835, ©. 796. 
12) Creuzer, Symbolik und Mythologie, IV, ©. 666 f. 
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geweſen. Der erfte König fei Uranos gemefen, ein gütiger und 
wohlthätiger Mann, der die Bewegung der Geftirne gelannt und 
zuerft die himmlifchen Götter mit Opfern verehrt habe. Sein Rad)» 
folger in der Regierung, Kronos, habe mit Rhea Zeus, Hera und 
Poſeidon gezeugt, und Zeus fei ihm in der Regierung gefolgt. Diefer 
fei zuerft nad Babylon gefommen und vom Belus aufgenommen 
worden, dann aber auf die Inſel Panchäa, wo er feinem Stamm» 
vater Manos einen Altar baute. Sodann habe er noch viele 
Länder durchwandert und fei überall verehrt und für einen Gott 
erllärt worden ?®). 

Um diefer Anfiht willen, daß die Götter allefammt Menfchen 
gemefen, die von ihrer dankbaren Nachwelt vergättert worden, oder 
auh nur, weil er diefe Anficht in jener erdichteten Erzählung unter 
das Bolt gebracht hatte, wurde Euemeros von einem Theil feiner 
Zeitgenofien und von fpätern Schriftftellern ale Betrüger, Lügner 
und Gottlofer mit Berwünfhungen verfolgt. Dagegen hat diefe 
populäre Erfhütterung der ganzen Götterlehre in allen Elafien der 
Geſellſchaft großen Beifall gefunden und eine ungeheure Wirkung 
hervorgebracht. Das Wert des Euemeros wurde von dem Römer 
Ennius, der deſſen Anfiht beiftimmte, in lateiniſcher Sprade 
bearbeitet 7%). 

Die rechte Conſequenz diefes euemeriftifchen Standpunkte voll- 
sog fih praktifch in der Bergätterung lebender Könige und Herrfcher. 
Baren die Götter der Alten urfprünglich nichts anders als Men- 
Ihen, weldye die Borzeit zu göttliher Würde erhoben hatte, warum 
jollte nicht die Gegenwart diefelbe Bergöttlihung von Menfchen 
wiederholen und namentlih in den Beherrfchern der Völker göttliche 
Weſen erbliden? 

Die Vergötterung Berftorbener war den Griechen längft feine 
ungewohnte Borftellung mehr!®). Hatte fih nun aber fchon Empe⸗ 
dofles!*), Der Philoſoph von Agrigent, ſelbſt einen Gott genannt 
und Speufippos die Seele feines Lehrers Platon in die Rangord« 
nung der göttlichen Seligen verfeßt; fonnte in der Politik des Arie 


23) Creuzer a. a. O. J, ©. 113 ff. Baur, Symbolif u. Mythologie, 
L, ©. 364 f. Tzſchirner, der Fall des Heidenthums, ©. 96 ff. 

10) Greuzgera.a.©.1 ©. 117, 66. II, 54 f. 

16) Greuzer a. a. O. II, ©. 766 (in d. Anmerf.). 

16) In feinem Lehrgedichte „Reinigungen“ bei Diogenes von Laerte, 
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ftoteles der Gedanke erfcheinen, daß der Befte, welcher herrſchen folle, 
ein gottgleiher Menfh feir”); fo war der Schritt fo groß nicht, 
ſchon Lebende ale Götter zu preifen. 

Die alten Egypter waren darin vorangegangen, und ihre Sitte 
einer göttlihen Erhöhung der Herrſchermacht überdauerte die Selbſt⸗ 
ftändigfeit Egyptend. Nicht blos Ptolemäer, auch römiſche Kaiſer 
werden in den Tempelinfchriften als Götter genannt und gefeiert. 
Seit Alerander der Große fih felbft für einen Sohn des Geus er- 
flärt hatte, fam folche Apotheofe an die Tagesordnung: es gilt für 
göttlich, die Welt zu beherrfchen. Zuerft ift fih das Streben nad 
Bergötterung dieſes Gehaltes bewußt; der Politik Alexander's des 
Großen, fi als Gott erflären zu laffen, lag ale Motiv und An- 
trieb das Bemußtfein zum Grunde, daß in dem geheimnißvollen 
mächtigen Drange feines Innern, der ihn in die Weltgefchichte als 
bewegende und neugeftaltende Macht hineinzog und feinen Willen 
zum Geſetz über die Völker erhob, göttliche Kraft fi) kundgebe; die 
weltgefhichtlihe Ihatkraft des Genius fühlte fih jetzt als das 
Göttliche. 

Dem einmal gegebnen Beifpiel folgten Andere. Antiochus II. 
von Syrien ließ fih von den Bürgern Milet's, die er von einem 
Tyrannen befreite, den Beinamen „der Gott” geben, und Antio- 
chus IV. (Epiphanes) ließ fi von feinen Unterthbanen „Gott“ nen- 
nen, 3. B. in einem Schreiben der Samaritaner, und nannte fi 
felbft fo auf Münzen ?%). Ptolemäus Euergetes Inüpfte feinen 
Stammbaum an Herafles an, andre PBtolemäer ließen fih ale 
Dionyfe feiern. Btolemäus Epiphanes wurde noch bei feinen Leb⸗ 
zeiten ein Gott wie Horos genannt und ald Segensgott des Landes 
verehrt. Der Aſtronom Konon verfeßte das Haar der Berenice, der 
Gemahlin des Euergetes, an den Himmel, und der Dichter Calli— 


8, 5. 59 redete er die Agrigentiner mit den Worten an: „Ein unfterblicher 
Gott, fein fterbliher Menfch mehr, komme ih zu Euch, von Allen geehrt, 
feftlich da® Haupt mit Bändern ummunden und grünenden Kränzen. Wenn 
ih mit diefen mich in Städten zeigte, priefen mid) Männer und Weiber fe 
fig und Taufende riefen einftimmig mid) fragend, wie bleibended Heil zu er- 
langen ſei.“ 

ın Marbach, Geſchichte der Philofophie, I, ©. 282. 

18) Joſephus, Alterthümer, 12, 5, 5. Ewald, Geſchichte bed Volkes 
Jorael, II, 2, ©. 333. 
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machos verherrlichte das neue Sternbild!) - Diefe Vergötterung 
ging auch auf Griechenland über, wo Demetrios Poliorketes dem 
Dionyſos nadheiferte, um mit heiligen Gefängen begrüßt zu werden 
und im Parthenontempel einen Wohnſitz zu erhalten *%). Die Gries 
hen widmeten römifchen Feldherrn und Proconfuln, 3. 2. dem 
Pompejus, Marcellus, Altäre und Tempel und erwiefen aud dem 
Genius der Stadt Rom göttliche Ehre). Bildfäulen römiſcher 
Kaiſer wurden im Tempel des olgmpifchen Zeus „aufgeftellt und in 
Elis, Korinth, Sparta ihnen zu Ehren Tempel erbaut). 

Die altitalifche Vorftelung von Schußgöttern der Völker voll» 
endete fi) im Glauben des römifchen Volkes, daß es den mächtigften 
diefer Schußgötter in der „Fortuna popali romani“ beſitze, dem die 
übrigen Völker gehorchen follten. Polybius, der Gefchichtichreiber, 
lehrte, daß diefes „Ienkende Geſchick“ alle Völker zum römiſchen 
Schwerpunkt hindrängte, und felbft der fromme Plutarch ftaunt den 
großen Genius oder Dämon (Schußgeift) der Römer an?) Das 
Alles erfüllende Bewußtſein der beherrfchenden Macht und Würde 
diefes Staates, der als Schidfal über die übrige Welt hereinbricht, 
drüdte fi in der Anfchauung der Herrfchermaht als der eigentlich 
göttlihen Maht aus. Konnte ein Heros der neuern Zeit fagen: 
das Schidfal ift die Politik; fo konnte der Nömer fagen: das 
Schickſal, d. 5. die göttlihe Macht, ift die römifche Weltherrichaft, 
der politifche Genius des römischen Volles. Dadurch war aber die 
Einzelperfönlichkeit, welche als hervorragende Spike und äußere Re 
präfentation der Herrfchermaht Roms daftand, der Kaifer, von felbit 
aufgefordert, wie er-in fi) den Willen des Ganzen zufammenfaßte, 
fh nun aud für die Andern, die zu diefem Einzelnen im Berhältniß 
des unfreien Gehorfams fanden, zum allgemeinen Selbft des Staa- 
tes, zur Macht des Ganzen zu erheben und darin zugleih den un⸗ 
mittelbaren Genuß ihrer Macht zu haben, und dies um fo mehr, 
ale eben dieſe zufammenfaffende Macht des Ganzer, nachdem fie 
einmal gegründet war, nunmehr thatfählih als unmittelbar da- 


19) Creuzer a. a. O. I, ©. 109 (Anmerk.) ©. 127. 

”) Edermann, Religionsgefhichte u. Mythologie, IL, ©. 208. 

*!) Creuzer a. a. ©. IT, ©. 759. 

u Pauſanias, Befchreibung Griehenlande, 5, 12. 6, 25. 2,8. 
3, i1. 2, 3. 
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feiende die jedesmalige Einzelperfönlichkeit des Kaifers nur zu ihrem 
unterfcheidenden Träger hat, und es alfo das Kaifertbum felbit ale 
dafeiende Macht ift, melcher eigentlich die Bergötterung zu Xheil 
wird. Nur aus diefem Geſichtspunkt erklärt es fi auch, daß ſelbſt 
ein Mann wie Plinius der Xeltere, fich der Dergötterung römiſcher 
Kaiſer anſchließen konnte. 

Vom Standpunkt des Euemerismus aus war nur noch ein 
Schritt nöthig, um zu der Behauptung zu gelangen, daß die Volks— 
religion die abſichtliche Erfindung aufgeklärter Prieſter und Staate- 
männer fei, welche die den Menfchen angeborne Neigung zum Wun⸗ 
derbaren und MUebernatürlihen für politifhe Zmede ausgebeutet 
hätten, um den Leihtfinn und die Leidenfchaften des Volks beffer 
zügeln zu können. „Mir fcheint es (fagt der im Anfang des zweiten 
Jahrhunderts lebende Gefchichtfchreiber Polybios), man habe um des 
gemeinen Haufens willen die Einrihtungen des Staates auf den 
Glauben an die Götter gegründet. Wollte man aus lauter meifen 
Männern einen Staat bilden, fo wäre vielleiht ein folches Verfahren 
gar nicht nöthig; da aber jeder Volkshaufe leichtſinnig und voll 
ausjchweifender Begierden ift, voll unvernünftigen Zornes und heftiger 
Muth, fo bleibt nichts anders übrig, als fie durch unfichtbare 
Schredmittel und dergleichen Schaudergefchichten im Zaum zu halten. 
Darum fiheinen mir diejenigen leichtfinnig und unvernünftig zu 
verfahren, welche die Vorftelungen von den Göttern und die Xehre 
von der Unterwelt jebt entfernen“ **). 

In gleihem Sinne erflärt fi der um’s Jahr 30 v. Chr. Tebende 
Geograph Strabo: „Fabeln haben nicht blos die Götter erfunden, 
fondern auch die Städte noch viel früher und fo auch die Gefep- 
geber des Nutzens wegen, indem fie dabei auf die natürliche Neigung 
der Menfchen, ihre Wißbegierde und das Vergnügen am Wunderbaren 
und Unerhörten, Rüdfiht nahmen. Es ift dem Bhilofophen unmöglich, 
das gemeine Bolt anders zu regieren, als durch Aberglauben, und 
diefer kann ohne Kabeln und Wundergefchihten nicht fein“ *°). 

Diefelbe Anfiht hatten auch Cicero und deflen Zeitgenoffen 
Barro und der Pontifer Mucius Scävola ausgefprochen, indem fie 
(wie von beiden letztern Auguftin bezeugt) zwifchen der Götterlehre 


2) Polybius, 6, 56. 16, 11. 
2») Strabo 1, 2. Bd. I, ©. 36 f. in der Amfterd. Ausg. 
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der Dichter, der Philofophen und der Staatsmänner, oder zwifchen 
mythiſcher, phyſiſcher und bürgerlicher Religion unterfchieden, welche 
Iegtere mit dem dazu gehörigen Syſteme der äußerlichen Religions- 
gebräuche und namentlih der Weiffagefunft aus politifchen Rüd- 
fihten aufrecht erhalten werden müfle, da es zweddienlich fei, in 
Sachen des Eultus das Bolt zu täuſchen?e). Dies blieb auch die 
herrfchende Marime während der römischen SKaiferzeit, und fogar der 
Stoifer Epiktet ſah im Bollsglauben ein Schußmittel gegen die 
Zügellofigfeit der menfhlichen Begierden. 

Solche Grundfäge wurden feit der Kaiferzeit zum politifchen 
Spftem erhoben, das ſich aud der Billigung des gefchmeidigen Ser⸗ 
vilismus zu erfreuen hatte. Schon ſeit Auguſtus verboten die 
Julier wiederholt fremde Culte und ſuchten den Volksaberglauben in 
den beſtehenden Cultusformen zu erhalten. Ein erheuchelter Glaube 
trat mit ſyſtematiſcher Politik der Aufllärung entgegen und ſuchte 
durh Vermehrung der Tempel und des Priefterftandes, durch Wieders 
berftellung längft abgefommener Eultusformen, religiöfer Bräuche und 
Teftfpiele zu wirken?). Die ſchon feit den Zeiten der Republit er 
Ihienene Staatszeiftung, die fogenannten Acta populi Romani diu- 
turna, kam feit der Kaiferzeit in den Dienft der Regierungsintereffen 
und fuchte die Altgläubigkeit beim -Pöbel durch Fromme Erzählungen 
und Wundergefhichten zu nähren?®). 

Diefed Syſtem fand an der Gefinnungslofigkeit und fervilen 
Denfart höfifcher Gefchichtfchreiber eine Titerarifche Stütze. Einer 
diefer feilen Schriftfteller, an deren Schmeichelet (wie Tacitus fagt) 
der verpönte Makel der Servilität haftet, war der unter des Tibe- 
rius Regierung lebende Belleius Paterculus. Die ganze überlieferte 
Bötterwelt ift ihm heilig, da es die unfterblihen Götter nie an 
Bahrzeihen und Winken über die Zukunft fehlen ließen; und am 
Schluſſe feines Werkes betet er felbft zu Jupiter, Mars und Befta 
um Erhaltung des gegenwärtigen Zuftandes und des gegenwärtigen 


2°) Auguftin, vom Gotteöftaate 4, 27. 31.6, 2 ff. 7,5 f. 23. Zel- 
let a. a. ©. II, 1, ©. 379 u. 107. Cicero, über die Weiffagung, 2, 12. 

2i) Sueton’d Auguftus 31. Tacitus Gefhichten 5, 8. Dio⸗Caſ⸗ 
ſius 52, 36. 

2), Schmidt, Gefchichte der Denk⸗ und Glaubensfreiheit im erften Jahrs 
hundert. ©. 105 f. 334 f. 
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Fürften*?®). Sein finned- und geiftesperwandter- Zeitgenofie Balerius 
Marimus redet in feiner dem Tiberius gewidmeten „Gedankenſamm⸗ 
fung von Thaten und Ausſprüchen“ dem ganzen beitehenden Eul- 
tuswefen das Wort, ftellt fih gläubig an Borbedeutungen, Wunder, 
Träume und Sibyllen, denn Alles dies komme von der Gottheit 
her, und die Natur könne ebenfowenig wie der gefunde Menfchen- 
verftand darüber Rechenſchaft geben. Die feile Schmeichelei preift 
dann die Cäſaren als leibhaftige Götter, himmliſche, göttliche Geifter; 
die andern Götter feien den Römern nur überliefert, die Cäfaren 
hätten fie fic) felbft gegeben; durch des Tiberius bimmlifche Bor- 
fehbung werde die Tugend belohnt, das Laſter beftraft 9. 

Diefem politifhen Spfteme zur Erhaltung des beitehenden 
Volksglaubens mußte fehr bald die reinigende und aufllärende 
Macht der Bhilofophie ein Hauptanftoß werden; gegen fie richtete 
fih darum die Staategewalt. Seit Nero’3 Zeit begannen die Ber: 
folgungen der Philofophen in Rom, fodaß ihrer Viele freiwillig aus 
Rom flüchteten und Andere, wie Seneca, Pätus Thrafen, Mufonius 
Rufus, Demetrius, Annäus Cornutus, theil® den Tod vder Ber: 
bannung, theild Gefahren zu beftehen hatten. Unter Domitian wie 
derholten fih die Berfolgungen der Philofophen und das Berbot 
alter Philofophie®'). 

Die Bedeutung diefer Philofophie lag aber tiefer, als in ihrer 
kritifchsauflöfenden Richtung gegen den überlieferten Volksglauben; 
fie trug zugleich einen wefentlih pofitiven Gehalt von Geiftesbildung 
und WVeltanfhauung und freier, weltbildender fittlicher Kraft in fich. 


‚Wir haben oben dargelegt, wie feit dem Erwachen des felbitftändi- 


"gen Denkens in Griechenland fchon während der Blüthezeit Des 
griechifchen Volkslebens der philofophifhe Gedanke feine kritifche und 
verneinende Macht gegen den überlieferten Bollöglauben herausge⸗ 
fehrt hatte. Diefes Berdienft könnte als ein fehr zweideutiges und 
zweifelhaftes erjcheinen, hätte die heilenifche Philoſophie nicht zugleich 
auch als Erfag für den aufgelöften Volksglauben einen neuen, jelbft- 


20) Bellejus, römifche Gefchichten, II, 131. Bol. Bernbardy, 
Srundriß der römifchen Riteratur, S. 546 ff. 

0) Valerius Marimus, außer der Vorrede noch die Stellen I, 4—. 
IV, 5, 6. 

s), Plinius' Briefe 3, 11. Sueton’d Domitian, 10. Dio⸗Caſſius 67, 13. 


ſtaͤndigen geiftig-fittlihen Bildungsgehalt durch ureigne Geiftegarbeit 
zu Tage gefördert. Und zwar ift dies ein Erjaß gewefen, welcher 
fachlich bereits auf helleniſchem Xebensboden eine vollftändige Ueber: 
windung des Naturftandpuntts, alfo des Heidenthums geweſen ift 
und nach mehr denn einer Seite hin der fpätern Weltreligion voll- 
ebenbürtig an die Seite treten darf. 

Man hat in Älterer und neuerer Zeit") vielfah vom Chrift- 
lihen im Blatoniemus, im Neuppthagoräismus und Stoicismus 
geiprochen. Kür eine gefchichtlihe Anfchauung des Sachverhältniſſes 
fann Dies verftändigermweife keinen andern Sinn haben, ald daß 
ine auf dem Boden der Philofophie gewonnene Weltanfhauung 
und Lebensrichtung des griechifch-römifchen Alterthums um ihres 
geiftig-jittlichen Gehaltes willen die pofitive Vorbereitung und der 
Weg waren, auf dem die höher Gebildeten des helleniftifch-römifchen 
BWeltalters dem ChHriftenthum in die Arme geführt wurden. Insbe- 
fondere Hat fih aus dem Schooße diefer philofophifhen Bildung 
des heileniftifchen Zeitalters, neben der Weltanfhauung und Lebens: 
anfiht, eine fittlihe Kraft entwidelt, aus deren Befike feine geringe 
Anzahl ihrer Jünger die Fähigkeit fchöpften, der mächtig um fi 
greifenden fittlichen Verderbniß der Zeit und der Willfür des Des- 
potismus einen Widerftand entgegenzufegen, der ihnen in der Reihe 
Hriflliher Märtyrer einen wohlverdienten Ehrenplab zu fichern im 
Stande wäre. 

Neben diefem praftifchen Zug des Geiftes, von welchen die 
griechiſche Philofophie feit Ariftoteles ergriffen war, find es noch andere 
bedeutfame lemente, aus deren Bereinigung fich die unterfcheidende 
Eigenthümlichkeit und veränderte Zeit- und Weltftellung der Philo- 
jophie der heileniftifcherömifchen Welt erklärt. , 

Iſt überhaupt die Philofophie eines Volkes oder Zeitalters der 
Ausdrud des höchſten Selbitbemußtfeins dieſes Volkes oder dieſes 





2) Baur, das Chriftliche des Platonigmus oder Sokrates und Chriſtus. 
1897. Adermann, das Chriftlihe im Platon und der platonifchen Phi- 
lofophie. Baur, Apollonius von Tyana oder das Verhältniß des Pytha- 
goräismus zum Chriſtenthum. 1832. Chriftlihe Sagen machten den römi« 
{hen Stoiter Seneca zum Chriften und gaben den Anlaf, daß vierzehn Briefe 
untergefhoben murden, die vermeintlich zwiſchen Seneca und dem Apoftel 
Paulus gemwechfelt worden wären. Bernhardy, Grundriß der römifchen 
fiteratur. ©. 362 u. 635. 
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Zeitalters; fo mußte die griechifche Philofophie begreiflicherweife 
nothwendig eine veränderte Geftalt annehmen, nachdem die grie 
chiſche Nationalität ihre Selbftftändigfeit in der Gefchichte verloren 
hatte und griehifche Bildung und Wiffenfhaft über die Grenzen 
des früher enggefchloffenen nationalen Lebens hinaus gefchritten 
war, um Eigenthbum des helleniftifchen Völferfreifes und der römis 
[hen Welt zu werden. Nicht blos der politifche, auch der ganze 
geiftige Gefichtsfreis des Lebens war ein anderer geworden. Ein 
Platon, ein Ariftoteles konnten das Idealbild eines hellenifchen 
Staates entwerfen, von deflen Herftellung in der Wirklichkeit fie 
allein Heil für ihr Bolt erwarteten. Solche fernere Berfuche hät 
ten, nachdem die felbitftändige politifche Eriftenz des Griechenvolfes 
untergegangen war, als phantaftifhe Träumerei erfcheinen müſſen, 
die dem gefunden praftifhen Sinne der Hellenen, die hierin von 
der Zähigkeit des jüdifchen Wefens nichts befaßen, um fo mehr wider: 
ftrebten, ala dem helleniſchen Geift ein deutliches Bewußtſein von 
der über die Grenzen des bloßen Volksthums hinausgehenden, eigent- 
lich mweltgefhichtlihen Beſtimmung der griechifhen Bildung fehon in 
der Blüthezeit ihres Bolkölebens aufgegangen war. 

Durch Alexander's großes Wert wurde der Proceß der Ent: 
widelung der griechifchen Geiftesbildung zur allgemeinen Weltbildung 
eingeleitet und damit auch dem philofophifchen Streben der neuen 
Zeit der Weg vorgezeichnet, den das Denken einzufchlagen hatte. 
Die Philofophie des helleniftifchen Zeitalter konnte nichts andere 
fein, als Philofophie des hHelleniftifchen Weltreiches oder des von 
griehifcher Bildung durchdrungenen Völkerkreiſes der alten Belt. 
Als ſolche mußte fie den wejentlihen und allgemeinen Gehalt der 
Euiturelemente diefes Völkerkreiſes in die Form des Selbſtbewußt⸗ 
feing erheben. 

Mit der: Ueberfchreitung der Schranken des volksthümlichen 
Lebens löſte fi) nothwendig die Ethik von der Politik, die Sittlich 
keit von der dem griechifchen Alterthbum, wie überhaupt der ganzen 
alten Welt wefentlihen Beziehung auf das politifch-fociale Ganze ab, 
in welchem fie biöher ihren Halt gefunden hatte. Das Bewußtfein 
nahm die Richtung auf das Perfönlihe und Allgemein» Menfchliche, 
es hörte auf ein volksthümliches Selbftbewußptfein zu fein und wurde 
ein kosmopolitiſches, weltbürgerliches, und die Philofophie fand fortan 
in der Wirkung auf den Menſchen als folchen, abgefehen von aller 
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volfsthümlichen Beſonderheit und Beſchränkung, ihr Ziel; die Er 
fenntnig und das Wiffen diente fortan nur als Mittel für die per 
fönlihen geiftigsfittlichen Intereffen des Menfchen. Hatte nun in der 
Richtung auf diefe fehtern die Philofophie einen allgemeinen Inhalt 
gewonnen, der für den Berluft der überlieferten Religion Erſatz bot, 
fo hatte diefer neue Inhalt des Bewußtſeins felbft die Bedeutung 
einer allgemeinen Bernunftreligion und pernunftgemäßer Sittlichkeit. 
Und als folche Popularphilofophie gingen die Refultate der denken⸗ 
den Bernunft, mit größerer oder geringerer Selbftthätigkeit des Sub» 
jectd aufgenommen und fortgepflanzt, in das Bemußtfein aller derer 
über, welche fi) über den Bolfsglauben erhoben hatten; fie wurden zur 
Form einer allgemeinen Bildung, welche in höhern Kreifen der Gefell- 
haft die Religion zu erfeßen hatte, an der die Menge noch fefthielt. 

Daß bei diefem Uebergang der philoſophiſchen Refultate in die 
allgemeine Bildung die Form des Syſtems und die Strenge des 
philofophifhen Gedankens aufgegeben wurde, lag in der Natur ber 
Eade. Als Philofophie der Schulen noch beim Beginne des helle 
niſtiſchen Zeitalter erzeugt, erhielten fih zwar auch noch Jahrhun⸗ 
derte lang die philofophifchen Schulunterfchiede im Kreife der eigent: 
lih wiſſen ſchaftlichen und gelehrten Bildung: man unterfchied Cyniter 
und Epituräer, Stoiker und Neuakademiker, Beripatetiter und Pytha- 
goräer. Aber auf den mannichfaltigen Wegen ihres Uebergangs in 
das allgemeine Bewußtfein der Gebildeten des Zeitaltere haben fih 
die Schul: und Syitemunterfchiede allmählich ihrer fehroffen Gegen- 
läge entkleidet und zu einer allgemeinen Form des Bewußtſeins 
und der Weltanfhauung ausgeglichen, die man füglich ale Eflekti- 
ciemus bezeichnen kann. Nur ift von diefer Benennung die Bors 
Rellung fern zu halten, als ob fich hier die verfchiedenften ungleich: 
artigen philofophifchen Elemente von allen Seiten her durchkreuzt 
und ohne innerliche Einheit zufammengefunden hätten. ine folche 
tobe Borftelung ift man nicht einmal von der bunten Mannidfal- 
tigkeit der griechifchen Göttergeftalten zu hegen berechtigt, geſchweige 
daß fie bei dem philofophifchen Eklekticismus, dem die Gebildeten des 
helleniſtiſch⸗römiſchen Zeitalters huldigten, geftattet wäre. Die ein« 
jeinen Elemente diefer Geiftesrihtung haben das innere Band ihrer 
Einheit an dem das ganze Zeitalter beherrfchenden Grundgedanfen 
ſelbſt, der ohne Zweifel eine höhere und univerfellere Einheit ift, als 


die formelle ſyſtematiſche Gonfequenz eines fert in fih geſchloſſenen 
ir Band, 12 
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Rehrgebäudes. ine folde war überhaupt dem ganzen Alterthum 
fo wenig befannt,. daß es vielmehr erit die modernen Gefchicht- 
fohreiber der Philofophie unternommen haben, aus den Schriften 
jener Philofophen den gefchlofienen Zuſammenhang des Gpitems, 
im modernen Sinne des Wortes, dadurch herzuftellen, daß die in 
einzelnen Schriften zerftreuten philofophifhen Gedanken auf einen 
leitenden Grundgedanken, wie er meiftentheild den Urbebern felbft 
nicht einmal zum Bewußtfein gekommen oder doch nicht ausdrüdlich 
als folcher von ihnen ausgeſprochen worden war, zurüdzuführen und 
baraus die übrigen abzuleiten. Man darf fih nur die Mühe geben, 
die Gedanken der philofophifchen Weltanfchauung eines Cicero, eines 
Senea u. A., die ale Repräfentanten des philofophiichen Eflekticis- 
mug unter den Römern gelten, in ähnlicher Weife zufummenzuftellen 
und nad ihrem beherrfchenden Grundgedanken zu ordnen, wie man 
dies bei den fogenannten Spitemen eines Platon, eines Ariftoteles, 
eines Philon, eines PBlotin u. U. zu thun pflegt, fo wird man auch 
bei jenen f. g. Eklektikern die innere Einheit homogener Beltand- 
theile eines in fich gegliederten Ganzen finden, die auch dadurd nicht 
geftört werden kann, wenn es fid) herausftellen follte, daß fich darin 
feine felbftftändigeneue Gedanken und Auffaffungen der Welt und 
des Lebens, fondern nur jolche finden, die bereits längft bon Altern 
Denkern ausgefprochen waren. 

Die Bhilofophie des helleniftifch-römiichen Zeitalter war mehr und 
ftand höher, ale die Philofophie im gewöhnlichen Sinne des Wortes 
als eines blos thegretifchen Gedankenſyſtemes. Sie war Philofo- 
phie in jenem älteften und urfprünglihen Sinne, in welchem das 
Wort von Pythagoras gebraucht wurde, der fich nicht einen Weifen, 
fondern einen Freund der Weisheit d. h. Philoſophen nannte. 
Gerade die Bhilofophie des helleniftifhen Zeitalter war das erfte 
große Beifpiel in der Weltgefchichte, daB die Nefultate des menſch⸗ 
lihen Nachdenkens in den böhern Schichten der Gefellfchaft Jahr⸗ 
hunderte lang die Stelle der Religion vertreten konnten, wie denn 
auch ihrem religiössfittlihen Inhalte nach diefe Popularphilofophie 
vielfache Berührungspunkte mit derjenigen Bildung zeigt, melche ſich 
in der jüdifchen Weigheitslehre ungefähr gleichzeitig auf dem Boden 
der Jehovahreligion entwidelt hatte. 

Die allgemeine Grundlage jener philofophifchen Weltbildung 
waren die Grundgedanken der floifhen Philofophie, deren Stife 
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tet Zenon aus Cypern duch die Schilderung, die Kenophon m 
feinen „Dentwürdigfeiten des Sokrates” von der Berfönlichkeit 
dieſes feines Lehrers gegeben hatte, zur Philofophie geführt wor- 
den war. Durch Zenon's Schüler Kleanthes und Chryſippoo 
wurde während des dritten vorchriftlihden Jahrhunderts die fhoifche 
Schule in Athen feftbegründet und durch den Rhodier Banä- 
tiod während des zweiten Jahrhunderts in Nom verbreitet, mo 
diefe Bhilofophie im erften chrüftlihen Jahrhundert in Annäus Cor⸗ 
nutus, Mufonius Rufus, Seneca, dem Satirifer Berfius und Epiftet 
geiftvolle Bertreter fand. Nur Mittel — fo lehrten die Stoifer’®) — 
für das praßtifche Xeben und das naturgemäfe oder, was daſſelbe 
it, das vernunftgemäße Handeln ift die Philofophie. Sie it Webung 
der Tugend ale der zur Weisheit förderliden Kunft, und darum die 
Sütenlehre das eigentlihe Ziel und die letzte Frucht der PBhilofophie. 
Duch die dem Urftoff der Dinge als ihre vernünftige Seele in- 
wobnende jchöpferifch wirkende und bildende Gottheit tritt die Welt 
in die Erfcheinung, in welcher die göttliche Bernunft ale allgemeines 
Geſetz oder allgemeine Rothwendigkeit oder, mas daſſelbe ift, als 
Ratur, Berhängnig oder Borfehung wirkt und die zweckmäßige Ein» 
tihtung der volllommenen Welt zu Stande bringt, ſodaß zugleich 
Alles in der Welt durch den unabänderlihen Zufammenhang von 
Urſache und Wirkung mit Nothwendigkeit erfolgt (der ftoifche Fata⸗ 
liemus), in allen erfcheinenden Einzelwefen aber der. vernünftige 
Keim das im Wedel der Stoffe ewig DBleibende if. Auch die Un- 
vollfonnmenheit des Einzelnen und die natürlichen Uebel find zur 
Vollkommenheit des Ganzen nothiwendig, ebenfo um feines Gegen- 
theile, des Guten willen auch das Böfe, das überdies in feinen Er- 
folgen von der Gottheit zum Guten gelentt wird. (Stoifche Theo» 
dicee.) Durch ihre leitende Grundkraft, die Bernunft, ift die Seele 
mit dem göttlichen Wefen verwandt. Wie jedes Weſen durch den 
ihm eingebornen Selbfterhaltungstrieb nach dem ftrebt, was feiner 
Ratur gemäß ift, fo kann auch für den Menfchen das höchfte But, 
die Glüdfeligkeit, nur darin liegen, daß er feiner Natur gemäß, 
d. h. in Uebereinſtimmung mit dem Gefeße des Ganzen oder der die 
Belt durchwaltenden Bernunft lebt. Diefe Webereinftimmung des 
Einzelnen mit der allgemeinen Weltordnung ift die Tugend und 





») Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 15 ff. 
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das alleinige Gut für den Menfchen, in Bergleih zu welchem alle 
übrigen Dinge gleihgültig, nur wenige davon wünfchenswerth, Die 
meiften verwerflich find, fodaß nur in voller Unabhängigkeit von 
allem gleichgültigen Aeußern der Menſch wahrhaft weiſe und frei 
und in fi befriedigt ift, frei insbefondere von allen Affeeten oder 
vernunft- und naturwidrigen Trieben und falfcher Meinung über 
Gut und Uebel. (Stoifche Apathie.) Solche Tugend ift, wie Die 
rechte Sefundheit der Ceele, fo auch die wahre Weisheit, mit welcher 
die Thoren, die zugleich unglüdfelig und unfrei find, nicht? gemein 
haben. Die den Menfchen natürliche gefellige Gemeinſchaft findet 
auf wahrhafte Weife nur unter den Weiſen ftatt. Nur der Weiſe 
verfteht auch zu gehorchen, wie zu herrfhen, und nur Reife allein 
tönnen die rechten Könige, Feldherrn und Staatsmänner, Briefter 
und Fromme fein; der Weife ift fchlechthin vollkommen, meil leiden- 
und bedürfnißlos und in Glüdjeligkeit hinter Zeus nicht zurüde 
ftehend. In den Weltlauf und das Berhängnig ſich ergebend, dem 
Willen der Gottheit fi unterwerfend, folgt der Weile nur dem 
Borrecht feiner vernünftigen Natur, wenn er auch den freiwilligen 
Tod übernimmt, um feine fittliche Sreiheit zu behaupten, um deren 
willen das Leben allein Werth für ihn hat. 

Bei den Römern fand feit den Zeiten Cicero's die ſtoiſche Phi⸗ 
loſophie großen Anhang. Ihre Moral wurde praktiſche Lebens⸗ 
marime aller derer, die ſich der einreißenden ſittlichen Indifferenz 
widerjeßten und dem politifchen Abfolutismus gegenüber fich eine 
unabhängige Gefinnung bewahrten, während die religidfe Weltanficht 
der Stoifer, zum Theil mit andern philofophifchen Anfchauungen 
verbunden, feit Cicero’3 Zeit auf römifhem Boden zu einer 2er: 
nunftreligion ſich ausbreitete, die mit der Religion der Mafle keinerlei 
Berührungspuntte mehr hatte. Dies geht namentlid) aus den po- 
pularphilofophifhen Schriften Cicero's hervor, welcher in feinem 
Bemühen, die Unverträglichkeit des philofophifhen Ration alismus 
mit dem Bolfsglauben darzuthun, als Repräjentant der philofos 
phifchen Aufklärung im legten vordhriftfichen Jahrhundert gelten 
darf’). In feiner popularphilofophifhen Weltanſicht iſt Eicero, 
obwohl vom Geifte des Skepticismus der Neuakademiker angeroeht, 


— 


*) Schmidt, Gefhichte der Denk und Glaubensfreiheit im erften Jahr⸗ 
hundert der Kaiferherrfchaft, S. 204 ff. u. 239 ff. 
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doch vorwaltend Stoifer. Das Ziel und der Gehalt feines Philo- 
fophirens ift die Beziehung auf das praftifche Leben, die Sittenlehre. 
Das Handeln fteht ihm über dem Wiffen, welches nur um jenes 
willen it. Darum fieht er in der Frage nah dem höchſten Gut 
den wichtigſten Punkt philofophifcher Unterfuchung, und als die befte 
Philofophie gilt ihm die des Sokrates, der vonder Unficherheit des 
menschlichen Wiffens überzeugt, fih ganz den fittlihen Problemen 
zugewandt habe. Die fittlihe Anlage und das Rechtsbemußtfein 
find uns angeboten; weil fie aber durd den im Menfchen fih ent- 
wifelnden Hang zum Böfen verdunfelt und verfümmert find und 
ch nicht ungeftört entwideln können, fo entfteht das Bedürfniß 
einer befondern Bildung und Unterweifung zur Tugend. Gleichers 
mafen ift dem Menfchen durch feinen gottverwandten Geift das Ber 
wußtfein Gottes angeboten ; die Erinnerung feines Urfprungs und 
die Betrachtung der Natur führt den Menfchen zu Gott, in deifen 
Glauben überdies alle Menjchen ebenjo übereinftimmen, wie über die 
Unfterblichfeit der Seele ®°). 

Mit noch beftinnmterer Ausprägung ihrer unterfcheidenden Grund» 
gedanken wurde die ftoifche Philoſophie in der eriten Hälfte des erften 
Hriftlihen Jahrhunderts durd) Seneca, den Lehrer Nero’s, in zahl 
reihen Schriften popularifirt und mit rhetorifhem Puthos vorge: 
tragen. Ratur — fo lehrt Seneca — ift nur ein anderer Name 
für die Gottheit. Was ift fie anders als die göttliche Bernunft, die 
in das Ganze der Welt und ihre Theile verwoben ift? Die Benen- 
nungen des Göttlichen können fo zahlreich fein, als ihre Gaben, mag 
man-nun die Gottheit Natur oder Verhängniß oder Schidfal nennen; . 
es find dies nur Namen einer und derjelben Gottheit, die ihre 
Macht bald ſo, bald ander ausübt?) Den Kern feiner Schriften 
bildet aber die Sittenlehre. Im Beſitze des höchſten und einzigen 
Gutes, der Tugend, ift der Weiſe von allen Schidfalen unabhängig 
und unverleßbar. Der Rechtichaffene fteht in Nichts hinter der Gott⸗ 
heit zurüd, ja er übertrifft fie darin, daß feine Unabhängigkeit 
nicht Babe der Natur, fondern Werk feines Willens if. Freilich 
find die Menſchen allefammt nicht fo, wie fie fein follten, und die 
vollendete Sittlihkeit wird nur auf Umwegen und durch Irrungen 


*) Zeller a. a. D. II, 1. ©. 369 ff. 
», Seneca, von den Wohlthaten, 7, 8. 
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erreicht. Jeder Menſch ift mit Schwächen behaftet, Die Leine Weis: 
heit überwinden fann. Darum foll er Gott folgen, foweit es die 
menschliche Schwäche geftattet ?”). 

Die zu Ende des vierten Jahrhunderts durch den Samier 
Epikur begründete und im dritten Jahrhundert durd feine Schüler 
weiter entwidelte philofophifche Lehre, die wir bereitd oben in feharfe 
Oppofition zum Götterglauben des Volks treten ſahen, hatte gleich 
der ftoifihen Lehre eine durchaus praftifche Tendenz. Durch Rede 
und Denken, fo lehren die Epikuräer, erftrebt die Philofopbie die 
Slüdfeligkeit oder das felige Leben des Menfchen, wozu aud bie 
Befreiung der Seele vom Aberglauben einer-, und ftörenden Begierden 
andrerfeits gehört. Diefe ift aber nur dur gründliche Kenntniß 
der Natur möglih; darum ift die theoretifhe Bhilofophie mit der 
Phyſik nur Werkzeug zur Ethik. Beläftigten uns nicht Die Vor: 
ftellungen von Göttern und vom Tode, jo bebürften wir feiner 
Naturforſchung; fo aber ift fie das Heilmittel gegen den Aberglauben. 
Alle Ichende Wefen fuchen naturgemäß die Luft und fliehen den 
Schmerz; darum ift der natürliche Zuftand eines jeden Weſens die 
Luſt, der Schmerz das einzige Uebel, und der Grund aller, non ber 
Tugend unzertrennlihen, Glüdfeligfeit liegt in der durch richtige 
Einfiht und Denken gewonnenen ſchmerzloſen Ruhe des -Gemüths 
(Atararie). Zu diefer zu gelangen, bedarf es nur wenig; denn theils 
beruht häufig der Schmerz nur auf Einbildung, theile hat der Weife 
bei Waſſer und Brot nicht nöthig, Zeus zu beneiden. So wanddt 
in Beichräntung feiner Begierden, Selbitbeherrfhung und Genüg⸗ 
famteit der Weife wie ein Gott unter den Menfchen, da Schidjal 
und Zod über ihn Feine Gewalt haben. Er beneidet Niemanden 
um Güter, die er nicht achtet®®). a 

Unter den Römern hatte die epifuräifche Philofophie zur Zeit 
Cicero's eifrige Vertreter, deren berühmtefter und einflußreichfter 
Luctez geweien ift, der in feinem Lehrgedichte „über die Natur der 
Dinge” die Lehre Epikur's popularifitte und diefen ale den Sieger 
über den ‚gefährlichiten Feind der Menfchheit preift, weil er die Res 
ligion, dieſen Urheber der größten Webel, durch eine naturgemäße 
Anfhauung verdrängt habe. Die Natur, fo lehrt Lucrez, iſt die 


ar) Zeller a. a. O. II, 1, ©. 388 ff. 
2) Zeller a. a. ©. I, 1, ©. 206 ff. 
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einheitliche Gottheit und Schöpferin der Dinge; wie könnte eine 
göttliche Vorſehung Schöpferin einer Welt fein, die fo voll von 
Uebeln iR? dur eigne Kraft hat die jugendliche Erde ihre Geſchöpfe 
hervorgebracht; hat die Menfchen aus den einfachiten, urfprünglichen 
Zuftänden flufenweife zu Erfindungen und Fertigkeiten, zur Bildung 
gefelliger Zuftände, zur Gründung von Städten und zu jeglicher 
Geiftescultur geführt. Nur aus Furcht find die Vorftellungen dee 
Volkes von Göttern entftanden; Traumbilder wurden für wirkliche 
Weſen gehalten und Die regelmäßige Bewegung der Geflirne von 
Uhwiffenden auf die Götter zurüdgeführt; fchredliche Raturerfcheis 
nungen begründeten die Furcht vor höhern, Mächten, Bucht if 
daher fortwährend die Grundfiimmung aller Religion. Richt zu 
fürdhten find nur jolche Götter, die mit einer ätherifhen, aus den 
feinften Atomen beftehenden Geftalt in den Zwifchenräumen der Welt, 
von feinem Unwetter beläftigt, unter ewig heiterm Himmel wohnen ?°). 

Die Refultate ſtoiſcher und epituräifcher Weltanfiht gingen im 
Bewußtjein eines Kreifes von Gebildeten unter den Römern zu einer 
ausgeprägten leberzeugungsform zufammen, ale deren namhaftefter 
Repräfentant im erften Jahrhundert des Chriftentyums Plinius ber 
Aeltere gelten kann, welcher in feiner unter Bespafian gefchriebenen 
Raturgeihichte eine Religion der Natur lehrte, in welcher das Be 
mwußtfein fittlihe Genugthuung und Erhebung finden konnte in 
einer Zeit, die das eigentlich religiöfe Ideal verloren hatte und in 
Refignation die Spuren des Emigen im Allleben der Natur auffudte. 

Es ift billig, fo fehen wir Plinius ſich ausfprechen, daß die 
Belt für eine ewige, unermeßliche, unerzeugte und unvergängliche 
Gottheit gehalten wird. Sie tft Heilig, ewig, unermeßlid, in fich 
felbt cin Ganzes, ja felbft das Ganze; begrenzt und dem Unbe 
grenzten Aähnlih, nah außen und innen Alles in ſich umfaſſend, ein 
Bert der Natur der Dinge und felbft die Natur der Dinge. Wahn- 
finn if es, aus ihr hinauszugehen und, als wäre ihr Inneres be’ 
fannt, fih an deſſen Erforfhung zu wagen. Ihre Form ift kugel 
rund, und die Sonne ihre Seele oder befler ihre Vernunft,. ihr 
Lenker). Sih em Bild oder eine Geftalt Gottes zu machen, ift 


") Qufrez, über die Natur der Dinge 3, 14 ff. 6, 49 ff. 1, 63— 102, 
5, 770 fi. 923 ff. 1090 ff. 2, 1144 ff. 5, 196 ff. 1160 ff. 147 ff..4, 33 f. 
6, 40 ff. 

“, Plinius, Naturgeihichte, 2, 1. 4. 
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ein Zeichen menſchlicher Schwäche. Wer Gott auch fei, wenn er 
aud ein andrer ift, und wo er auch fei, fo iſt er ganz Sinn, ganz 
Geſicht, ganz Gehört, ganz Seele, ganz Geift, ganz fein eigen. An 
unzählige Götter glauben und jogar aud Zugenden und Kaftern 
der Menfchen ſolche fchaffen, grenzt an noch größern Unfinn. Die 
gebrechlihen und mühereichen Sterblichen haben, ihrer Hinfätligkeit 
eingedent, die Gottheit in folche Theile zerlegt, damit jeder Einzelne 
verehrten könne, weſſen er am meiften bedürfe. Daher finden wir 
bei ihnen verfchiedene Namen und unzählige Gottheiten. 

Ein Gott ift der Sterbliche, welcher den Sterblihen nützt, und 
dies Ht der Weg zu ewigem Ruhm. Auf diefem Wege gingen die 
Borfahren voran, auf demfelben geht jebt mit himmlifchem Schritte 
mit feinen Kindern der herrliche Lenker des ganzen Zeitalter, Bee- 
pafianus Auguftus, indem er der ſchlaffen Zeit zu Hülfe kommt. 
Das ift die ältefte Sitte, wohlverdienten Dank abzuftatten, daB man 
fie den Göttern beiordnet. So find aud die Namen aller übrigen 
Götter und die der Geftirne aus Berdienften der Menfchen entftanden. 
Rächerlich ift es aber zu glauben, das höchſte Wefen, mas es. aud 
fei, trage für menfhlihe Angelegenheiten Sorge. Müßte es nicht 
durch ein fo trauriges und verwideltes Gefchäft verunreinigt werden? 
Faft könnte man fragen, mas dem Menfchengefchleht wohl mehr 
fromme, wenn Einige gar feine Rüdfiht auf Götter, Andere eine 
ſchimpfliche nehmen. 

Inzwiſchen haben fich, zwifchen beiden Meinungen die Mitte haltend, 
die Sterblichen ein Weſen erfunden, das die Erkenntniß Gottes nod 
mehr verwirrt. In der ganzen Welt nämlih, an allen Orten und 
zu allen Stunden wird durd Aller Lippen allein die Fortuna an- 
gerufen, fie allein genannt, allein angellagt, allein zur Rechenſchaft 
gezogen, allein gedacht, allein gelobt, allein getadelt und mit Schmä- 
hungen verehrt, von den Meiften aber für blind und veränderlid 
gehalten, für unbeftändig, unficher, und ale Gönnerin Unwürdiger. 
Ihr wird alles Empfangene beigemeflen, und in der ganzen Red: 
nung der Sterblichen nimmt fie allein beide Spalten ein. So fehr 
find wir dem Zufall anheimgegeben, daß der Zufall felbft ald Gott 
gilt, durch den doch das göttlihe Wefen nur ale ungewiß hin- 
geftellt wird. 

Andere verwerfen zwar auch jenen und fchreiben den Geftirnen 
die Ereigniffe zu, nad den Gefeßen der Geburt, und behaupten, 
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Gott Habe einmal für alle gukunft über die Menſchen beſchloſſen 
und verharre im Uebrigen in Ruhe. Dieſe Meinung hat ſich feſt⸗ 
zuſetzen begonnen, und gleichermaßen die gelehrte wie die rohe Menge 
wenden fich ihr eifrig zu. Da werden denn der Blitze Mahnzeichen, 
der Orakel Berfündigungen, der Wahrfager Borausjagungen und 
die gleihgültigften Dinge beachtet. Dergleichen Einzelheiten regen 
die unvorfihtigen Sterblihen auf, damit bei allem dem das Eine 
gewiß wäre, daß Nichts gewiß ift und daß es nichts Elenderes und 
zugleih Stolzeres als den Menfchen gibt. 

Gleichwohl ift für das Leben der Glaube von Nuten, daß die 
Götter für das Menfchenleben Sorge tragen, daß für Miffethaten 
die Strafen, wenn auch — bei folder Mafle von Gefchäften für 
Gott — mandmal etwas fpät erfolgen, niemal® aber ganz aus—⸗ 
bleiben, und daß der Gott zunächft fiehende Menfch nicht den Thieren 
an Werth nachſtehe. Der Haupttroft aber. für die unvolllommene 
menſchliche Natur ift dies, daß nicht einmal Gott Alles Tann’; denn 
meder Tann er fich felbft den Tod geben, wenn er auch wollte, noch 
fann er den Sterblichen die Ewigkeit fchenten oder Todte zurück⸗ 
rufen oder machen, daß wer gelebt hat, nicht gelebt habe und . 
vieles Andere kann er nicht bewirken. Dadurch wird ohne Zweifel 
die Macht der Natur dargethban, und daß fie in Wahrheit das ift, 
was wir Gott nennen *). 

Dbgleih nun um des Menfchen willen die Natur alles Uebrige 
gefhaften zu haben fcheint, fo fteht Doch Allen vom letzten Zage an 
daſſelbe Gefhid bevor, welches vorher das Erfte war, und nad) dem 
Tode ift fowenig für den Körper wie für die Seele irgend ein Em⸗ 
pfinden möglih, wie dies vor ‚der Geburt der Fall war. Die 
Eitelkeit freilich möchte ih auh in Zukunft fortpflanzgen und Tügt 
fih auch für die Zeiten des Todes ein Leben vor, indem fie den 
Dabingefchiedenen bald Unfterblichkeit der Seele, bald Ummandlung 
leiht, die Manen (d. b. die Geifter der Abgefchiedenen) verehrt und 
ſolche zu Gott macht, die fogar Menfchen zu fein bereits aufgehört 
haben. Was ift aber der Körper der Seele für fih? was die Ma, 
terie? Wo bleibt jenem das Denken, das Sehen, das Hören? Oder 
wie hat er Gefühl? Und was für ein Gut gäbe es ohne dies Alles? 
Und welches endlih wäre der Aufenthaltsort für eine in fovielen 








“) Plinius a. a. O. 2,5. 
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Sahrhunderten zufammengelommene ungeheure Zahl von Seden 
oder Schatten? Das find nichts ale kindiſche Einbildungen der 
Sterblichkeit, die begierig ift, niemals aufzuhören. Was für eine 
Thorheit ift es, zu wähnen, daß im Tode das Reben ſich ſartſetze? 
Und hätten die Gebornen jemald Ruhe, wenn oben die Empfindung 
der Seele bleibt und in der Unterwelt die des Scattene? Gene 
Empfindfamteit und Leichtgläubigkeit verliert wahrlich ein vorzüg⸗ 
lihes Gut der Natur, den Tod, und verdoppelt das Sterben; denn 
wenn es füß ift zu leben, wen kann es füß fein gelebt zu haben **)? 
Aber die religiöfe Aufflärung war nicht überall mit dem fitt- 
lihen Ernft der Gefinnung verbunden, den Satyriker, wie Juvenal 
und Berfius, indem fie die „bleihenden Sitten geißeln*, bei Cynilern, 
Epikuräern und Stoikern anertannten*), bei der Mehrzahl ſolcher, 
bie ſich die NRefultate des religiöfen Rationalismus in oberflächlicher 
Weiſe aneigneten, war. der Verluft am Glauben auch mit einer Ein- 
buße des fittlichen Lebenshaltes verbunden; die götterlofen waren 
meift auch ſittenlos. Aber aud die Frivolität war nur die ver 
deckte Sehnfucht nad innerer Befriedigung, zu welcher man den 
rechten Quell nicht fand. Einen treuen Spiegel folcher mit Yrino- 
lität der Gefinnung verbundenen religiöfen Freigeifterei, wie fie in 
Rom im augufteifchen Zeitalter berrichte, gibt die poetifche LKiteratur 
diefer Zeit, welche zwifchen die Philofophie und das Volksbewußtſein 
als vermittelndes Glied eintrat‘). Indem die nambhafteften römi- 
fhen Dichter des lebten vorchriftlihen und erften chriftlihen Jahre 
hunderte entweder aus den Schulen der Philofophen hervorgegangen 
waren ‘oder mit den damaligen Bertretern der Philofophie in der 
Weltftadt in enger Berbindung ftanden, erhielten auf dem Wege 
der fhönen Literatur die Anfchauungen, NRefultate und praftifhen 
Lebensgrundfähe der Philofophie in Afthetifch- populärer Form Ein- 
gang in diejenigen Kreife der höhern Stände, melde, ohne ſich ſelbſt 
mit Philo ſophie und Wiffenfchaft zu befchäftigen, aus der fchönen 
Literatur ihre Nahrung fhöpften. 
In der Weltanfiht diefer Dichter trat an die Stelle des Volks⸗ 


- 


“) Pliniusa.ca. D. 7, 56. 

“2) Juvenal 13.184. 121 ff. 14, 308 ff. 15, 171 ff. Perſins 6, 14 ff. 
35 ff. 

“, Schmidt a. a. D. der achte Abſchnitt, S. 252-816. 
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geanbens der Glaube an die Vernunft als ‚einzige Gottheit und ein 
Schidfalsglaube der Art, wie ihn die ftoifche Philofophie lehrte; den 
fittlichen Lebensernſt verdrängte eine frivole Genußſucht, wie fie in 
der fpätern, entarteten epituräifchen Philofophie zu Haufe war und 
nun befonders bei den römifchen Lyrikern zum Ausdrud kam. 

Im Sinne der epituräifchen Religionslehre hatte, wie oben er⸗ 
wähnt, Lucrez den Bolfeglauben bekämpft und die Natur als 
göttlihe Schöpferin aller Dinge erflärt“). Properz und Tibull 
traten in feine FSußtapfen*). Ctatt an den tauben Jupiter feine 
Gebete zu richten, will fi Properz der guten Vernunft, wenn fie 
eine Göttin fei, anvertrauen. Die Belt wird von feinem Regierer 
gelenkt, nur die Ratur bewirkt den Umſchwung und Wechſel der 
Zeiten, Alles wird durch die Macht des Zufalls beherriht. Dich, 
Fortuna (ruft Juvenal), machen wir zur Göttin und erheben wir 
in den Himmel. Aber dir geht immer das harte Schidfal, die eherne 
Rothwendigkeit voraus. Das Schidfal regiert die Welt und ift 
turd die Geſtirne unabänderlich beftimmt *). 

Als der Repräfentant einer frivolen Genußphilofophie, die in 
Liebe und Wein den Göttern opfert und ohne Sorge um die Zus 
funft die Luft des Augenblids genießt, darf der Dichter Horaz gelten, 
der fich durch die Leichtfertigkeit eines frivolen Hofpoeten ein Denk 
mal errichtete, dauernder als Erz"). Das Leben ift kurz, drum 
genieße die Luft des Augenblids und fehlage die Sorgen und Ge 
fhäfte aus dem Sinn, unbelümmert um den morgenden Tag; dies 
it fein Grundfag und Scherze, Liebe, Zechgelage und Spiel der 
Stoff feiner Gedichte. Sieger im Kampf mit Dirnen, durfte er feir 
nem Gönner Mäcenas, dem Minifter des Auguftus, jagen: Sch wollte, 
daß deinen Kuß die Dirne handlings wehrte und fi entfernt am 
Rand Des Bettes lagerte. Dabei fpricht er im höfifcher Schmeichelei 
vom Geſtirne der Iulier und ftellt den Auguftus, als eine gegen» 
wärtige Gottheit, dem Jupiter als bios geglaubter entgegen *). 


48) Lucrez, über die Natur der Dinge, 6, 75. 1, 71. 2,1119, 3, 412 ff. 

“6, Broperz 2, 34, 27 ff. Tibull 4, 1, 18 ff. 

7) Properz 3,23, 19 ff. Juvenal 13, 86 ff. 3, 9. 7, 190. 10, 366. 
9, 32. Horaz, Dden, 1, 35, 17. 

*) Horaz, Oben, 3, 30,1. 

4%) Horaz, Dden 1,2 u. 9. Epifteln 2, 2, 56. Oben 3, 26, 1 ff. Epo⸗ 
den 3, 20 f. Dden 1, 12, 47. 3, 5,1 ff. 
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Mache Feder (fo ruft Properz) fih, was er verfteht, zum Werke 
des Tages; unfer Betrieb find Schlahten im engen Felde des 
Bettes und bier — „endlos über ein Nichts dehnt die Geſchichte 
fih aus“ »o). Gibt es noch Tempel, fagt Juvenal, wo nidt Mäd- 


‚hen feil ftänden? Ja, allgemeines Gelächter erregt die Zumuthung, 


zu glauben, dag in irgend einem Tempel oder Fleinem Opfer: 
altar eine Gottheit malte. Vor Menſchen wohl verbirgt man 
ſchlechte Thaten, vor Göttern begeht man ungefheut Lüge und 
Meineid. Denn gleicher Frevel trifft ja doch nicht gleiches Schidfal; 
der Eine trägt ein Kreuz, der Andere eine Krone ale Lohn des Ber- 
brechens davon. Wer glaubt an den: Himmel und fümmert fih um 
Jupiter? Wer glaubt an Götter, die im Himmel des Müffiggange 
pflegen? Furcht ſchuf fie und eitler Irrthum den religiöfen Dienft °2). 

Erjehen wir nun aus der poetifchen Literatur der Römer und 
insbefondere aus den Satyrikern Juvenal und Perfius, wie in der 
frivolen Welthauptftadt jegliche Art von Unzucht und Schamlofigkeit 
und die verfeinerten Künfte der Wolluft bie zur äußerften Unnatur 
berrfhten®); fo betätigt uns das Buch der Weisheit, die apoftoli- 
fehen Briefe und die Offenbarung Johannes, in welchem Grade die 
gleihe raffinirte Unfittlichkeit in allen Ländern des römifchen Welt- 
reichs herrſchte. Denn die in einem wilden Wefen der linmeisheit 
feben, fo fhildert das Buch der Weisheit das heidnifche Weſen, ha- 
ben weder reinen Wandel noch Ehe, fondern Einer erwürget den 
Andern mit Lift und beleidigt ihn mit Ehebruch, und es gehet bei 
ihnen unter einander her mit Blut, Mord, Diebftahl, Falfchheit, Be: 
trug, Untreue, Boden, Meineid, Undank, der jungen Herzen Aerger⸗ 
niß, ſtummen Sünden, Blutfhanden, Ehebruch, Unzucht, Meineid“ **). 
„Shre Weiber, fo befchreibt der Apoftel Paulus das heidniiche Trei⸗ 
ben, haben verwandelt den natürlihen Gebrauch in den unnatür: 
lihen, die Männer haben verlaffen den natürlichen Gebraud des 
MWeibes und find an einander erhigt in ihren Lüften und haben 
Mann mit Mann Schande getrieben. So hat fie Gott dahingegeben 
in verkehrten Sinn, zu thun was nicht taugt, daß fie vol find von 


so) Broperz 2, 1, 45 f. 16. 

5) Juvenal 9, 24. 13, 75 ff. 44, 17. 6, 366 f. 375 f. Martial 4, 21. 
2, Schmidt aa. D. ©. 265 fi. 

885) Buch der Weisheit 14, 22 ff. 








— 189 — 


aller Ungerechtigkeit, Hurerei, Bosheit, voll Haſſes, Mordes, Haders, 
Liſt, und find Obrenbläfer, Verleumder, Gottesverächter, Frevler, 
die Gottes Gerechtigkeit willen und es doch thun und Gefallen ha⸗ 
ben an denen, die es thun“°%. Und die Korinthier ermahnt der 
Apoftel: „Lafjet euch nicht verführen, denn weder die Hurer, noch 
die Abgöttifchen, noch die Ehebrecher, noch die Weichlinge, noch die 
Anabenfhänder, noch die Räuber werden das Reich Gottes erben. 
Solcher aber find von euch etliche gewefen“®)! - 

Das Heilmittel aber gegen die Sittenlofigfeit des Weltreiches, 
wo war es zu finden? Oder hatte die Welt ihre Seele, ihr Ideal 
gar verloren? ‚ 


Drittes Capitel. 
Die Neubefeelung des halbentfeelten Weltreiches. 


Schon Eicero hatte erklärt, daß die Philofophie in gedrüdten 
Zuftämden des Staatslebens der Fräftigfte Troft fei?), und der edle 
Stoiter Berfius fah in ihr das Heilmittel für die kranke Zeit. Hier 
(fagt er in der fchönen, feinem Lehrer Cornutus gewidmeten fünften 
Satyre), bier hole ſich Jugend und Alter fihere Ruh’ für den Geift 
und Troft für die welkenden Jahre 2). Die philofophifche Weisheit 
lehrt die Seele durch Vernunft beherrfchen, fie befreit vom Lafter 
und Irrthum und zeigt dem Menfchen, wozu er in die Welt gefett 
fi und wie er glüdlich das Ziel des Lebens erreiche, deſſen Bes 
fhwerden ertrage und das Joch nicht abwerfe. Der einzige del 
liegt in der Tugend, die einzige Quelle der Ruhe und des Glüdes, 
die das Gemüth von Todesfurdht frei macht, daß es den Tebten 
Augenblid des Lebens weder fürchte, noch erfehne, fondern ruhig als 
eine Wohlthat des Lebens erwarte?®). 

Richt umfonft drängt fih die Gefammtheit aller jener höhern 
Interefien und Lebensitrebungen der Zeit, welche der alte Glaube 
nicht mehr zu befriedigen vermochte und die den fittlichen Halt des 


s“, Römerbrief 1, 26 ff. 

63) ı Korinth. 6, 9 ff. Galater 5, 19 ff. 

2) Cicero, über die Natur der Götter 1, 4. 

2) Perſius, Satyren 1, 64 f. 

°) Berfius 5, 30 f. 1, 83 ff. 3, 66 f. Juvenal 13, 19. 188. 8, 19, 
10, 360. 9, 115. 10, 341. 352 f. 
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Dafeins nicht verloren, mit fleigender Energie auf das fittlihe Ge 
biet. Und gerade diefe praßtifche Richtung ift es, in welcher, ſowenig 
man dies gemeinhin einzugeitehen gewillt if, der eigentliche Schwer: 
punkt der griechiſchen Philofophie fehon feit Sokrates Tiegt. Daß 
Sokrates fein Philoſoph im ftrengen Sinne des Wortes war, fondern 
ale populärer Moralphilofoph und ethifcher Volkslehrer und Jugend» 
bildner unter feinen Zeitgenoflen wirkte, ift jebt allgemein anerkannt. 
Und wenn ihn fein begeifterter Schüler Zenophon als Mufterbifd 
eines frommen, gerechten, enthaltfamen, einfichtspollen Mannes, ale 
einen durch Paterlandgliebe und Meberzeugungstreue ausgezeichneten, 
unfhuldig verurtheilten praktiſchen Weifen fehildert, fo liegen darin 
fhon hinreichende Vergleichungspunkte, welche eine Gegenüberftellung 
von Sefus und Sofrates nah ihrer Perfönlichkeit, ihrer praktiſch— 
voltsthümlichen Wirkſamkeit und ihren Schidfalen rechtfertigen können. 

Daß nun die praktifche Tendenz des fokratifchen Philofophirens 
durch Antifthenes in die chnifche und durch Ariftipp in die cyrenai- 
ſche Schule eingeführt worden ift, welche beide fpäter durch die epi- 
turäifche und ftoifhe Schulen in höherer Weife fortgefebt wurden, 
beftätigt das oben Bemerfte. In Platon und Ariftoteles kam aller: 
dings die eigentlich fpeculative Richtung des Philofophirens, wie fie 
fih vor der Zeit des Sokrates bereits zu entwideln begonnen hatte, 
zu größerm Rechte. Gleichwohl aber bilden bei beiden Phyſik, An- 
thropologie und Metaphufit nur den Unterbau für den eigentlichen 
Kern ihrer Spfteme, die Ethik und Bolitit*), und fhon in der Altern 
akademiſchen und in der peripatetiihen Schule, in denen fich die 
platonifche und ariftotelifche Philofophie fortjegte, trat ſchon während 
des dritten Suhrhunderts die praftifche Richtung des philofophifchen 
Geiſtes entichieden in den Vordergrund. 

Aber auch hiervon abgefehen, hat bereit3 Platon das Wefen 
der Bhilofophie viel weiter gefaßt, ale dies in neuerer Zeit geläufig 
if. Sie ift wefentlich eine Sache des Lebens, keineswegs eine ein 
theoretifche Thätigkeit; der philofophijche Trieb oder der Eros (die 
Liebe), woraus nach Platon's Anficht die Philofophie entfteht, ift das 
praktiſche Bedürfniß, ihr Ziel die praktiſche Verwirklichung der Wahr: 
heit, dad Gute oder die Glüdfeligkeit das unfterbliche Leben. Indem 
Blaton endlih in der Republik ausdrüdlih die Philofophie als die 


+ *) Man vgl. Zeller a. a. O. U, ©. 148. 277. 399. 342 ff. 504. 566 fi. 
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Erhebung des ganzen innern Menfchen aus dem Meere der Sinn 
lichkeit befchreibt, ift ihnen der Gegenfaß des theoretifchen und prak- 
tifhen Verhaltens zur Wahrheit im Begriffe der Philofophie ganz 
aufgehoben ®). 

In der römischen Welt hatte nun die Philofophie ſchon an 
und für fih, als Beſchäftigung des Geiftes mit ihr, eine. fittliche 
Bedeutung; fie enthielt aber überdies ein unterfcheidend praktiſches 
Moment in der ausdrüdiich ausgefprochenen Tendenz, das erkannte 
Ideal in die Wirklichkeit des gegebenen Lebens hineinzubilden oder 
derin, daß fie Ethik if und den Einzelnen auffordert, das Ideal 
von feinem blos einfeitigsinnerlichen Dafein im Elemente dee Ge 
dankens und der Phantafie zu befreien, es in die Bersegung dees 
Billens einzuführen und ihm lebendige perfönlihe Wirklichkeit zu 
geben. 

Dem Menſchen kann nicht ein Über den wefentlihen Gehalt 
der Menfchennatur und die Form des menſchlichen Lebens hinaus- 
gehendes Weſen, fondern nur der Menſch felbit d. h. das allgemein» 
menfchlihe Weſen im einzelnen erfcheinenden Menfchen, feine ver 
nünffigsfittliche Natur Ideal fein, und fie allein zugleich. fein, für 
Ale gleichmäßig verpflichtender, Zweck Denn er jchäaut das Ideal 
nit blos an, hegt «8 micht blos im Gefühl, jondern auch 
im Billen. 

Ein folches perfönlich-allgemeines Ideal des Menfchen, ein unter 
der heitern Führung der Natur, die felbit das Maß vorzeichnet, ge 
wonnenes geiftig-fittliches Bild des Menfchen, in deflen Verwirk⸗ 
lihung zugleich das Glück und die Seligfeit defielben befteht, hatten 
die Schulen der Stoifer und Epikuräer aufgeftellt. - Der Einzelne 
Rellte fih feinem allgemeinen Weſen gegenüber und es wird bie 
Forderung geftellt, dab er fih von diefem Gedanken und Trieb des 
wahren, allgemeinen menfchlihen Wefens durchdringen laffe, das 
daffelbe nicht blog Anfhauung, Gefühl und Wiſſen, fondern zugleich 
Leben fei. Darin bewegte fi die epifuräifche mit der ftoifchen 
Schule auf gemeinfamem Boden; in beiden bemädhtigt fich der 
Einzelne feiner Idee, ſeines wahren, allgemeinen Weſens; beide 
Heilen diefe Anfchauung des vollendeten perfönlichemenfchlichen Le 
bens als Forderung und Verpflichtung für den Einzeinen, d. h. 





%) Zeller a. a. ©. I, ©. 166 fi. 180 f. 
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als Ideal hin. Nur faſſen ſie den Grundbegriff des wahren, 
allgemein menſchlichen Weſens von entgegengeſetzten Stellungen 
aus auf. 

Nach der einen Anſicht bildet den Inhalt des Begriffs die im 
Zuſtande der Luſt ſich darſtellende Befriedigung des menſchlichen 
Lebens, die Glückſeligkeit; ſie bewegt ſich vorwaltend innerhalb der 
Empfindung. Nach der andern Anſicht bildet den Inhalt der An- 
ſchauung die das menfhlihe Dafein jelbftthätig beflimmende Ber- 
nunft oder die Weisheit; fie bewegt fi auf dem Boden der Vernunft 
und des Willens. Dort fällt der Schwerpunft auf die Seite dee 
Genuffes, hier auf die Seite der Thätigkeit; dort ift die Thätigkeit 
nur um des Genuffes willen, bier der Genuß um der Thätigkeit 
willen. Die Wahrheit wäre der harmonifche Wechfel beider, der 
Mebergang der einen in die andere, und in der That hebt fidh in 
beiden Anſchauungen die Einfeitigkeit ihrer Ausgangspunkte wieder 
auf, die epituräifche Glüdfeligkeitslehre geht in die ftoifhe Denkart 
über und endigt mit der floifhen Unerfchütterlichkeit als ihrem Re 
fultate; umgefehrt will auch der Stoicismus in. der Freiheit die Luſt, 
den Genuß des höchften Guts als fein letztes Ziel. 

Man hat leicht jagen, das Bild des Weifen, wie es die Lehre Epi⸗ 
kur's und der Stoa aufftellten und je nad) ihrer befondern Geiftesrich- 
tung ausführten, fei ein abftractes, unlebendiges Ideal. Allerdings gebt 
diefes Bild des Weifen über den Begriff des gegebenen Dafeins hin- 
aus und fehöpft gerade den Kern des Inhaltes aus dem, was der 
Wirklichkeit des Seienden fehlt. Gerade darin aber liegt die eigent- 
lihe Weihe des Ideals und die Nothmendigkeit feiner Entftehung 
in Zeiten des Bruchs zmwifchen der Wirklichkeit und dem mächtigen 
Drang eines Neuen, das fih aus ihrem Schooße zu geftalten ftrebt. 
Sowenig wie der Meſſias der Juden, die prophetifche Anfchauung 
vom Knete Jehovah's und das Bild des Gerechten und Weiſen, 
welches der Geiſt des fpätern Judenthums erzeugte, ift auch die 
ftoifchsepituräifhe Anfchauung des wahren Weifen ein blos abftrac 
tes Ideal. Die Bhilofophie, der dieſes Ideal des Weifen entiprang, 
hat keineswegs vergefien, daB das Wefen der Sache nur in ihrer 
Erfcheinung zu finden if und die Tugend nur im Kampfe, die 
Weisheit nur im Ringen fih erzeugt. Das Bild des vollendeten 
Weifen lebt im Bewußtſein nicht ale eine bloße Forderung, ‚fondern 
wejentlih zugleih als Iebendiger Trieb zur Verwirklichung. Aller 
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Glaube an das deal ift die Sehnfuht des Wirklich⸗werden⸗wollens 
der Bernunft und der Freiheit. 

Das Höchſte und Edelfte, was der Geiſt als feinen Beſitz er- 
fennt, flüchtet fi in das Jenſeits des Ideale, in die diefleitigeirdifche 
Zukunft. Am Rehthum einer gegenwärtigen gegenftändlichen Wirk- 
lichkeit fonnte der Geift in damaliger Zeit fein eignes Weſen nicht 
meflen und erhöhen, denn diefe war arm, hohl, feelenios; fo mußte 
er aus feiner eignen dunkeln Tiefe fchöpfen. Allerdings war das 
deal des ſtoiſchen Weifen zunächſt nur perfönliches Lebensideal dee 
Einzelnen, welches aber weiterhin die Beziehung auf das Allgemeine 
und Ganze des Gefchlehts nicht ausſchloß und den Menfchen keines- 
wegd auf den engen Kreis feiner Eingzeleriftenz befchräntte War 
ja doch in die Anjhauung des Ideald vom Weifen ausdrücklich dies 
mit aufgenommen, daß der Weife allein auch der wahre Herrfcher, 
Staatsmann u. f. w. fein könne. Jener Schein konnte nur dur) 
die allgemeinen politifchen Berhältnifie der römifchen Kaiferzeit ent- 
Reben, die im Ruin der Freiheit und Sittlichkeit charaktervollen 
Berfönlichkeiten wenig Raum zu öffentlicher Wirkfamtleit und zur Ein- 
führung ihrer Grundſätze in’s Leben liegen. Früher, in den lebten 
Zeiten Griechenlands, während des dritten Jahrhunderts, war es 
anders gewefen; damals waren es Philoſophen, die fih nad Plu- 
tarch's Zeugnis zugleih als praktifche Männer bewährten, welche 
die Städte von ihren Tyrannen befreien halfen oder von den bes 
fteiten gerufen wurden, die Berfafjungen zu ordnen®). 

Die epituräifche Philofophie artete allerdings auf dem Boden 
der römischen Welt mehr und mehr in jene frivole Genußphilofophie 
aus, von der oben die Rede war, und jo fam es, daß die Ueppig— 
keit der Epituräer zum Sprichwort werden konnte und ihre Zahl 
während der Kaiferzeit mächtig wuchs. Dagegen fehen wir in den 
erſten Zeiten des Kaiſerreichs die ftoifchen Grundfäße unter römi- 
ſchen Denkern nicht minder wie Staatsmännern in voller Blüthe, 
welde letztere auf die Durchführung jener Grundfäße im Leben be 
dacht und ebenfo entfchieden dem Abfolutismus abhold waren, wie dir 
Spituräer zu demfelben hinneigten, weshalb ſich jene den Vorwurf dee 
Anmapung und unruhigen Neuerungsfucht gefallen faffen mußten”). 





% Droyfen, Gefchichte des Hellenismus, II, ©. 302 f. 
) Schmidt a. a. O. S. 213 f. 223 f. 
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Dies war, um uns der Worte Bernhardy's zu bedienen, ihr 
bis zum Trotz geſteigerter Muth, unter Verſuchungen jeder Art 
die Welt zu verachten und mit der Entſagung gegen alles Aeußer: 
liche das Subject oder das Leben nah der Natur ale Schranke 
zwifchen dem gebieterifhen Schidfal und der menfchlichen Geſell⸗ 
haft, zugleih auch ale Rorm und oberſtes Brincip des Denkens zu 
behaupten ®). 

Das ftoifche Ideal des Weiſen trug feine Früchte in der römi— 
[hen Welt; der alte Römer von ächt republilanifcher Tugend und 
männlicher Seelengröße war ein geborner Stoifer. Eine folche Ber: 
fönlichkeit, welche die ftoifchen Grundſätze im Leben darftellte, war 
fhon beim Ausgang der römifchen Republit der jüngere Gato, ge 
nannt von Utica, welcher im ganzen fpätern Alterthum ale deal 
eines Gerechten, und deſſen Selbftmord, ähnlich, wie Jeſu Tod, als 
Ermuthigungsmittel zum Kampf für wahre Freiheit betrachtet wurde. 
Selbft Dante, der Dichter der göttlihen Komödie, beugte fi voll 
Liebe vor den claffifchen Tugenden diefes Heiden: „O sacratissimo 
petto di Catone, — chi presumera di te parlare?” jagt er von 
ihm); denn was wahre Freiheit fei, wiſſe er, der um ihretwillen 
das Leben geopfert habe, da er verzweifeln mußte, fernerhin frei 
leben zu können. Darum febt ihn Dante zum Wächter des Berges, 
auf defien Höhen das irdifche Paradies if, und läßt ihn allein neben 
den jüdifchen Patriarchen die Ehre genießen, von EChriftus aus dem 
Vorhof der Hölle erlöft zu werden. 

Der Cato der Kaiferzeit war der ftoifhe Staatsmann Pätus 
Thraſea, der dem Haffe Nero's erlag. Wiffen und Leben hatten 
fi) in ihm perfönlih zu volllommener Einheit durhdrungen; wie 
er das Haupt der gefammten Oppofition war, ſchien er in gleicher 
Höhe mit dem Kaifer zu ftehen und zeigte eine Hoheit des Charal: 
tere, der Nero felbft feine Bewunderung nit verfagen konnte. Die 
bewundernde Nachwelt nannte ihn den größten und heiligften Mann 
und Tacitus, der Gefchichtfchreiber „der fterbenden Freiheit“, ift vol 
feines Lobes 10). 


6) Bernhardy a. a. O. J, S. 493 f. 

9) Dante, Convito 4, 5, 28. 

10) Tacitus, Annalen 16, 21 f. Bol. Shmidt a. a. O. ©. 177. 
181 ff. 352 ff. 
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Eine ähnliche außerordentliche Erfcheinung auf dem Gebiete der 
praftiihen PBhilofophie in der Römerwelt war ein Freund Seneca's 
und Pätus Thraſea's, der Cyniker Demetrius aus Korinth. Ein 
Verächter des Reichthums und des üiberflüffigen Befikes, lebte er ale 
ein anderer Diogenes, auf einem Lager von Stroh oder auf der 
blogen Erde hatte er dag Haupt liegen und ging in grobem Man- 
tel einher, ein Lehrer und Zeuge des Wahren und um feines ftren- 
gen Wandels, feiner Wahrheitsliebe und feines Freimuths willen 
bewundert. Durch Nero aus Rom verwiefen, ging er nad) Athen, 
lebte feit der Erhebung Bespafian’s wieder in Rom; im Jahr 74 
mit andern Gliedern der DOppofition abermale von dort verbannt, 
fehrte er jpäter zum Drittenmal dahin zurüd, um unter Domitian 
mit andern PBhilofophen von Neuem vertrieben zu werden!) 

Der berühmtefte Stoiker diefer felben Zeit war der als Lehrer 
der Bhilofophie in Rom wirkende, durch Nero verbannte und nad 
deſſen Zod wieder freigewordne Mufonius Rufus, deſſen matellofe 
Zugend noch der Kirchenvater Drigenes bewunderte. Als das Mittel, 
um die Sittenlofigkeit des Zeitalterd mit der Wurzel auszurotten, 
verlangte er, daß durch Verbreitung einer allgemeinen philofophifchen 
Bildung auf dein Wege der Erziehung, des Unterrihts und Studiums 
das Nachdenken und das fittlihe Bewußtjein in jedem Einzelnen 
gewedt und die Grundfäbe der Weisheit zum Gemeingut Aller er- 
hoben würden; denn das Nothiwendige und Rübliche der Philofophie 
faffe fih auch bei der Schaufel und beim Pflug lernen. Die Phi- 
lofopgie galt ihm als einziger Weg zur Tugend und die Tugend 
als einziger Zweck der Philoſophie. Darum fei die Beichäftigung 
mit der Philofophie für Alle, auch für das weibliche Geſchlecht noth- 
wendig; denn Philofophiren heiße: die Grundſätze eines pflichtgemäßen 
Handelns fennen lernen, und Philofoph und rechtfhaffener Mann 
feien gleich "bedeutend 2), 

Sein Schüler war der Phrygier Epiktet, der zuerft Sklave 
eines Freigelaffenen Nero’s, dann felbft freigelaffen und Lehrer der 
Bhilofophie in Rom wurde, zulegt nach der Philofophenvertreibung 
unter Domitian in Epirus lebte. Das Willen der Wahrheit, fo 
lehrte er, ift ohne praftifhe Anwendung werthlos; der Menfch muß 





1) Schmidt a. a. D. ©. 387 ff. 
2) Schmidt a. aD. ©. 377 ff. Zellera. a. D. IH, 1, ©. 397 ff. 
\ 13’ 
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den Willen der Natur kennen, um im Thun und Laſſen das Rechte 
zu treffen. Lernen, was zu begehrten und was zu meiden fei, iſt 
Bhilofophiren, alle Philofophie nur Mittel zur Tugend. Der Menſch 
ſoll fih als Theil und Ausflug Gottes, ald Sohn Gottes betradhten, 
um feiner fittlihen Würde, des in ihm mohnenden Göttlihen, recht 
inne zu werden. Nur unfer Wille ift in unſrer Gewalt, alles 
Uebrige ein Aeußeres und für und ohne Werth, weil es nicht unfer 
Selbſt betrifft; nur auf dem Willen beruht unfre Glückſeligkeit. 
Der Tugendhafte ordnet feinen Willen dem Göttlichen unter, indem 
er, was die Gottheit will, für befier hält, ald was er felber wid, 
und durchaus nichts anders will, ald was gefchiebt. Unter Mip- 
bandlungen wird er feine Peiniger lieben, wie ein Bater oder 
Bruder. Denn alle Menichen find Brüder, weil alle in gleicher 
Weiſe Gott zum Vater haben. Alle vernünftige Wefen find Ge 
noflen eines einzigen großen Staates, der umfaffender ift, als der 
gewöhnliche Staat, in welchen den Menfchen der Zufall feiner Ge- 
burt gefebt hat. Unter dent gemeinfamen Geſetze der Bernunft 
ftehend, bilden fie alle zufammen eine Heerde. Und wenn die Lehre 
von der Gottverwandtfchaft des Menfchen wahr ift, fo ift dieſer 
nicht Athener oder Korinthier, fondern Weltbürger und Gottesfohn. 
Darum ift auch die Verbannung fein Uebel, denn unfer wahres 
Vaterland ift die Welt'>). 

Wüßte man nicht, dag ed Stoiker waren, die folhe Grund: 
fäße verfündigten, man würde glauben, es klängen uns chriſtliche 
Kerngedanken entgegen. Der Gedanke, daß alle vernünftige Wefen 
Brüder feien und miteinander einen einzigen großen Staat bildeten, 
ift von der Anfhauung Jeſu vom Gottesreih dem jachlihen In— 
halte nach kaum verjchieden, und fogar die chriftliche Idee einer Ber- 
göttlihung des Menfchen klingt in der Lehre des Stoikers ale be- 
deutfame Ahnung durch. Jener in der Kaiferzeit immer allgemeiner 
werdenden Bergöttlihung der Einzelperfönlichkeit gegenüber, wiefern 
fie blos als Träger politifher Herrſchermacht zu göttlicher Würde 
erhoben wurde, konnte mit größerm Rechte jenes andere Streben 
nah Bergöttlihung des Menfchen durch geiftigejittliche Lebensthat 
fi geltend machen, das auf dem Boden pbilofophifcher Weisheit 
erwuchs und in einer hochfinnigen Sittenlehre feine Wurzeln ſchlug, 





13) Zellera. a. O. II, 1. ©. 181. 400 ff. 
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um endlich feine höchſte Steigerung in der perſönlichen Lebens—⸗ 
erfheinung und Wirkſamkeit des Apollonius von Tyana zu finden, 
in welchem der begeifterte Glaube feiner Jünger und Anhänger einen 
menfhgewordenen Gott zu erbliden meinte. 

Der Boden, auf welchem das ftoifche Ideal des Weifen eine 
religiöje, gewiſſermaßen priefterliche Weihe erhielt und mit dem Wun⸗ 
der: und DOffenbarungsglauben des Zeitalterd fih verfchmol;, war . 
der Neupythagoräismus, eine philofophifch-praktifhe Lebensrichtung, 
deren Eigenthümlichkeit fih aus dem Reibunge und Mifchungspro- 
ceß griechifcher und jüdischer Bildung in Alerandrien erflärt. Das 
Lebenselement der griehifchen Philofophie war in dem allgemeinen 
Gährungsproceß der helleniftifchen Weltbildung nicht der einzige be 
ftimmende Factor; wie fih vielmehr unter dem beberrichenden Ein- 
flug griechifcher Philofophie und Lebensanſchauung der jüdifche Geift 
in der Bildungsatinofphäre Alerandriens wefentlih umpgeftaltete, fo 
hat fidh auch der Ießtere und überhaupt das vrientalifche Lebens⸗ 
element dabei nicht blos aufnehmend und entgegenfommend verhalten, 
jondern jeinerfeits ebenfall® anziehend und felbitthätig auf das grie 
hifhe Weſen zurüdgewirktt. Eine Lebensrichtung wenigſtens wie 
der Neupythagoräismus und eine perfänliche Erfcheinung wie die 
des Ayollonius von Tyana wären ale weltgefchichtliche Producte 
des griehifch- römischen Geiſtes ſchlechterdings unerflärlih und find 
nur aus einer Zeit verftändlih, in welcher die griehifche Weltan- 
fhauung ihren reinen Charakter längft verloren und jüdifche (und 
zwar fowohl theoretifche, ala aud praktiſch-asketiſche) Elemente in 
fih aufgenommen hatte. 

Dem Streben, das fih unter dem Einfluß des jüdifchen und 
überhaupt des orientalifchen Lebens in der Weltftadt Alerandrien 
auch der gugrhifchen Weisheitsichte bemächtigt hatte, einen neuen 
Boden des menjhlihen Heild und der Glüdfeligfeit des Lebens zu 
gewinnen und das Ideal des Weifen und Tugendhaften in der per⸗ 
fönlichen Lebenserſcheinung des Einzelnen zu verwirklichen, fam die 
aus der griehifchen Vergangenheit felbft überlieferte heiligspriefterliche 
Geftalt des Pythagoras entgegen, an deifen Namen und Lebens⸗ 
rihtung folche Verſuche fih anfchliegen konnten.. 

Im ſechſten vordriftlihen Sahrhundert hatte nämlich der Samier 
Pythagoras auf umfaffenden Reifen in Kleinafien, Phönizien, Gries 
henland und Egypten feine durch den Verkehr mit einheimifchen 


— 198 — 


Bertretern der damals blühenden griechifchen Raturphilofophie be 
gründete Bildung zu einer eigenthümlichen geiftigsfittlihen Lebens- 
richtung erweitert, die er zu Kroton in Unteritalien als öffentlicher 
Volkslehrer in weitern Kreifen auszubreiten fuchte, um die Liebe zur 
Meisheit zum Gemeingut der Bürger feines neuen Baterlandes zu 
machen. Indem er als priefterlicher Weifer und prophetifcher Hei: 
liger nicht fowohl vormaltend durch feine Lehre, als durch feine 
ganze Perfönlichkeit bei den Krotoniaten eine Umgeftaltung der 
Sitten und Verfaſſung herbeiführte, hatte er zugleich einen engern 
Verein vertrauter Schüler und Anhänger um fich verfammelt, wel: 
her eine Bildungsfchule woeifefter und befter, zu volllommenften 
Negenten des Staates geeigneter Menfchen fein follte .Der für 
diefen Zweck nad dem Mufter der egyptiſchen BPriefterfafte geftiftete 
pythagoräifche Bund!*), der in Kroton feinen Hauptfiß hatte, rubte 
auf einem durch firenge Diät und gewiſſe fombolifche Bräuche ftreng 
geregelten (asketiſchen) Leben mit Gütergemeinfhaft, gemeinfchaftlichen 
Mahlzeiten, beftimmter Abwechslung von Gebeten, wiſſenſchaftlichen 
Gefprähen und gymnaftifhen Uebungen. Nachdem in Kroton die 
Tprannen durch die Pothagoräer abgefebt und eine in den Händen 
der Bundesmitglieder befindliche Dligarchie der Weifeften und Belten 
eingeführt worden war, wurde durch eine Reaction des demokratiſchen 
Geiftes die politifche Eriftenz des pythagoräifchen Bundes gefprengt, 
fodaß er nur noch als geheime Gefellfchaft eine Zeitlang fortbeftand, 
deren Mitglieder fih nachmals mit den Örphifern vereinigten, welche 
ähnliche mit geheimen Weihen und Opfern verbundne Berbrüderun- 
gen hatten und durh ein asketiſches Leben das Ziel priefterlicher 
Reinheit und Heiligkeit zu erreichen ftrebten. So floffen feit dem 
fünften Jahrhundert orphifhe und ppthagoräifche Elemente zu: 
fammen. o 

Pothagoräifche Studien waren, obgleih beitimmte hiftorifche 
Nachrichten darüber nicht vorliegen, zuverläffig in Griechenland wäh- 
rend der erften helleniftifhen Sahrhunderte betrieben worden, da 
diefelben zu Anfang des zweiten chriftlihen Jahrhunderts unter den 
Römern Pflege fanden. Der Römer Bigidius Figulus, ein Zeit 
genofje Eicero’s, der in Athen und Alerandrien feine Studien ge 


14), D. Müller, Dorier II, ©. 179. Ritter, die pythagoräifche Phi⸗ 
lofophie, S. 37 f. Baur, Apollonius von Tyana und Ehriftus, S. 201 f. 
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macht batte, rief in Rom die „puthagoräifche Disciplin“ d. h. Die 
pptbhagoräifche Lebensrichtung in's Leben, ſodaß im erften chriftlichen 
Jahrhundert die Schule der Sertier in Rom in ihrer firengen Ethik 
eine weſentlich pythagoräifche Färbung trug?®). 

Ein zufammenhängendes Bild der neupythagoräifchen Kebene- 
anſicht zu bilden, ift aus den wenigen erhaltenen Bruchftüden ihrer 
Bertreter und den Nachrichten der Alten nicht möglih. Für ihre 
theoretifhe Weltanfiht ift Die zur Zeit des alerandrinifchen Juden 
Bhilo entflandne Schrift des Neuppthagoräere Dfellus „über die 
Ratur des AU ein Zeugniß. 

Die Reupythagoräer hatten ihre Welt: und Lebensanfiht auf 
den Unterfchied und Gegenjab des Göttlihen und Guten einerfeits 
und des Ungdttlihen und Böfen oder der Materie andrerfeits ges 
baut ; in der Mitte zwifchen dem Göttlichen und Ungöttlichen ftehen 
die Dämonen. Nah einem uns erhaltenen Beinen Bruchſtück aus 
der Schrift des Apollonius von Tyana über die Opfer unterfchied 
er den über alle Berührung mit der Welt erhabnen höchften Gott, 
der ohne alle Opfer zu verehren fei, von den Untergöttern und hielt 
alle gefhaffenen Dinge, die ganze materielle Eriftenz für unrein. 
In Bezug auf die neuppthagoräifche Auffaffung des Eittlichen bes 
gegnet uns in der oben gedachten Schrift die Borfohrift, den Ges 
ſchlechtsgenuß nur für den Zweck der Kinderzgeugung zu pflegen; 
- nad andern Radrichten verbindet fid) damit das Verbot des Fleifch- 
effens und der Thieropfer und des Eides!*), Elemente, welche darauf 
binweifen, daß die Reuppthagoräer den Einfluß der jüdifchen Thera- 
peuten⸗ oder Eſſenerſekte an fich erfuhren. 

Durch Reinigungen und Enthaltungen follte, nach der Anficht 
der NReuppthagoräer, das Heil der Seele erlangt werden. Um fi) 
zur Erreihung diefes fittlihen Zweckes geihidt zu machen, wurde 
das Leben inter eine Regel geftellt. Solche moralifche Diätetit und 
Gymnaftit macht das Wefen der Askeſe aus, welche die mefentliche 
Grundrihtung des Reuppthagoräismug bildete. Der Zweck ber 
Askeſe if fein andrer, ale den Durchbruch des Ideale und der voll 
endeten Sittlichkeit in der Seele zu erleichtern durch Entfernung der 


16) Ritter, Geſchichte der Philvjophie, IV, ©. 171. Zeller, die Phi- 
tofophie der Griechen, III, 1. ©. 383 f. 2. ©. 500 f. 
16) Zeller a. a. O. ILL, 2. ©. 506. 520 ff. 
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Bertretern der damals blühenden griechiſchen NRaturphilofophie be 
gründete Bildung zu einer eigenthümlichen geiftig=fittlihen Lebens⸗ 
rihtung erweitert, die er zu Kroton in Unteritalien als öffentlicher 
Bolkslehrer in weitern Kreifen auszubreiten fuchte, um die Liebe zur 
Weisheit zum Gemeingut der Bürger feines neuen Baterlandes zu 
machen. Indem er als priefterlicher Weifer und prophetifcher Hei- 
liger nicht ſowohl vorwaltend durch feine Lehre, als durd feine 
ganze Perfönlichkeit bei den Krotoniaten eine Umgeftaltung der 
Sitten und Verfaſſung herbeiführte, hatte er zugleich einen engern 
Berein vertrauter Schüler und Anhänger um fi) verfammelt, wels 
her eine Bildungsfchule weiſeſter und befter, zu vollfommenften 
Negenten des Staates geeigneter Menfchen fein follte .Der für 
diefen Zmwed nach dem Mufter der egyptiſchen Prieſterkaſte geftiftete 
pythagoräiſche Bund!*), der in Kroton feinen Hauptfts hatte, ruhte 
auf einem duch firenge Diät und gewiſſe ſymboliſche Bräuche ftreng 
geregelten (asketifchen) Leben mit Gütergemeinfhaft, gemeinfhaftlichen 
Mahizeiten, beftimmter Abwechslung von Gebeten, wiſſenſchaftlichen 
Sefprähen und gumnaftifhen Uebungen. Nachdem in Kroton die 
Tyrannen durch die Pythagoräer abgefeßt und eine in den Händen 
der Bundesmitglieder befindliche Dligarchte der Weiſeſten und Beten 
eingeführt worden war, wurde durch eine Reaction des demokratifchen 
Geiftes die politifche Eriftenz des pythagoräifchen Bundes gefprengt, 
ſodaß er nur noch als geheime Gefellfehaft eine Zeitlang fortbeitand, 
deren Mitglieder fih nachmals mit den Orphikern vereinigten, welche 
ähnlihe mit geheimen Weihen und Opfern verbundne Berbrüderun- 
gen hatten und durd ein asketiſches Leben das Ziel priefterlicher 
Reinheit und Heiligkeit zu erreichen ftrebten. So floffen feit dem 
fünften Jahrhundert orphifhe und ppthagoräifhe Elemente zu: 
fammen. P 
Pothagoräifhe Studien waren, obgleich beftimmte hiftorifche 
Nachrichten darüber nicht vorliegen, zuverläffig in Griechenland wäh- 
rend der erften helleniftifchen Sahrhunderte betrieben worden, da 
diefelben zu Anfang des zweiten chriftlihen Sahrhunderts unter den 
Römern Pflege fanden. Der Römer Bigidius Figulus, ein Zeit: 
genofje Cicero’3, der in Athen und Alerandrien feine Studien ge 


1, O. Müller, Dorier II, ©. 179. Ritter, die pythagoräifche Pbi- 
lofophie, S. 37 f. Baur, Apollonius von Tyana und Chriſtus, S. 201 f. 





— 199 — 


macht hatte, rief in Rom die „pothagoräifche Disciplin“ d. h. die 
pythagoräiſche Lebensrichtung in's Leben, ſodaß im erften chriftlichen 
Jahrhundert die Schule der Sertier in Rom in ihrer firengen Ethit 
eine wefentlih pythagoräifche Färbung trug?°). 

Ein zufammenhängendes Bild der neupythagoräifchen Lebens⸗ 
anficht zu bilden, ift aus den wenigen erhaltenen Bruchflüden ihrer 
Bertreter und den Nachrichten der Alten nicht möglih. Für ihre 
tbeoretiihe Weltanficht ift die zur Zeit des alerandrinifchen Juden 
Philo entftandne Schrift des Neuppthagoräers Okellus „über die 
Ratur des Al” ein Zeugniß. 

Die Neuppthagoräer hatten ihre Welt: und Xebensanfiht auf 
den Unterſchied und Gegenſatz des Göttlihen und Guten einerfeits 
und des Ungöttlihen und Böfen oder der Materie andrerfeits ge 
baut; in der Mitte zwiſchen dem Göttlichen und Ungöttlichen ftehen 
die Dämonen. Nah einem ung erhaltenen Tleinen Bruchſtück aus 
der Schrift des Apollonius von Tyana über die Opfer unterfchied 
er den über alle Berührung mit der Welt erhabnen höchſten Gott, 
der ohne alle Opfer zu verehren fei, von den Untergöttern und hielt 
alle gefchaffenen Dinge, die ganze materielle Eriftenz für unrein. 
In Bezug auf die neuppthagoräifche Auffaffung des Sittlichen bes 
gegnet uns in der oben gedachten Schrift die Borfchrift, den Ges 
ſchlechtsgenuß nur für den Zweck der Kinderzgeugung zu pflegen; 
- nad) andern Radrichten verbindet fih damit das Verbot des Fleifch- 
efiens und der Thieropfer und des Eides!*), Elemente, welche darauf 
binweifen, daß die Reupythagoräer den Einfluß der jüdischen Thera- 
peuten⸗ oder Eſſenerſekte an ſich erfuhren. 

Durch Reinigungen und Enthaltungen follte, nach der Anficht 
der Reuppthagoräer, das Heil der Seele erlangt werden. Um fi 
zur Erreihung diefes fittlihen Zweckes gefhidt zu machen, wurde 
das Leben ainter eine Regel geftellt. Solche moralifche Diätetit und 
Gymnaſtik maht das Weſen der Askeſe aus, welche die wmefentliche 
Grundrihtung des Neuppthagoräismus bildete. “ Der Zmed ber 
Askeſe ift Fein andrer, ale den Durchbruch des Ideal und der voll 
endeten Sittlichkeit in der Seele zu erleichtern durch Entfernung der 


16) Ritter, Gefchichte der Philvjophie, IV, ©. 171. Zeller, die Phi 
tofophie der Griechen, IIE, 1. ©. 383 f. 2. ©. 500 f. 
16) Zeller a. a. ©. III, 2. ©. 506. 520 ff. 
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Hindernifle;, weldhe die Natur als feindliche Schranke in und außer 
dem Menſchen in den Weg ftellt. 

Ale den Mann nun, melder diefed Streben nad einem neuen 
geiftigsfittlichen Leben und nach religiöfer Heiligkeit als die Seele 
und den beherrfchenden Trieb feines ganzen perfönlidhen Daſeins 
empfand und, mit der Weihe diefes Geiftes gefalbt, ernſtlich gewillt 
war, das Ideal eines vollendeten religiöfen Weifen an fi felber ale 
verwirklicht darzuftellen und in umfaflender Wirkſamkeit der Welt zu 
offenbaren, hat uns die gefchichtliche Meberlieferung des Alterthums 
Apollonius von Tyana bezeichnet. Durch das Bild der Perfönlich- 
keit des Pythagoras und feines heiligen Lebens, wie e8 im Bewußt⸗ 
fein der Neupythagoräer idealifirt worden war, begeiftert, begann 
Apollonius zur Zeit des Kaifers Tiberius, von zahlreihen Jüngern 
und Schülern verehrt und bewundert, die Welt zu durchwandern, 
und ermwedte ebenfowohl durch feine ftrenge Enthaltfamteit, Sitten- 
reinheit und feinen heiligen Wandel, wie durch feine Weiffagungen 
und Wunderthaten die Bewunderung der Menge. Solcher Art die 
Strebungen der Zeit in fich vereinigend, von der Tendenz zur Welt 
religion gleichermaßen, wie vom praßtifchen Sdeal des wahren Weifen 
erfüllt und der Richtung des Zeitalter! zum Wunderglauben und 
zur Magie huldigend, dachte er die ſinkenden Gottesdienfte zu ſtützen 
und die Sitten der Welt zu beffern. Bon Schriftftellern des zweiten 
Sahrhunderts als ein Magier und Philofoph erwähnt!”), wird er 
als folcher bezeichnet, der aus Anlab von Domitian’d Ermordung 
durch wunderbare Fernſicht Auffehen erregt habe. 

Dies ift das menige Thatfächliche feiner Perſönlichkeit und 
feines Lebend, mas geſchichtlich verbürgt if. Dieſer gefchichtliche 
Kern wurde int dritten hriftlihen Jahrhundert dur den Neu: 
pythagoräer Philoftratus zu einer idealifirenden Schilderung des 
Apollonius benutzt, in welche die zahlreichen Ueberliefewingen , bie 
fi) nad feinem Tode im Kreife feiner Jünger und Anhänger ge 
bildet hatten, aufgenommen wurden, fodaß ung im Xeben des Apol- 
lonius von Philoftratus eine Ähnliche mythifche und fagenhafte Er- 
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27) Origenes erwähnt in feiner Streitſchrift gegen Celſus (6, 41) einen 
Schriftſteller Möragenes, deffen auch Philoftratus in feiner Lebensbeſchreibung 
des Apollonius gedenkt, und bemerkt von demfelben, daß er den Apollonius 
als einen Magier und Zauberer gefchildert habe. 
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zählung vorliegt, wie von feinem Zeitgenofien Jeſus von Nazareth 
in den Evangelien. Es waren ähnliche Weberlieferungen über feine 
Perſon und fein Wirken, aus der gläubigen Verehrung feiner An- 
hänger entitanden und von denfelben geglaubt und fortgepflanzt, 
wie fie das chriftliche Alterthum im Jahrhundert nad Jefu Tode 
entftehen fah, nicht wunderbarer und unglaublicher, nicht idealifcher 
und phantaftifcher als das Lebensbild der Evangelien von Chriſtus, 
ſodaß felbft der hriftlihe Biſchof Sidonius Apollinarie in das Lob 
dee Apollonius gläubig einftimmte. Die Wunderthaten, die der 
Glaube feiner Anhänger ihm zufchrieb, waren unter Anderm, daß 
er Aufruhr, Seuchen und Erdbeben bändigte, mit abgefchiedenen 
Seelen verkehrte, Kranke heilte, unreine Geifter aus Beſeſſenen aue- 
trieb, Todte auferwedte, Ketten und Bande abftreifte, durch ver- 
ſchloſſene Thüren Ihindurchging, die Zungen aller Völker verftand, 
fih unfihtbar mahen und Abmefenden erfcheinen Eonnte Wie er 
in feinem Gebete die Aufrechterhaltung der Geſetze und die Herrfchaft 
der Gerechtigkeit erfleht habe und dem Wirken der Tyrannen ent- 
gegen getreten fei, fo fei er unter Nero und Domitian der Zauberei 
und politifcher Umtriebe angeflagt worden und nur mit genauer 
Roth der Hinrichtung entgangen, bis er zulegt in hohem Alter auf 
wunderbare Weife von der Erde verſchwunden fei. Nach feinem 
Tode wurde er von den Seinigen ale ein Gefandter der Gottheit, 
als ein Mittelwefen zwifchen Gott und Menfhen, ja ale ein in 
Menfhengeftalt erfchienener Gott felbft verehrt, dem in vielen Städten 
Kleinafiens und Griechenlands Tempel, Altäre und Bildfäulen er- 
richtet worden. War ihm ja doc in feiner Kebensüberzeugung das 
Bute das Höcfte und Göttlichfte .und der meife und gute Menſch 
Gott glei ?®). 

Die Bildungselemente des Zeitalter hatten ſich in der merk—⸗ 
würdigen Erfcheinung des Apollonius zu einem Brennpunfte ver; 
einigt; in der Wirkſamkeit dieſes Mannes hatte, was den Zeitgeift 
erfüllte und bewegte, einen unmittelbaren praktiſchen Ausdrud er: 
balten. Es fehlte nur noch, daß fich diefer geiftigsfittliche Geſammt⸗ 
inhalt des Zeitalterd auch theoretifch concentrirte und in einer be 


10) Schmidt, Gefähichte der Denk» und Glaubendfreiheit zc., ©. 185 f. 
234 f. 400 f. Jacobs, in der Einleitung zu feiner Ueberſetzung der Lebens⸗ 
befchreibung durch Philoftratus, ©. 158 ff. Zellera.a.D. II, ©. 2. ©. 501 ff. 
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flimmten Form des wiflenfchaftliden Selbſtbewußtſeins fih einen 
entfprechenden Ausdrud gab. Dies geihah durch Plutarch. 
In das Bewußtſein der Zeit war längft der Riß zwifchen fidht- 
barer und unfichtbarer, finnliher und unfinnliher Welt eingetreten. 
Auf diefem Zwiefpalt, welcher fih im Bemußtfein durh die Bor- 
ftellung göttliher Mittelwefen, im Willen durch das asfetiihe Stre⸗ 
ben auezugleihen ftrebte, ruhte die Welt: und Lebensanſicht der 
Neuppthagoräer, welche darin zwar der orientalifchen Denkweiſe 
näher ftand, als der urfprünglih griedhifchen, doch aber auf dem 
Boden der letztern Anknüpfungspunkte fand. Schon Platon hatte 
von den finnlichen wirklichen Dingen die Ideen derfelben, als ihre 
ewige überfinnliche Wefenheit, unterfihieden, und in der ältern Aka— 
demie hatte Zenokrates” fih die Borftellung von guten und böfen 
Dänonen angeeignet, die durch Opfer verehrt oder beichwichtigt 
werden müßten!®). Und felbft der Skeptisismus der neuern Akade⸗ 
miter mußte jener Umwandlung des Bewußtfeins und der Welt 
anficht Borfchub leiſten. Hatte die fleptifhe Zurüdhaltung des 
Urtheild auf Erkenntniß der Wahrheit ale folcher verzichtet und ſich 
mit dem Wahrſcheinlichen begnügt, um aus der Unficherheit des 
Zweifelns in freudiger Ruhe fih zu befriedigen; jo galt ſchon auf 
diefem Standpunft die Wahrheit ald eine dem Menfchen in feinem 
unmittelbaren Selbftbemußtfein gegebene, als eine unmittelbar gewiſſe 
Thatfache der innern Erfahrung; fie erfchien fomit, genau genom- 
men, ale ein dem menfhlihen Geift von außenher Mitgetheiltes; 
und das fkeptifche Bewußtfein ift in feinem unfichern, ſchwankenden 
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10 Zeller a. a. O. II, ©. 340. Ritter, Geſchichte der Philoſophie, 
I, ©. 537 f. Die Lehre von den Dämonen, als göttlicher Mittelweſen zwi⸗ 
fen Gott und Welt, findet fih im erften chriftlichen Jahrhundert und fpäter 
als allgemeine Anficht religid® gefinnter Denker; fo bei dem Juden Philo, 
dem Griechen Plutarh und dem Römer Appulejus. Letzterem ift die Natur 
dreifach getheilt, in Höhe, Mitte und Tiefe. Dem entiprechen drei Götter- 
ordnungen. In der Höhe wohnen die von Leiden und Unruhe freien oberften 
und ewigen Himmeldgötter, die Geflirne; in ber mittlern Gegend der Welt 
wohnen die Dämonen, ald die zwifhen den Himmeldbewohnern und den 
Menfchen in der Mitte ftehenden Wefen; aber die niedern Götter werden be» 
berrfht von dem Einen, höchſten und überfehwenglichften Wefen, der fchaffen- 
den Natur, die zugleich Iſis⸗Ceres-Diana und Proferpina if. Appulejus 
Metamorphofen, Werke TH. 2 (der Xeidener Ausgabe), S. 70 ff. 131. 170. 
182 f. 





— 120 — 


Berhalten nur durch den Glauben an diefen urfprünglichen Wahr- 
heitögehalt des unmittelbaren Selbftbewußtfeing gedämpft. So trug 
{don der Skepticismus diefer jüngern Platoniker den Keim einer 
Denkweiſe im fih, welcher nach mancherlei vorbereitenden Geftaltuns 
gen des philofophifchen Zeitbewußtfeins ſich endlih, mit den neus 
pothagoräifhen Bildungselementen vereinigt, im Neuplatonismus 
des zweiten und dritten SIahrhunderts zu einem großartigen Sy—⸗ 
fteme aufbaute, das aus dem Gefühl und Bedürfniß hervorging, 
den Geift mit einem über feinen endlichen Inhalt hinausliegenden, 
böhern Gehalt zu erfüllen, die Quelle der Wahrheit nicht in der 
dentenden Vernunft, fondern über und außer diefer, in einer höhern 
Offenbarung zu fuchen. Der Neuplatonismus ſelbſt, als neue welt- 
geſchichtliche Form der heileniftifhen Philofophie, Liegt indeflen nicht 
mehr in dem Kreis geiftigsfittlicher Lebens und Bildungsformen, in 
deffen Mitte fi) unfere Betrachtung bewegt; nur auf die dem Auf: 
treten des Neuplatonismus vorausgehenden und ihm vorbereitenden 
Geftalten des philofophifchen Zeitbermußtfeing kann hier unfere Auf 
merffamteit gerichtet fein. 

Die von der Zeitrichtung geforderte Verſchmelzung des platoni- 
fhen und neupythagoräifhen Standpunkts tritt als durchgeführte 
Denkweiſe zum Erſtenmal bei Plutarch hervor. Man thut Unrecht, 
ſolche Beſtrebungen, wie fie bei Apollonius von Tyana auf prakti⸗ 
ſchem und bei Plutarch auf theoretiſchem Geiſtesgebiete hervortreten, 
mit der Bezeichnung einer „Reſtauration des Heidenthums“ erklären 
zu wollen. Ein reſtaurirtes Heidenthum iſt ſchön Fein Heidenthum 
mehr, und eine mit Abſicht und Bewußtſein zu vollziehende Herſtel⸗ 
Yung des Heidenthums d. h. der Naturreligion ift ein Widerſpruch 
in fi felbft, da eben das Heidenthum als Naturreligion das un- 
bewußte und abfichtelofe Product des Raturlebend der Völker war 
und überdies wefentlih innerhalb beftimmt begrenzter Volksthüm⸗ 
lichkeiten ſich bewegt, jene Beitrebungen damaliger Zeit aber alle 
fammt diefen Boden blos nationaler Religionsmeifen mit dem 
tosmopolitifchen vertaufcht und überdies den Standpuntt der Re 
flerion und des religidfen Rationalismus betreten haben. Sind nun 
allerdings auf der einen Seite die Elemente eines verfuchten religiöfen 
Reubaus zum *heil die zeritrenten Glieder der heidnifchen Religionen 
gewefen, fo waren doch auf der andern Seite ebenfo mefentliche 
Ingredienzen des Gährungsprocefies auch philofophifche Elemente 
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der helleniſchen Bildung gemefen, die mit dem Begriffe des Heiden- 
thums ganz und gar nichts zu fehaften haben. Es ift alfo feine 
Reftauration des Heidenthums darin zu erkennen, fondern vielmehr 
der Berfuch, auf den Trümmern des Alten und aus den porhandnen 
Bildungselementen des Zeitalters ein Neues aufzubauen. Der Glaube 
war längft nicht mehr der alte, der das Gemüth und Denten des 
Einzelnen unwillkürlich beberrfchte, fondern ein von Reflerion und 
Zweifel angefreffener, und was fill von gläubigem Wefen in der 
Zeit findet, war eben das Bedürfnif der Gemüther nad) einem Neuen 
und Höhern, welcher Drang, ſich felbit nicht verftehend, allerdings 
mit Abfiht und Willen am alten Glauben feithalten mochte, in dem 
Wahne befangen, ale ob hier, noch Befriedigung möglich wäre. 

Indem nun ein philofophifch gebildeter Mann, mie Plutarch, 
mit religiöfem Sinne die in der Gefammtbildung der Zeit enthalte- 
nen Elemente der Wahrheit mit hingebender Liebe auffuchte und 
diefelben zu einer mpftifchphantaftifchen Philofoyhie der Offenbarung 
zufammenfhmol;, entftand ein ethifch = theofophifches Syſtem, in 
welchem fi ein hoher, fittlicher Geift und warme Frömmigkeit mit 
philofophifcher Aufklärung verband, und welches für das perſönliche 
Bedürfniß des Verfaſſers allerdings dem von ihm ausgefprochenen *°) 
Grundſatze entſpricht, daß der Achte Briefter fih in die Borftellungen 
und Gefeße feines Eultus fügen, fie aber für ſich durch philofophifche 
Gründe rechtfertigen müſſe. 

Plutarh ſelbſt, aus Chäronen gebifttig, war ein “Priefter 
Apollon's und Zeitgenoffe Nero’s und der folgenden Kaifer bie auf 
Antonin (50—120 n. Chr. Geb.) und ift troß feiner Lebenszeit außer 
aller Berührung mit dem Chriftenthum geblieben, fodaß er mit beftem 
Recht ale Repräfentant der helleniftifchen Weltbildung, wie fie im 
eriten Jahrhundert der Kaiferzeit verbreitet war, gelten darf. 

Wir glauben, fo lehrte Plutarch, nicht daß verfchiedene Götter 
find bei den verfchiedenen Nationen, nicht barbarifche und heilenifche, 
nörblihe und füdlihe; fondern wie Sonne, Mond und Himmel, 
Erde und Meer Allen gemeinfchaftlih find und nur mit verfchiedenen 
Namen belegt werden, fo find aud, da eine Vernunft Alles ordnet 
und eine Borfehung Alles regiert, nur verfchiedene Arten der Götter- 
verehrung und verfchiedene Benennungen derfelben nach den Geſetzen 


20, Plutarch, über Iſis u. Ofirie, Sp. 3. 
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beftimmt 22). Einige bedienen fih dunkler, Andre klarer heiliger 
Symbole, indem fie nit ohne Gefahr den Geift zum Göttlichen 
leiten. Denn Einige, den Sinn ganz und gar verfehlend, verfielen 
in Aberglauben, deflen Wurzel in dem geheimen Wunfde liegt, daß 
es feine Götter geben möchte, Andere, diefen wie einen Sumpf fliehend, 
Rürzten fih zulegt in den Abgrund des Unglaubens; daher müflen 
wir aus der Bhilofophie die zum Heiligen führenden Lehren zu Hülfe 
nehmen, damit wir nicht die treiflihen Verordnungen der Geſetze 
über Opfer ganz mißverftehen?®). 

Kein Aufenthalt in den Zempeln, feine Feſtlichkeiten, nichts, 
was wir jonft thun oder fehen, erfreut ung mehr als wir fehen 
oder thun bei der Verehrung der Götter, den feierlichen Tänzen, 
Dpfern oder Mofterien beimohnend. Dann ift die Seele nicht be 
trübt, niedergedrüdt und unmuthig, als ob fie mit Tyrannen oder 
firafenden Mächten umgehe, wie es dann fein müßte; fondern da, 
wo fie am meiften die Gottheit gegenwärtig dentt und glaubt, ent- 
fernt fie am meiften alle Schmerzen, alle Furcht und Sorgen und 
überläßt fih der Freude bis zur Zruntenheit, zum Scherz und 
Epiel*). Alle diefe Freude vermißt, wer den Glauben an die Bors 
fehung verloren bat, denn nicht die Menge des Weing und Bratens 
it ed, was die Feſte der Menfchen erfreut; fondern die gute Hoffe 
nung und der Glaube, dag der Gott mwohlmollend gegenwärtig fei 
und gnädig dad Dargebrachte annehme. Wohnt aber der Gott dem 
Opfer nicht bei, fo erjcheint Alles von Gott verlaffen, es fehlt das 
Het und die hohe Freude, Alles ift den Menfchen nur freudenlog 
und fchmerzbaft, denn aus Furcht vor der Menge ftellt er fih, ale 
ob er bete und die Götter anrufe, ohne in der That zu beten, und 
fpriht Worte aus, die mit feiner Philofophie in Widerfpruch ftehen; 
und indem er das Opfer darbringt, erfcheint ihm der fchlachtende 
Prieſter nicht anders als ein Koch?). 

Die Welt ift der berrlichfte Tempel und zur Berehrung der Natur 
der Menſch von Geburt auf eingeweiht, indem die Natur dem Men⸗ 


=!) Plutarch, über Iſis u. Oſiris, Ep. 23. 

22, Plutarch a. a. D. Ep. 67 u. 71. 

23) Biutard, über das pythiſche Orakel, Ep. 18. 

”) Plutarch, daß man nah der Lehre Cpikur's nicht glüdlich leben 
fönne, Ep. 21 f. ’ 
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fhen in die Sinne fallende, anfhauliche Bilder für die Götter ge- 
geben bat. Richt blos eine einzige Welt dreht fih in einem leeren 
müften Raume herum, und Gott ſchaut nicht ein leeres Unendliches 
außer fih oder blos fich felber und nichts andere, fondern viele 
Götter und Menfchen Werke, die Bewegung und Schwingungen 
vieler Geftirne in beftimmten Perioden). Befondere Götter der 
Bölfer gibt e8 nicht, fondern die ewigen Bötter find aliherrichend, 
an welchen auch im Dienft der Volksgötter die Seele Antheil bat. 
Nicht von der Materie eingefchloffen und mit ihr der Veränderung 
unterworfen, find fie frei über die Materie erhaben und regieren 
wie der Steuermann das Schiff. Abbilder des Göttlichen, fihtbare 
himmlische Götter find die Geftirne, und tief unter diefen ſtehen die 
Dämonen, welche die menfhlichen Handlungen beauffihtigen und die 
Beziehung der göttlichen Kräfte auf die irdifchen Dinge vermitteln, 
um die Botſchaft der Götter der Seele zu bringen. Sie wohnen 
an der Grenze der irdifch=veränderlichen und der himmlifch= unver:- 
änderlichen Welt, auf dem Monde *°). 

Erhaben über dem ungeordneten, regellos bewegten Stoffe, der 
Materie, ift das göttliche Weſen der Drdner defjelben und der höchſte 
und volltommenfte perfönlihe Geil. Aus dem eigenichaftslofen 
Stoffe, der fih nah dem Göttlichen fehnt, kann das Bäſe nicht 
hergeleitet werden, fondern nur aus einer von Bott wie von der 
Materie verfchiedenen, ſelbſtſtändigen Urjache, welche bei verfchiedenen 
Bölfern mit verfchiedenen Namen bezeichnet und von Platon die 
böfe Weltjeele genannt worden, deren Wirkungen fi über die ganze 
Welt ausdehnen 7). 

Bon der Gottheit werden ihre Dffenbarungen unterjhieden. 
Die Seele ift das Organ der Gottheit; die Kraft eined Organ's be: 
fteht aber darin, die durch daffelbe wirkende Urſache nach feiner eigen- 
thümlihen Fähigkeit jo ſehr als möglich abzubilden und die Ges 
danken vderjelben zu offenbaren; aber nicht fo, wie diefe von allen 
Mangelhaften frei in dem Wirkenden find, fondern vermifcht wit 


25) Plutarch, vom Berfall der Orakel, Cp. 13, 4. Don der Ruhe des 
Gemüthd, Ep. 20. 

2%) Plutarch, über Zfid u. Ofiris, Ep. 66 f. 2. 18. Vom Berfall der 
Orakel Ep. 4, 29. Bom Genius des Sokrates, Cp. 13, 16. 23, 

27) Plutarch, vom Berfall der Dratel, Ep. 8, 20. 29. Meber Iſis u. 
Dfiris, Ep. 1. 20. 45—49. 53—59. 
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vielem Fremdartigen, denn an und für fib ift jenes Göttliche 
unferm Blick entzogen; indem es aber durch ein Anderes fi offen- 
bart, vermifcht es fich mit deffen eigener Ratur. Wie fi) die Sonne 
zum Auge verhält, in welchem fie die Kraft zu fehen zur Wirk 
famteit bringt, fo verhält fih Apollo zum Geiſt des Menfchen, 
defien höhere Kraft durch ihn zur Thätigkeit erregt wird. Aber der 
Helios entfernte die Menfhen von der Erfenntniß Apollo's, indem 
er dur die Sinne die menjchliche Seele von dem wahrhaft Seien 
den zur Offenbarung deilelben in dem fihtbar Erfcheinenden hin- 
wandte. Aber nur die Sache, die göttliche Wirkung kommt von 
dem Gotte, er ſelbſt oder irgend ein Dämon theilt der Seele in der 
Begeifterung die Ideen mit und erregt in ihr das Licht. Aber die 
Befonderheit des Menfchen, der die Offenbarung empfängt, wird 
durch die göttliche Einwirkung nicht vernichtet, fondern nach feiner 
eigenthümlichen Natur wird dem Empfänger der göttlichen Einwir: 
fung das Götflihe offenbar**). Die Sammlung der verfdiedenen 
göttlichen Weberlieferungen bildet den Stoff der Philofophie, welche 
die Lehre von den göttlihen Dingen zu ihrem Biel hat*). Zur 
reinen und vollendeten Gotteserkenntniß fommt der Menfch erft im 
Jenſeits; die Seele vermag fi auf die Stufe des dämonifchen und 
felbft des göttlichen Lebens zu erheben ®). 

In ſolchen Berfuhen zur Neubefeelung der belleniftifchsrömifchen 
Belt, wie fie ung im erften Jahrhundert des römischen Kaiferreiche 
theil® rein griechifeherömifche Geiktesrichtung der ftoifchen PBhilofophie, 
theild die neupythagorifche Xebensrichtung bei Apollonius von Tyana, 
theils endlih die religiöe-philofophifche Verſchmelzung hellenifchen 
und orientalifchen Weſens bei Plutarh vor Augen führte, hatte 
fih die eigentlich helleniſtiſche Entwidelungsreihe am Schluſſe des 
erſten chriftlihen Jahrhunderts ausgebildet. Gerade in diefem Zeit- 
punft, wo das junge EChriftenthum anfing, im Länderfreis des 
Römerreichs als eine geiftige Macht fich wirkſam zu ermweifen und in 
meiten Kreifen mit den beftehenden Zuftänden der übrigen Welt 
bildung in Conflict zu kommen, hatte diefe letztere felbft auf ihren 


20) Plutarch, über dad pythifche Orakel, Cp. 12. 5 ff. 21—23. Bom 
Berfall der Drafel, Ep. 12. 38 f. 42. 

29 Plutarch, vom Verfall der Orakel, Ep. 2. 

2) geller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 524—539. 
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geiftigen Höhepunkten von innen heraus fi eine Form gegeben, 
die fih mit der jüdifchen Bildung diefes Jahrhunderts vielfach be 
rührte und dadurd dem neujüdifchen oder chriftlichen Weſen ſchon 
auf halbem Wege entgegen kam. 

Dieſes ſelbſt war aber an feinem Theile das Ergebniß einer 
Neihe von Entwidelungen, die fih jeit den Beginne des bellenifli- 
{hen Weltalters, unter dem beherrfhenden Einflus des Hellenismus 
felbft, im Schooße, des Judentums vollzogen hatten, die Frucht 
eines geiftigen DVermittelungsproceffes, in welchem der Geift des Juden- 
thums, ohne feine Selbftthätigkeit aufzugeben, doch zugleih unbes 
wußt fi) Bildungselemente aneignete, die nicht auf jüdifchem Boden 
entfprungen waren. Neben der Entwidelung des Hellenismus ale 
weltgejhichtliher Macht hatte fi) während diefer lebten Jahrhun- 
derte feit Alerander dem Großen unter den mächtigen Einflüflen des 
Hellenismus eine neue, vom ältern Judenthum weſentlich verfchiedene 
Form des Judenthums berausgearbeitet, die auch ihrerfeits mit der 
griehifcherömifchen Weltbildung des erften Jahrhunderts der Kaifer- 
zeit fih mannichfach berührte. So konnten beide Entwidelungs- 
reihen, die eigentlich hellenifchsrömifche und die jüdiſche zulegt im 
einem Brennpunkte weltgefhichtlihen Geiſteslebens zufammenlau- 
fen, um als zwei gleich bedeutfame und einflußreiche Factoren einer 
neuen Beltbildung, des Chriſtenthums, aufzutreten. 

Darum, fagt ein neuerer Geſchichtſchreiber der Philofophie mit 
Recht, ift auch das in den Iekten Jahrhunderten der alten Gefchichte 
in wacjendem Maße ſich entfaltende fporadifche Leben der Griechen 
und Juden ein wahrhaft welthiftorifches und jedenfalls viel wichti⸗ 
geres Moment, als die Verſuche derfelben, ſich volls- und ſtaats⸗ 
thümlich zu confolidiren. Die Maccabäerlämpfe find wohl ein fchönes 
Denkmal aufflanımender Volksbegeiſterung, fie find erhebend, weil 
fie zunächſt gar nicht der politifchen Unabhängigkeit, fondern der 
Bertheidigung des Heiligthums galten und Priefter in Kriegshelden 
umfhufen; wie wenig fie jedoch ein nachhaltiges Refultat haben 
fonnten, zeigt fih ummittelbar darin, daß das Volk mit feiner wie 
dererrungenen Selbitftändigfeit gar nichts anzufangen wußte Eine 
ähnliche Erfcheinung war bei den riechen der achäifche Bund; ſchön 
und erhebend um des darin angeftrebten Zwedes und der darauf 
verwandten Kraft willen, war er gleichwohl nicht minder ale jene 


jüdifhen Kriege der nothwendig erfolglofe Verſuch eines Volkes, ſich 
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aus Reflerion und Rückerinnerung eine politiſche Exiſtenz zu geſtal— 
ten, zu deren Erzeugung ihm jener unmittelbar organifirende, pla- 
Rifche Geiſt, welcher allein ein Tebendiges Staatsthum aus fih her- 
auszutreiben vermag, ſchon längft nicht mehr einwohnte. Verſuche 
diefer Art, welche für die politifche Gefchichtsfchreibung den Charakter 
gediegen fi ausbreitenden hiftorifchen Stoffe haben, fahrumpfen 
auf univerfalgefhichtlihem Standpunkt zu dem, mas fie wirklich 
find, nämlih zum Ausdrud vergeblicher Renitenz des Befondern 
gegen den Strom der allgemeinen gefchichtlihen Weltbewegung, alfo 
zum bedeutungslos verichwindenden Punkt zufammen®), 


Zweite Reihe. 
Das Judenthum unter dem Einfluß des Hellenismus. 


Der hellenifchen Zerftrenung unter die Völker des helleniftifch- 
römischen Länderfreifes entſprach die jüdifhe. Wir haben die Ent- 
widelung des Judenthums im perfifhen Zeitalter verlaffen. Die im 
Bentateuch niedergelegten religids-bürgerlihen Inftitutionen waren 
ausdrüdiih für die Heimath, das Land Paläftina berechnet und mit 
dem „heiligen Lande” eng verwachſen. Das Wohnen außerhalb 
ihres Baterlandes, durch welche Nüdfihten und Berhältniffe es den 
ihrem väterlichen Geſetze wirklich. ergeben Juden auch auferlegt 
war, fonnte für ihr religiös-volksthümliches Heimathsbewußtſein 
immer nur die Bedeutung einer „Verbannung“ oder „Trennung“ 
und „Zerftreuung” (Diafpora) haben?), und die Hoffnung einer 
endlichen Aufhebung diefer Zerftreuung bildet einen ftehenden Zug 
in dem Bilde, das die gläubige Phantafie fih vom künftigen Heil 
entwarf?). 

Als der Yemaltige Macedonier, fo lautet eine vom jüdifchen 
Geſchichtſchreiber Iofephus überlieferte Volksſage, auf feinem Er: 
oberungszuge in die Gegend kam, fei er nad der Eroberung von 
Zyrus und Gaza auch gegen Jeruſalem gerüdt; doch der Hohepriefter, 





st) Braniß, Meberfiht des Entwidelungdganged der Philofophie in 
alter und mittlerer Zeit, ©. 133. 

1) Diefer Auddrud „Diaſpora“ kommt zuerft in der griechifchen Ueber. 
fegung (LXX) des Jeſaias 49, 6 für die Worte „die Erhaltenen Js⸗ 
raeld” vor. 

2) 3. B. Daniel 12, 7. 2 Macc. 1, 27. 2, 17. Judith 5, 19. 

Ir Band. 14 
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aus Berhnlafiung eines Traumgefihte, habe fi in Begleitung der 
übrigen Priefter und einer großen Menge Volkes auf einer Anhöhe 
in der Nähe der Stadt ruhig aufgeftellt, und von diefem ungewohn- 
ten Empfang und heiligen Anblid der in ihrem vollen Schmude 
auftretenden Priefterfhaft, vor Allem aber der himmliſchen Geſtalt 
des Hohenpriefters felbft, fei Alerander fo zur Anbetung bingeriffen 
worden, daß er im Tempel nad) der Anmweifung des Hohenpriefters 
opferte, fih eine Weiffagung über ihn aus Daniel’d Buche®) erflären 
ließ und alle alten Freiheiten der Juden beflätigte, worauf fi Biele 
zum Dienft in feinem Heere erboten hätten. Die Samaritaner aber 
hätten bei Alexander's Ankunft beabfichtigt, ſich für Judäer aus 
zugeben, um diefelben Freiheiten wie diefe zu genießen, der firenge 
Macedonier habe jedoch ihre Tücke durchſchaut“). 

In diefer ungefhichtlihen Erzählung fpricht fi menigftens als 
gefchichtlicher Kern die Geneigtheit der Juden aus, die perfifche Ober- 
berrfchaft mit einer andern zu vertaufhen. Die politifhe Selbſt⸗ 
ftändigkeit hatten fie verfehmerzt und waren unter fremder Oberherr⸗ 
fhaft Thon befriedigt, wenn ihr nationaler Glaube und Eultus 
unangetaftet blieb. Sie hatten fogar ihre althebräifche Sprache als 
Volksſprache Thon feit den Zeiten der Perferherrihaft allmählich 
aufgegeben und mit der verwandten chaldäifchen vertaufht, in wel⸗ 
her einzelne fpätere Schriftfteller, namentlich der Verfafler des Buche 
“ Daniel, fohrieben. Außerhalb Paläftina’s hatten die chaldäifchereden- 
den Juden ihren Hauptfiß in Babylonien felbft, öftlih vom Euphrat, 
und weiterhin in Aſſyrien, Medien und Berfien, in welche Gegenden 
feit der aſſyriſch⸗chaldäiſchen Zeit zahlreiche jüdiſche Coloniſten ver- 
pflanzt worden waren, die fpäter unter Cyrus nur zum Fleinften 
heil in die alte Heimath zurüdkehrten®). Schon während des ba- 
bylonifchen Erils und unter der Berferherrfchaft müflen fich die Abkömm⸗ 
linge des BZehnftämmereihes an die des Reiches Juda angefchloffen 
und das Bewußtfein ihrer vollsthümlichen und religiöfen Zufammen- 
gehörigfeit bewahrt haben, da ſchon früher die jüdifchen Könige 
Hiſskia und Jofia bemüht waren, das Band zwiſchen den Radı- 


®) Das damals noch gar nicht eriftirte! 

*) Joſephus, Altertbümer 11, 7, 2. 13, 9,1. Ewald, Geſchichte 
bes Volkes Jörael, III, 2. ©. 238 ff. 248. 

) Joſephus, Alterthümer, 11, 5, 2. Vgl. 2 Könige 17, 23. 1 Chro⸗ 
nit 5, 26. Göra 2, 1. Rebemia 7, 6. 
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kommen beider Reiche Iebendig zu erhalten®) und nad der Rückehr 
der Juden aus dem babylonifchen Eril beim neuen Tempelcultus 
die Dpfer nad der Zahl der zwölf Stämme gebradht wurden”). 
Auch ſprechen Jeſus und die Apoftel ftetd von den zwölf Stämmen 
ale einem zufammengehörigen Ganzen‘). Daß unter den babyloni- 
fen oder chaldäifchen Juden höhere Geiftesbildung und Schrifte 
gelehrfamteit gedeihliche Pflege fand, ift Thatfache. Durch paläftinen- 
fifche und babylonifche Juden entitanden im Zeitalter Jeſu chaldäifche 
Paraphraſen oder umifchreibende Meberfeßungen altteftamentlicher 
Bücher, die fogenannten Zargums?); ein gejchriebener Targum über 
das Buch Hiob wird aus der Mitte des erften Jahrhunderts erwähnt, 
und in derfelben Zeit mag auch der chaldäifche Urkert des Buches 
Zobit (Zobiad) entſtanden fein, wornach fpäter der SKirchenvater 
Hieronymus überfebte, während der griechifche Zert dieſes Kleinen 
apofrpphifchen Buches von jenem nach Inhalt und Darftellung ver 
fhieden if. Aus dem erften chriftlihen Jahrhundert ſcheint auch 
das chaldäifche Zatgum des Onkelos über den Pentateuch herzu- 
rühren; etwas fpäter fcheint das Targum Sonathan’s über die Pro- 
pheten zu fein. Die babylonifchen Juden erhielten ihre Verbindung 
mit den paläftinenfifhen durch jährlichen Beſuch Serufalems für den 
Zwed der Feſtfeier und der Errichtung der Tempelfteuer, und einmal 
bolte man von den babylonifchen Juden fogar einen Hohenpriefter?°). 

Rad Syrien wurden Juden in größern Maflen erft feit der 
feleueidifchen Herrfhaft verpflanzt. In den neuen Städten, Die 
Seleutus Nikator gründete, wurden ihnen gleiche Rechte mit den 
Macedoniern gegeben, und Antiochus III., der Große, ließ zweitaufend 
jüdifhe Yamilien aus Mefopotamien nad Lydien und Phrygien 
führen. Cäſar und Auguftus fiherten in befondern Decreten den 
Zuden in’Ephefus, Sardes, Laodicäa, Halikarnaß, Ancyra und 
anderen Städten Kleinaſiens die ungeftörte Uebung ihres Gottes- 


% 2 Ehronit 30, 1—25. 31. 2 Könige 23, 15, 19. 

?) Esra 6, 17. 8, 53. Bgl. Rutterbed, die Neuteſtamentlichen Lehr- 
begriffe, I. ©. 103 ff. 

e) Matih. 19, 28. Lucas 22, 30, A. ©. 26, 7. Offenbarung Johan⸗ 
nee 7,5 ff. 

2) Eine Spur davon begegnet und bei Matth. 27, 46. 
0) Joſephus, Alterthümer, 18, 9, 1. 15, 2, 4u.3,4 9. G. 2,9. 

Bgl. Lutterbed.a. a. ©. I, 108 f. 
14* 
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dienftes und die Erlanbniß, nach Ierufalem Tempelftener und Opfer 
entrichten zu dürfen?). Bon Kleinafien aus mögen die Juden nad 
Macedonien und Griechenland gefommen fein, wo fie befonders 
Handelsftädte wie Korinth anzogen’*). 

Der mädhtigfte Anziehungspunft für die Juden war indeflen 
die neugegründete und rafch aufblühende Weltftadt Alerandrien. 
Bolitifche Beziehungen zmwifchen dem Volke Israel hatten ſchon feit 
den affprifchen und chaldäifchen Zeiten ftatt, ſodaß nah Jeruſalems 
Einnahme durch die Ehaldäer der Prophet Jeremia mit vielen feiner 
Volksgenoſſen nach Egypten flüchten konnte!®), wo fih ſchon früher 
viele Juden niedergelafien hatten. Seitdem durch den König Pfam- 
metih der Verkehr mit Egypten für die Griechen geöffnet war, 
famen die Juden zum Erftenmal mit Griehen in unmittelbare 
Berührung. Und ale nun Alerandrien (feit 332) aufblübte, erhielten 
ſchon durch Alerander die fih dort anftedelnden Juden gleiche Rechte 
mit den Griehen?®. Unter den Ptolemäern fiedelten ſich aud in 
andern Theilen Egyptens Juden an und hatten überhaupt die gün- 
fligfte Stellung, fodaß fie (163) zu Keontopolis im Bezirke von 
Heliopolis nach dem Borbilde des Tempels zu Jerufalem ihrem 
Gotte einen Tempel bauen konnten?e). Erſt zur Zeit des Auguftus 
regte fi) der Volkshaß gegen die Juden -in Cyrene, und unter der 
Regierung Caligula's, da die Juden ſich weigerten, den Kaiferbild- 
faulen Die vorgefchriebene göttliche Ehre zu erweifen, fam es zu 
blutigen Conflicten, welche eine jüdifche Gefandtfhaft an den Kaifer 
nah Rom veranlaßten, an deren Spige Der jüdifche Philofoph 
Philo fand? 9. 

Rah Rom wurden feit Bompejus und Gäfar viele Juden ale 
Kriegsgefangene geführt, fodaß zur Zeit Philo's eine Judengemeinde 
in einem eignen Stadttheil Rom’s wohnte. Doch flandere die Juden 
bei den Römern theild wegen ihrer religiöfen Gebräuche, theild wegen 


1) Joſephus, Alterthümer, 12, 3, iu. 4. 13, 3, 4. 

19 A. ©. Ep. 16—18. 

ı) 2 Könige 17. 18. 24. Seremia 2, 18. 41, 17. 42—44. 

a Joſephus, Altertfümer, 12, 1. 13, 3, 4. Züdifcher Krieg 2, 18, 7. 
Altertb. 10, 9, 7. 19, 5, 2. Gegen Apion 2, 4, 

16) Joſephus, Alterthümer, 13, 3, 1 ff. Jüdiſcher Krieg, 7, 10, 2. 

) Joſephus, Alterthümer, 16, 8, 1. 19, 5, 2. Philo, Gefandt 
haft an Cajus (Caligula), Werke in der Ausg. von Mangey, IL, ©. 545 ff. 
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ihred Nationaldünkels und ihrer Neigung zu Aufruhr und Unzu 
friedenheit in feiner befondern Achtung. Die römifche Meinung über 
die Juden fand bei Tacitus 1”) ihren Ausdruck. Er nennt fie eine 
den Göttern verhaßte Sorte von Menfhen, die ſchon unter den 
Aſſyrern, Medern und Perſern der verachtetfte Theil der Unter⸗ 
worfenen gewefen feien, politifch verfunfen und wankelmüthig, doch 
unter einander hartnädig zufammenhaltend und zum mitleidigen 
Wohlthun ſtets bereit; gegen Andere voll feindlichen Haſſes, ftänden 
fie mit ihren unfeligen Sapungen und widerfinnigen und fchmubigen 
Gebräuchen den andern Menfchen gegenüber, hielten für Entweihung, 
was diefen heilig, für erlaubt, was dieſen als Frevel gelte. Ihre 
Lehre von einem einzigen Gotte, dem höchften, ewigen, unmwandelbaren 
und unvergänglichen Weſen, das nicht in Bildniffen aus vergäng- 
lihem Stoff und von menfchlicher Geftalt, fondern nur im Geifte 
verehrt werden folle, fei ein Aberglaube, den fchon der König An- 
tiohus vergeblich auszurotten verfucht habe; die nachfolgenden ein- 
heimifhen Könige hätten diefe abergläubifche Religion begünftigt und 
Ah zur Befeſtigung ihrer Gewalt die priefterliche Würde angeeignet. 
Den zum jüdifhen Glauben Webertretenden werde vor Allem ein- 
geihärft, Die Götter zu verachten, die Heimath preiszugeben und 
Eltern, Kinder und Gefchwifter gering zu achten?e); und da fie 
(hliegfih feinen Bilderdienft in Tempeln und Städten duldeten, fo 
werde die Schmeichelei oder Ehre eines Bildniffes weder den einhei- 
miſchen Königen, noch den römischen Cäſaren je zu Xheil?°). 
Konnte nun der Berfafler der Apoftelgefchichte zu Ende des 
. erften oder zu Anfang des zweiten Jahrhunderts, wie früh oder fpät 
man auch die Abfaffungszeit diefed Buches ſetzen mag, von Juden 
aus allen Ländern reden, die zur eier des jüdifchen Pfingitfeites 
fi) in der heiligen Stadt verfammelt hatten, nämlich Parther und 
Never und Elamiter, und die da wohnen in Mefopotamien und in 
Judäa und Kappadocien, Pontus und Afien, Phrygien und Pam⸗ 





17) Tacitus, Hiſtorien 5, 2—8. 

18). Der Teptere Vorwurf gilt offenbar der neujüdiichen Sekte der Meffia- 
ner, den Chriſten und knüpft an die Worte Jeſu bei Matth. 19, 29: „Wer 
verläßt Häufer oder Brüder oder Schmweftern oder Vater oder Mutter oder 
Beib oder Kinder oder Ader um meines Namens willen, der wird es hun- 
bertfältig wiedererhalten und das ewige Leben erlangen.” 

) Schmidt, Geſchichte der Denk⸗ und Glaubensfreiheit x. ©. 160 f. 
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phylien, Egypten und an den Enden von Lybien bei Kyrene und 
Ausländer von Rom, Juden und Judengenoflen, Kreter und Araber*®); 
fo flimmen damit anch die Zeugniffe des alerandrinifchen Juden 
Philo, des paläftinenfifchen Juden Iofephus und des Römers Seneca 
überein, indem fie verfihern, es fei fein Land im Xänderkreis der 
damaligen gebildeten Welt, worin nicht Juden wohnten *"). 

Sie lebten außerhalb ihres Vaterlandes in Berhältnifen, in 
denen fie zwar ftet3 Juden blieben, aber fi den Einflüffen fremder 
Bildung, Anfhauungsweife und Sitten doch nicht entziehen konnten 
und darum bei aller Zähigkeit im Wefthalten ihrer volksthümlich— 
religiöfen Eigenthümlichkeit und bei aller Widerftandsfähigkeit gegen 
Alles, was von fremdem Wefen fih ihnen mit Gewalt von aufen 
aufdringen wollte, doch unbewußt und unmwillfürlih ſich Manches 
aus der geifligen Atmofphäre der Völker, unter denen fie lebten, 
aneigneten und bis zu einem gewiffen Grad ihre Schroffheit ab: 
ſchliffen. Am einflußreihften war die Veränderung altjüdifcher 
Anfhauung und Lebensrihtung bei den Juden der Weltftadt Aleran- 
drien; wenigſtens läßt fi eine gleiche Umwandlung unter den 
übrigen Juden der Zerftreuung aus Mangel an Nachrichten nicht 
nahmeifen. Sehen wir darum während des helleniftifchen Zeitalters 
auf der einen Seite das paläftinenfifche Judenthum die ſchon im 
perfiichen Zeitalter eingefchlagene Geijtesrichtung weiter verfolgen, fo 
ging das alerandrinifche JudentyHum einen andern Weg. Eine Rüd: 
wirkung des lebtern auf das paläftinenfifche JZudenthbum konnte gber 
um fo weniger ausbleiben, ald mit der Umwandlung Syriens und 


. Egyptens in römifche Provinzen die ausgleichende Macht der Römer: . 


herrſchaft den geiftigen Wechfelverkehr der Bildung erleichterte. 


Erſtes Capitel. 
Das paläſtinenſiſche Judenthum unter der griechiſchen 
Oberherrſchaft. 


Nach Alexander's Tode herrſchten über die Juden zuerſt ein 
ganzes Jahrhundert die egyptiſchen Ptolemäer, (323—221), dann 


20) 4. ©. 2, 9—11. 
") Philo's Werke (Ausg. von Mangey) IL, ©. 524. 587. Jofephus 
vom jüdifhen Krieg, 7, 3, 3. Seneca bei Auguftin, vom Gottesftaat 6, 11. 
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vierzig Jahre lang abmechfelnd bald diefe, bald feleucidifche Herrfcher, 
bis endlich letztere (180— 167) ausfchließlich die Herrſchaft behaup⸗ 
teten. Antiochus IV. (Epiphanes) ſuchte Judäa durch gewaltſame 
Mittel zu helleniſiren. Er ließ ein Gebot ausgehen, erzählt das 
erſte Maccabäerbuch,˖ durch fein ganzes Königreich, daß alle Völker 
zugleich einerlei Gottesdienſt halten ſollten; da verließen alle Völker 
ihre Geſetze und willigten in die Weiſe des Antiochus. Und es 
waren in Israel ſchlimme Leute, die hielten an beim Bolt und 
ſprachen: Laſſet und einen Bund machen mit den Heiden umber 
und ihre Gottesdienfte annehmen, denn wir haben viel leiden müſſen 
feit der Zeit, da mir und wider die Heiden gefebt haben. Diefe 
Meinung gefiel ihnen mohl und fie richteten zu Jerufalem heidnifche 
Gymnaſien ein und hielten die Befchneidung nicht mehr und fielen 
ab vom heiligen Bunde und hielten fi als Heiden, opferten den 
Götzen und entheiligten den Sabbath, ſodaß man öffentlih in 
Straßen und ein Jeder vor feinem Haufe räucherte und opferte?). 

Dagegen erhob fi) von Seiten der Priefterpartei eine erbitterte 
Reaction, welche im Eifer für altwäterliches Gefeß und Sitten im 
Volke, jener dem Willen des Herrſchers fih fügenden abtrünnigen 
Bartei gegenüber, den Haß gegen alles heidnifche Weſen fchürten. 
Aus diefer Sefinnung ging um diefe Zeit das Buch Efther hervor?), 
worin dem Gefühl des Haffes und der Rache durch eine aus der Volks⸗ 
erinnerung gefchöpfte Erzählung ein Denkmal gefeht wurde. Den In⸗ 
balt der Sage bildet nämlich die Erzählung, wie die vom perfifchen 
König Ahasverus, unter welchem vielleicht Xerxes veritanden ift, zur 
- Königin erhobene Jüdin Efther den vom königlichen Günftling Ha- 
mann bejchlofienen Untergang der Juden im perfifchen Reich mit 
Hülfe ihres Pflegevaters Mardochai vereitelt, diefen letztern an Ha- 
mann's Stelle bringt und den Juden die Erlaubniß zur Rache an 
ihren Feinden erwirkt, was dann zur Einführung des (allerdings 
in Berfien entfiandenen) Purimfeftes Beranlaffung gegeben habe. 
Religiöfer Elemente ift das Buch ganz baar. 

Griehifhe Bildung umfchloß, feit unter Agtiohus Epiphanes 
das fprifche Reich mit griechifcher Bevölkerung überfäet ward, das 
Land der Juden immer enger, diefe felbft bewahrten indeffen, von 





1) 1 Maccabäer 1, 12 ff. 43 ff. 47 ff. 
?) Ewald, Gefchichte des Volles Israel, II, 1. ©. 259 f. 
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jener einer laxern Obſervanz buldigenden Partei abgefehen, eine 
größere Widerftandefähigkeit gegen den Eindrang griedhifchen Weſens, 
ſodaß fich dieſer Einfluß bei dem an die Priefterpartei fich anfchließen- 
den Kern des Volkes auf das äußere Xeben befchräntte, die Religion 
dagegen unberührt blieb®). Zwar bfieb die aramäifch-chalbäiiche 
Sprache fortwährend die herrfchende Volksſprache Paläftina’d, da⸗ 
neben aber war fhon durd die zahlreiche griechifche Bevölkerung 
die helleniftifche in gleichem Umfang verbreitet, ſodaß Paläftina feit 
den Zeiten der griechifehen Oberherrfchaft recht eigentlich zweiſprachig 
war. Der im Jahr 167 eröffnete zwanzigjährige Freiheitskampf 
mit den feleucidifchen Herrfhern brachte den Juden eine hundert- 
jährige Selbftftändigkeit unter den Maccabäern oder Hasmonäern 
(167 — 63, big zum Auftreten des Pompejus in Paläftina); das 
jüdifh-hasmonäifche Fürſtenthum wurde von den Seleuciden aner- 
fannt, und Ariftobul nahm fogar (107) den Königstitel an. Dod 
machten ſich ſelbſt in maccabäifcher Zeit griechifche Einflüffe unwill⸗ 
fürlich auch bei der nationalen Partei geltend, der maccabäifche 
Hohepriefter und Bolksführer Jonathan ſchloß mit den Lacedämo- 
niern (144) ein Bündniß der Brüderfhaft und Freundfhaft®. Und 
ald nach dem Untergang der hasmonäifchen Herrfchaft der Idumäer 
Herodes römifh-jüdifher König geworden war, fuchte diefer feine 
Herrſchaft durch Einführung griehifher Bildung zu befeftigen; fein 
Hof beſtand großentheild aus Griechen, er zog griedhifhe Schau- 
fpiele herbei und förderte griechifche Gelehrte‘). Die von Herodes 
aus dem Caſtell Straton’s gegründete Stadt Cäſarea wurde mit 
Juden und Griechen gleichmäßig bevölkert, und die römischen Macht 
haber machten damals und fpäter ihre Verordnungen, damit Alle fie 
leſen könnten, in römifcher und griechifcher Sprache zugleich befannt®). 

Faſſen wir nun die geiftige Entwidelung des paläftinenfifchen 
Judenthums näher in's Auge, fo haben wir den Faden da wieder 
aufzunehmen, wo wir denfelben im perfifhen Zeitalter abgebrochen 
haben, bei der Entwidelung der jüdifhen Weigheitslehre in ihrer 
durch das Buch Höb vertretenen ſkeptiſchen Yorm”). 


») Emald a. a. O. S. 298 f. 

4) 1 Maccabäer 12, 2. 5 ff. 14, 20—23. 

6) Bernbardy, Grundriß der griechifchen Kiteratur, I, 447. 
6) Joſephus, Alterthümer, 14, 12, 5. 14, 10, 2 f. 

”) Bgl. oben ©. 112 f. 











— 17 — 


Der Zweifel, wie er im Buch Hiob als eine innerjüdifche Ents 
widelungaftufe des religiöfen Selbſtbewußtſeins hervorgetreten war, 
hatte feine eigentliche Löfung und Berföhnung des im Bewußt- 
fein entftandenen Widerfpruchs gefunden, fondern war nur eins 
fach befhwichtigt worden. Indem er fo auf dem Punkte fand, 
jeden Augenblick wieder herporzubrechen und auch feinen legten Stüßs 
punkt in der realen Wirklichkeit wegzumerfen, bedurfte ed nur einer 
äußern Anregung durch den Eintritt unbefriedigender Zeitverhälts 
niffe, um in einem, überdies durch trübe perfönliche Erfahrungen 
in feinem religiöfen Glauben erfchütterten Gemüth den Zweifel mit 
verflärkter Gewalt wieder hervorzurufen. 

In folcher Situation feheint das Buch Koheleth, d. h. die 
Bredigende (nämlih: Weisheit) entflanden zu fein, deflen gefchicht- 
liher Hintergrund auf die ſchwankenden Berhältnifie des jüdifchen 
Bolfslebeng während der Zeit der ſyriſch⸗egyptiſchen Kriege (221—187, 
und befonders feit. 203) deutet, in welcher Zeit Paläftina der Spiel» 
bafl zweier griechiſcher Herrfcher war‘). 

Die Form des fkeptifchen Bewußtfeing im Buche Robeleth ift 
eine tiefere und allgemeinere, als die des Buches Hiob. Letztere 
hatte das perfönliche Lebensſchickſal (Hiob’s) und den Widerjprud) 
zur Borausfeßung, in welchem diefes zur vorausgeſetzten göttlihen 
Gerechtigkeit erfchien; im Buche Koheleth dagegen ift das allgemeine 
Schidfal des Volkes, der Berluft des nationalen Lebens und Glüdes 
der gejchichtliche Hintergrund, aus deſſen dunkler Tiefe fich der Zweifel 
mächtiger als zuvor erhebt. Das aus feiner lebensvollen Wurzel, 
dem befriedigten nationalen Dafein herausgeriffene Leben hat feinen 
Berth verloren, erfheint als nichtig, und das Ziel diefes Lebens, 
der Tod, ale das Beſte, als die rechte Nichtigkeitserflärung des gan- 
zen, mit jenem Verluſte bedeutungslos gewordenen Lebens. Erft 
die dem Buche Koheleth ſelbſt fremde Erhebung des Selbftbewußt- 
fing aus dem dumpfen Drud der Zeiten zur Hoffnung auf die 


®) Bgl. die Stellen Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 
22. 10, 4 ff. 16, 20. Die Stelle 10, 16 („tmehe dem Lande, beffen König 
ein Kind iſt“) fönnte fih auf den noch zu jungen König Ptolomäus Epipha- 
ne® beziehen, deſſen Feldherr (im Jahr 200) Palaftina dem Antiohus III. ab» 
nahm, wobei nad) dem Zeugniß des Buches Daniel 11, 14 Jeruſalem ſchlimm 
weggefommen zu fein fcheint. 
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Miederherfiellung des nationalen Dafeind konnte auch dem Leben 
feine verlorne Bedeutung zurüdgeben und das Leben dem Tode ge 
genüber wieder in feine Rechte einfehen, fodaß mit der Hoffnung 
auf die Wiederherftellung der Rationalität auch die Borftellung von 
der Wiederbelebung der Todten Eigentbum des Boltsbewußtfeine 
wurde °). 

Die Weisheitslehre fucht den Zufammenhang der erfcheinenden 
Wirklichkeit des Menfchenlebene mit dem Inhalte des religiöfen 
Selbftbemußtfeing, den Glauben an das Walten der göttlichen Weis⸗ 
beit und Gerechtigkeit für das Bemußtfein auf dem Wege der ver: 
ftändigen Reflerion herzuftellen. Gegen die Widerfprüdhe der äußern 
Erfheinung richtet fih der Zweifel und die ſteptiſche Reflerion ge 
langt zur Einfiht in die Unmefentlichkeit und Zufälligkeit diefes Zu- 
fammenhangse. Alles, worin der Geift in der äußern gegenwärtigen 
Wirklichkeit Befriedigung fuchte, täufcht feine Hoffnung und wird 
als in fih nichtig und vergänglih erfannt. Nicht ale ob der zwei⸗ 
felnde Geift die Realität der göttlichen Weisheit und Gerechtigkeit 
läugnete und in praftifhen Unglauben oder leere Berzweifelung 
fiele; er geftattet nur aber jener jenfeitigen Realität keinen Einfluß 
auf fein dieffeitiges Verhalten, fondern läßt diefelbe feinem endlichen 
Bewußtſein ebenfo fremd gegenüberftehen, mie der äußerlichen Wirk⸗ 
lichkeit. Gott iſt im Himmel und du auf Erden?®), fpricht der 
Zmweifler, und auf beide auseinanderfallende Seiten richtet Ah nun 
die Neflerion; das Selbftbewmußtjein tritt ebenfo der endlihen Welt, 
wie dem unbedingten jenfeitigen Weſen reflectirend gegenüber, es ent⸗ 
fteht für das Bewußtſein eine Kluft zwifchen Diefleitd und Jenſeits, 
der Welt und Gott, dem Endlichen und Unendlichen, die der Glaube 
als folcher ebenfowenig, wie die unruhig herüber und hinüber- 
fhwanfende, zweifelnde Beritandesreflerion auszufüllen im Stande 
it, fodag nun der Geift zu dem Reſultate kommt, daß Alles 
nichtig ift, was unter der Sonne gefchieht. 

Allerlei hab’ ich gefehen (fpricht Koheleth) während der Zeit 
meiner Nichtigkeit; ich fah alles Thun, mas unter der Sonne if, 
und fiehe, es war Alles nichtig und Jammer. Es ift Alles nichtig: 
die Erde bleibet emwiglih und die Sonne gehet auf und unter, der 


" Bol. oben ©. 84 f. 
10) Koheleth 5, 1. 
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Bind geht gen Mittag und kommt herum zur Mitternacht; an den 
Drt, da die Waſſer herfließen, fließen fie wieder hin, aber alles Thun 
des Menfchen ift fo voll Mühe, und was hat er von aller feiner 
Mühe unter der Sonne? wad anders, ale fein’ Lebtage Schmerzen und 
Grämen und Leid, daß auch fein Herz des Nachts nicht ruht? 
Es muß der Menſch, der feine Arbeit mit Weisheit, Vernunft und 
Geſchicklichkeit gethan hat, einem Andern fein Erbtheil Taffen, der 
niht daran gearbeitet hat. Das ift auch nichtig und ein großes- 
Unglüd 2). - 

Das ift ein Unglüd, das gemein if bei den Menfchen, daß dem 
Einen Gott Reihthum, Güter und Ehre gegeben hat in Fülle, und 
ein Anderer verzehrt es, denn in Nichtigkeit fommt er und in Fin» 
ſterniß führt er dahin, und es fommt Allee an einen Ort. ber 
das Thun der Menſchen fieht fih an, als wären fie unter fi) felbft, 
wie das Vieh. Denn es gehet dem Menfchen, wie dem Vieh; wie 
diefes ftirbt, fo flirdt er aud, und haben Alle einerlei Ddem, und 
der Menich hat Nichts voraus. Es ift Alles von Staub gemadt 
und wird wieder zu Staub, und der Menfh muß wieder zur Erde 
fommen, wie er gemefen iſt. Wer weiß, ob der Odem des Viehs 
unterwärts unter die Erde und der Geift des Menfchen aufwärts 
fährt und wieder zu ®ott fommt, der ihn gegeben bat? In der 
Hölle, da du hinfährft, ift weder Werk noch Vernunft, noch Weis- 
heit. Die Lebendigen willen, daß fie fterben werden, aber die Todten 
wiffen Nichts, fie verdienen auch Nichts mehr, denn ihr Gedächtniß 
it vergeflen, fodaß man fie nicht mehr Tiebt und haft noch benei- 
det und fie haben kein Theil mehr auf der Welt in Allem, was 
unter der Sonne gefhieht. Darum lobte ich die Todten, die nicht 
mehr find; und die noch nicht find, find noch beffer daran, als die 
Lebenden 1*). 

Ich fah, es if ein Einzelner, der weder Kind noch Brüder hat, 
und tft feines Arbeitens fein Ende noch feines Reihthbums.. Wem 
arbeite ich Doch und breche meiner Seele ab?! So ift es ja befler 
Zwei denn Eins; denn ſie genießen doch ihre Arbeit wohl. Brauche 
des Lebens mit deinem Weibe, das du lieb haft, fo fange du das 
nichtige Xeben haft. Meine Seele fuchte, und unter Taufenden habe 


1) Koheleth 7, 16. 1, 14. 1, 2—8. 2, 23. 21. 
12) Koheleth 6, 2. 4—6. 3, 18—21. 12, 7.9, 10.5f.4,2 f. 
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ib Einen Mann gefunden, aber kein Weib Habe ih unter Allen 
gefunden, das aufrichtig wäre und nicht viele Künfte fuchte. Drum 
verdroß es mich zu leben und es verdroß mich, daß ich alle meine 
Arbeit einem Menfchen laffen müffe, der nach mir fein würde, denn 
wer weiß, ob er weife oder thöricht fein wird und fol doch ſchalten 
in meiner Arbeit. Es ift.beifer, in ein SKlaghaus geben, denn in 
ein Trinkhaus, denn in jenem ift das Ende aller Menſchen; Trauern 
ift beffer ald Lachen, denn durch Trauern wird das Herz gebefiert. 
Das Herz der BWeifen ift ein Klaghaus, und das Herz der Karren 
im Haufe der Freuden !®). 

Aber wer meiß, was dem Menfchen frommt in feinem Leben, 
das dahin fährt wie ein Schatten? oder wer will dem Menfchen fa- 
gen, was nad ibm kommen wird unter der Sonne: Bas iſt's, 
das gefhehen ift? Was auch hernach gefchehen wird! Was iſt's, mas 
man gethban hat? Was man auch hernach thun wird! Es geſchieht 
nichts Neues unter der Sonne; man denkt deſſen nicht, wie's zuvor 
ergangen ift, alſo wird man auch bei denen, die hernad) fein wer- 
den, daran nicht denken, wie's jebt ergeht. Da dacht’ ich im Her- 
zen: Iſt's nun nicht befier für den Menfchen, zu efien und zu trin⸗ 
fen und guter Dinge zu fein in feinem Thun? Denn foldhes jah 
ih, daß es doch au von Gott fommt; und wen Gott Reichthum 
und Güter und Gewalt gibt, daß er davon ißt und trinkt für fein 
Theil und fröhlich ift bei feiner Arbeit, das iſt mir Gotteögabe, 
denn ein Solder denft nicht viel an das elende Xeben, meil Gott 
fein Herz erfreut. So dacht ih: Wohlen, ich will wohlleben und 
gute Tage haben; aber fiehe, das war auch nichtig'*)! 

So dacht' ih im Herzen, Weisheit zu Ternen und Klugheit, 
daß ich ergriffe, was Thorheit ift und was den Menfchen gut wäre, 
dag fie thun follten, fo lange fie unterm Himmel leben. Aber id 
ward gewahr, daß foldhes auch Mühe ift; denn wo viel Weisheit 
ift, da ift viel Grämens, und wer viel lehren muß, der muß viel 
leiden. Und da ich mich wandte zu fehen, was Weisheit ift und 
was Thorheit und daß die Weisheit die Thorheit übertrifft, wie das 
Licht die Finſterniß, fo merkte ih doch, daß es Einem ergehet wie 
dem UAndern, und wie der Weife ftirbt, fo aud der Thor, und 


18) Koheleth 4, 8—12. 9, 9. 7, 29 f. 2, 17—20. 7, 3—5, 
14) Koheleth 7, 1. 1, 9. 11. 2, 2. 3, 12 f. 5, 18 f. 
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dag man in fünffigen Tagen des Weifen nicht immerbar gedenkt, 
fowenig wie des Narren. Und ich dachte: Weisheit ift befier denn 
Stärfe, und doch wird des Armen Weisheit verachtet und feinen 
Worten nicht gehorcht, und ein einziger Bube verdirbt viel Gutes. 
Da dachte ich im Herzen: wenn ed dem Narren geht wie mir, was 
rum babe ih denn nad Weisheit geftrebt? Das macht: der Weifen 
Worte gelten mehr bei den Stillen, und das Schreien der Starten 
bei den Narren; darum ift zuweilen Xhorheit beffer als Weisheit 
und Ehre. Weisheit ift gut mit einem Erbgut und hilft, daß ſich 
Einer der Sonne freuen kann, denn wie die Weisheit beichirmet, fo 
befhirmet Geld auch; aber die Weisheit gibt das Xeben dem, der 
fie hat 18). 

Ich merkte, daß Alles, was Gott thut, immer beſteht, und 
man kann Richt? dazu noch weg thun, und was er thun will, das 
muß werden, und foldhes thut Gott, dag man ihn fürchten fol. 
Gott thut Alles fein zu feiner Zeit, aber das Herz der Menfchen 
laͤßt er ſich ängftigen, wie es gehen foll in der Welt; denn der 
Menſch kann doch das Werk nicht treifen, das Gott thut, meder 
Anfang noch Ende. Je mehr der Menfch ringet, zu finden die Werke 
Gottes, die unter der Sonne gefchehen, je weniger findet er fie, und 
wenn er gleich fpriht: ich bin weife, fo kann er's doch nicht fin- 
den. Gleichwie du nicht weißt den Weg des Windes, noch mie die 
Gebeine im Mutterleibe bereitet werden, fo kannſt du auch Gottes 
Bert nicht wiflen, was er thut überall. Ich fah unter der Sonne 
Stätten des Gerichts und der Gerechtigkeit, da war gottlofes We⸗ 
fen; da dacht' ih: Gott muß dod richten den Gerechten und Gott. 
loſen. Ih fah, die da Unrecht leiden unter der Sonne und hatten 
keinen Zröfter, denn die ihnen Unrecht thaten, waren zu mächtig. 
Aber wenn du den Armen Unrecht gethan und Recht und Gerechtig⸗ 
tigkeit weggerifien fiehft im Lande, fo wundre dich nicht; denn «8 
iR noch ein hoher Hüter über den Hohen, und find noch Höhere 
über die Beiden, und überdies ift der König im ganzen Lande!®). 

Dem Menfchen, der Gott gefällt, gibt Er Weisheit, Bernunft 
und Sreude, aber dem Sünder gibt er Unglüd, fodap er jammelt 
und häuft und es doch dem gegeben wird, der Gott gefällt. Aber 


16) Koheleth 1, 17 f. 2, 3. 2, 12—16. 9, 16. 18. 17. 10, 1. 7,12 f. 
6) Kobeletb 3, 14 f. 11. 8, 17. 11, 5. 3, 17 f. 4, 1. 56, 7. 
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da ift ein Gerechter und geht unter in feiner Gerechtigkeit, und if 
ein Gottlofer, der lange lebt in feiner Bosheit. Es find Gerechte, 
denen es geht, ala hätten fie Werke der Gottlofen, und find Gott 
fofe, denen es geht, als hätten fie Werke der Gerechten. Und das 
ift auch nichtig und ift ein böfes Ding. Weil nicht bald gefchieht 
ein Gericht über die böfen Werke, fo wird das Her; der Menſchen 
voll böfer Anfchläge, ob aber ein Sünder hundertmal Böfes thuf 
und doch lange lebt, jo weiß ich doch, daß ed wohlgehen wird de 
nen, die Gott fürchten und fein Angefiht fchauen, und daß es den 
Gottloſen nicht wohlgehen wird’”). Aber fei nicht allzugerecht und 
nicht .allzuweife, daß du nicht verderbeit; fei nicht allzugottlos, daß 
du nicht fterbeft zur Unzeit. Es ift gut, daß du dieſes fafſeſt und 
jenes auch nicht aus deiner Hand läſſeſt; denn mer Gott fürchtet, 
der entgehet dem Allem, und die Weisheit ftärkt den Werfen mehr, 
als zehn Gemaltige, die in der Stadt find. Sch halte des Könige 
Wort und den Bund Gottes, aber des Könige Wort ift Gewalt, 
und wer mag zu ihm fagen: was machſt du? Wer das Gebot hält, 
der wird nichts Böfes erfahren, aber eines Weifen Herz weiß Zeit 
und Weiſe. Darum, wenn eines Gewaltigen Trotz wider deinen 
Willen fortgeht, fo laß dich nicht entrüften, denn Nachgeben ftillet 
großes Unglüd. Ih ſah, wie es unter der Sonne zugeht: Allee 
liegt an der Zeit und am Glüd; ein Jegliches hat feine Zeit, und 
alle Werke und jedes Bornehmen unterm Himmel hat feine Stunde!®). 

So freue did, Jüngling, in deiner Jugend und laß dein Herz 
guter Dinge fein in der Jugend. Laß die Traurigkeit aus deinem 
Herzen, denn Kindheit und Jugend find nichtig. Thue, was dein 
Herz gelüftet und deinen Augen gefällt, nur wifle, daß di Gott 
um Alles dies wird vor Gericht ftellen. Gedenfe an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend, ehe denn die fcehlimmen Tage fommen und die 
Jahre, da du wirft fagen, fie gefallen mir nicht. Fürchte Gott und 
halte feine Gebote, das gehört allen Menfchen zu und ift die Haupt- 
fumme aller Lehre. Denn Gott wird alle Werke vor Gericht brin- 
gen, was verborgen ift, es fei gut oder böfe!?). 

Die freiere und kühnere Wendung, welche die Weisheitelehre im 


— — — — — 


17) Koheleth 2, 26. 8, 14. 9, 2. 3. 
10) Koheleth 7, 17—21. 8, 2—5. 10,4 9, 11.8, 1. 17. 
29) Koheleth 11, 9 f. 12, 1. 12, 13 f. 
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Buche Koheleth genommen hatte, fand ihren Gegenfab an einer 
andern, an die Ältere Spruchweisheit des perfifchen Zeitalters fich 
anfchliegenden Entwidelungsform diefer Geiftesrihtung, die ſich — 
wie es fcheint unter Ähnlichen gedrüdten Zeitverhältnifien, wie das 
Bud Koheleth — aus der priefterlich-gefeglihen Richtung heraus 
bildete und in den verfchiedenen ältern Beitandtheilen des Buches 
Sirah fih einen Ausdrud gab. Weberall in diefem Buche wird das 
„Geſeßz Gottes”, die „Gebote“ und daneben der Stand der Schrift. 
gelehrten*°) nachdrüdlich betont. Die Weisheit wird unter den Ges 
fihtepuntt der Geſetzeslehre oder Schriftgelehrfamteit geftellt und ohne 
innen Plan und Zufammenhang eine an großer Weitſchweifigkeit 
und zablreihen Wiederholungen leidende Sammlung von Sitten- 
ſprüchen über die allerverfchiedenften Lebensverhältniſſe zu Stande 
gebracht, die wohl noch vor der maccabäifchen Bolkserhebung, auf 
die fi) feine Anfpielung findet, und bald nach dem (jadducäifchen) 
Buche Koheleth, als (pharifäifches) Gegenftüd zu demfelben, in der 
Beife entftand, daß der ohne Zweifel paläftinenfifche*) Sammler 
zwei ältere Spruchbücher (nämlich 1) Ep. 1—16, 21 u. 2) 16, 
22—36, 22 u. 39, 12—35) mit eignen Zufäben vermehrte. 

In zwei hin und wieder von einander abweichenden, im Gan⸗ 
zen aber aus gleicher Quelle hervorgegangenen alten Hohenprieiter- 
liſten) tritt als der vierzehnte nach Igfua, dem Beitgenofien Seru⸗ 
babel’®, Jaſon oder (wie er im andern Berzeichniß heißt) Iefus auf. 
Jafon ift aber nur der griechifche Name für Jefus?*). Diefem waren 
ſchon zwei Hohepriefter unter dem Namen Simon, der Eine zur Zeit 
Seleutus I. und der Andre kurz vor dent Regierungsantritt des Antios 
dus III. vorausgegangen. Iſt nun ohne Zweifel jener Hohepriefter 
Jafon oder Jeſus diefer Sirachsſohn?), jo wäre der von ihm er- 


=) Gira) 38, 24—39, 11. 

"!) Die Aeußerungen bed Verfaſſers über Samariter und Philiſter (50, 
27 f.), die Hervorhebung der Herrlichkeit der hohenpriefterlihen Würde Sir 
mon’d (50, 1 ff.) und die Anfchauung, dag ſich die Weisheit auf Zion nie 
derließ (24, 10 ff.) können nur von einem paläftinenfifchen Juden herrühren. 
Ehenfo Harakteriftifch paläftinenfifch iſt die troftlofe Anfiht vom Tode (17, 
237 ff. 41, 12. 44, 8 ff.). 

2) Bon Ewald, Gefchichte des Volkes Jerael, III, 2. ©. 143 mits 
getheilt. 

2) Gwald e. a. O. ©. 333. 

”) Ewald a. a. D. ©. 307, Anmerk. 2, 
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wähnte*:) Hohepriefter Simon der Zweite, Onias II. Nachfolger, wel- 
cher in der Regierungszeit Antiochus TIT. die Hoheprieftermürde beflei- 
dete (219-—199) und der Hoheprieſter Jaſon oder Jeſus Sirach, der 
in den erften Regierungsjahren des Antiohus IV. (Epiphanes) Hoher: 
priefter war (175— 172), hätte demnach in der Zwifchenzeit, zwiſchen 
Simon’d Tode und feinem eignen Hohenprieftertbum, alfo in der 
Zeit von 199—175 oder 172 feine Sprudfammlung abgefaßt. 
Nach dem Bormworte des ald apokryphiſches Buch dem Kanon 
des A. T. beigefügten Sirachsbuches hat die hebräifche Urfchrift der 
Enkel jenes Jeſus, des Sirachsſohnes, (wie es dort heißt: „im 38. 
Sahre*®) unter dem König Euergetes*) in’s Griechifche überſetzt oder 
vielmehr in heileniftifcher Sprache überarbeitet. Fiel nun, nad 
Dbigem, die Abfaffung der hebräifchen Urfchrift in die Zeit von 
199—172, fo konnte füglich ein 38 jähriger Enkel jenes Hohen⸗ 
priefters Jeſus Sirach in der Zeit von 14°—117 das Buch über 
arbeiten. Bei dieſer Ueberarbeitung bat nun die vom Enkel ge 
wonnene Befanntihaft mit dem alerandrinifchen Judenthum, fei es 
abfihtlih, fei es unbewußt, fih geltend gemacht. Der Einfluß 
alerandrinifchsjüdifcher Anfhauungsmweife zeigt ſich namentlich in der 
Auffaffung der göttlichen Weisheit, wie fie und im 24. Gapitel be 
aegnet, wo diefelbe mit dem Worte Gottes identificirt wird, das 
über der Erde wie ein Nebel fchwebend vorgeftellt wird *’). Ob dag 
Schlugcapitel (51) und das abgeriffene Stück Capitel 23, 1—6 vom 
Ueberfeber beigefügt wurde oder noch jüngern Urfprungs ift, läßt 
fih nicht ficher entfcheiden. Sedenfalld deutet der dieſen beiden Be 
ftandtheilen eigenthümliche Gebrauch des göttlihen Vaternamens, 
fowie der ganze Ton und Geift, der lebhaft an das viel jüngere 


25) Sirach 50, 1—21. 44, 1. 

26) Man hat dies gewöhnlich dur „im 38. Jahre des Königs Euerge⸗ 
tes“ überfept, gegen den grammatifhen Wortlaut der Stelle (Ewald a. a. O. 
S. 299) und hat überdies dabei überfehen, daß weder Euergeted I. (247— 322), 
noch Euergeteö II. (145—117) 38 Fahre regiert haben. Dem Wortlaut nach hat 
jene Rotiz des Prologs des Weberarbeiterd nur den Sinn, daß er unter Euer- 
getes, d. h. alfo während der Regierungszeit defjelben, nah Egypten gekom⸗ 
men und dort zu feiner griehifhhen Bearbeitung in feinem 38. (Lebens) 
Jahre veranlaßt worden fei. 

7) Sirach 24, 4-6. Auch die Erwähnung des Ril (24, 37) deutet 
darauf bin, daß der Aufenthalt deö Ueberfeperd in Egypten äh geltend machte 
bei feiner Arbeit. 
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Bud) der Weisheit, erinnert darauf hin, daß dieſelben dem urfprüng- 
lichen paläftinenfifhen Buche Sirach durchaus fremd find *®). 

Die Welt- und Lebensanficht diefes letztern faßt fih in folgenden 
Ausfprücen zuſammen: Was erhebet ſich der Menfch, die arme Erde 
und Afche? Heute König, morgen todt, und wenn der Menſch todt 
ift, freffen ihn Schlangen und Würmer. Niemanden follft du rüh— 
men vor feinem Ende, denn was Einer für ein Mann gewefen fei, 
findet fih an feinen Nachkommen. Jeder hat feine gewiſſe Zeit zu 
leben, aber Israel's Zeit hat feine Zahl. Wenn du todt bift, haft 
du ausgezehrt; aus Erde hat Gott den Menjhen gefhaffen und zur 
Erde macht er ihn mieder, alle Menfchen find Erde und Staub. 
Wer will den Höchften Toben im der Hölle! Nur die Lebendigen 
können loben, nicht die Todten. Was kann doch ein Menſch, finte- 
mal er nicht unfterblih iſt? Vom Tode ift fein Wiederfommen; 
wie jener geftorben ift, mußt du auch ſterben; geftern ift es an 
mir gewefen, heute an dir. Es ift ein elend-jämmerlih Ding um 
aller Menfchen Leben vom Mutterleibe an, bis fie in die Erde be 
graben werden, die unfer aller Mutter if. Der Tod ift von Gott 
geordnet über alles Kleifch, und im Tode fragt man nicht, wie lange 
Einer gelebt hat”). 

Das Gute ift wider das Böſe, das Leben wider den Tod und 


20) Aus Joſephus (gegen Apion 2, 5) erfahren wir, daß fich ein Theil 
der Juden dem Regierungsantritte diefed Ptolemäers, zu Gunſten der Wittwe 
und Söhne feined Borgängerd, miderfept hatte. Hatte nun diefer König 
died den Juden ſchwerlich vergefjen, fo mochte unter denen, die darunter zu 
leiden hatten, möglicherweife auch der Enkel Sirach's geweſen fein. Daraus 
liege fih die Situation erklären, welche das Schlupcapitel unſers Buches 
vorausſetzt, wenn es beißt: Ich danke dir, Herr und König, und lobe did), 
Gott, meinen Erlöfer, daß du meinen Leib aus dem Berderben erlöfet und 
mid erzettet haft vor dem Brüllen derer, die mich freffen wollten, aus dem 
Brande, der mid, umgeben hatte; denn ich war dem Tode nahe und fuchte 
Hülfe bei den Menfchen, aber ich fand feine; da rief ich dich an, meinen 
Bater und Herrfiher, und du haft mich errettet aus dem Verderben (51, 1—14). 
Weit beifer freilich paljen diefe Züge auf einen Juden, der zur Zeit der blu- 
figen Judenverfolgung unter Galigula in den Jahren 38—40 in Alerandrien 
dem Berderben entronnen war, fodaß dann wohl der Berfuffer dieſes Schluß- 
capiteld und der Berfaffer des im diefe Zeit weifenden Buches der Weisheit 
eine und diefelbe Perfon wären. 

29) Sirach 10, 9. 12 f. 11, 29. 37, 29. 41, 15. 14, 17.19 f. 17, 1 f. 
31. 25 f. 29. 38, 22—24. 40, 1.41,5. 7. 

ir Band. 15 
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wider den Gottloſen geordnet. Gottes Thun if 
ber die Gottloſen ſtoßen fi daran. Gott lieben 
eit; die Furcht Gottes ift der Weisheit An- 
den Gerechten und Gläubigen. Die Furdı 
des Herrn wehret der Sünde und ift die rechte Zucht. Fürſten. 
Herrn und Regenten ſind in großen Ehren, aber fo groß find fe 
nicht als der, ſo Gott fürchtet. Gott fürdten if die Weisheit, Die 
reich macht und alles Gute mit ſich bringt und reichen Frieden 
und Heil gibt. Ber fie lieb bat und feſt an ihr hält, wird große 
ãrcude baben un? große Ebre erlangen, und feinem Bornehmen 
wirt ir Her Glüd geben. Denn Die Weisheit erhöhet ihre Kinder 
un? nimmt ti auf. die fie ſuchen. Die Weisheit des Geringen 
prinat ide zu Gbren mad ſetzt ibn bei die Fuͤrſten 20), 
am Side in von Gott und fl bei ihm ewiglich, des Herrn 
Serebein ra Por allen Tingen. Der Allerhöchſte hat fie durch feinen 
Kirn A nrtamigt, und bat fie ausgefhüttet über alle feine 
Arte amt ar acer All nad jeiner Gnade und gibt fie denen, 
u a Sden Nur nach Gottes Sort fragt, wird es reichlich über: 
namen, ur a INTER Tünbet, trifft Die rechte Lehre und macht 
u Kung ade. weit cin Licht. Ein Weiſer läßt fid) Gottes 
Sur man rim. Vontıra bält feſt daran. Das Wort Gottes 
Ar Warn Wr Neiebeit und Dad ewige Gebot ihre Quelle. 
ze Burma aM ter Dort Gottes ein Greuel, denn es iſt ein 
Ze er Heer der m verbdorgen if. Her Gottes Wort ehrt, 
Mu m user Auumeiemd. und Gott wird ibn fein Herz vol 
ent ae mer Ya Beiebeit geben. Ber fih an Gottes 
ut NIT Ne Nee, und fie wird ibm begegnen wie cine 
Kur MN MT Er Amprangen wie eine Braut. Sie wird ihn 
rt une km Naden und wirt ibm den Mund aufthun in 
ze em ie Fentleier dann nichts Rechtes lehren, denn es 
ont Mit a St, zur redten vedre gebört die Weisheit, un? 
at ga A ML 
Kar N, der dire mu Gottets Wort umgeht, daffelbe auslegt 


der Gotteefürhtige 
den Heiligen techt. a 
if die allerſchonſte Weis) 
fang und findet fi bei 


Zu RE EMO, 33. 26. 33. 4, 13 f. 10, 21. 


u Su a3 WERL 5. 31.4, 18. 6, 37. 16, If 


— 227 — 


und lehrt und der Weisheit immer nachforſcht und ihr nachgeht, 
wo fie hingeht, nahe bei ihrem Hauſe Herberge ſucht und ſeine 
Kinder auch unter ihr Dach bringt, darunter er vor der Hitze bes 
fhirmt wird. Wer die Schrift lernen foll, kann feiner andern 
Arbeit warten; Aaron und feine Nachkommen follen die Erben fein, 
dog man uns Weisheit lehre. Wer fich darauf legen foll, das 
Gefep des Höchften zu lehren, der muß die Weisheit der Alten er: 
forfden und in den Propheten ftudiren, muß geiſtliche Sprüche 
lernen und in tiefen Reden fi üben, und kann den Zürften dienen 
und bei den Herren fein. Er jagt feinen Rath und Lehre heraus 
und beweiſt es mit der heiligen Schrift, und was er gelehret hat, 
wird man weiter predigen und die Gemeinde wird ihn rühmen?®®). 
Ih will nun preifen aus der heiligen Schrift die Werke des Herrn, 
wie ich's gelefen habe, obgleich e3 auch den Heiligen vom Herrn 
noch nie gegeben ward, daß fie alle feine Wunder ausfprechen können, 
die er thut in der Ratur und die er gethan hat an unfern Bätern 
von Anfang an®®). 

In den beiden Schriftdenktmalen, welche uns in den Büchern 
Koheletb und Sirach vorliegen, treten ung die Keime zweier unter: 
fhiedenen Geiftesrichtungen entgegen, die fi) auf dem gemeinfamen 
Boden der religidfen Neflerionsbildung oder der Weisheitslehre zu 
unterfcheidender Eigenthümlichkeit zu entwideln begannen, um unter 
dem Einfluß der innernationalen Berhältniffe während der nächſten 
Jahrhunderte zu fellausgeprägten Schulen und Parteien innerhalb 
des Judenthums zu erftarken.. Der jüdifche Gefchichtfchreiber Jo⸗ 
ſephus?“) nennt die Pharifäer und Sadducäer als zwei Parteien, 
weihe bereits unter dem Maccabäer Jonathan, in der Mitte des 
zweiten SZahrhunderts, im Volksleben einander gegenüberflanden, 
deren Keime alfo der Natur der Sache nach bereits im voraue- 
gegangenen ptolemäifch-fyrifchen Jahrhundert gefucht werden müſſen. 
Diefe Keime beider Schulen find es nun, die uns in der Weisheits- 
Iehre Sirach's einer und im Buche Koheleth andrerfeits begegnen. 

- Bird nun in der That von einigen Rabbinern das Buch Ko- 
heleth für das Werk eines Sadducäers gehalten®®), fo haben wir 


22) Sirach 14, 22—27. 45, 32. 38, 25. 39, 14. 11. 14. 

33) Gira 42, 15—17. 43, 1 ff. 44, 1. 2. (43. 4—50,) 

2, Joſephus, jüdische Aiterthümer, 13, 5. 

») Sfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, S. 240. Bon einem Buche, 
15 * 
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wähnte*®) Hoheprieſter Simon der Zweite, Onias II. Radfolger, wel⸗ 
cher in der Regierungszeit Antiochus TI. die Hoheprieftermürde beflei- 
dete (219—199) und der Hobepriefter Jaſon oder Jeſus Siradh, der 
in den eriten Regierungsjahren des Antiohus IV. (Epiphanes) Hoher: 
priefter war (175— 172), hätte demnach in der Zwifchenzeit, zwiſchen 
Simon’d Tode und feinem eignen Hohenprieftertbum, alfe in der 
Zeit von 199—175 oder 172 feine Spruchſammlung abgefaßt. 
Nach dem Borworte des ale apofryphifches Buch dem Kanon 
des A. T. beigefügten Sirachsbuches hat die hebräifche Urfchrift der 
Enkel jenes Jeſus, des Strachsfohnes, (wie es dort heißt: „im 38. 
Sahre*®) unter dem König Euergetes*) in’s Griechifche überſetzt oder 
vielmehr in heileniftifher Sprache überarbeitet. Fiel nun, nad 
Dbigem, die Abfaffung der hebräifchen Urfchrift in die Zeit von 
199—172, fo konnte füglich ein 38 jähriger Enkel jenes Hohen- 
prieftere Jeſus Sirah in der Zeit von 14°—117 das Buch über- 
arbeiten. Bei diefer Weberarbeitung bat nun die vom Entel ge 
mwonnene Bekanntſchaft mit dem alerandrinifchen Sudenthum, fei es 
abfihtlih, fei e8 unbewußt, fich geltend gemadt. Der Einfluß 
alerandrinifchsjüdifcher Anfchauungsweife zeigt fih namentlich in der 
Auffafiung der göttlihen Weisheit, wie fie uns im 24. Capitel be- 
gegnet, wo diefelbe mit dem Worte Gottes identificirt wird, das 
über der Erbe wie ein Nebel ſchwebend vorgeitellt wird ?’). Ob dag 
Schlußcapitel (51) und das abgeriflene Stüf Capitel 23, 16 vom 
Weberfeßer beigefügt wurde oder noch jüngern Urſprungs ift, läßt 
fih nicht fiher entfcheiden. Jedenfalls deutet der diefen beiden Be 
ftandtheilen eigentpümliche Gebrauch des göttlichen Baternamens, 
fowie der ganze Ton und Geift, der Tebhaft an das viel jüngere 


25) Sirach 50, 1—21. 44, 1. 

2°) Man hat died gewöhnlich durch „im 38. Jahre des Königs Euerge- 
tes” überfegt, gegen den grammatifhen Wortlaut der Stelle (Gmald a.a.D. 
S. 299) und bat überdies dabei überfehen, daß weder Euergetes I. (247— 222), 
noch Euergeted II. (145—117) 38 Jahre regiert haben, Dem Wortlaut nad hat 
jene Rotiz des Prologs des Weberarbeiterd nur den Sinn, daß er unter Euer- 
geteö, d. b. alfo während der Regierungszeit defjelben, nah Egypien gekom⸗ 
men und dort zu feiner griechifehen Bearbeitung in feinem 38. (RXebend-) 
Jahre veranlaßt worden fei. 

*7) Sirach 24, 46. Auch die Erwähnung des Ril (24, 37) deutet 
barauf hin, daß der Aufenthalt des Ueberſetzers in Egypten ich geltend machte 
bei feiner Arbeit. 
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Buch der Weisheit, erinnert darauf hin, daß diefelben dem urfprüng- 
fichen paläftinenfiihen Buche Sirach durchaus fremd find ?®). 

Die Welt- und Lebensanftcht diefes letztern faßt fih in folgenden 
Ausfprühen zufammen: Was erhebet fich der Menjch, die arme Erde 
und Afche? Heute König, morgen todt, und wenn der Menſch todt 
ift, frefien ihn Schlangen und Würmer. Niemanden follft du rüh— 
men vor feinem Ende, denn was Einer für ein Mann gemefen fei, 
findet ih an feinen Nachkommen. Jeder hat feine gewifle Zeit zu 
leben, aber Jsrael's Zeit hat keine Zahl. Wenn du todt bift, haft 
du ausgezehrt; aus Erde hat Gott den Menfhen gefhaffen und zur 
Erde macht er ihn wieder; alle Menfhen find Erde und Staub. 
Mer will den Höchften Toben in der Hölle! Nur die Lebendigen 
fönnen loben, nicht die Todten. Was kann doch ein Menfch, finte: 
mal er nicht unfterbliih if? Vom Tode ift fein Wiederlommen; 
wie jener geftorben ift, mußt du auch ſterben; geftern ift es an 
mir gewejen, heute an dir. Es ift ein elend-jämmerlih Ding um 
aller Menfchen Leben vom Mutterleibe an, bis fie in die Erde be 
graben werden, die unfer aller Mutter if. Der Tod ift von Gott 
geordnet über alles Fleifch, und im Tode fragt man nit, wie fange 
Einer gelebt hat?”).. 

Das Gute ift wider das Boͤſe, das Leben wider den Tod und 


2%) Aus Joſephus (gegen Apion 2, 5) erfahren wir, daß ſich ein Theil 
der Juden dem Regierungsdantritte dieſes Ptolemäers, zu Gunften der Wittwe 
und Söhne jeined Borgängere, widerfept hatte. Hatte nun diefer König 
dieö den Juden ſchwerlich vergeffen, fo mochte unter denen, die darunter zu 
leiden hatten, möglicherweife aud der Enkel Sirach's gewefen fein. Daraus 
liege fih die Situation erflären, welche das Schlußcapitel unfere Buches 
vorausſetzt, wenn es heißt: Ich danke Dir, Herr und König, und lobe dich, 
Gott, meinen Erlöfer, daß du meinen Leib aus dem Berderben erlöfet und 
mich erxettet haft vor dem DBrüllen derer, die mich freffen wollten, aus dem 
Brande, der mich umgeben hatte; denn ich war dem Tode nahe und fuchte 
Hülfe bei den Menfchen, aber ich fand feine; da rief ich dich an, meinen 
Bater und Herrſcher, und du haft mic) errettet aud dem Verderben (51, 1I—14). 
Weit beſſer freilich paffen diefe Züge auf einen Suden, der zur Zeit der biu- 
tigen Sudenverfolgung unter Galigula in den Jahren 38—40 in Alerandrien 
dem Berderben entronnen war, fodaß dann wohl der Verfaffer dieſes Schluß⸗ 
capiteld und der Berfaffer des in diefe Zeit weifenden Buches der Weisheit 
eine und dieſelbe Perfon wären. 

29) Sirach 10, 9. 12 f. 11, 29. 37, 29. 41, 15. 14, 17. 19 f. 17, 1 f. 
31. 25 f. 29. 38, 22—24. 40, 1.41, 5. 7. 
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gjofen geordnet. 
r den Go - 
wide Gottloſen ſtoßen ſich 


Gottes Thun it 
daran. Gott lieben 


En unen he apeisbeit; ie Zucht Gottes ift der Weisheit An⸗ 
pie erſchon bei den Gerechten und Gläubigen. Die Furcht 
a ſute Tyer Sünde und if die rechte Zucht. Fuͤrſten, 
KT gern Hegente ind in gropen Ehren, aber io groß find fie 
fürchtet. Gott fürchten if die Weisheit, Die 
en alles Gute mit fih bringt und reichen Frieden 
rei® u gibt. Wer fie fieb hat und fett an ihr hält, wird große 
DE em und große Ehre erlangen, uud feinem Bornehmen 
ggreuh! e ger Slüd geben. Denn die Weisheit erhöhet ihre Kinder 
wird imnmt DIE auf, die fie ſuchen. Die Weisheit dee Geringer 
en at i u Ehren und feßt ihn bei die Fürften’®). 
Aue⸗ Weisheit iſt von Gott und iſt bei ihm ewiglich; des Herrn 
N eis heit iſt vor allen Dingen. Der Allerhoͤchſte hat fie durch feinen 
ettiget Geiſt verkündigt, und hat ſie ausgeſchüttet über alle ſeine 
Aerte und über alles Fleiſch nach ſeiner Gnade und gibt fie denen, 
pie tb tieben. Wer nad) Gottes Wort fragt, wird es reichlich über: 
. wer den Herrn fürdtet, trifft Die rechte Lehre und macht 


et, 
erechtigkeit feuchten, wie ein Kit. Ein Weiſer läͤßt ſich Gottes 
Das Wort Gottes 


u 

ss; „rt nicht verleiden, fondern Hält feſt daran. 

ag8 Der Brunnen ber Peisheit und das ewige Gebot ihre Duelle. 

<g> em Gottlofen ift- das Wort Gottes ein Greuel, denn es iſt ein 
Wer Gottes Wort ehrt, 


cas Weisheit, der ihm verborgen if. 
zi>ut ben rechten Gottesdienft, und Gott wird ihm fein Het 
5 1a men machen und ihm Weisheit geben. Wer ſich an Gottes 
— —A— Weisheit, und fie wird ihm begegnen wie eine 
ec D Shen über Keinen RR langen wie eine Braut. Sie wird ihr 
IX Gemeinde. Ei I und wird ihm DAT Rund aufthun in 
—RA nit Ein Gottloſer kann nichts Rechtes lehren, denn & 

iht von Gott; zur rechten Lehre gehört die Weisheit, und 


< 55 tt gibt Gnade dazu"). 
Wohl dem, der ſtets mit Gottes Wort umgeht, dafjelb 


; volk 


e auslegt 





30) (ij 
) Sira 
22. ch 33, 15. 40, 29. 1, 14. 16. 20. 23. 26. 33.413.102 
a1) Sir 
) Sira 1,9 5. 39, 19 f. 33, 1.3. 1,5. 31. 4, 15. 6, a, 


>> — > f. 
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und lehrt und der Weisheit immer nachforſcht und ihr nachgeht, 
wo ſie hingeht, nahe bei ihrem Hauſe Herberge ſucht und ſeine 
Kinder auch unter ihr Dach bringt, darunter er vor der Hitze be 
fchirmt wird. Wer die Schrift lernen foll, kann feiner andern 
Afbeit warten; Aaron und feine Rachkommen jollen die Erben fein, 
dag man ung Weisheit lehre. Wer fih darauf legen foll, das 
Geſetz des Höchlten zu ehren, der muß die Weisheit der Alten er⸗ 
forfhen und in den Propheten ftudiren, muß geifllihe Sprüche 
lernen und in tiefen Reden ſich üben, und kann den Fürſten dienen 
und bei den Herren fein. Er fagt feinen Rath und Lehre heraus 
und beweiſt ed mit der heiligen Schrift, und was er gelehret hat, 
wird man weiter predigen und die Gemeinde wird ihn rühmen®®). 
Ih will nun preifen aus der heiligen Schrift die Werke des Herrn, 
wie ich's gelefen habe, obgleih es auch den Heiligen vom Herrn 
noch nie gegeben ward, daß fie alle feine Wunder ausiprechen können, 
die er thut in der Natur und die er gethan hat an unfern Bätern 
von Anfang an?®). 

In den beiden Schriftdentmalen, weldhe uns in den Büchern 
Koheletb und Sirach vorliegen, treten und die Keime zweier unter- 
fhiedenen Geiftesrihtungen entgegen, die fi) auf dem gemeinfamen 
Boden der religiöfen Reflerionsbildung oder der Weisheitslehre zu 
unterjcheidender Eigenthümlichkeit zu entwideln begannen, um unter 
dem Einfluß der innernationalen Berhältniffe während der nädhften 
Jahrhunderte zu feflausgeprägten Schulen und Parteien innerhalb 
des Zudentbums zu erflarken.. Der jüdifche Gefchichtfchreiber Jo⸗ 
fephus®*) nennt die Pharifaer und Sadducder als zwei Parteien, 
welche bereits unter dem Maccabäer Jonathan, in der Mitte des 
zweiten Sahrhunderts, im Volksleben einander gegenüberitanden, 
deren Keime aljo der Natur der Sache nad) bereits im voraus- 
gegangenen ptolemäifchfyrifhen Jahrhundert gefucht werden müſſen. 
Diefe Keime beider Schulen find ed nun, die und in der Weisheits⸗ 
lehre Sirach's einer und im Buche Koheleth andrerfeits begegnen. 

- Bird nun in der That von einigen Rabbinern das Bud Ko- 
beleth für das Werk eines Sadducäers gehalten*), To haben wir 


», Sirach 14, 22—27. 45, 32. 38, 25. 39, 14. 11. 14. 

23) Sirach 42, 16—17. 43, 1 ff. 44, 1. 2. (43. 44—50.) 

3%) Joſephus, jüdifche Alterthümer, 13, 5. 

»6) Bfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, ©. 240. Bon einem Buche, 
15 * 
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wähnte*®) Hoheprieſter Simon der Zweite, Onias II. Rachfolger, wel⸗ 
her in der Regierungszeit Antiochus III. die Hoheprieſterwürde beklei⸗ 
dete (219— 199) und der Hohepriefter Jafon oder Jeſus Sirach, der 
in den erften Regierungsjahren des Antiochus IV. (Epiphanes) Hoher: 
priefter war (175— 172), hätte demnach in der Zwiſchenzeit, zwifchen 
Simon's Tode und feinem eignen Hohenprieſterthum, alfo in der 
Zeit von 199—175 oder 172 feine Sprudhfammlung abgefaßt. 
Nach dem Borworte des als apokryphiſches Bud dem Kanon 
des A. T. beigefügten Sirachsbuches hat die hebräifche Urfchrift der 
Enkel jenes Jeſus, des Sirachsſohnes, (wie es dort heißt: „im 38. 
Sahre2®) unter dem König Euergetes*) in’s Griechifche überfeht oder 
vielmehr in helleniſtiſcher Sprache überarbeitet. Piel nun, nad 
Dbigem, die Abfafung der hebräifchen Urfchrift in die Zeit von 
199—172, fo konnte füglich ein 38 jähriger Enkel jenes Hohen⸗ 
prieftere Jeſus Sirah in der Zeit von 14°—117 das Bud über 
arbeiten. Bei diefer Ueberarbeitung hat nun die vom Enkel ge 
wonnene Belanntichaft mit dem alerandrinifchen Judenthum, fei es 
abfihtlih, fei es unbewußt, fih geltend gemacht. Der Einfluß 
alerandrinifch-jüdifcher Anſchauungsweiſe zeigt fih namentlich in der 
Auffafiung der göttlichen Weisheit, wie fie ung im 24. Gapitel bes 
gegnet, wo dieſelbe mit dem Worte Gottes identificirt wird, Das 
über der Erde wie ein Nebel fchwebend vorgeftellt wird ?”). Ob das 
Schlußcapitel (51) und das abgerifiene Stüf Capitel 23, 1—6 vom 
Weberfeber beigefügt wurde oder noch jüngern Urfprungs ift, läßt 
fih nicht ficher entfcheiden. Jedenfalls deutet der diefen beiden Bes 
ftandtheilen eigenthümlihe Gebrauch des göttlihen Baternamens, 
fowie der ganze Ton und Geift, der lebhaft an das viel jüngere 





25) Sirach 50, 1—21. 4, 1. 

26) Man hat dies gewöhnlich durch „im 38. Jahre des Königs Euerge 
tes“ überfegt, gegen den grammatifhen Wortlaut der Stelle (Ewald a. a. O. 
©. 299) und hat überdies dabei überfehen, daß weder Euergetes I. (247—222), 
noch Guergeteö II. (145—117) 38 Jahre regiert haben. Dem Wortlaut nad) bat 
jene Rotiz deö Prologs des Weberarbeiterd nur den Sinn, daß er unter Cuer⸗ 
geted, d. h. alfo während der Regierungszeit deffelben, nad) Egypten gekom⸗ 
men und dort zu feiner griechifchen Bearbeitung in feinem 38. (Lebens⸗) 
Jahre veranlagt worden fei. 

7) Sirach 24, 4-6. Auch die Erwähnung des Ri (24, 37) deutet 
darauf hin, daß der Aufenthau des Ueberſeters in Egypten äh geltend machte 
bei feiner Arbeit. 
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Buch der Weldheit, erinnert darauf hin, daß diefelben dem urfprüng- 
lichen paläftinenfifhen Buche Sirach durchaus fremd find. 

Die Welt: und Lebensanfiht dieſes letztern faßt ſich in folgenden 
Ausfprühen zufammen: Was erhebet fi) der Menfch, die arme Erde 
und Afche? Heute König, morgen todt, und wenn der NMenſch todt 
if, freffen ihn Schlangen und Würmer. Niemanden follft du rüh- 
men vor feinem Ende, denn was Einer für ein Mann geweſen fei, 
findet fih an feinen Nachkommen. Jeder hat feine gewiffe Zeit zu 
leben, aber Israel's Zeit hat keine Zahl. Wenn du todt bift, haft 
du ausgezehrt; aus Erde hat Bott den Menſchen gefhaffen und zur 
Erde maht er ihn mieder; alle Menihen find Erde und Staub. 
Wer will den Höchſten Toben in der Hölle! Nur die Lebendigen 
können loben, nicht die Todten. Was kann doch ein Mehfch, finte: 
mal er nicht unfterblih iſt? Bom Tode ift fein Wiedertommen; 
wie jener geftorben ift, mußt du auch ſterben; geftern ift es an 
mir gewefen, heute an dir. Es ift ein elend-jämmerlih Ding um 
aller Menfchen Leben vom Mutterleibe an, bis fie in die Erde be 
graben werden, die unfer aller Mutter if. Der Tod ift von Gott 
geordnet über alles Fleifch, und im Tode fragt man nicht, wie lange 
Einer gelebt hat ). 

Das Gute ift wider das Böſe, das Leben mider den Tod und 


20) Aus Joſephus (gegen Apion 2, 5) erfahren wir, daß fih ein Theil 
der Juden dem Regierungsantritte dieſes Ptolemäerd, zu Gunften der Wittwe 
und Söhne jeined Vorgängers, widerſetzt hatte. Hatte nun diefer König 
died den Juden ſchwerlich vergehen, fo mochte unter denen, die darunter zu 
leiden hatten, möglicherweife aud der Entel Sirach's gewefen fein. Daraus 
liege fih die Situation erflären, welche das Schlußcapitel unfere Buches 
vorausfegt, wenn es heißt: Sch danke dir, Herr und König, und lobe dich, 
Gott, meinen Erlöfer, daß du meinen Xeib aus dem Berderben erlöfet und 
mich erzettet haft vor dem Brüllen derer, die mich freifen wollten, aus dem 
Brande, der mich umgeben hatte; denn ich war dem Tode nahe und fuchte 
Hülfe bei den Menichen, aber ich fand keine; da rief ich dich an, meinen 
Bater und Herricher, und du haft mich errettet aus dem VBerderben (51, 1—14). 
Weit beifer freilich pafjen diefe Züge auf einen Juden, der zur Zeit der blu« 
tigen Judenverfolgung unter Caligula in den Sahren 38—40 in Alerandrien 
dem DBerderben entronnen mar, fodaß dann wohl der Berfaffer dieſes Schluß⸗ 
capiteld und der Verfaſſer des in diefe Zeit mweifenden Buches der Weisheit 
eine und diefelbe Perfon wären. 

29) Sirach 10, 9. 12 f. 11, 29. 37, 29. 41, 15. 14, 17. 19 f. 17, 1 f. 
si. 25 f. 29. 38, 22—24. 40, 1.41, 5. 7. 

ir Band. 15 
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der Gottesfürchtige wider den Gottloſen geordnet. Gottes Thun iſt 
den Heiligen recht, aber die Gottloſen ſtoßen ſich daran. Gott lieben 
iſt die allerſchönſte Weisheit; die Furcht Gottes iſt der Weisheit An- 
fang und findet fih bei den Gerechten und Gläubigen. Die Furcht 
des Herrn wehret der Sünde und ift die rechte Zucht. Fürſten, 
Herrn und Regenten find in großen Ehren, aber fo groß find fie 
nicht als der, fo Gott fürchtet. Gott fürchten ift die Weisheit, die 
reich macht und alles Gute mit fi bringt und reichen Frieden 
und Heil gibt. Wer fie lieb hat und feft an ihr hält, wird große 
Freude haben und große Ehre erlangen, und feinem Bornehmen 
wird der Herr, Glüd geben. Denn die Weisheit erhöhet ihre Kinder 
und nimmt die auf, die fie fuchen. Die Weisheit des Geringen 
bringt ihn zu Ehren und feßt ihn bei die Fürſten ®9). 

Alle Weisheit iſt von Gott und ift bei ihm ewiglich, des Herrn 
Weisheit ift vor allen Dingen. Der Alterhöchfte hat fie durch feinen 
heiligen Geiſt verfündigt, und hat fie ausgeſchüttet über alle feine 
Werke und über alles Fleifch nach feiner Gnade und gibt fie denen, 
die ihn lieben. Wer nach Gottes Wort fragt, wird es reichlich über: 
fommen; wer den Herrn fürchtet, trifft Die rechte Lehre und macht 
die Gerechtigkeit leuchten, wie ein Licht. Ein Weifer läßt fich Gottes 
Wort nicht verleiden, fondern hält feit daran. Das Wort Gottes 
ift der Brunnen der Weisheit und das ewige Gebot ihre Quelle. 
Dem Gottlofen ift- das Wort Gottes ein Greuel, denn es iſt ein 
Schatz der Weisheit, der ihm verborgen if. Wer Gottes Wort ehrt, 
thut den rechten Gottesdienft, und Gott wird ihn fein Herz voll 
fommen machen und ihm Weisheit geben. Wer fih an Gottes 
Wort hält, findet Weisheit, und fie wird ihm begegnen wie eine 
Mutter, und wird ihn empfangen wie eine Braut. Sie wird ihn 
erhöhen über feinen Rächiten und wird ihm den Mund aufthun in 
der Gemeinde. Ein Gottlofer kann nichts Rechtes lehren, denn es 
kommt nicht von Gott; zur rechten Lehre gehört die Weigheit, und 
Gott gibt Gnade dazu). 

Wohl dem, der ftets mit Gottes Wort umgeht, dafjelbe auslegt 


20) Sirach 33, 15. 40, 29. 1, 14. 16. 20, 23. 26. 33. 4, 13 f. 10, 27. 
11,1. 

21) Sirach 1, 9 f. 32, 19 f. 33, 1. 3. 1, 5. 31. 4, 15, 6, 37. 15, Lf. 
6.9 f. 
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und lehrt und der Weisheit immer nachforfcht und ihr nachgeht, 
wo fie bingeht, nahe bei ihrem Haufe Herberge ſucht und ſeine 
Kinder aud unter ihr Dach bringt, darunter er vor der Hitze be 
fSirmt wird. Wer die Schrift lernen fol, kann keiner andern 
Akbeit warten; Aaron und feine Nachkommen follen die Erben fein, 
da man ung Weisheit lehre. Wer fih darauf legen foll, das 
Geſetz des Höchften zu lehren, der muß die Weisheit der Alten er- 
forfhen und in den Propheten fludiren, muß geiftlihe Sprüde 
fernen und in tiefen Reden fi üben, und kann den Fürften dienen 
und bei den Herren fein. Er fagt feinen Rath und Lehre heraus 
und beweilt es mit der heiligen Schrift, und was er gelehret bat, 
wird man’ weiter predigen und die Gemeinde wird ihn rühmen®?). 
Ich will nun preifen aus der heiligen Schrift die Werke des Herrn, 
wie ich's gelefen habe, obgleih «8 auch den Heiligen vom Herrn 
noch nie gegeben ward, daß fie alle feine Wunder ausſprechen können, 
die er thut in der Natur und die er gethan hat an unfern PBätern 
von Anfang an?®). 

In den beiden Schriftdentmalen, welche uns in den Büchern 
Koheleth und Sirach vorliegen, treten ung die Keime zweier unter: 
ſchiedenen Geiftesrichtungen entgegen, die fi) auf dem gemeinfamen 
Boden der religiöjfen NRefleriondbildung oder der Weisheitsichre zu 
unterjcheidender Eigenthämlichkeit zu entwideln begannen, um unter 
dem Einfluß der innernationalen Verhältniſſe während der nächſten 
Jahrhunderte zu feftausgeprägten Schulen und Parteien innerhalb 
des Zudentbums zu erftarken.. Der jüdische Gefchichtfchreiber Jo⸗ 
ſephus?) nennt die Pharifker und Sadducäer als zwei Parteien, 
welche bereits unter dem Maccabäer Jonathan, in der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts, im Volksleben einander gegemüberfitanden, 
deren Keime alfo der Natur der Sache nach bereits im vporaus- 
gegangenen ptolemäifchfyrifchen Jahrhundert gefucht werben müflen. 
Diefe Keime beider Schulen find es nun, die uns in der Weisheite- 
lehre Sirach's einer» und im Buche Koheleth andrerfeits begegnen. 

. Bird nun in der That von einigen Rabbinern das Buch Kos 
heleth für das Werk eines Sadducäers gehalten?®), fo haben wir 


22) Girad) 14, 22 - 27. 46, 32. 38, 25. 39, 14. 11. 14. 

33) Sirach 42, 15—17. 43, 1 ff. 44, 1. 2. (43. 44—50.) 

383) Joſephus, jüdifche Alterthümer, 13, 6. 

55) Hfrörer, dad Jahrhundert des Heild, I, ©. 240, Bon einem Buche, 
15 * 
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ein ausbrüdlihes Zeugniß jüdifcher Lehrer ſelbſt für die Geiftes- 
rihtung, aus welcher das Buch hervorgegangen war. Die erfien 
Regungen dieſes Unterfchiedes, der fih bald zu fcharfem Gegenfaße 
verftärkte, haben wir bereits im perfifhen Zeitalter zu fuchen. Die 
an das prieiterliche Geſetz ſich enganſchließende Richtung des Denkens 
und Lebens datirt ſich ſchon aus der Zeit Esra’s, des erften Schrift- 
gelehrten. Die Kortfekung des von ihm gegebnen Impulſes war 
die priefterlich-gefeßliche Weisheitsrichtung, aus welcher die fogenannte 
falomonifhe Sprudfammlung und die firacidifhen Sprüche hervor 
gingen. War nun diefe Korm der Weisheitslehre darauf berechnet, 
im eigentlichen Volksleben, das unter dem Einfluß des prieſter⸗ 
lichen Geſetzesweſens ftand, Wurzel zu fallen; fo lag es nahe, daß 
alle jene religiöfen Elemente, welche aus dem Borftellungstreis der 
perfifchen Religion in das jüdifche Volksbewußtſein feit dem perft- 
fhen Zeitalter eingedrungen waren?e), als Beltandtheile der relis 
giöfen Vorſtellung auch von der volksthümlichen gefeblich«priefter- 
lichen Geiftesrihtung und in die MWeisheitslehre aufgenommen 
wurden. 

Diefer fo geftalteten Form von Schriftgelehrjamkeit trat nun 
aber eine andere Geiftesrichtung gegenüber, welche jene dem Altern 
Hebraismus entfchieden fremden Elemente des perfifchen Vorſtellungs⸗ 
freifes, indbefondere alfo die ganze Engellehre, die Borftelung vom 
Satan, die Anfiht von der Auferftehung der Todten, ausdrücklich 
zurückwies und mit Bemwußtfein aus ihrer Weisheitslehre fernhielt, 
alfo vom Standpunkt der ältern, einfachen, vorerilifchen Geftalt des 
Hebraismus aus der Aufnahme und Verarbeitung fremder Elemente 
woiderftrebte und gegen die eritere Richtung die Reaction des reinen 
Hebraismus vertrat. 

Aber dies war nur die eine Seite des lUnterfchiedes beider 
Geiftesrihtungen, die von Seiten des Bewußtſeins aus gegen die 
Erweiterung des Borftellungskreifes gerichtete Reaction des urfprüng- 
lihen Hebraismusd. In jener priefterlichsgefeßlichen Richtung der im 
welches bejonders heilig und als göttlihe® Werk galt, fagte man aus Ehr⸗ 
erbietung, es verunreinige die Hände; am meiften fagte man died vom Ge— 
feß, als der erhabenften Schrift des alten Bundes. Dagegen fagen nun bie 
Ehammander, das Buch Koheleth verunreinige die Hände nicht, weil es 
eben nur Menfchenwert fei. Sfrörer a. a D. ©. 239. 

30) Bol. oben ©. 80 ff. 
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Geifte Esra's fortwirtenden Schriftgelehrfamteit Tag außerdem noch 
die wefentliche Tendenz, das nacherilifche Priefters und Cultusweſen, 
das eigentliche Ceremonialgefeß, immer feiter zu begründen und mit 
feinen Fäden wie mit einem Rebe das ganze Bolfeleben zu um- 
ipinnen, damit diefes in Sitte und Gefe von allem heidnifchen 
Weſen ftreng abgefihieden bleibe und die Herrfchaft des Prieſterthums 
gefihert fei. Wo alfo in dem Briefter- und Cultusgefeße des Pen- 
tateuch etwa noch eine Lücke ſich zeigte oder eine Unbeftimmtheit der 
Reigung zu larerer Sitte irgend welchen Borfchub leiften zu können 
fhien, wußte folche priefterliche Schriftgelehrfamteit diefe ſchwächere 
Seite aus dem Schape einer mündlichen Weberlieferung zu ergänzen, 
von der fie behauptete, daß des Volkes Heiliger Geſetzgeber auf Sinai 
ebenfalls der Urheber fei). So fchuf die priefterliche Schriftgelehr- 
famteit jenen „Zaun“ um's Gejeß®*), welcher die Vorfchriften des 
Bentateuh mit einer Menge meift äußerlicher und Fleinlich-engherziger 
Vorſchriften umzäunte, die als der Inhalt mündlicher Ueberlieferung 
von Mofes dem Joſua, von diefem den Xelteften, von diefen den 
Bropheten?®) und von ihnen endlih der großen Synagoge zu den 
Zeiten Esra's und Nehemia’d mitgetheilt worden feien. 

Auch gegen diefe, die praftifche Seite der Religion betreffenden 
Beitrebungen der gefeglich-priefterlichen Partei proteftirten vom Stand» 
punft des ältern Hebraismusd aus die Männer der andern Richtung, 
weiche fomit thatfächlich ebenfo gewiß das Recht des Hebraismus in 
feiner urſprünglichen, einfachen Geftalt verfochten, als die Gegen⸗ 
partei mit ihrem Pochen auf eine vermeintliche mündliche Ueber: 
lieferung ſich als die eigentlich redhtgläubigen Juden geberdeten und 
den Anſpruch machten, die Wächter des Alten und des Gefebes zu 
fein. Nah dieſer praftifchen Seite hatte fich alfo der Gegenfas 
zwifchen der fadducäifchen und pharifäifchen Schule dahin feitgeitellt, 
Daß die Sadducäer die vorzugsmeife auf das Ritualmefen bezügliche 


er, Diefer dem Mofed zu Theil gewordenen Geheimichre gefchieht auch 
im 4. Bud Esra (14, 5 f.) Erwähnung; eine gleiche wird dem Esra zu 
Theil (14, 26 f. 45 f.) 

se) Hfrörera. a. D. I, S. 130 ff. Diefer Zaun (Geder) betraf be- 
fonderd Sabbath», Faften- und Reinigungsgeſetze. 

20) Nur vergaßen diefe hierarchiichen Gefepeöfünftler hierbei, daB gerade 
die Bropheten fo gut mie einftimmig mit aller Energie gegen alles ſolches 
Geremonialmwefen fidy erflärt hatten. S. oben ©. 88 ff. 
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mündliche Weberlieferung der Pharifäer als willfürlihe, dem ur 
fprünglihen Weſen des Hebraismus widerfirebende Neuerung ver 
warfen und fi) blos an das gefchriebene Geſetz hielten, dem natürs 
Iih auch bei ihnen, ja gerade vorzugsmeife bei ihnen, die Propheten 
als gleichberechtigte heilige Schriften zur Seite fländen ). 

Maren nun die Pharifäer die fehriftgelehrten Weisheitslehrer, wie 
fie der Siracide befchreibt, und die fadducäifche Richtung, die Freigeifter, 
die er an mehreren Stellen deutlich befämpft 1); fo trat eine weitere 
prattifche Eonfequenz der unterfcheidenden Parteiftandpuntte beider 
Richtungen im maccabäifchen Zeitalter hervor, indem die Sadducäer 
dem nationalen Fanatismus der pharifäifch-priefterlichen Volkspartei 
gegenüber ein weltkluges Anfchließen an die politifchen Machthaber 
forderten, wozu ſchon das Buch Koheleth*) gerathen hatte, und fo 
die Partei der griehifch Gefinnten bildeten, welche von den der 
priefterlih- pharifäifhen Partei angehörigen Berfaflern des Buchs 
Daniel und des eriten Maccabäerbuches als die Abtrünnigen und 
Sottlofen gefchildert werden *). Allem beidnifchen Wefen in fanati- 
fhem Haſſe ſich verfchließend, hat diefe nationale gefeßlich-priefterliche 
Partei die politifche Stellung der Juden, ihren fremden Oberherrn 
gegenüber, nur um fo fchwieriger gemacht und den fichern Genuß 
der Gegenwart nur verfümmert. Wie fie die ganze Geſchichte der 
Vergangenheit des Volkslebens in dem falfchen Spiegel der priefter- 
lihen Geſchichtſchreibung betrachteten, hegten fie die phantaftifchften 





420) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 4. 13, 10, 6. m lepterer Stelle 
fagt Joſephus keineswegs, daß die Sadducäer nur die Bücher Moſes an» 
genommen, dagegen die Propheten verfhmäht hätten; fondern er fagt ganz 
einfah nur, daß die Pharifäer dem Volke viele Sapungen gelehrt hätten, 
die nicht im Geſetze Moſe's geſchrieben feien, und daß diefe von den Saddu⸗ 
cäern verworfen worden, indem fie gejagt hätten, daß nur das Gefchriebene, 
nicht aber dad von den Vätern Weberlieferte zu halten fei. Daf die Saddu- 
cäer neben dem Pentateuch auch die übrigen Echriften des jüdifchen Kanon®, 
in feinem Umfang zur Zeit des perfifchen Zeitalterd, angenommen haben, 
wird auch durch Stellen des Talmud bemiefen, two gegen die Sabbucäer auch 
aus den übrigen Schriften des A. T. argumentirt wird, ja fogar ein Sad⸗ 
ducäer felbft fi auf eine Stelle aus Amos (4, 3) beruft. 

“) Sirach 38, 35 ff. 39, ı ff. — 23, 18 ff. 32,2 f. 17 f. 

#2) Koheleth 8, 2-6. 7, 17 ff. Del. oben ©. 212 ff. 

“0, Daniel 8, 25. 9, 27. 11, 23. 32 ff. 12, 2, 10. 1 Maccab. 1, 18 fi. 
43 ff. 2, 45. (2 Macc. 4, 9 ff.) 
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Hoffnungen von der Zukunft des Volkes und nährten den Yanatie- 
mus des Volks durch gefteigerte meifianifhe Erwartungen. Aus 
dem Kreife der pharifäifchen Volkspartei find darum auch feit der 
maccabätfchen Zeit eine Reihe neuer prophetifch-meffianifcher Schriften 
hervorgegangen, welche jenen aus falfcher Beurtheilung der Gefchichte 
und der Gegenwart entfprungenen Erwartungen den entfprechenden 
Ausdrud gaben. 

Daß die fadducäifche Gegenpartei, in nüchterner und verftändis 
gerer Beurtheilung der Berhältnifle, ſolchen phantaftifchen Hoffnungen 
abhold, alfo antimeffianifch gefinnt war, lag in der Natur der 
Sache; und indem fie vom Anſchluß an die politifhen Machthaber 
für das Bolt, feitdem es einmal unter den neuen weltgefchichtlichen 
Berbältniffen der heileniftifchen Zeit feiner politifchen Selbftftändigfeit 
verluſtig gegangen war, allein das Heil erwartete, darf behauptet 
werden, daß fie außer unbeitreitbar größerm politifchen Berftand. auch 
mehr wahre und befonnene Vaterlandsliebe befaßen, als ihre fanati- 
fhen pharifäifhen Gegner**. Allerdings wurde die fadducäifche 
Bartei durch die maccabäifche Volkserhebung in den Hintergrund ge 
drängt, erhielt fi aber auch während des Jahrhunderts der had» 
monäifhen SHerrihaft in einen, wenn auch geringem, Kreis von . 
Anhängern. Auch im Zeitalter Jefu waren es die Sadducäer, weldhe 
fih an die Herodiansr anfchloffen *) und dem politifcheoppofitionellen 
Treiben der Bharifäer fremd blieben, welche die Mafle des Volks 
auf ihrer Seite hatten. 

Der perfiihe Auferftehungsglaube hatte, wie wir bereits oben **) 
gejehen haben, im jüdifchen Volksbewußtſein innerhalb des meffiani- 
then Borftelungstreifes feine Stelle erhalten; fo bildete er eins der 
pharifärfchen Grunddogmen, wodurd fi) die beiden Schulen unter: 
ſchieden. Schon das fadducäifche Buch Koheleth widerſprach dem 
Auferftehungsglauben: .die .Sadducher hielten in Bezug der Seele 
nach dem Tode die althebräifche Vorſtellung vom Schattenreiche feft, 
wohin die Seele unmittelbar nad dem Tode gelangte, und zwar 
die Guten an den Ort der Belohnung, die Böfen an den Ort der 


) Schon 1 Macc. 1, 11 werben der griechifch-gefinnten Partei die Worte 
in den Mund gelegt: „Seit wir und von den Heiden trennten, trafen und 
viele Uebel.“ 

4) Matth. 22, 15 f. Marc. 12, 13 ff. Luc. 20, 20 f. 

16) ©. 80 ff. 
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Beltrafung. Einen eigentlichen geiftig-fittlihen Werth ala vollkräfti- 
ges Leben und wirkliche Fortentmwidelung hatte diefe Art von Fort 
leben nicht; es ift immer ein Todtfein, eine Herrfchaft des Todes 
über den Menfchen *”). 

Die Pharifüer dagegen Mmüpften, im Zufammenhang mit den 
meffianifhen Erwartungen, an diefen Zuftand der Todten im Schatten: 
reihe (Scheol) noch die Vorſtellung der Auferftehung für die From⸗ 
men, während die Seelen der Gottlofen in Geenna (Hölle oder 
Unterwelt) blieben. Jene nämlich harren in der Unterwelt der Wie 
derbelebung und dem Mebergang in einen andern Leib, wie ed Jo 
fephus erläutert *%). Ihren vollen und beitimmten Ausdrud erhielt 
die pharifäifche Lehre von der Auferfichung in dem zweiten Bud 
der Maccabäer, defien Abfaffung in die letzte Hälfte des lebten vor 
chriſtlichen Jahrhunderts zu fallen fcheint. Die von Antiohus zu 
Tode gemarterten fieben Brüder, die fich weigerten Schmeinefleifd 
zu effen, welches ihnen im Gefeb verboten war, getröften fich der 
Hoffnung auf die Auferftehung. Du verfluchter Menſch, rief Einer 
derjelben in feinem zähen fanatifhen Wahnfinn zu dem Tyrannen: 
du nimmft mir wohl das zeitliche Leben, aber der Herr aller Welt 
wird und, die wie um feines Geſetzes willen fterben, auferweden zu 
einem ewigen Leben. Diefe Gliedmaßen hat mir Gott vom Himmel 
gegeben, darum will ich fie gerne fahren laſſen um feines Geſetzes 
willen, denn ich hoffe, er werde mir es wohl wiedergeben. Und das 
ift ein großer Troft, daß wir hoffen, wenn uns die Menfchen er- 
würgen, daß und Gott wieder auferweden wird, du aber wirft nicht 
auferwedt werden zum Leben *). 

Schon zu den Zeiten der Königin Alerandra, im erften Viertel 
des letzten vorchriftlichen Jahrhunderts, war der Einfluß der phari- 
fäifhen Partei fehr bedeutend; fie fchufen fih im Bolt durch ihre 
geiftige Benormundung defjelben als Lehrer und Gewiffensräthe eine 
Macht, mit welcher fie in den politifchen Aufftänden eine wid 


47) Matth. 22, 23. Marc. 12, 28. Luc. 20, 27. 9. ©. 23, 8. Hier 
nad) ift der Mißverftand der Notiz des Joſephus (Alterthümer 18, 1. 4) zu 
berichtigen, welcher fagt, die Sadducaer hätten alle und jede Art von Fort 
dauer der Seele nad) dem Tode gelehrt. 

22) Joſephus, Alterthümer, 18, 1, 3. Dom jüdifhen Krieg 2, 8, 14. 
3, 8,5. Bgl. Zeller, theologiiche Jahrbücher, 1847. ©. 394 f. “ 

), 2 Macc. 7, 9. 11. 14. vgl. Be. 23. 29. 36, 
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tige Rolle fpielten. Im Zeitalter Jeſu bildeten fie eine mächtige 
Bartei, die der Priefterfchaft den Rang abgelaufen hatte, was Jo⸗ 
fephus bezeugt, indem er hervorhebt, fie fei zur Zeit des Herodes 
fehötaufend Mann ſtark geweſen und fie hätte befonders die Frauen 
auf der Seite gehabt und Kraft genug befeflen, Königen zu troßen °9). 
Tem von diefer Partei beherrihten Volke galten ſowohl die römi- 
ihen Zandpfleger ald Herodes und feine Kinder ale fremde, fluchwürdige 
Unterdrüder, die nur bezahlte Diener — die Zöllner — zu Anhän- 
gern hätten. 

In der Miihna wird die Mahtvolltommenheit der Rabbinen 
— ſo nannten fih die Pharifäer nach der Zerflörung des Tempeld — 
über die Xebensverhältnifle des Bolkes mit dem Bilde ausgedrüdt, 
das auh im R. T.°ı) vorkommt: fie banden und löften, und was 
fie banden, war verboten, und was fie löften, war erlaubt. Ebenfo 
erzählt Joſephus, die Pharifäer hätten feit den Zeiten der Königin 
Aerandra Gewalt gehabt, Alles nah Willkür zu verfügen und in. 
Bezug auf Gebote und Verbote zu löfen oder zu binden’). Als 
Sinnbild diefer ihrer Amtsgewalt führten die Rabbinen einen 
Shlüffel®®), worauf auch Lucas in den Worten anfpielt: weh’ eud), 
ihr Schriftgelehrten, die ihr den Schlüffel der Erkenntniß habt, ihr 
kommt doch nicht hinein®*)! Auch Jeſus felbft fpielt in feiner An⸗ 
(dauung des Himmelreihs auf diefe Zeitvorftellung in den Worten 
an, die er zu Petrus fpricht: Ich will dir des Himmelreichs Schlüffel 
geben; und was du auf Erden binden wirft, fol auh im Himmel 
gebunden fein, und was du auf Erden löſen wirft, fol auch im 
Himmel los fein ®®). 

innerhalb diefer pharifäifhen Partei von Schriftgelehrten ward 
nun. die politifchsmeffianifche Erwartung im Zeitalter des Hellenis⸗ 
mus zu einer dem veränderten Zeitgeift entfprechenden neuen Ge 
Ralt ausgebildet und zu einer, mit dem wachjenden Drude der Zeit- 
verhältniffe in geradem Berhältniß ftehenden, fleigenden Gluth ange; 
jacht. Berfolgen wir den Faden, an welchem die Entwidelung der 


) Joſephus, Alterthümer, 17, 2, 4. 

s), Matth. 16, 19. 

) Joſephus, vom jüdifchen Krieg, 1, 5, 2. 
*, Bfrörera. a O. I S. 154 f. 138 ff. 
s) Luc. 11, 52. 

ss) Matih. 16, 19. 18, 18. 
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mefftanifchen Hoffnung bie zu dem Momente verlief, wo ihr lehter 
weltgefchichtliher Wendepunft eintrat. 

In den nächften Zeiten nach Esra's und Nehemia's Thätigkeit 
zur Neubegründung des jüdiſchen Gemeinweſens, gegen das Ende 
der perfifchen Herrichaft, hatten die Juden theild durch die Willfür: 
berrfchaft perſiſcher Satrapen, die allmählich durch Mißbrauch in 
den Bei der Militärgewalt gelangt waren, mancherlei zu dulden, 
wodurch mehrfahe Empörungen derfelben hervorgerufen wurden, 
theild hatte das Land durh die langwierigen Kriege zwoifchen den 
Egyptern viel zu leiden®%. Im folcher bedrängten Zeit, um die 
Mitte oder gegen das Ende des vierten Jahrhunderts, fcheinen unter 
den Iuden im Dften die beiden apokryphiſchen Bücher Baruch und 
Tobit 5”) entflanden zu fein. Der gegenwärtige Zuftand des Volke: 
lebens bot keine Befriedigung für das religidfe Volksbewußtſein; im 
Spiegelbild feiner gemachten Geichichte erblickte daſſelbe die vergan⸗ 
gene Größe des Volkes und übertrug diefe mit phantaftifher Hof: 
nung in die Zukunft. Das Reich Israel wird fo zu einem erfehn- 
ten, geträumten Reich der Hoffnung, welches für das gegenwärtige 
Berußtfein zwar nur in der Borftelung eriftirte, gleichwohl aber 
gewiſſer war als alle Gegenwart; denn die gläubige Logik hielt fi 
an Jehovah's vergangene Berheiffungen, deren Erfüllung nicht au 
bleiben koͤnne. ' 

Drum läßt der Berfafler des Buches Baruch das Volk beten: 
Ah, allmäcdhtiger Herr, du Gott Ieraels, höre das Gebet derer, die 
dem Tod im Rachen fteden, und das Gebet der Kinder, die fih an 
dir verfündigt haben. Du gabft ung als Knete dahin in alle 
Königreiche, die umbherliegen, zur Schwachheit unter alle Völker, unter 
welche du ung zerftreut haft, und wir werden immer unterdrüdt 
und können nicht auflommen. D Herr, laß uns Gnade finden bei 
denen, die uns weggeführt haben; denn die Todten. in der Hölle 
rühmen nicht die Herrlichkeit und Gerechtigkeit des Herrn. Sei ge 
troft, mein Bolf, ihr feid verfauft den Heiden, aber nicht zum Ber 
derben. Ziehe aus, Jerufalen, dein Trauerfleid und feße die Krone 


s, Ewald a a. D. IH. 2. ©. 230 f. In diefe Zeit der perflfch-egup- 
tifhen Kriege rüdt Emald auch das Buch Koheleth hinauf. 

ST) Keptered könnte jedoch auch wohl fpäter, um die Zeit Chriſti, ent- 
ftanden fein. 
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der Herrlichkeit des Emigen auf dein Haupt; Bott wird deine Herr⸗ 
Tichkeit unter allem Himmel offenbaren. Made dich auf, Ierufalem, 
und tritt auf die Höhe und fhaue den Troft, der dir von Gott 
kommt; ſchaue deine Kinder, die von Abend und von Morgen ver: 
fammelt find dur das Wort des Heiligen und fich freuen, daß 
Gott ihrer wieder gedacht und fie zu dir gebracht hat, erhöhet mit 
Ehren als Kinder des Reichs **). 

Lobet den Herrn, heißt es in Tobit’ Lobgeſang, ihr Kinder 
Israel's, und vor den Heiden preifet ihn, denn darum hat er euch 
unter die Heiden zerftreut, die ihn nicht Fennen, daß ihr feine Wun⸗ 
der verfündiget, und daß die Heiden ertennen, daß fein allmächtiger 
Gott fei, denn Er allein. Serufalem, du Gottesftadt, lobe den 
Heren, daß er deine Hütte wieder baue und alle deine Gefangene 
wieder hole, daß du ewiglich dich freuen mögeſt. Du wirft wie ein 
heller Slanz leuchten, und an allen Enden auf Erden wird man 
Dich ehren. Bon fernen Landen wird man zu dir fommen und 
Geſchenke bringen. In dir werden fie den Herrn anbeten und du 
wirft das Heiligthum heißen; den großen Namen des Herrn werden 
fie in dir anrufen. Der Herr, unfer Gott, wird die Stadt Jeruſa⸗ 
lem von allen Trübfelen erlöfen. Gelobt fei Gott, der fie erhöhet, 
und fein Reich bleibe ewiglich tiber fie*®). 

Nachdem das Berferreich durch Alerander'3 Eroberungszug zer: 
trümmert worden war, kamen feit dem Ende des vierten Jahrhuns 
dert die Juden unter ptolemäifche Herrſchaft und durchlebten ein 
Zahrhundert glüdlihen Friedens. In folder Zeit konnte, wahrſchein⸗ 
lich mit Beziehung auf Ptolemäus Philadelphus (285—247), der 
fromme Sänger fprehen: Gib, o Gott, dein Gericht dem Könige und 
deine Gerechtigkeit des Könige Sohne, daß er dein Bolt bringe zur 
Gerechtigkeit und deine Elenden errette. Er wird das elende Bolt 
bei Recht erhalten und den Armen helfen und die Läfterer zerichla- 
gen. Zu feinen Zeiten blüht der Gerechte und großer Friede, bie daß 
der Mond nimmer fei. Er wird herrichen von einem Meer bis an’s 
andere und vom Waſſer an bis zur Welt Ende. Bor ihm werden 
fih neigen die in der Wüfte, und feine feinde werden Staub lecken; 
die Könige am Meer und auf den Infeln werden Gefchente bringen; 
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°) Bartuch 3, 1. 4. 2, 4 f. 2, 14. 17. 4, 5. 6. 4, 36, 5, 1-6. 
) Tobit 13, 3. 10—14. 18. 22. 


die Könige aus dem reihen Arabien und Saba werben Gaben 
zuführen. Alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden werden ihm 
dienen. Er wird gnädig fein den Geringen und Armen; er wird 
leben, und man wird ihm vom Golde aus reich Arabien geben. 
Sein Name wird ewiglich bleiben, fo lange die Sonne mwähret, und 
alle Heiden werden ihn preifen®°). 

Die gedrüdte Stimmung, die den Hintergrund des Buches Kos 
heleth bildet*?), und das Beftreben des Berfaflere, die herrfchende 
Unzufriedenheit mit den beftehenden Zuftänden der weltlihen Herr 
[haft zu befchwichtigen und das rechte Huge Verhalten unter ſolchen 
Umftänden anzudeuten, erflärt fi am beften. aus den auf die Zeit 
der ptolemäifchen Herrfehaft folgenden drüdenden Zeitverhältniffen der 
forifch-egyptifhen Kriege (jeit 221—187), in welchen PBaläftina der 
Spielball zwifchen den Herrfchern beider Reiche war. Nur vermochte 
der ffeptifche Reflexionsſtandpunkt des Verfaſſers fih zu einem eigent- 
lihen Troft über die Nichtigkeit des eiteln Lebens nicht zu erheben, 
da, wie es fcheint, feiner fadducäifchen Geiftesrichtung die meſſia⸗ 
nifhe Hoffnung fern lag. 

Anders war es in der, wohl nicht viel fpäter ala Koheleth ent 
ftandenen firacidifihen Sammlung, deren ältefter Beitandtheil®®) eine 
an das Buch Koheleth erinnernde, etwas gedrüdte Stimmung der 
Zeit, befonders im Hinblid auf Äußere Macht und Herrſchaft zeigt 
und überdies durch die ſtarke Hervorhebung der Sterblichkeit des 
menjchlichen Lebens darauf hinweiſt, daß der Anfchauung ein fiche 
rer Halt im nationalen Dafein fehlt, den das ringende Bewußtfein 
(in dem vom Siraciden aufgenommenen jüngern Beltandtheil des 
Buches, Ep. 17—36) in der mefflanifchen Hoffnung findet. Herr, 
allmächtiger Gott, fiche darein und erfchrede alle Völker; hebe deine 
Hand auf über die Fremden, daß fie deine Madıt fehen. Wie du 
vor ihren Augen geheiligt wirft bei ung, fo ermweife dih auch herr⸗ 
ih an ihnen vor unfern Augen, daß fie erkennen wie wir, daß 
fein- andrer Gott fei, als du! Thue neue Zeihen und Wunder, er 
zeige deinen Arm herrlich und jchütte Zorn aus, reiß den Wider: 


0 Pſalm 72, 1.4. 7 f. 10 f. 13. 15. 17. 

ei) Koheleth 3, 16 ff. 4, 1. 5, 7. 6, 2. 8, 2 ff. 9, 14. 10, 4 ff. 16. 20, 

2) Sirach Ep. 1—16, 22, befonder® die Stellen 8, 1 ff. 14. 9, 13. 17 ff. 
13, 2. 7,4 ff. 10, 1—10. — 9, 12. 10, 9 ff. 14, 11—19. 
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faher dahin und zerſchmeitere den Feind; aber eile damit und ge 
denke an deinen Eid, daß man deine Wunderthat preife. Zerjchmettere 
den Kopf der Fürften, die uns feind find und fagen: wir find es 
allein. Berfammle alle Stämme Jacob's und laß fie dein Erbe fein, 
wie von Anfang. Crbarme dich deines Volkes, das von dir den 


Ramen bat, und Israel's, den du deinen erflen Sohn nennſt. Er 


barme dich der Stadt Serufalem, wo dein Heiligthum ift, da du 
wohnft; richte Zion wieder ein, daß dafelbft dein Wort wieder auf 
gebe, und erfülle die Weiffagungen, die in deinem Namen verkün- 
digt find. Bergilt denen, die auf dich harren, damit deine Pro- 
pheten wahrhaftig erfunden werden. Denn Ieraecl's Zeit hat Teine 
Zabl, und mit David aus dem Stamme Juda iſt der Bund ge 
macht, daß allein aus feinem Haufe Einer König über Israel fein 
fol; darum blieb auch zur Zeit, als das Bolt in alle Lande zer 
freut war, ein Fürſt aus dem Haufe David's übrig"). 

Unter dem Drud der Zeiten, deren lingunft das Bewußtſein 
der Juden zu feiner rechten Erhebung über die Nichtigkeit des menfch- 
lihen Lebens kommen ließ, konnte auch der Tod nicht überwunden 
werden. Erft mit der wiedererwachenden Hoffnung auf eine Wieder: 
berftellung der politifchen Herrlichkeit des Bolkes Israel wurde nun 
die bereits im Zeitalter Ezechiel's aus dem perfifchen Vorſtellungs⸗ 
kreis überkommene und ſchon in's Buch Hiob übergegangene°*) Bor: 
ſtellung von der Wiederbelebung der Todten benutzt, um auch die 
bereite Abgeſchiedenen an der Verherrlichung des Volkes Theil neh⸗ 
men zu laſſen. Diefer Glaube findet fih in einem prophetifchen 
Bruchſtück des Buches Iefaia, Capitel 24—27, deflen gefrhichtlicher 
Hintergrund auf- das fgrifch-egyptifche Zeitalter hinmweift*®). Siehe 
(ſo heißt es darin) der Herr macht das Land leer und wüſte und 
zerſtreuet feine Einmohner, und es gebet den Prieftern wie dem 
Volke, dem Herrn wie dem Knechte; das Land fieht jämmerlich und 
verderbt, und die Höchften des Volkes im Lande nehmen ab. Das 
Land ift entheiligt von feinen Einwohnern, denn fie übergehen das 
Gefe und ändern die Gebote und laſſen den ewigen Bund fahren. 


“) Sirach 36, 1—18. 37, 28. 45, 31 f. 48, 15. Bei dem übriggeblie 
benen Fürften aus dem Haufe David's denkt der Siracide ohne Zweifel an 
Serubabel. 

“) Ezechiel 37, 5 ff. Hiob 19, 25 ff. 

5), Jeſaias 27, 12. 24, 4 ff. (legtere Stelle vgl. mit 1 Macc, 1, 12 ff.) 
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Darum frißt”der Fluch das Land, eitel Berwüftung ift in der Stadt 
geblieben, und feine Thore ftehen öde. Darum kommt über die 
Bewohner Schreden, Grube und Strid; die Benfter in der Höhe 
find aufgetban und die Grundveſten der Erde beben. Zu der Zeit 
wird der Herr heimfuchen die hohen Gemwaltigen, die in der Höhe 
find, und die Könige der Erde, daß fie verfammelt werden in ein 
Bündlein zur Grube und verfchloffen werden in Kerkern und nad 
langer Zeit wieder heimgefucht werden, wenn der Herr der Heerſchaa⸗ 
ren König fein wird zu Serufalem und vor feinen Aelteften in fei- 
ner Herrlichkeit‘). Denn du, Sehovah, machſt die Stadt zu. Stein- 
baufen und demüthigft der Fremden Ungeſtüm, daß die Hiße die 
Reben des Tyrannen verderbe, und der Herr der Heerjchaaren wird 
allen Bölfern auf dieſem Berge ein fette? Mahl bereiten und wird 
auf diefem Berge die Dede wegthun, womit alle Heiden zugededt 
find; denn er wird den Tod verfchlingen ewiglih und aufheben die 
Schwachheit feines Bolkes in allen Landen. Es berrfchen wohl an- 
dere Herren über uns, als du, Jehovah; aber wir gedenken doch 
allein deiner und deines Namens. Aber deine Todten werden leben 
und mit den Leihnamen auferfiehen, und zu der Zeit wird der Herr 
die Kinder Israel verfammeln, man wird mit der großen Bofaune 
blafen, jo werden kommen die Berlornen im Lande Aflur und die Ber- 
foßenen im Lande Egypten und werden Jehovah anbeten auf dem 
heiligen Berge zu Ierufalem ®). 

Ihre Vollendung erhielt die meffianifche Hoffnung damaliger 
Zeit in der neuentftehenden apolalyptifchen Prophetie der Juden, 
deren Eigenthümlichkeit fih aus der Weisheitslehre des Zeitaltere 
erklärt. 

Seit der Befeſtigung des neuen prieſterlichen Gemeinweſens hatte 
ſich in der ſich entwickelnden Weisheitslehre die Reflexion zunächſt 
auf den Inhalt des poſitiven Geſetzes gerichtet, um denſelben nach 
allen Seiten hin für das Bewußtſein praktiſch zu verarbeiten und 
in's Volksleben einzuführen. Dieſe Bewegung des reflectirenden 
Geiſteslebens hatte zugleich den im Bewußtſein erwachten Zweifel zu 
verarbeiten geſucht, ohne denſelben jedoch innerlich wirklich zu über 
winden. Vielmehr war im Buche Kobeleth die Kluft zwiſchen Dies⸗ 


*o) Jeſaias 24, 1-6. 12. 17—23. 
ei) Jeſaias 25, 2, 58. 26, 13. 19. 97, 12 f. 
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ſeits und Jenſeits, zwifchen der endlichen Welt und dem über fie 
ſchlechthin erhabenen Gott in ihrer ganzen Schroffheit auseinander 
getreten; das Bewußtſein hatte unter dem Drude der Zeitverhält- 
niffe, beim Berluft eines befriedigenden politifchnationalen Dafeing, 
den letzten Stützpunkt in der realen Wirklichkeit weggeworfen und 
in dumpfer Hypochondrie das ganze Xeben für nichtig erklärt. Dem 
Geiſt war auf diefem Punkte feiner in der Weisheitslehre erreichten 
Entwidelung die religiöfe Hoffnung, das feljenfefte Vertrauen auf 
die Zutunft, welches in den Propheten bis zur Zeit des Erild mit 
unmittelbarer Lebendigkeit wirkffam war, durch die Macht der Res 
flerion entriffen worden. Hatte aber der Volksgeiſt in feiner tiefen 
Innerlihkeit feine religiöfe Lebenskraft bewahrt, jo konnte das Ber 
wußtſein dem Zweifel feine dauernde Herrfchaft einräumen. Aus 
einer Ziefe heraus mußte der Geift die Macht zur Ueberwindung des 
Zweifel holen und damit- über fich felbit und feine gegenwärtige 
Haltlofigkeit hinausgehend, in der Zukunft einer höheren Entwide- 
lung ®urzel faflen. Das Bewußtſein ift fo genöthigt, zu dem aufs 
gegebenen realen Dafein zurüdzufehren, ihm ftatt der bisherigen 
eine neue, tiefere und umfaffendere Beziehung zu geben, d. h. eben 
nichtö andere, als wieder prophetifches Bewußtſein, wieder Weillagung 
ju werden. 

Die Röthigung hierzu lag alfo auf der einen Seite in der 
dur) die bisherige Entwidelung der Weisheitslehre erreichten Stufe 
des teligiöfen Bewußtfeing, in dem Fortgang des Zweifels zur äußer- 
Ren Entzweiung des Geiftes, auf der andern Seite in dem aus ber 
Zeiten dumpfem Drud hervorgehenden Anftoß zu einer thatfräftigen 
Reaction gegen den Berluft eines befriedigten äußern Dajeins. Hierzu 
fam noch der durch die eifrige Befchäftigung mit den heiligen Schrif- 
ten des Volkes gegebne Antrieb, nicht bloß, wie es bisher in der 
Beisheitslehre gefchehen war, das „Geſetz“ zum Gegenftande praf- 
tifcheverftändiger Betrachtung zu machen, fondern die verjtändige 
Reflerion auch auf die „Propheten“ zu richten, die ja gleichfalls 
in abgeſchloſſener Entwidelungsreihe vorlagen und neben dem Ges 
ſeße die andere, ebenfo hochgehaltene Seite der dem Volke geworde⸗ 
nen göttlichen Dffenbarungen bildeten. 

Sp jehen wir den religiöfen Geift der Weisheislehre jetzt als 
prophetiichen auftreten, die Reflerion in Prophetie umfchlagen, die 
fh aber von der Ältern dadurch wefentlih unterfcheidet, daß fie 
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feine aus der unmittelbaren religiöfen Selbitgewißheit des Subiects 
bervorgegangene, fondern eine auf dem Wege der Reflerion gemon- 
nene PBrophetie ift, die in der ſchon verwirklichten prophetifchen Dffen- 
barung, wie fie abgefihloffen vorliegt, ihren Halt findet und über 
deren Beziehung zur Gegenwart und Zukunft des nationalen Lebens 
fih zu verfländigen firebt. Die Weisheitslehre als Gefebesreflerion 
war Broduct des nad der Befelligung des neuen Gemeinwefene 
während der Perſerherrſchaft in fich befriedigten Geiftesiebeng; die 
neue prophetifche Weisheitsreflerion ift zunächft aus der Unbefriedi- 
gung und gedrüdten Stimmung der auf die Berferherrfchaft fol- 
genden heileniftiichen Periode hervorgegangen. Die Weisheitslehre 
des perfiichen Zeitalter verhält fi zum Geſetze, wie die jüngere 
Prophetie des ſyriſchen Zeitalter zu den Propheten der Altern Zeit. 

Diefe durch die fkeptifche Reflerion hervorgerufene jüngere Bro: 
phetie des Judenthung ift nun unter dem Namen der Apokalyptik 
befannt. Der Begriff der Offenbarung, der im ältern Hebraismus 
ale die allgemeine Kundgebung des göttlichen Willens im Wort und 
Befeß Jehovah's gefaßt wurde, erhielt jebt durch die Neflerion eine 
engere, unterfcheidende Beziehung auf die Zukunft des Volkslebens, 
zu deren Enthülung das Bewußtſein jetzt auf dem Wege der Re 
flerion den Schlüffel gefunden zu haben glaubt. Diefer Schlüffel 
ift nämlich in der gefchichtlichen Perſpective der Apolalyptit ge 
geben. 

An der Hand der Altern prophetifchen Schriften richtet fi die 
Reflexion auf die gefchichtliche Vergangenheit, auf die Verflechtung 
des politifchen Geihids des Volle Israel in den Zufammenbang 
der bisherigen vorderafiatifchen Weltreiche, um nicht bios die ver 
gangene Gefchichte des jüdifchen Volles, fondern in und mit dieler 
zugleich den großen Zufammenhang der Weltgefhichte überhaupt 
zu begreifen und vom Standpunlt der Jehovapreligion und de 
erwählten Volkes Gotted aus als nothwendig geordneten und der 
göttlihen Weisheit oder dem weltgefchichtlihen Zwecke Iehovah'? 
entfprechenden darzuftellen. Die im Bewußtſein aufgetauchten Zweifel 
an der Weisheit und Gerechtigkeit der güttlihen Weltregierung fonn- 
ten auf diefem Reflerionsftandpuntte nicht beijer und gründlicher 
überwunden werden, ale dadurch, daß in einer allgemeinen Weber: 
fhau der ganzen PVergangenheit die göttliche Nothwendigkeit und 
Zweckmaͤßigkeit des bisherigen Weltverlaufs dargetban wird, Die 
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Geſchichtsbetrachtung, wie ſie in der Erkenntniß des wmeltgefchicht- 
lihen Berufs des Jehovahvolkes ihren feſten Halt hatte, wird das 
durch zu einer XTheodicee der Weltgefchichte, worin alle Zweifel an 
der Weisheit und Gerechtigkeit der göttlichen Weltregierung im Großen 
und Ganzen in ähnlicher Weife befeitigt werden follten, wie es das 
Buh Hiob an dem Schidfal eines Einzelnen®®) verfucht hatte; und 
wenn die Skepfis, wie fie und im Buche Koheleth entgegentritt, im 
Weſentlichen bei dem negativen Refultate ftehen bleibt, daß das Men: 
ſchenleben ganz und gar nichtig fei, ohne fich zur Höhe einer welt 
gefhichtlichen Betrachtung zu erheben, in welcher durch Die dieſſei⸗ 
tige, irdifche Zukunft felbft die Räthſel der mangelhaften Gegen- 
wart gelöft ericheimen, fo bildet die apokalyptiſche Prophetie recht 
eigentlich die dem religiöfen Standpunkt des jüngern Judenthums 
entfpredhende pofitive Ergänzung dieſer Einfeitigkeit und bietet dem 
Volksleben diejenige Löſung des Zweifele an der göttlichen Lenkung 
der Weltgefchichte dar, zu welcher der Geift der Iehovahreligion über- 
haupt gelangen konnte. Die Theodicee der Weisheitslehre Des Buches 
Hiob wird jebt mefentlich ergänzt durch die Erweiterung ihres Ges 
ſichtspunktes zum eigentlich. weltgefchichtlihen Standpunkt, der den 
ganzen Proceß der heidnifchen Weltherrfchaft bis zu dem Höhepunkte 
überfhaut, wo das Maß derjelben vollift und die Berfpective in 
die Zukunft der meffianifchen Weltherrfchaft des Jehovahvolkes fich 
eröffnet. 

Inden fo der Apokalyptiker von feinem in der Gegenwart ein- 
genommenen Standpunkt aus rüdwärts gewandt die Weltgefchichte 
als einen die meffianifche Weltherrfchaft des Volkes Jsrael vorbe- 
teitenden Weltverlauf anfchaut, in welchem die antitheofratifhe Ent- 
widelung der heidnifchen Weltreihe der theofratifhen Geſchichte des 
Volkes Israel gegenübertritt, ftellt fi) ihm die Zukunft ala noth- 
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“, Würde das Buch Hiob als poetiſche Dichtung, ohne den Hinter- 
grund eines gejchichtlichen Einzelftorfes aufgefaßt, jo könnte die fingirte Per- 
fon Hiob’8 im Sinne des Dichters als der typiſche Repräfentant des von 
Gott geprüften und heimgefuchten Volkes Israel und feiner Schidfale felbft 
und die Umwandlung des perjönlihen Geſchickes Hiob's als vorbildlich-pror 
phetifche Anſchauung einer endlichen Löſung des allgemeinen Volksſchickſals 
jelbft gefaßt werden, einer verfuchten Löſung jedoch, die ſich infofern in 
engern Grenzen, als die fpäter durch die Apokalyptik erftrebte Löſung bielt, 
ald ihr der weite weltgefchichtliche Blick, die univerfelle Perfpective fehlt. 
it Band. 16 








— 2342 — 


wendige Erfüllung des in der Vergangenheit und Gegenwart Bor- 
bereiteten und fomit die vergangene Gefchichte felbit als vorbildende 
Weiffagung der Zukunft dar. 

Diefer Neflerionsgefihtspuntt, DaB die ganze Vergangenheit eine 
große zufammenhängende Weiffagung auf die Zukunft if, hat für 
den Apokalyptiker eine folche Wichtigkeit, daß er ihn bei dem aufzu- 
rollenden Gemälde der vergangenen Gefchichte der Weltreihe aus 
drücklich dadurch recht in's Licht zu ftellen ſucht, daß er eben diefe 
Einfiht, die für feinen Standpunft das Refultat der rüdwärte 
ſchauenden Reflerion ift, in der Form einer vorwärtsgerichteten Aus— 
fhau nad jenem weltgefhichtlihen Wendepunfte hin, d. h. eben als 
Weiffagung, darftellt. Kann er nun, um ſolche vor den Lefern auf 
zurolfen, natürlich nicht in feiner eignen Perſon redend auftreten, 
fo ift für die apokalyptifche Weltſchau nothwendig die Form der 
Pſeudonymie gefordert. 

So erflärt es fi, daß bei allen apokalyptiſchen Weiffagungen 
die Perfon ihrer DBerfafler ganz und gar in den Hintergrund tritt 
und daß fie fingirten Perjonen des Alterthums in den Mund gelegt 
werden, Perfonen, denen theild der Ruf des hohen Alterthums, 
-theild eine ausgezeichnete Bedeutung in der theofratifchen Gefchichte 
zu Statten kommt; fo bei-der jüdifchsalerandrinifhen Apokalyptif 
der Sibylle, bei der jüdifch-paläftinenfifchen dem Daniel, dem Henod, 
dem Esra. In dem Munde diefer fingirten Berfonen tritt dann 
der Inhalt der für den hiftorifhen Standpunkt des wirklichen Ber- 
faflerö bereitd vergangenen Gefchichte, weil fie gleihmohl als Weiſ⸗ 
fagung auf die Zukunft des meffianifchen Weltreihs erfcheinen fol, 
ale eine Reihe von DOffenbarungen auf, vie jenen Berfonen von 
Gott zu Theil geworden feien. 

Zweierlei ift zugleich in dieſer Darftellungsform ausgefprochen, 
einerfeit der Gedanke der Nothwendigkeit eines göttlich geordneten 
gefehichtlichen Verlaufs, andrerfeits die Anfhauung, daß die Einficht 
in den weltgefhichtlihen Zufammenhang des göttlichen Weltplans« 
der unmittelbaren Gewißheit des religiöfen Glaubens angehörte. Die 
beftimmte Weiſe, in welcher diefe Einfiht in den Weltverlauf dem 
Bewußtſein des weiffagenden Individuums nahegebracht erfcheint, ift 
darum die Form des Traumgeſichts oder der Viſion. Durch fie fol 
die gewonnene Einfiht in den weltgefhichtlihen Zufammenhang zur 
unmittelbaren Gewißheit der Offenbarung .erhoben werden, um in 
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diefer Geftalt auf das allgemeine Bewußtfein der Leſer den tiefft- 
möglihen Eindrud zu machen. Die Pifion ift die Himmelsleiter, 
um die ungeheure Kluft zwifchen dem Dieſſeits und Jenſeits auszu⸗ 
füllen; auf ihr fchweift der aus der ruhigen Mitte feines Daſeins 
herausgeriſſene Geift in den leeren Räumen feiner Einbildung umber. 

Auf der andern Seite bringt fih der Gedanke, das der Berlauf 
der Geſchichte ſelbſt mit göttlicher Nothwendigkeit erfolge, darin zum 
Ausdrud, daß derfelbe als ein der fihern Berechnung anheimfallender 
und das Ziel des meifianischen Heils als ein mit unfehlbarer Si- 
cherheit eintretendes vorgeftellt wird. Hierin Tiegt die Bedeutung der 
apotalgptifchen Zahlen und der ganze chronologifhe Rahmen der 
Apokalyptik, indem eben die apofalyptifch=prophetifche Neflerion mit 
einer gewiſſen Aengftlichfeit bemüht it, die weiten Räume der Ber: 
gangenheit mit ihren ‚mweltgefchichtlihen Wendekreifen in fcheinbar 
heilige und vorbildlihebedeutfame Zahlen einzufügen *). 

Ueber den an ältere prophetifche Anfchauungen und Ausſprüche 
antnüpfenden Reflerionsprocep, als deſſen Rejultat die apofalyptifchen 
Biftonen fich ergeben, gibt und das Buch Daniel genauen Auffchluß. 
Hier werden 9%) vom Verfaſſer des Buche die Reflerionen, die er ſelbſt von 
feinem in der Gegenwart genommenen Standpunft rüdwärts bliden®, 
über ältere Beiffagungen anftellt, fofort feiner fingirten prophetifchen 
Berfönlichleit, dem Daniel in den Mund gelegt. Er merkte (fo heißt 
e8) in den heiligen Büchern auf die Zahl der Jahre, davon Jehovah 
zum Propheten Jeremia geredet hatte, daß Jeruſalem follte fiebenzig 
Jahre wüſte liegen, und wandte fih im Gebet und Flehen unter 
Faſten in Sad und Afche zu Gott, indem er befannte: Wir haben 
Unrecht gethban und find von deinen Geboten und Rechten abs 
gewichen; daher trifft ung der Fluch, der im Geſetz Mofe gefchrieben 
fteht und mußte foldhes Unglüd über uns kommen, wie e8 jeßt denen 
von Juda und dem ganzen Jorael ergeht, die nahe und ferne in 
allen Ländern find, wohin du ung um unferer Miffethat willen 
verftoßen haſt. Du haft deine Worte gehalten und bift dir treu 
geweſen mit diefem Unglüf, das du über uns haft geben laſſen, 
desgleichen unter'm Himmel nicht gefchehen ift, nie jegt über Jerufa- 
lem gefhah. Nun aber, Herr, nicht um unſrer Gerechtigkeit, fondern 


”, Ewald aa. O. IH, 2. ©. 400 f. 
70) Daniel 9, 2—19. 
- 16* 
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um deiner Barmbherzigfeit willen, wende deinen Zorn ab von Jeru⸗ 
falem und dem heiligen Berge; höre deines Knechtes Flehen und 
fieh dein zerftörtes Heiligthum gnädig an. 

Mährend der Prophet noch) fo betete, erfcheint der Engel Gabriel 
und belehrt ihn über die fiebenzig Iahr- Wochen, alfo fiebenzig- 
mal fieben Jahre, die über das Volk Israel beftimmt feien, big‘ der 
Allerheiligfte gefalbt werden ſolle. Aus Jeremia's ficbenzig Jahren 
macht der Apokalyptiker fiebenmal fiebenzig Jahre, faßt alfo der 
offenbaren gefchichtlihen Wirklichkeit zumider, willtürlih nad relis 
giöfen Gefihtspunften die Gefchichte verändernd, nach welcher ſich 
Jeremia's Weilfagung zweifellos blog auf das Ende des babylonifchen 
Erild bezog, die in runder Zahl auf fiebenzig Jahre beſtimmte Zeit 
der Heimfuhung des Volks71) ale noch nicht abgelaufen und fomit 
Jeremia's Weiffagung, die fih thatfählih auf die Nüdkehr aus dem 
Eril bezog und mit ihr erfüllt war, ald noch unerfüllt; und er ſucht 
nun von diefem Zeitpunft an bi auf die Gegenwart des apolalyp- 
tifchen Verfaſſers die fich in.die Länge dehnende Dauer der Prüfungszeit 
des Volkes durch eine künftlihe und willkürliche Berehnung in jene 
Zeitbeftimmung des ältern Propheten, der nur unbeftimmt in runder 
Zahl von einem Menfchenalter ſprach, Hineinzudeuten. 

Was das vifionäre Element der Apokalyptik angeht, fo bleibt 
e8 in ihr nicht bei der einfadhen Form der Pifion, wie fie dem 
ältern Prophetisnus eignete. In lebterer war die Seite des Be 
wußtjeins und die gegenftändliche Seite, die Bifion und ihre Deus 
tung noch unmittelbar vereinigt: beide Seiten treten in der Apo» 
kalyptik auseinander. Der religidfe Geift will hier das NRefultat 
ſeines auf die Zukunft gerichteten vreflectirenden Bewußtſeins zur 
Offenbarung erheben and den zerriffenen Zufammenhang mit der 
frühern prophetifhen Offenbarung dadurch wieder herftellen, daß es 
in das Jenſeits derfelben mit feinem individuellen Selbft einzutreten 
ſucht — dies gefchieht in der Viſion —, ein Bemühen, welches aber, 
weil e8 nur im Elemente der Phantafle vor fi gehen kann, aud 
nit wirflid feinen Zwed erreiht, d. h. nicht die unmittelbare Ge⸗ 
wißheit der frühern prophetifchen Offenbarung bervorbringt, fondern 








?') Die Gefchichte hat es noch beffer gemeint, ald Jeremias glaubte 
hoffen zu dürfen, indem ſchon nach 49 Jahren Cyrus den Berbannten die 
Rückkehr geftattete. 
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nur die Einficht erzeugt, daß die Offenbarung dem Bemwußtfein zu 
einer äußern Gegenftändlichkeit, zu einem fremden Sein geworden 
ift, welchem der fingirte Träger der Bifion als ein erft der göttlichen 
Belehrung über Sinn und Bedeutung des Gefihts Bebürftiger 
gegenüber fteht. 

Die Deutung der Bifion wird darum vom apofalpptifchen Ber- 
fafier alebald, und zwar wiederum als eine auf dem Wege jenfeitiger 
Bermittelung an ihn herangetretene, gewöhnlich durch Engel”?) ge 
gebene Aufklärung oder Enthüllung (Apofalypfis) beigefügt. Das 
durch ift der einfache pſychologiſche Proceß der Offenbarung, wie er 
im unmittelbaren GSelbftbewußtfein der Altern Propheten, in der 
Begeifterung, dem Erfülltfein vom Geifte Jehovah's und dem Reden 
aus diefem Geifte enthaltenen Offenbarung in einen vermwidelten, 
doppelt und dreifad durch die Reflerion vermittelten trangfcendenten 
Hergang umgewandelt worden. j 

Innerhalb des chaldäifch- paläftinenfifhen Judenthums trat die 
neue apofalyptifche Brophetie zuerft im Buche Daniel hervor, melches 
das Borbild aller fpätern apokalyptiſchen Erzeugniffe der Juden 
geworden ift. 

Den gefhichtlihen Hintergrund dieſes merkwürdigen Buches 
bildet die Religionsverfolgung unter dem fyrifhen König Antio- 
chus IV. (Epiphanes), worauf die große maccabäifhe Erhebung des 
Volkes für feine religiöfe Freiheit erfolgte. Im der Abſicht, einerlei 
Gottesdienft und zwar den hellenifchen, in feinem Reiche einzuführen, 
fieß diefer König die altherfömmlichen Opfer im Tempel zu Jeru⸗ 
falem abftellen und über dem großen Brandopferaltare einen Meinern 
für Zeus-Opfer bauen. Dies war der für die Juden unerträgliche 
„Sräuel der Berwüftung“, deflen im Buche Daniel Erwähnung 
geſchieht 7°). 

Um feine duldenden und kämpfenden Glaubensgenoſſen zu flär- 
fen und ihnen den Muth des Widerftandes durch die Hoffnung des 
Siegs anzufachen, ward das Buch Daniel zur Zeit des erften Auf 


2) So ;. 2. fhon im Buche Daniel 7, 16. 8, 16. 9, 22 ff. 10, 14. 
Ebenfo bei Henoch und im vierten Buch Esra. Rur in der alerandrinifh- 
jüdifhen Apokalyptik der Sibyllinen tritt die Bifion ohne die Deutung hervor. 

?3) Daniel 9, 27. 11, 31. 12, 11. Dgl. mit der Erzählung 1 Macc. 
1,12 ff. 43 ff. 57 ff. 2 Mac. 6, 1 ff. 
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tretens der maccabäiſchen Heldenfamilie?), um's Jahr 167 oder 
166, in chaldaͤiſcher Sprache abgefaßt. 

Der erſte Hauptabſchnitt des Buches (Cap. 1—6), deſſen Inhalt 
in einem Gemifh von Erzählung und Prophetie befteht, ift zur 
Feſtſtellung der apofalyptifchen Anfchauung des Berfaflerd von keinem 
Belang. Lebtere findet fi) vielmehr im zweiten Haupttheil des Bu- 
es (Ep. 7—12), in welchem der Verfaſſer eine Reihe von Bifionen 
und Engelbelehrungen über die bisherige und zufünftige Geſchichte 
der jüdifchen Theokratie dem Propheten Daniel, als zu verfchiedenen 
Zeiten an denfelben gelangte Offenbarungen, in den Mund legt. 

Am erften Traumgefiht”®) fteigen vier Thiergeftalten aus dem 
Meere nad) einander hervor, deren lebte in einem Horne die Spitze 
der graufigen Macht erreiht und den Sieg behält, bis endlid das 
Thier vernichtet wird. Darauf erfheint Einer in den Wollen des 
Himmels „wie eines Menfhen Sohn“ vor dem Alten, de Kleid 
fchneeweiß und das Haupthaar wie reine Wolle war und deſſen 
Thron aus lauter Feuerflammen beftand. Und der Alte gab ihm 
Gewalt, Ehre und Herrfchaft, daß ihm alle Völker dienen ſollten 
und ſeine Gewalt ewig nicht vergehe. 

Ueber dieſes himmliſche Geſicht erhält der fingirte Seher durch 
einen der Daſtehenden — offenbar Engel — die Auslegung: die 
vier Thiergeſtalten bedeuten vier Weltreiche; das vierte, gräulichſte 
hier mit zehn Hörnern und einem hervorbrechenden graufigen Horn 
bedeutet das vierte mächtigfte Weltreih, aus welchem zehn Könige 
entftehen werden, nad) welchen ein Anderer ale der mächtigite König 
auffommt, der den Höchften läftert und die Heiligen des Höchften 
arg bedrängt, bie endlich der Alte Gericht Hält über die Heiligen 
des Höchſten und die Macht jenes Könige vernichtet, um das Reich 
und die Herrfhaft unter dem ganzen Himmel dem heiligen Volke zu 
geben, deſſen Reih und Herrfchaft über alle Welt ewig bleiben fol. 

Im zweiten Zraumgeficht”®) ericheint zuerft ein Widder mit 
zwei Hörnern: die Könige von Medien und Berjien, und darauf 
ein Ziegenbod: das macedonifch-griehifche Reich, welches mit feinem 
großen, ftarfen Horn — dem erften König (Nlerander) — die Hör 


7°) 1 Macc. 2 u. folg. Capitel. 
0, Daniel 7, 2—14 u. die Deutung 17—27. 
re) Daniel 8, 2-14 u. die Deutung 20— 26. 
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ner des Widders zerbrach, bis fein großes Horn felbft zerbrah und 
bier andre — vier weniger mächtige Königreihe — an feine Stelle 
wudfen, aus deren einem wiederum ein PBleined Horn hervorkam, 
welches bis an das Himmelsheerr wuchs und etlihe von den Ster- 
nen zur Erde warf und fie zertrat, ja fogar bis an den Fürſten 
des Himmelsheeres ’”) wuchs und das tägliche Opfer vor ihm meg- 
nahm und die Wohnung feines Heiligthums verwüftete. Darunter 
wird ein frecher und tüdifher König verftanden, der die Starken 
fammt dem heiligen Bolfe verftören und fich wider den Fürften aller 
Fürften — den Erzengel Mihael — auflehnen wird, bis er ohne 
Hand — d. h. auf wunderbare Weife, durch göttlihe Hülfe — fel- 
ber vernichtet wird. 

Dos dritte Gefiht ift veranlaßt durd die dem Daniel in den 
Mund gelegte Reflerion über die prophetifche Zahl der fiebenzig Jahre, 
welche nach Jeremia's Weillagung zwiſchen Jerufalems Zerftörung 
bis zu Babels Fall und dem meſſianiſchen Heil dauern follten. Der 
Engel Gabriel gibt darüber folgenden Nuffchluß 7°): Siebenzig Jahres: 
wochen find-über das Volk der heiligen Stadt beitimmt, nad deren 
Ablauf der Mebertretung gemwehrt, die Schuld des Volkes verfühnt 
und die ewige Gerechtigkeit gebracht, Gefichte und Weiffagungen ver- 
fiegelt und der Allerheiligfte gefalbt werden folle.. Bon der Beit an 
nämlich, wo der Befehl zur Wiederherftellung der Stadt ausging — 
d. b. nit vom Ende des babylonifchen Erild, fondern von der 
Weiſſagung Ieremia’s an, worin die göttliche Verheißung der Wie 
derherfiellung des Staates verfündigt wurde — bis auf den „ge 
jalbten Fürften“’°) find fieben Wochen, und zweiundſechszig Wochen, 
fo werden die Baflen und Mauern wieder gebaut werden, wiewohl 
in tümmerlider Zeit. Noch den zmweiundfehszig (Jahres) Wochen 
aber wird der Gefalbte ausgerottet werden und nichts mehr fein, 
und es wird ein Volk kommen, das die Stadt und das Heiligthum 


Tr, Rah 12, 1 der Fürft (Engelfürft) Michael, der Schupgeift des Bol- 
tes Israel; oder auch der „Herr der Heerſchaaren“, Jehovah, felbft. 

70) Daniel 9, 24—27. 

70) Nach Haggai 1, 14. 2, 22. 24 Serubabel, der Fürft Juda, oder 
auch nach Zacharja 3,8. 6, 11. 12 der ihm zur Seite ftehende Hohenpriefter 
Joſua. Ob Daniel den Einen oder den Andern unter dem gefalbten Fürften 
verftanden wiſſen will, oder an Cyrus gedacht hat, der im Pſeudojeſaias 
ald Geſalbter Jehovah's eingeführt wird, ift für die Sache gleichgültig. 


— 248 — 


zerftört, fodaß es ein Ende nehmen wird, wie durch eine Fluth, 
und bis zu Ende des Kampfes wird es wüſte bleiben. Eine Jahree- 
woche lang wird Er (Jehovah) Pielen den Bund ſtärken, aber mit- 
ten in der Jahreswoche wird das Opfer und Speifeopfer für Jeho⸗— 
vah aufhören und bei den Flügeln (des Altars) werden Gräuel der 
Bermüftung ftehen, und es ift befchloifen, daß die Verwüſtung bis 
an's Ende triefen wird. 

Diefe Schilderung des Endes wird dem Daniel noch deutlicher 
im letzten und wichtigften Geficht ausgelegt, worin ihm der Engel 
Gabriel offenbart, wie der lebte entfcheidende Kampf der Weltreice 
und der endliche Eintritt des meffianifchen Reiches im Himmel durch 
die Engelfürften, ale Zchuggeifter der Völker, vorbildlich gekämpft 
wird). Auf diefem Wege erhält der Prophet aus dem Munde des 
Engeld eine apofalyptifche Berfpective in die Gefchichte der perfifchen, 
macedonifcheegyptifchen und macedonifchefgrifhen Herrfhaft bis auf 
Antiohus Epiphaned, auf den ſchon das erite und zmeite Traum- 
geficht in der Symbolik der Thiergeftalten hingeriefen hatte. Der 
Engel Gabriel führt dem Daniel die bis zur Gegenwart des Ber: 
faffers reichenden Ereigniffe und Drangfale des Volles unter dem 
abgöttifhen und gottloſen Könige vor Augen, der ſich auflehnt wis 
der den Fürften aller Fürſten. In einem langen Gemälde*!) wird 
die Herrfchaft des Antiochus bis zum Jahre 167, namentlich feine 
vier egyptifchen Kriegszüge und fein ſyſtematiſches Berfahren gegen 
die Juden gefchildert, ohne daß natürlih Namen genannt werden, 
— bie es mit ihm ein Ende nimmt; denn es ift befchloffen, wie 
lang es währen foll. 

Denn es ift noch eine andere Zeit vorhanden, und die Beritän- 
digen im Bolfe werden viele Andere lehren, aber darüber durd 
Schwert, Feuer, Gefängniß und Schwert fallen, auf daß fie bewährt, 
rein und lauter werden. Der große Fürſt Michael, der für das bei- 
fige Volk ftehet, wird fi) aufmachen zu derfelbigen trübfeligen Zeit, 
wie noch Feine war feit Menfchengedenfen, und das heilige Bol 


0, Daniel 10, 13, 20 f. Das perfifhe und griechifche Reich haben ihre 
Schupgeifter, die dem Fürften (Engel) des heiligen Volkes feindlich gegenüber: 
traten, welcher der Fürft aller Fürften, der Fürft des Himmeläheeres ift (8, 
10. 11. 25). Diefe heiligen Wächter im Himmel fahren vom Himmel herab 
(4, 10. 20), nachdem fie in ihrem himmliſchen Rathe befchloffen haben (4, 14). 

e1) Daniel 11, 21—45. 
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wırd gerettet werden, und Viele, die unter der Erde ſchlafen, werden 
aufwachen, Etlihe zum ewigen Leben, Etlihe aber zur ewigen 
Schmach und Schande. Die Lehrer aber werden leuchten, wie des 
Himmeld Glanz, und diejenigen, welche viele zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die Sterne immer und ewig. Und wenn bie Zerftreuung des hei⸗ 
ligen Volkes ein Ende hat, foll folches Alles gefchehen. So wird 
Gott vom Himmel ein Königreich aufrichten, das nimmermehr zer. 
Aört werden wird, und fein Königreich wird auf kein anderes Bolt 
fommen. Denn der Höchfte, der emiglich bleibet und deflen König⸗ 
reich unvergänglich ift, der Wunder thut im Himmel und auf Ers 
den, gibt der Menfchen Königreihe wen er will®®). 

Nach diefem entwidelten Inhalte der danielifhen Weiſſagung ift 
es zunächft zweifelhaft, ob der Urheber derfelben fein Bild von ber 
künftigen Weltherrichaft des Volkes Israel an die Berjon eined meifia- 
nifhen Königs, im Sinne der ältern prophetifchen Vorftellung ans 
gefnüpft habe, denn daß fich die Aeußerung, daß am Ende der 
fiebenzig Jahreswochen der Allerheiligfte gefalbt werde®*), im Zuſam⸗ 
menhang der apofalpptifchen Anfchauungen des Propheten auf das 
erfte bimmlifche Geficht beziehe, mornacdh der Alte im Himmel Einen 
in des Himmels Wolfen, der wie eined Menſchen Sohn ausfah, die 
Beltherrfchaft für ewige Zeiten übergibt**), dies wird durch Nichte 
ausdrudlich angedeutet. Allerdings Tiegt die Annahme nahe, daß 
Nefer „gefalbte Aflerheifigfte” eben im Einne der ganzen apokalypti⸗ 
ihen Anfhauung Einer von den den Thron Jehovah's als Heilige 
oder heilige Wächter umgebenden Engelfürften, und zwar®°) der als 
Fürſt aller Kürften oder der Yürft des Himmelsheeres und als 
Shubengel des Volkes Israel bezeichnete Engel Michael fei, wie denn 
die Engel überhaupt nad der danielifchen Anfhauung mie Geſtal⸗ 
ten der Menfchen erfcheinen und wie mit Menfchenftimmen reden ®®). 
Und wenn nun diefem Engelfüriten als demjenigen, weldyer im- 
bimmlifhen Rath der heiligen Wächter das heilige Bolt Israel ver: 
tritt, das Weltreich über alle Völker übertragen würde, fo wäre da» 
mit eben nur vorbildlich im Himmel ebendaflelbe gefchehen, was dem 





2) Daniel 11, 33—35. 12, 1—7. 2, 44. 6, 26 f. 4, 22. 
Daniel 9, 24. 

*), Daniel 7, 13 f. 

*s) Rach Daniel 12, 1. 8, 10 f. Bgl. 4, 10. 14. 

*) Daniel 8, 15 f. 7, 16. 9, 21. 10, 10 f. 16. 
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Empfänger der Bifion hinterher fo auögelegt wird, daß das heifige 
Bolt des Höchſten die Herrfhaft auf Erden einnehmen und immer 
und ewig befigen mwerbde*”). Damit dies aber gefchehen könne, würde 
fih der große Fürft Michael, der für das heilige Volk des Höchſten 
fteht, aufmahen, um den Yürften des Königreihe Griechenland mit 
Hülfe, des Engels Gabriel zu befiegen und das feinem Schutze an- 
vertraute heilige Volk zu erretten ®®). 

So einfah fih nun hiernach die melfianifhe Aufhauung des 
danielifhen Buches geftalten würde, fo unmöglich wird diefe Auf 
faffung durch den Umftand gemadıt, daß die himmliſche Geftalt, 
welche ſich mit dem igraelitifchen Schutzengel Michael verbündet, nicht 
mit diefem felbft identifh fein fann; daß aber die menfchenähnliche 
Geftalt, welhe dem Daniel über den Kampf der Schugengel der 
Völker Auffchluß gibt, etwa der vorher erwähnte Gabriel und nidt, 
worauf die Schilderung diefer Geftalt zunächſt hinweiſt, der Men⸗ 
fhenjohn fei, dies wird nirgends angedeutet. 

Soviel ift indeffen gewiß, daß in der meffianifchen Anfchauung 
des Buches Daniel eine aus perfifchen Einflüffen zu erflärende Tren⸗ 
nung der irdifchediefleitigen Eriheinung der mefflanifchen Weltherr 
ſchaft einerfeitd und ihrer jenfeitigevorbildlichen Repräfentation durch 
die jenfeitige engelartige Geftalt des Menfchenfohnes andererfeits ſtatt⸗ 
findet. Und wenn diefer Lehtere „wie eined Menfchenfohn” in den 
Wollen des Himmels nor Jehovah erfcheint, fo ift damit unzweifel⸗ 
haft und nach dem ausdrüdlichen Wortlaut und ganzen Zufammen: 
hang der Stellen nur jene in der Viſion vorgeftellte Erfcheinung vor 
dem Throne Jehovah's, Teineswegs aber eine wirkliche Herabkunft 
defielben auf die Erde aus den Wolken des Himmels verftanden. Der 
ganze himmlifchsjenfeitige Kampf der Engel-Schußgeifter der Böller 
“ mit einander, deffen im lebten. daniclifhen Gefiht gedacht wird, ſin⸗ 
det nicht auf Erden, fondern lediglih im Himmel ftatt. 

Man kann darum nit fagen, daß bei Daniel der Mefflas als 
Engel gedacht werde ; fondern diefe jenfeitige Engelgeftalt des danie 
fifhen Menſchenſohnes ift nur der vorbildliche himmliſche Vorkaͤm⸗ 
pfer des in den letzten Zagen auf Erden zur Entfheidung kommen: 
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om) Daniel 7, 17 f. 22. 27. 
se) Daniel 10, 13. 20 f. 12, 1. vgl. mit 8, 16, wo Gabriel geheißen 
wird, dem Daniel dad Gefiht auszulegen. 
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den Bölferfampfes um die Weltherrfhaft, und der bei Iehterm er- 
wähnte gefalbte Allerheiligfte nicht mit-dem Menfchenfohne identifch. 
Dei der dem Seher durch den Engel Gabriel gegebenen Auslegung 
des erften himmliſchen Gefichts®°) ift von einer meffianifchen Perſön⸗ 
lihleit, auf welche die irdifche Weltherrfchaft übertragen würde, fo 
wenig die Rede, daß es vielmehr nur heißt, die Heiligen des Höch- 
fien würden das Reich einnehmen, die Weltherrfchaft unter'm ganzen 
Himmel werde dem heiligen Volke des Höchſten auf ewig gegeben; 
jener zu falbende Aflerheiligfte wird nur einmal erwähnt. Damit 
fol übrigens keineswegs in Abrede geftellt werden, daß weiterhin, in 
der Borftellung der Spätern, welche diefe danielifche Anfhauung in 
ihr gläubigshoffendes Bewußtſein aufnahmen, jene dualiftifche Unter: 
ſcheidung zwifchen dem jenfeitig himmliſchen Hergang und der rea⸗ 
ien, diesfeitigirdifhen Abwidelung des weltgefchichtlihen Dramas 
aufgegeben wurde und beide Seiten in einander floffen, fodaß man 
nun annahm, die jenfeitige Engelgeftalt werde aus den Wolfen des 
Himmels herablommen und auf Erden felbfi an die Spike der 
neuen Weltherrſchaft des meffianifchen Volkes treten. 

Die Rettung des jüdifchen Volkes aus der Bebrängniß, melde 
die Blaubensverfolgung des Antiochos gebracht hatte, erfolgte durch 
die heidenmüthige Erhebung der Maccabäerfamilie, wie fie das erfte 
Bud der Maccabäer erzählt. Der Priefter Mattathia , deffen Haus 
von feinem Urgroßvater her den Namen der Hasmonder trug, rief 
den am Glauben und Gefeh der Väter fefihaltenden Theil feiner 
Landsleute zu den Waffen (167). Seine Söhne Juda, Jonathan 
und Simon, die Maccabäer genannt (d. h. die Tödter der Gewalti- 
gen) errangen unter todesmuthigen Kämpfen, denen jeit Antiochos 
des Bierten Tode der fleigende innere Verfall des feleucidifchen Rei- 
Ges zu Statten fam, die Gründung eines freien jüdifchen Staa- 
teö, der vom Hohenpriefter regiert wurde und dem Seleucidenreidhe 
nur zur Zahlung eines Tributs verpflihtet war. Der Maccabäer 
Simon, feit 143 Hoherpriefter, wurde 139 zum Bolksfürften ers 
hoben. . 

Im erften Buch der Maccabäer heißt e8 bei Gelegenheit der Er» 
Hählung, dag Simon an die Spige des Volks geftellt wurde, er folle 
fo lange Fürft und Hoherpriefter des Volks fein, bie Gott den rech—⸗ 





e), Daniel 7, 17 f. 27. 
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ten Propheten erweden würde), der da Ichrte, wie es mit der 
höchſten Würde des Reiches gehalten werden folle, und wen fie ge 
bühre”). Denn der Berfafler des Buches legt dem ferbenden Mat: 
tathias die Vorftellung vom ewigen Reiche David’s in den Mund, 
eine Anfchauung, die fi indeffen auch wohl nur ganz allgemein auf 
den Glauben an die ewige Dauer der jüdifchen Nation beziehen 
tönnte®?). 

Dem Simon, als erftem hohenpriefterlihen Volksfürſten, folgte 
fein Sohn Johannes, mit dem Beinamen Hyrkanos (135—107) in 
diefer Würde. In der Zeit feiner Regierung hatte Antiochos Side 
tes Jeruſalem belagert und in den darauf folgenden Friedensunter⸗ 
handlungen mit demfelben hatte Johannes Hyrkanos fih die Schlei⸗ 
fung der Mauern Serufalems gefallen laſſen und zur Zahlung eines 
Tributs, ſowie zur Theilnahme am Krieg Syriens gegen die Barther 
fih verpflihten müflen. Nach dem unglüdlichen Ausgang des parthi- 
[hen Krieges (130), in welchem Antiochos felbft geblieben mar, erregte 
die Herrfchaft des aus der parthifchen Sefangenfchaft befreiten Deme 
trius II., der neue Kriegsunternehmungen beabfihtigte, auch für 
Judäa neue Beſorgniſſe. 

In dieſe Zeit ſcheint die Entſtehung des ältern Beftandtheile®) 
der henoch'ſchen Weiffagungen zu fallen, nah Ewald's Unterfuhun: 
gen‘) nämlih um’s Jahr 130—128 v. Chr., ale Johannes Hyr- 
kanos während der erften Jahre feiner Herrfchaft in Ierufalem in 
Schwere Bedrängnig und die ganze maccabäifche Erhebung noch ein- 
mal in gefährliche Berfuhung geführt worden war. 

Aus dem Buche Sirach?®) fcheint fich zu ergeben, dag Henoch, 
der in der hebräifchen Sage als der erfte große Weife unter den Urs 
vätern und als Erfinder der Schrift, der Rechenkunſt und der Aſtro⸗ 
nomie galt, in damaliger Zeit Gegenftand manttichfaltiger apokalyp⸗ 


90) Anfpielung auf 5 Mofe 18, 15 ff. 

) 1 Macc. 14, 41. 4, 46. 9, 27. 

2) Sirach 37, 25. 44, 13. 

om) Ep. 1—35 u. 71-105. 

%) In der Kieler Monatsfchrift für Wiſſenſchaff und Literatur, 1852- 
©. 513—524, und in feiner Geſchichte des Volkes Israel, III, 2. S. 397—401. 
Diefe Beflimmung der Abfaffungszeit nimmt auch Lücke in der Einleitung 
zur Offenbarung Johannes (2. Aufl.) I, ©. 1072 an. 

®) Sirach 44, 10. 49, 14 ff. 
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tifher Darftellungen zu werden anfing. : Niemand (fagt der Sira⸗ 
cide) war auf Erden geichaffen, der Henoch gleih wäre; er gefiel. 
dem Herrn wohl und iſt weggenommen, daß er der Welt eine Ver⸗ 
mabhnung zur Buße wäre. Bedeutet nun der Name diefes Urvaters, 
nad) Emald, der Eingeweihte oder Einweihende, oder der vom ale 
randrinifchen Juden Philo gegebnen Deutung zufolge*®), der Begna- 
digte; fo erjchien diefe der vorfündfluthlichen Zeit angehörende mythi⸗ 
ide PBerfönlichkeit ala ganz befonders geeignet, um ihm als dem 
eriten großen und gottbegnadigten Weifen der Erde die von Emig- 
feit ber von Gott vorherbeitimmten Wendungen der Weltgefchichte 
bis zu ihrem mefjianifchen Ziel als Weiffagungen in den Mund zu 
legen und zugleih mit diefen munderbaren Thaten Gottes in der 
Geſchichte auch die Wunder der Natur in den Zuſammenhang eines 
großen Weltgemäldes hereinzuziehben, von welchem fchon der Sira- 
cide eine Skizze verfucht hatte”). | 

In jolhem Sinne macht der paläftinenfifche Apokalyptiker den 
Henoch zum Gegenſtand feiner Offenbarungen über Gottes Rath» 
ihlüffe in der Welt der Natur und der Gelchichte, Offenbarungen, 
welche dann ein Jahrhundert fpäter durch einen jüngern Apokalyp⸗ 
tifer, mit feinen eignen in die Mitte eingefchobnen?®), Weiſſagungen 
vermehrt, in Geftalt des uns jegt vorliegenden Buches Henoch ver- 
Öffentliht worden find. | | 

Der apokalyptiſche Berfafier der älteren Henochsbücher denkt 
ih Henoch verborgen bei Gott, und fein Menfc wußte, mo er ver- 
borgen war; er verfehtte nur mit den Heiligen und mit den 
Engeln, die ihn den Schriftgelehrten des Himmels und Schreiber 
der Gerechtigkeit nannten und ihm Gefichte der zukünftigen Dinge 
zeigten, worüber er mit dem Heiligen und Großen, dem Herrn der 
Welt redete, der vom Himmel herablommen und ich in jeiner Herr- 
lichkeit und Macht offenbaren werde. Gott ſchickt ihn, um den ge 
fallenen Engeln ihr Berderben zu verfündigen und ihnen, nachdem 
fie ihn um eine Bittfchrift um Gnade und Vergebung angegangen 
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Ewald a. a. O. S. 397 f. Lücke a. a. O. J, S. 47 f. 

9) Sirach Ep. 43—50. „Laſſet uns loben die berühmten Leute und unfre 
Bäter nah einander; denn viele herrliche Thaten hat der Herr bei ihnen ge 
than von Anfang dur feine große Macht.” (43, 1. 2.) 

, Henoch Ep. 37—70. 
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hatten, die er zu Gott brachte, auf Befehl Gottes ein Strafgefiht 
zu verfühdigen ®). 

Das göttliche Gericht, welches im erften Beftandtheil des Bude 
Henoch neben weitläufigen Belchrungen über die Natur und über 
die Geifter im Himmel!%), verfündigt wird, knüpft ſich nicht an die 
Berfon eines meflianifchen Herrihere an. Das Bild fapt ih in 
folgenden Zügen zufamnen: Siehe, der Heilige und Große wird 
als der Herr der Welt aus feiner Wohnung hervorgehen und vom 
Himmel herabkommend fih in feiner Herrligkeit und Macht offen⸗ 
baren und auf dem heiligen Berge Sinai mit feinem Himmelsheere, 
Unzähligen feiner Heiligen erjheinen, um Gericht zu halten. De 
Berg, deiien Gipfel in feiner Höhe dem Throne des Herrn gleicht, 
wird der Thron fein, auf welchem ber Herr der Herzlichkeit, der 
ewige König fiken wird, mann er niederfleigen wird in den Ile 
ten Tagen, um die Erde mit feiner Gnade heimzuſuchen. Durch 
die oberiten Engel läßt der Höchſte, Erhabene und Heilige den 
Afafiel (Satan) binden und in die Finſterniß merfen, damit fie 
am großen Tage des Gerichts in’s Feuer geivorfen werden, umd et 
läßt auch die verderbten Menfchen, die Kinder der abtrännigen Engel, 
auf fiebzig Menfchenalter unter der Erde gebunden liegen, bis 
auf den Tag der Erfcheinung des Berichts, damit alsdann aud fie 
in's Feuer germorfen werden. In jenen Tagen aber, wenn die Eric 
von aller Unterdrüädung und Ungerechtigkeit gereinigt ift, wird die 
Pflanze der Rechtichaffenheit und Gerechtigkeit gedeihen und alle Heilige 
werden leben mit reicher Nachkommenſchaft, und ihre Sabbathe werden 
fie in Frieden vollenden i100). 

Auf das „Buch der Lichter des Himmels“ 19), das die aſtrono⸗ 
miſchen Anfihten des Verfaſſers darlegt, folgt ein anderer Abfchnitt, 
welcher zwei Zraumgefihte Henoch's enthält, deren zweites im apo—⸗ 
kalyptiſcher Weile durch ſymboliſche Thiere den ganzen Berlauf der 
jenem legten Gericht vorausgehenden Geſchichte des Gottesvolkes von 
Adam bie zum Meſſias erzählt 100), Jener wird durch das Bild 


»°) Henoch 12, 1. 1, 1. 13,19 f. 14, 1f. Nach der Ueber 
feßung von Hoffmann, Jena, 1833. 

100) Henoch Cp. 14. 17. 37—35. Ep. 7—10. 20. 

100) Henoch 1, 3f. 2, 1. 24, 8. 10, 13 ff. 21 ff. 

102) Henoch Ep. 7I—81. 

108. Senod Ep. 84—89. 
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eines weißen Stier bezeichnet, der aus der Erde fam?°®), diefer 
duch ein weißes Rind, mit deſſen Erfcheinung die Erneuerung aller 
Geſchlechter verbunden ift, fodaß fie alle zu weißen Rindern würden 
und der Herr der Schafe feine Freude an ihnen hätte Der Ers. 
iheinung dieſes weißen Rindes geht aber nach der gefchichtlichen 
Anfhauung des Apokalyptikers die Zeit von zwölf letzten Hirten 
voraus*0%), deren Herrihaft über das Bolt Gottes den endlichen 
Kintritt der meſſianiſchen Zeit bedingt. 

Ih ſah im Geſicht (fo beißt es) wie alle Bögel des Himmels 
kamen, Adler und Geier, Weiher und Raben, welche die Schafe zu 
verihlingen und ihnen die Augen audzuhaden begannen, ſodaß die 
Zahl der Schafe fehr abnahm. Von jenen weißen Schafen aber 
wurden junge Zämmer geboren, voelche um fih blidten und den 
Schafen zu rufen begannen. Es flürzten aber Raben auf die 
iungen Lämmer und ergriffen eins derfelben?%%), und zerrifien die 
Schafe und verfchlangen fie. Und ich fah, wie den Lämmern Hörner 
beroortamen, und die Raben begehrten ihnen die Hörner abzumwerfen, 
und ih fah, wie ein großed Horn hervorkam 107) dem Einen von 
inen Schafen, und ihre Augen geöffnet wurden. Und es fah fi 
nah ihnen um und rief den Schafen; da es aber die Starken fahen, 
liefen fie alle zu ihm. Aber bei alledem tödteten jene Adler, Geier 
und Raben die Schafe und ftürzten auf fie nieder und verfchlangen 
fe. Die Raben ſuchten jenem Starten fein Horn zu zerbrechen und 
abzumwerfen und tämpften mit ihm, aber fie überwanden ihn nicht. 
Und als er rief, daß ihm Hülfe kommen folle, fah ich jenen Dann 
tommen, ‘der die Namen der Hirten aufzeichnete in das Mordbuch 
und dem Herrn der Schafe hinaufbradte. Derfelbe half ihm und 
ließ Hülfe berablommen für den Starken. Und ih fah, mie ber 
Her der Schafe mit dem Stab feines Grimmes die Erde berührte 
‚und fie fpaltete, und alle Thiere und Vögel des Himmels fielen 


106) Diefe Symbolik weift auf die perfifche Vorſtellung vom Urftier oder 
erfiem Menichen, Kajomorts genannt, der in einer alten Gemme und einem 
Basrelief von Perfepolid abgebildet erſcheint. Creuzer, Symbolit u. Mys 
thologie, II, ©. 220 f. 245. 346, fowie Nr. 6 der dazu gehörigen Mbbil- 
dungen. 

108, Senod 89, 1 ff. 

’, Jonathan Maccabäi. Vgl. Ewald a. a. D. II, 2. ©. 383 f. 

ı, Johannes Hyrkanos. Bol. Ewald a. a. D. ©. 39. 
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nieder vor'm Ungefiht jener Schafe und ſanken in die Erde. Und 
ih fah, wie den Schafen ein großes Schwert gegeben wurde, und 
fie auszogen gegen die Thiere des Feldes, um fie zu tödten. Und 
ih ſah, wie ein Thron erbaut wurde in einem herrlichen Lande; 
darauf ſaß der Herr der Schafe und. nahm alle verjiegelten Bücher, 
die ein Engel vor ihm öffnete. Das Gericht erfolgte, und Die 
Hirten wurden alle fhuldig erfunden und hinabgefeßt in den Ab- 
grund des Feuers; desgleichen die verblendeten Schafe. Und id 
fah, wie der Hert der Schafe das alte Haus untergehen ließ und 
"an dem Orte deſſelben ein neues Haus gründete, das größer und 
erhabner war, als jenes. Alle übriggebliebenen Schafe und ale 
Zhiere des Feldes und alle Bögel des Himmels famen herab und 
wandten fih nach diefem Haufe und gaben das Schwert aus der 
Hand, verfiegelten es vorm Angefiht des Herrn, warfen fi) vor 
den Schafen nieder und flehten fie an und hörten auf ihre Worte. 
Und ih fah, daß das Haus groß und fehr voll war und die Schafe 
nidht faßte. Da ward ein weißes Rind geboren, und alle Gefchlechter 
der Gefchöpfe wurden erneuert, dag fie alle zu weißen Rindern 
wurden, an denen der «Herr der Schafe feine Freude hatte !%®). 
Das 92. Sapitel läßt den Henoh „aus Büchern“ von den 
Auserwählten der Welt und dem Sproß der Gerechtigkeit weiſſagen 
und die in zehn Wochen, d. b. Zeitläufen, ſich entwidelnde ganze 
theokratiſche Gejchichte erzählen. Am Ende der dritten Woche wird 
Abraham zum Sproß des Gerichts und der Gerechtigkeit auserwählt, 
damit nach ihm aus der auserwählten Wurzel der Sproß der Ge 
rechtigkeit für die Ewigkeit fomme!%). Die achte Woche ift Die 
Woche der Gerechtigkeit: fie wird ein Schwert erhalten, damit Gericht 
und Gerechtigkeit gefchehe an Allen, die Bebrüdung übten, und Die 
Sünder in die Hände der Gerechten überantwortet würden und ihre 
Wohnungen im Haufe des großen Könige erhielten!!%). In der 
neunten Woche wird das Gericht der Gerechtigkeit für die ganze 
Welt offenbar; alle Werke der Gottlofen werden von der Erde ver: 
tilgt, Die gegenwärtige Welt zerftört, worauf alle Menjchen nad dem 
Pfade der Gerechtigkeit bliden. In der zehnten Woche endlich, im 


100) Henoch 89, 2—48. 
109) Henoch 92, 8. 11. 
110) Henoch 92, 13 f. 
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legten Siebentheil, ift das ewige Gericht über die Wächter-Engel, 
worauf ein neuer großer Himmel hervorſprießen wird aus der Engel 
Mitte. Und alsdann werden viele Wochen ohne Zahl folgen, in 
weicher von Sünde feine Spur fein wird"). 

Darum (fo ermahnt nun!!?) der Schreiber der Gerechtigkeit als 
ein anderer Elias in feinem Feuereifer die Welt) liebet Gerechtigkeit, 
meine Kinder, denn die Wege der Gerechten find werth, daß man fie 
wandle, aber Die Wege der Ungerechtigkeit werden plötzlich vertilgt 
werden. Denn in jenen Tagen find gefegnet Alle, die da annehmen 
dad Wort der Weisheit und es verfündigen und annehmen die Wege 
des Erhabnen und wandeln auf der Bahn der Gerechtigkeit und nicht 
boshaft find gegen die Böſen. Wandelt auf der Bahn des Friedens, 
auf daß ihr lebet und würdig geachtet werdet, und bewahret in 
eures Herzens Gedanken mein Gebot!?). Wehe denen, die da Un- 
gerechtigkeit und Bedrückung fchaffen und Betrug erfinnen, denn 
unverſehens werden fie untergehen und haben feinen Frieden! Wehe 
denen, die ihre Häufer mit Sünden bauen, denn-iht Boden wird 
einftürzen und durd das Schwert werden fie umlommen! Webe 
euch, ihr Reichen, die ihr euch auf euern Reichthum verlaffet; ihr 
werdet hinausgeworfen aus euerm Reichtum, weil ihr des Erhabe- 
nen nicht gedacht habt in den Tagen eures Reihthums! Wehe euch), 
die ihr euerm Nächten Böfes vergeltet, denn ihr werdet Kohn er- 
halten nad euerm Thun! Wehe euch ihr lügnerifchen Zungen, und 
denen, bie der Ungerechtigkeit fröhnen, denn unverſehens werdet ihr 
untergehen! Wehe euch, die -ihr das Fett des Waizens verfchlingt 
und die Kraft der frifcheflen Quelle trinkt, und tretet mit Füßen 
die Demüthigen in euerm Stolze! Wehe euch, die ihr Waſſer trinkt 
zu jeder Zeit, denn unverſehens wird euch vergolten werden und ihr 
werdet verdorren und verderben, darum daß ihr die Quelle des 
Lebens vergefien habt! Wehe euch, die ihr Gold und Silber in 
Ungerechtigkeit erwarbt und fprechet: reih find wir an Schäßen 
und find im Wohlftand und wir haben Alles erlangt, was wir be- 
gehrten, und wir wollen nun thun, was uns gelüftet. Aber wie 
Waſſer wird eure Rüge zerrinnen, denn euer Reichthum wird euch 


111) Senod 92, 16 f. 

112, Henoch Cp. 93—104. 

113) Henoch 93, 1—5. 97, 9, 

ir Band. 17 
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nicht bleiben, weil ihr Alles in Ungerechtigkeit erworben habt, und 
ihr werdet großem Fluch anheimfallen! Wehe euch, ihr Thoren, denn 
ihr werdet untergehen in eurer Thorheit, da ihr die Weifen nicht 
böret, und Gutes wird euch nit zu Theil! Wehe euch, ihr Ber 
fiodte am Herzen, die ihr Uebel thut und Blut eflet; wehe euch, die 
ihr Gefallen habt an Werken der lingerechtigkeit! Wie kommt «es, 
dag ihr Gutes für euch erwartet? Wehe euch, die ihr euch über die 
Roth der Gerechten freuet, denn fein Grab wird euch gegraben! 
Wehe euch, die ihr das Wort der Gerechten zu Schanden malt, 
denn ihr werdet ohne Hoffnung des Lebens fein! Wehe euch, ihr 
Sünder, denn um des Wortes eured Mundes und der Werke eurer 
Hände, eurer gottlofen Thaten willen merdet ihr in Feuerflammen 
brennen !!9) ! , 

In jenen Tagen des großen Gerichts werden an einem und 
demfelben Orte Väter mit ihren Kindern vernichtet werden und 
Brüder mit ihren Nächten dem Untergang anbeimfallen, bis es 
fliegen wird, wie ein Strom von ihrem Blute. Denn Männer 
werden ihre Kinder nicht verfchomen und nicht ihre Kindeskinder; er 
- a barmberzig, daß er fie tödtet. Der Sünder wird feinen geachteten 
Bruder nicht verfchonen; vom Aufgang bis zum Untergang der 
Sonne werden fie umgebracht werden. Und alle Lichter werden er 
zittern in großer Furcht, und die ganze Erde wird erfchreden und 
zittern vor Angft; die Kinder der Erde werden erbeben und erregt 
fein. Und in jenen Tagen, wann Er über euch ein gemwaltiges 
Feuer enden wird, wohin wollt ihr fliehen, um ficher zu fein 1°)? 
Euch aber, ihr Gerechten, ſchwöre ich bei feiner großen Herrlichkeit 
und feiner Ehre und feinem prächtigen Reiche: ich kenne dieſes Ge 
beimniß und babe es gelefen in den Offenbarungen des Himmels 
und habe das Buch der Heiligen gefhaut. Yürchtet euch nicht, ihr 
Seelen der Gerechten, und hoffet auf den Tag eures Todes in der 
Gerechtigkeit, und befümmert euch nicht, daß eure Seele in bie 
Unterwelt fährt mit Trauer. Und wann ihr fterbet, laffet die 
Sünder von euch fprehen: „wie wir fterben, fterben auch die Ge 
rechten, und mas haben fie von ihren Werken? fiehe, gleich uns 


114) Senod 93, 1 ff. 97, 9. 93,6 f. 9%, 4 f. 95, 5 f. 96, 6—8. 17. 
22 f. 99, 7. 
118) Senoch 98, 1-3. 102, 3-5, 1. 
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fahren fie in Zrübfal und Schmerzen dahin, was ift ihnen nun 
voraus vor ung? Bon nun an find - wir einander gleih; was 
werden fie für Lohn haben und was werden fie in Ewigkeit fchauen? 
Denn auch fie find ja dahin gefahren und von nun an werden fie 
in Eivigkeit nicht mehr das Licht ſehen“! 120) Ich beſchwöre euch, 
ihr Gerechten, im Himmel werden die Engel von euh Gutes rüh—⸗ 
men vor der Herrlichkeit des Gemaltigen! Habet Hoffnung, denn 
vorher waret ihr in Schmah und Elend und Trübfal, jetzt aber 
werdet ihr glänzen, wie die Lichter des Himmeld. Hoffet, ihr Ge 
rehten, denn unverjehens werden die Sünder vor euch umkommen 
und ihr werdet über fie fchalten nach eurer Willkür. Und am Tage 
der Zrübfal der Sünder werden eure Nachkommen erhöht und ver- 
berrliht werden, wie Adler. Ihr werdet die Frucht eurer Leiden 
erhalten, und euter Theil wird größer fein, ale das Theil eures ver: 
gangenen Lebens. Und euer Geiſt wird leben, die ihr in der Ge 
techtigkeit geitorben feid. Aber der Geift der Sünder wird eingehen 
in die Finfternig und in dad Web und in's Feuer, das für das 
große Gericht brennt für alle Gefchlechter in Ewigkeit!’?7) SHoffet! 
und laffet enre Hoffnung nicht ſinken, denn ed wird euch große 
Freude zu Theil, gleichwie den Engeln des Himmels. Und nun will 
ih euch dieſes Geheimniß fund thun, denn das Wort der Vollkom⸗ 
menheit werden viele Sünder umkehren und übertreten und fie 
werden oftmals rudjlofe Reden führen und Bücher fehreiben über 
ihre Reden. Den Gerehhten und Weifen aber werden mitgetheilt 
Bücher der Freude, der Vollkommenheit und Erkenntniß, auf daß fie 
daran glauben und fich freuen daran. Und in jenen Tagen wird 
der Herr fprechen, -damit fie verfündigen den Erdenkindern ihre 
Beisheit: --Unterweifet fie, denn ihr feid ihre Führer. Denn ic 
und mein Sohn werden uns vereinigen mit ihnen in Ewigkeit auf 
den Wegen der Gerechtigkeit. - Freuet euch, Kinder der Gerechtigkeit, 
in der Wahrheit??°)! 

Set der NAbfafjung des ältern Henoch im Anfang der Regie 
rung des Johannes Hyrlanos (geft. im Jahr 107) hatte die Ab- 
bängigkeit des jüdifchen Staates von Syrien und damit zugleich 


— — 





10, Henoch 102, 6. 7. 108, 1—3. 
ur) Henoch 104, 2. 3. 95, 1 f. 103, 2 f. 5. 
es) Henoch 104, 7. 10. 104 b., 1. 2. 
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jeder Anlaß zu Befürchtungen vor Syrien um fo mehr aufgehört, 
als feit Antiohus VIL (Sidetes’) Tode das ſyriſche Reich ſelbſt 
feinem Berfalle entgegeneilte. Der Nachfolger Hyrkan's, Ariſtobul. 
hatte fogar den Königstitel angenommen, ſodaß am Schluß dei 
vorletzten hriftlichen Jahrhunderts der erneuerte jüdiſch⸗hasmonäiſche 
Staat feine lebte äußere Blüthe erreichte. Gleichwohl dauerte dieſe 
Blüthe nur fehr kurze Zeit; ſchon unter Alerander Jannäus (106— 
79) begann der Berfall und eine neue Zeit der Bedrängniß, als ein 
Aufftand der nationalen pharifätfhen Partei die Trennung des 
Hohenprieſterthums durchzufegen fuchte. Der König Alerander Yan- 
näus ward von diefer Partei auf's tiefſte gehaßt, und fo lag da- 
mals ?19) für einen Mann aus ihrer Mitte die Beranlaffung nabe, 


110) Doc) könnte der Zeitpunkt der Abfaffung des jüngern Henoch auch noch 
etwas weiter herübfallen, in die Zeit der feit dem Jahre 70 geführten Thron 
ftreitigfeiten der Söhne Alexander's, des Ariftobulod und Hyrkan's IL, Strei⸗ 
tigteiten, welche im Jahr 64 die Einmiſchung der Römer herbeiführten. Bgl. 
Köftlin, über die Entftehung ded Buches Henoch, theologiiche Jahrbücher 
von Baur und Zeller, 1856. ©. 274 ff. Für die Sache und den Gedanken⸗ 
gehalt diefed jüngern Henochsbuches bleibt es gleih, ob die Entſtehung def 
felben um einige Jahrzehnte früher oder fpäter gefept wird. Eine im Cp. 54, 
9 ff. u. 55, 1 ff. enthaltene Weiffagung eines feindlichen Einbruch8 der Par- 
ther und Meder in Patäftina ſcheint zwar einen Anhaltspunkt zu geben, der 
auf einen wirflihen Ginfalf der Parther als gefchiehtlihen Hintergrund des 
Buches deuten könnte. Darum. jet auh Ewald (a. a. O. HI, 2. ©. 399. 
Anmerk. 1.) auch diefen Beftandtheil des Buches in die Zeit des Antiochus 
Sidetes, der mit Johann Hyrkan gegen die Parther Krieg führte. Bei die 
fer Annahme wird jedoch der Unterfchied im ganzen Geift und Charakter 
zwifchen jenen und diefen Beftandtheilen des Buches Henoch außer Acht ge 
laffen. Soll die Andeutung des jüngern Henoch über die Parther wirklich 
geihichtlih genommen werben, fo paßt fie überdied auf jenen parthifchen 
Krieg keineswegs, da damals die Parther nicht bie über den Eupbrat nad 
Judäa vorgedrungen und Judäa bedroht hatten. Dann würde paffender an 
den fpätern Zeitpunft gedacht, mo durch die Syrien und Judäa überſchwem⸗ 
menden Parther Antigonos, der Sohn Ariftobul’8 IL, in Serufalem zum 
König eingefept worden war und nun zwiſchen feiner Partei und der des 
Herodes in Serufalem der Krieg ſich entzündete (im Jahr 40). Damals aber 
waren die Römer bereits wiederholt ald gebietende Schiedsrichter in Syrien 
und Paläftina aufgetreten, und es ift nicht anzunehmen, daß der Berfaffer 
die drohende Römermaht fo ganz mit Stillſchweigen übergangen "haben 
würde. Bis zum Auftreten des Pompejus dagegen (im J. 64) in: Syrien 
waren die Beziehungen der Juden zu den Römern nur freundfchaftliche ge 
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der Hoffnung der theokratiſch⸗geſinnten Patrioten auf eine Erlöfung 
aus dem Drud der Gegenwart einen neuen Ausdrud zu geben. 
Es gefchah dies: in dem jüngern Hauptbeitandtheil des Buches, 
Gapitel 37—70, welchen der Verfaſſer mit den vorhandenen ältern 
Beitandtheilen zu einem äußern Ganzen verfchmolz, fo fehr fih au 
das jüngere Buch vor jenen durch prophetifche Fülle, Geift und 
Gehalt und großartigen religiödsgefchichtlichen Blick auszeichnete. 

Während das Buh Daniel und der Ältere Henoch ihre meffia- 
niſchen Anfchauungen an keine beftimmte Einzelperfönfichkeit an- 
fnüpften, teitt folche im jüngern Henoch hervor. Der Berfafler 
diefes Abfchnittes hat die bekannte danielifche Stelle über den Schutz⸗ 
geift des jüdifchen Volkes, der in Seftalt eines „Menfchenfohnes” in 
den Bolten des Himmels vor den „Alten“ gebracht wird, um von 
ihm die Herrſchaft und das Weltreih zu erhalten, ihrer Unbeftimmt- 
heit und Jenſeitigkeit entlleidvet und zu einer feſten meffianifchen 
Berfönlichkeit umgebildet. Es heißt jebt ausdrüdlich: der Sohn des 
Menfchen, der Sohn des Weibes, der Auserwählte, der bei unferm 
Berfaffer als eine bereits bekannte Berfönlichkeit auftritt, die ale 
perfongerwordene göttliche Weisheit aufgefaßt wird. 

Der Berfaffer läßt feinen Henoch die. Worte der Weisheit vers 
fündigen, die er vom Herrn der Geifter empfing, um fie nach der 
Kraft feiner Einfiht denen, die auf Erden wohnen, als einen 
Theil des ewigen Lebens zu offenbaren. Denn die Weisheit trachtete 
darnach, unter den Menfchentindern zu wohnen, aber fie fand feine 
Stätte, und kehrte zurüd an ihren Drt, zu ihrer Behaufung im 
Himmel, und jebte fih mitten unter die Engel, und nad ihrer 
Rückkehr fam die Ungerechtigkeit und fand mider ihren Willen, mo 
fie wohnete unter ihnen !*9), 


weien. Wird man hierdurch veranlaßt, die Abfaffung des jüngern Henoch 
zwiſchen 100 u. 64 v. Chr. als die Zeit zu feben, wo für die Juden Syrien 
niht mehr und Rom noch nicht furdhtbar fein konnte, fondern nur durd) 
innere nationale Berhältniffe Befürchtungen und eine gedrüdte Stimmung 
erwedt wurde (vgl. Köftlin a. a. D. ©. 274 f.); fo ift dann die Stelle 
über die Parther ald eine rein prophetifche Aeußerung des Verfaſſers zu ver- 
fiehen, als ein von ihm gefürchteter, nicht wirklich zu feiner Zeit flattgehab- 
ter Einfall diefer fih immer friegerifcher und gefährlicher entfaltenden Par⸗ 
thermadht. 
120) Henoch 37, 1—3. 42, 1 f. 


— 282 — 


Ich fah die Geheimniffe des Himmels und des Neidhes der 
Himmel nad feinen Theilen und der Thaten der Menfchen, wie fie 
dafelbft gemägt werden auf Waagen; ich fah die Stätte der Rube 
für die Gerechten und Heiligen, wo Wahrheit, Treue und Gerechtig⸗ 
keit wohnt. Mit dem Alten der Tage aber erblidte ich einen An 
dern, defien Angeficht dem Angeficht eines Menfchen gleih war und 
voll Anmuth, wie bei einem der heiligen Engel. Dies ift der Men⸗ 
fhenfohn, der Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit wohnt; 
denn der Herr hat ihn ausermählt, und fein Theil übertrifft Alles 
an Rehtichaffenheit vor dem Herrn der Geifter. Der Ausermählte, 
der Berborgene war bei ihm, che die Welt geichaffen wurde in 
Ewigkeit und bat enthüllt den Heiligen und Gerechten die Weisheit 
des Herrn der Geiſter; denn er hat das Theil der Gerechten be 
wahrt. Weisheit und Herrlichkeit ift ausgegoflen über ihn, und er 
it aller Geheimniſſe der Gerechtigkeit mädhtig. Auf ihm mwohnet der 
Geiſt des Berftandes und der Einficht, der Geift der Lehre und der 
Kraft, der Geift derer, die da fchlafen in Gerechtigkeit, und er wird 
das Berborgene richten 221). 

Dem Menfhenfohne auf dem Throne feiner Herrlichkeit ward 
die Hauptfache des Gerichts übertragen und das Wort dieſes Mannes; 
fohnes wird durch den Herrn der Geifter bekräftigt werden, der ben 
Auserwählten, feinen Gefalbten, auf den Thron der Herrlichkeit fekt, 
daß er alle Werke der Heiligen oben im Himmel richte im Namen 
des Herrn der Beifter. Am Tage des Gerichts wird der Ausermwählte 
auf feinem Throne’ der Herrlichkeit fihen und feſtſetzen das Schidfal 
der Menſchen und ihren Aufenthalt"). Bon der Zeit an wer: 
den die Herrn der Erde nicht groß und mächtig fein und werden 
nit das Angefiht der Heiligen ſchauen; aber doch follen die mäch—⸗ 
tigen Fürften in jenen Tagen nicht vertilgt, Tondern den Gerechten 
und Heiligen überuntwortet werden, und fie follen keine Gnade 
finden vor dem Herrn der Geifter, denn ihre Zeit ift zu Ende ge 
gangen. Der Menjhenfohn wird die Fürſten und Gemwaltigen, 
weiche die Welt in Befiß genommen haben, von ihren Lagern auf 
regen und von ihren Thronen, und wird Iöfen den Drud der 
Mächtigen, er wird die Könige ihrer Herrfchaft berauben, weil fie 


121) Senody 41, 1. 46, 1. 48, 5. 48b., 1—3. 
122) Henoch 68, 38. 48, 11 60, 10. 45, 3. 
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ihn micht verherrlihen wollen und fih nit demüthigen vor dem, 
durch welchen fie ihre Herrichaft erhalten haben, dem Herrn der 
Geiſter, und wird zerbrechen die Zähne der Gottlofen, die ihren 
Stolz auf ihren Reihthum feben und an Götter glauben, die fie 
fiber mit ihren Händen gemacht haben und den Namen des Herrn 
der Geiſter verläugnen und aus ihren Tempeln denfelben ver 
bannen ?*°), 

Darnach aber werden fie den Sohn des Weibes fehen und er 
fennen, wie er auf dem Thron feiner Herrlichkeit fikt und richtet 
die Gerechten. Da wird Schmerz über fie fommen, und es 
wird fie Angſt ergreifen, und fie werden ihn rühmen und loben, 
den vorher verborgen Gewefenen, den nun der Erhabene vor 
dem Angefiht feiner Macht. als feinen Auserwählten geoffenbart 
bat, und werden vor ihm niederfallen und um Gnade flehen 
und ihre Hoffnung auf den Sohn des Menfchen jeßen. Aber der 
Herr der Geifter wird fie von feinem Angeſicht vertreiben, die 
Engel der Strafe, denen fie übergeben find, werden fie ergreifen, 
daß fie den Auserwählten ein abfchredendes Beifpiel jeien und ihr 
Angefiht wird von Scham erfüllt vor dem Sohne des Menfchen !**). 

Bann aber der Tag der Berfammlung der Gerechten und Aus- 
ermählten geoffenbart und die Sünder für ihre Webelthaten gerichtet 
und beitraft werden vor aller Welt; wann die Gerechtigkeit vor den 
Augen der Gerechten felber erfcheinen wird, die da auserwählt und 
gewogen werden vom Herrn der Beifter, und wann der Menſchen⸗ 
ſohn als das Licht der Völker und der Stab der Gerehten auf 
Erden erfheinen wird: wo wird dann die Behaufung der 
Eünder und die Stätte des Friedens für die, welche den Herrn 
der Geifter verworfen haben? An diefen Tagen wird der Auserwählte 
wohnen mitten unter den Gerechten, und der Himmel wird erneuert 
und die Erde, und auf ihr wohnen die Auserwählten des Herrn; 
die aber Uebel gethan haben, die Uingerechten, werden fie nicht ber 
treten, denn fie werden vertilgt von der Oberfläche der Erde. Die 
Auserwählten werden bei den Auserwählten wohnen und mit dem 
Penfchenfohne wohnen und eſſen und zur Ruhe gehen und auf 
erfiehben von Ewigkeit zu Ewigkeit !*>). 


123) Henoch 38, 4—6. 46, 3 f. 46, 5. 
m) Henoch 61, 5 ff. 62, 15. 
25) Henoch 38, 1 f. 45, 3 ff. 60, 4. 61, 37, 
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Dies Alles ift für das Neich des Meſſtas, damit er herrſche und 
mächtig fei auf Erden. In jenen Tagen werden die Heiligen und 
Yuserwählten eine Verwandlung erleben; alle Todte ſollen wieber- 
ehren und Seiner foll zu Grunde gehen und dem Tod anheim- 
fallen. Die Unterwelt wird aus ihrem Schooß die Seelen zurüd- 
geben, die fie erhalten hat, und der Auserwählte, auf feinem Throne 
fiend, wird die Gerechten und Heiligen unter den Todten aus 
f&heiden, denn der Tag ihrer Erlöfung ift da. Herrlich ift das Xheil 
der Gerechhten und Augerwählten: fie werden im Xichte des ewigen 
Lebens fein und ihre Lebenstage merden kein Ende nehmen; fie ba- 
ben Friede bei dem ‚Herrn der Welt, und fie fuchen im Himmel bie 
Geheimniffe der Gerechtigkeit, den Antheil an der Treue. Die Ge 
rechten werden fein wie Engel im Himmel; ihr Angefiht wird ftrab 
fen vor Freude, denn der Auserwählte wird erhöhet, und die Erde 
wird fih freuen, wenn die Gerechten fie bervohnen!**). 

Im Schlußcapitel des jüngern Henoch läßt der Berfafler den 
Henoch eine Bifion erzählen, worin ihn vor dem Angefidht Gottes 
und der verfammelten Engel der Engelfürft Michael felbft für den 
Menfchenfohn erflärt. In den Himmel erhoben, fchaut er die Licht 
und Flammenwohnung des Alten der Tage, in welcher derfelbe mit 
den Engeln aud und einging. Auf fein Angefiht niederfallend und 
im Geifte wie verwandelt, pries und lobte er den Alter der Tage, 
der fich ihm mit feinen heiligen Engeln nabte, worauf Michael ihn 
grüßte und zu ihm fpradh: du bift der Mannesfohn, der zur Ge 
rechtigkeit geboren ift, und über dir ift Gerechtigkeit geweien, und 
die Gerechtigkeit des Alten der Tage wird dich nicht verlaffen, er 
wird dir Friede verfündigen für die Welt des Dafeins in feinem 
Ramen, don wo der Friede gefommen ift feit der Schöpfung der 
Belt, und fo wird er für dich fein bie in alle Ewigkeit, und Alle 
die in Zukunft auf deinem Wege der Gerechtigkeit wandeln, werden 
ihre Wohnung und ihr Theil bei dir haben und in Ewigkeit von 
dir nicht getrennt merden, und fo werden fie viele Tage lang in der 
Gemeinſchaft mit jenem Menfchenfohne fein *?7). 

Die nächſten apofalyptifchen Erzengnifle führen uns in die Zeit 
der den Orient überfluthenden Römerherrfchaft, unter deren Einfluß 


126) Henoch 51, 4. 49, 1. 60, 7. 50, 1-3. 56, 2—5. 50, 4. 
127) Henoch 70, 17—24. 
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jene entſtanden. Bevor wir die unter der Macht des neuen Welt 
reiches fih entwidelnde lebte Stufe des jüdifchen Berwußtfrins bes 
trachten, haben wir vorher unfer Augenmerk auf die Entwidelung 
des alerandrinifhen Judenthums zu richten, in deilen Schooße fi 
ebenfalle, und zwar ungefähr gleichzeitig mit dem Entftehen der pa- 
läftinenfifchen Apokalyptik, eine apolalyptifche Literatur zu entmideln 
begonnen hatte, von der uns in den fibyllinifchen Büchern Bruch- 
ſtücke aufbewahrt find. 


weites Capitel. 


Das alerandrinifche JudentHum und feine Begegnung 
mit dem paläftinenfifchen. 


Der durch Mlerander's des Großen Eroberungszüge eingeleitete 
Berfhmelzungsproceß griechifcher Bildung mit der Cultur Border: 
afiens hatte befonders in Alexandrien einen großartigen Sammel- 
und Ruheplab gefunden. Auch die egyptifchen Juden hatten unter 
den eriten ptolemäifchen Königen griechifche Bildungselemente in fi) 
aufgenommen, und wie ihnen Alerandrien als die Hauptſtadt ihrer 
Beherrſcher, in der fie ein befonderes Stadtviertel bewohnten, bei⸗ 
nahe zur zweiten Mutterftadt geworden war, fo hatten fie auch für 
die Berhältniffe Egyptens, namentlich der fich feit dem Anfang des 
jweiten vorchriftlichen Jahrhunderts immermehr erhebenden Römer: 
macht gegenüber, ein gewiſſes patriotijches Interefle gemonnen. Der 
Berfhmelzungsproceß der Anfangs in Alerandrien chaotiſch zufammen- 
gefpielten Bölkerelemente wurde zugleich zu einem Läuterungsproceß 
ter Völker von ihrer fpröden Einfeitigkfeit, wodurch fie ſich eine 
neue, höhere Geftalt gaben. 

Seit dem Anfang des zweiten Sahrhundert® waren unter den 
alerandrinifhen Juden aud einige griechifch gebildete epifche und 
dramatifche Dichter aufgetreten. So ein epifcher Dichter Philon (über 
Jeruſalem), ein dramatifcher Dichter Ezechiel (Über den Auszug aus 
Egypten)*), ein Dichter Theodotes, außerdem ein Prophet SKleode- 


ı) Bhilippfon, des jüdifchen Trauerfpieldichters Ezechiel Auszug aus 
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mus, ein Geſchichtſchreiber Jaſon von Kyrene, aus dem das zweite 
Maccabäerbuch ſchöpfte, u. a. 

Regten ſich nun bei dieſen helleniſtiſchen Juden Alexandriens in 
drückenden Zeitverhältniſſen, unter der Herrſchaft der ſpätern Ptole⸗ 
mäer, ſeit der Zeit der ſyriſch⸗egyptiſchen Kriege bie zu den Ein: 
fällen des Antiohus Epiphanes in Egypten, die meſſianiſch⸗nationa⸗ 
len Erwartungen auf eine Wiedervereinigung mit ihren paläftinen- 
fifehen Brüdern, fo mählten fie zum Ausdrud folder Hoffnungen 
die ihnen durch die Belanntfchaft mit der griechifchen Kiteratur nahe 
gebrachte griechifche Form der Prophetie: die ſibylliniſcher). Hatten 
ſich nämlih ſchon feit Jahrhunderten unter Griehen und Römern 
prophetifche Ausfprüche in der Weberlieferung des Volles fortgepflanzt, 
von denen man, da deren Urheber unbelannt war, nur jchlechthin 
fagte: die Sibylle ſpricht's oder ſprach's; fo lag es für die mit grie 
hifcher Bildung vertraut gewordenen Juden Alerandriens nahe, um 
ihren auf die Propaganda der Jehovahreligion berechneten apokalyp⸗ 
tifch-meffianifchen Weiffagungen bei den Helleniften Eingang zu ver 
fhaffen, folche geradezu der Sibylle, als der eigenthümlich heidnı- 
fhen Prophetin, in den Mund zu legen und naiv genug fie ixe 
eignen Heidenthums Untergang verfündigen zu laffen. Unter den 
bis jebt befannt gewordenen fibyllinifchen Büchern?) find Feine eigent: 
lich) heidnifhen Weiffagungen vorhanden, fondern nur foldhe, die 
von jüdifchen und hriftlihen Verfaffern herrühren. Und gerade die 
älteften find die jüdifch alerandrinifchen, welche im dritten Buch zu⸗ 
fammengeftellt ſind, und deren Berfafler fih in die Gegenwart des 
ptolemäifchen Reiches, um's Jahr 170 v. Chr. ftellt. 

Die Stimme des großen Gottes (To läßt ſich die Sibylle ver- 
nehmen) trieb mich, wider die ganze Erde zu mweilfagen und den 


Egypten und Philon's Serufalem, als Bruchſtücke Herausgegeben, überfept 
und commentirt. 1830. 

2) Sogar das Wort Sibylle, das erft bei Heraflit (um's Jahr 500 v. Chr.) 
vorkommt, läßt eine Etymologie aus dem Hebräifchen kibyla zu, welches von 
kibbel (d. 5. empfangen, annehmen) flammt, woher auch „Kabbala” kommt. 

2) Ausgabe von Alerander, Parid (1841). Bon Friedlieb, mit Weber 
fegung. 1852. Bgl. Bernhardy, Grundriß der griechifchen Literatur, IE, 
294 ff. 

4), Drittes Buch, B. 35—746. Ueber die jübifhen Stüde der Sibylli⸗ 

nen vgl. Bleek, in der Berliner theologifchen Zeitfchrift, 1819 f. Heft I u. 2. 
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Königen fund zu thun, was künftig gefchehen würde. Vorerſt that 
mir Gott dies fund, wie viel Weltreihe auf Erden aufgerichtet wür⸗ 
den. Zuerft foll das Haus Salomo’s herrſchen; hernach werden die 
Griechen kommen, und ein anderes Bolt Macedoniendg wird die 
Herrſchaft führen und über Afien ſchweres Geſchick bringen, und ein 
mit dem Purpurmantel befleideter Mann wird Babylon demüthigen. 
Aber der Herr des Himmels wird Macedonien von Grund aus vers 
derben und deflelbigen Mannes Gefchleht durch das Gefchlecht der 
durch ihn Bertilgten ausrotten und wird ein daneben fich erhebens 
des Horn?) herrſchen. 

. Aber wehe dir, Egypten, über dich wird eine fchwere Plage 
kommen, ein Schwert wird dich mitten durdbohren, und Zerftreu- 
ung, Tod und Hunger merden unter dem fiebenten König dich heim- 
fuhen®). Und es wird in diefer Seit ein großer Herricher, wie ein 
ſchwarzer Adler, aus Aften kommen, der das ganze Land mit Fuß- 
volk und Reitern überfhwennen und überall Unheil zurüdlaffen 
wird. Aber du hinterliftiger und unfinniger Menfh”), trachte nicht 
nah Schäßen, fondern gib fie Preis und bekehre dih und verföhne 
dih mit dem unfterblihen Gott, ob er fi deiner erbarmen möchte. 
Denn Er allein ift Gott, und Fein Andrer neben ihm! Halte feit 
an der Gerechtigkeit und verlebe Niemand durch Unrecht, und habe 
Aht auf den Grimm des gemaltigen Gottes, wann Ein König den 
Andern gefangen nehmen und ihm fein Land rauben und Ein Bolt 
das Andre verfolgen wird und die Gewaltigen das Menfchengefchlecht 
bedrüden werden, wann die Könige der Erde in die Fremde fliehen 
und eine Fremdherrichaft über ganz Griechenland kommen wird. 
unter welcher das Fett des Landes ausgefaugt werden wird. 

Das barbarifche Volt“) wird gewaltfam viele Keiber als Skla⸗ 


° 


9 Antiohus Epiphaned, Bol. Daniel 7, 7 ff. 

9 Die Kriege, welche Phylometer und Physkon, die Söhne des Ptole- 
maus Epiphanes, mit einander führten (um's Jahr 170 v. Ehr.). 

”) Dies ift oben der eben genannte ſchwarze Adler, nämlich Antiochus 
Cpiphanes von Syrien, der damals in Egypten eine Zeitlang hauſte, bis er 
Rh im Jahr 168 auf Befehl der Römer, die damald"in Macedonien fiegreich 
auftraten, zurüdzog. 

*) Die Römer behandelten feit der Unterwerfung Macedoniend auch die 
Griechen immer rüdfichtölofer, bis ihnen endlich (149) auch die Unterwerfung 
Griechenlands gelang. 


ben in fremdes Land führen. D Griechenland, warum bringft du 
fo vergebens Opfer und Gaben den Bildern von Göttern dar, die 
doh nur verſtorbene Menfchen find’)! Wer bat dir ſolche Berblen- 
dung inis Herz gegeben, folche Thorbeit zu beginnen und das An 
aefiht des großen Gottes zu verlaflen? D nimm doch den Ramen 
deffen an, der Alles hervorbringt, bete ihn an und laß dir den 
Höchften nicht verborgen bleiben. Wenn aber der Zorn des Allge 
waltigen über euch hereinbrechen wird, dann werdet ihr gewißlich 
fein großes Angefiht erfennen, und alle Seelen der Menſchenkinder 
werden gar fehr jammern und die Hände’ zum unermeßlichen Him⸗ 
mel erheben und anfangen den großen König einen Retter zu nen 
nen, und fid) nad) einem Erlöfer aus dem großen Elend umſchauen. 
Wer wird diefer fein? Wenn die Jahre erfüllet find und die von 
Gott beitimmte Zeit zu Ende fein wird, dann iſt ja das heilige Ge⸗ 
fhleht vorhanden, die gerechten Menfchen, die da Gott fürdten und 
den Willen des großen Gottes im Herzen erfüllen und fette Stiere 
und Widder und Lämmer mit heiligem Sinne auf einem großen 
Altar dem ewigen Vater der Menfchen zum Opfer bringen und das 
für in der Gerechtigkeit das Geſetz des großen Gotted zu ihrem 
Antheil befommen und Städte und fette Aeder glüdlich befiken 
werden. 

Und Gott wird von der Sonne herab einen König fenden, 
der die weite Erde mieder beruhigen wird vom verderblidhen Kriege, 
fo gewiß er einen Theil der Menſchen verderben, dem andern den 
Bund treulih halten wird. Dies Alles aber wird er nicht nad 
feinem Willen vollbringen, fondern weil er die vortrefflihen Gebote 
des großen Gottes erfüllt. Die Herrfcher der Heiden werden wie 
derum in Schaaren in daſſelbige Land einbechen, aber nur den Unter: 
gang über fich felber bringen, da fie den Tempel des Heiligen um: 
ftürzen umd die Frommen vertilgen mwolten. 

Ih melde dir aber ein deutliches Zeichen, woran du er 
kennen fannft, wenn endlich das Ende aller Dinge auf Erden en 
treten wird. Wann des Nachts am Sternenhimmel Schwerter er 
blidt werden gegen Abend und gegen Morgen, und plötzlich vom 
Himmel über die ganze Erde ein Staub ſich ausbreitet und der 


*), Man fieht, der Berfaffer hält fich zur euemeriftifden Anfiht. Bel. 
oben ©. 168 ff. 
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Glanz der Sonne halb erlifht am Himmel und die Strahlen des 
Mondes blutig fehimmernd tropfenweis auf die Erde kommen, 
und man in einer Wolke Fußvolk und Reiter in Kampf mit ein- 
ander, gleichwie eine Jagd von wilden Thieren im Nebel fih aue- 
nimmt, erbliden wird: dann wird der im Himmel waltende Gott 
das Ende fenden, und das Gericht des großen Gottes wird herein- 
breden. Bom Himmel werden feurige Schwerter herabfallen und 
gewaltige Yeuerbrände auf die Erde fommen und mitten unter ihren 
Bewohnern eine Gluth verbreiten. Die allnährende Erde wird durd) 
die Hand des Unfterblichen erfchüttert werden, und die Fiſche des 
Meeres und alle Thiere des Landes und- die zahllofen Gefchlechter 
der Bögel und alle Tebendigen Menſchen werden erbeben vor dem 
Antlik des Unfterblichen, und es wird aller Orten gewaltige Furcht 
fein. Die höchften Gipfel der Berge und die Hügel wird er zer 
reißen und der dunkle Abgrund wird fih Allen auftbun.. Gott 
wird alle mit Krieg und Brand und Schwert und Regengüffen heim- 
ſuchen und Schwefel und Steine und entfeblichen Hagel am Himmel 
regnen laflen, und es wird Berderben über alles Lebendige und 
Beinen und IJammern über die Erde fommen, und fehmweigend mer- 
den fih Alle im Blute baden. 

Dann werden fie den unfterblichen Gott kennen lernen, det 
folhe Gerichte fendet. Aber mit dem großen Gerichtstag wird ein 
neuer Anfang über die Menfchen kommen. Die allnährende Erde 
wird für die Menfchen bervorbringen eine Fülle herrlicher Frucht 
von Waizen und Wein und Del und die Frucht des Nußbaums 
und fette Schafe und Ochfen und Lämmer und Ziegen Servorbrin- 
gen und wird die füßen Quellen Tiebliher Milch überftrömen laſſen. 
Die Städte werden mit Schäßen gefegnet fein und die Aeder frucht⸗ 
bar, und es wird fein Schwert und fein Krieg auf Erden fein, feine 
Dürre und Hungersnotb und fein Hagelfhhlag, der den Früchten 
Schaden bringt. Sondern es wird ein großer Friede über der ganzen 
Erde wallen, und die Könige werden mit einander befreundet fein 
bis zum Ende der Tage, und der Unfterblihe wird im Sternen⸗ 
himmel ein allgemeines Geſetz für alle Bewohner der Erde vorfchreis- 
ben, denn Er allein ift der Herr und kein Andrer neben ihm. 

Sp nahet euh denn mit Herzen nach meinen Sinne und 
fliehet den Dienft der Ungerechtigkeit! Diene dem lebendigen Gott, 
halte di fern von Ehebruch und fündhafter Unzucht mit Männern, 
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fondern ziehe deine eignen Knaben auf und bringe fie nit um! 
Und dann wird Gott ein ewiges KRönigreih über alle Menſchen auf 
rihten, wann er den Frommen ein bheiliges Geſetz gegeben haben 
wird, welchen allefammt er verheigen hat die Erde und aud die 
Thore der Welt der Seeligen und der Freuden Fülle und ewigen 
Berftand und unjterbliche Freude bereitet... Da werden fie denn aus 
allen Ländern Weihrauch und Gaben zu den Wohnungen des großen 
Gottes bringen, und es wird feine andere Wohnung höher gelten 
unter den Menfchen. Jeglicher Friede der Frommen wird auf 
Erden wohnen und die Propheten des großen Gottes werden alle 
Schwerter wegnehmen, fintemal fie beides zugleich find, Richter und 
gerechte Herrſcher der ſterblichen Menfchen. Und das Gericht des 
gerechten Gottes wird der Anfang dazu fein. 

- Alle Söhne des Höchſten werden wieder in Frieden um den 
Tempel wohnen und ſich der Dinge freuen, die der Schöpfer, der 
gerechte Richter befcheeren wird, fintemal Er allein ihr Schirm und 
ihre Hülfe fein wird. Und aus dem Munde der Menfchenkinder 
wird die lieblihe Rede fommen: fommt und laflet uns allefammt 
zu Boden fallen und den unfterblichen König, den großen und ewi 
gen Gott anflehen, da Er allein mächtig if; und laſſet ung All 
das Geſetz des Höchften betrachten. Und die Seelen der gläubigen 
Menſchenkinder werden rufen: kommt ber, was. vom Volke Gottes 
da ift, und laflet ung aller Drten in den Häufern Gott, den himm⸗ 
lifhen Bater, mit Gefängen erfreuen! So wird in Aſien eine frie* 
volle Ruhe im Lande herrſchen und dann wird auch Europa glüd- 
ih und er Himmel gefegnet fein. Wie jelig wird der Mann jein, 
der in folcyer Zeit lebt, und wie wonnereid wird das Weib jein, 
das auf der Erde ſchläft und unter den Glüdlichen die Geringfte if. 
Denn vom Sternenhimmel herab, wird zu den Menfchen Gerechtig- 
keit und Gleichheit fommen und mit ihnen verfländige Eintracht 
unter Allen, die den Sterblihen Segen bringt, und alles Uebel 
wird in diefen Tagen fern fein von den Menfchen?‘). — 

Die nächſten apokalyptiſchen Erzeugnifie des alerandrinifcden 
Judenthums führen ung ein Jahrhundert fpäter in die Zeiten des 
Bompeius und Cäfar, als Egypten der Boden entfcheidender welt- 
geihichtlicher Ereigniffe ward, von denen die Juden unmittelbar be 


10) Sibylliniſche Dratel 3, 36—746 
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rührt wurden. . Indem man fi} nun die Zeitereigniffe und insbe 
fondere den fortjchreitenden Verlauf der römiſchen Weltherrſchaft 
vom jüdiſch⸗meſſianiſchen Standpunkt aus zureht zu legen fuchte, 
entfianden einige fibyllinifche Orakel, von welden ein um’s Jahr 
42—40 v. Chr. abgefaßter Abfchnitt, der fich zu Ende des zweiten 
und zu Anfang des dritten Buchs findet, die Sibylle alfo reden 
läßt. Wenn aber Rom über Egypten herrſchen wird, dann ficher- 
li wird das gewaltige Reich des ewigen Königs und feine Herr- 
haft über die Menſchen offenbar werden. Und es wird ein heili- 
ger König erfcheinen, defien Scepter über den ganzen Erdfreis herr⸗ 
hen wird bis in alle Ewigkeit. Dann aber wird die Welt durch 
eines Weibes Hand regiert!!) und in allen Stüden geleitet werden. 
3% fage aber, wenn eine Wittwe über die ganze Welt herrichen 
und Gold und Silber in's Meer gefchleudert haben wird, fo wird 
auch Erz und Metall der hinfälligen Sterblihen in’® Meer gewor- 
fen werden, und alle. Elemente in ber Welt merden gejchmolzen 
werden, wenn Gott die Himmel zufammentollt wie ein Buch und 
dad Gewölbe des Himmels auf die Erde und das Meer herunter 
fallen wird. Dann wird ein unaufhörliher Plapregen glühenden 
Beuers ſich herabgießen und wird die Erde und das Meer in Brand 
Reden und die Schöpfung in eine Maſſe zerichmelzen, damit fie ge 
läutert werde. Und dann wird ohne Zweifel das Gericht des gros 
ben Weltalters eintreten. Alle Menfchen werden in ihren eignen 
Häufern zu Grunde gehen, wann diefer Tag und das Gericht des 
unfterblichen Gottes, des gewaltigen Könige, nahen wird. Und ach, 
ihr Städte mit euern Tempeln und Ringpläßen, vergoldeten und 
verflberten Paläſten und Säulen, wie werdet ihr allefammt an 
imem Unglüdstage vertilgt werden. Denn der Herr wird nahen, 
wenn ein fchwefelichter Gerud unter den Menſchen empfunden wer- 
den wird. Darnach wird Belial!?) aus der Mitte der Frommen 
aufftehen und wird die Gipfel der Berge und das Meer und die 
Sonne und den Mond ftille fiehen laſſen und Todte auferweden und 
viele Zeihen vor den Augen der Menfchen vollbringen. Aber alles 
Dies wird durch ihm nicht nach der Wahrheit gefchehen, fondern 


au) Kleopatra zur Zeit ihrer Herrfchaft über Antonius, die hyperbolifch 
ald eine Herrſchaft über die ganze Welt bezeichnet wird. 
’*) Satan, im Buch Henoch Afafiel genannt. 
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durch eitel Betrug, und er wird viele Menſchen verführen, ſowohl 
von den Gläubigen und Auserwählten, als auch von den Ungerech⸗ 
ten, die nicht auf das Wort Gottes gehört haben. Wenn aber bie 
Drohungen des Gewaltigen fi ihrer Erfüllung nahen und die Feuers⸗ 
macht in Fluthen über die Erde kommen wird, fo wird er aud den 
Belial fammt allen übermüthigen Menfchen, die ihm Glauben ge 
fhentt hatten, in Brand fteden. — 


Das Beitreben der alerandrinifchen Juden, griechifche und jüdiſche 


Bildung in einander überzuführen und mit einander zu verfchmelzen, 
tritt in mehreren bedeutfamen Erjcheinungen hervor, feitdem die 
Juden — etwa um die Zeit des Ptolemäus Philometor (180—147) — 
auch mit der poetifchen und philofophifchen Kiteratur der Griechen 
fih zu befchäftigen angefangen hatten. Ein peripatetifcher Philoſoph 
der Juden, welder der Lehrer des Ptolemäus Philometor war, 
bat nach dem Zeugniß von Kirchenvätern!®), im Jahr 175 dem 
König Philometor eine Schrift „Erflärungsbüdher des mofaifchen 
Geſetzes“ gewidmet, deren Hauptthema der verfuchte Beweis ift, daß 
die Alteften Dichter der Griechen, wie Orpheus, Linos, Homer, He: 
fiod u. a., fowie die Philofophen Pythagoras, Sokrates und Platon 
mit den Kehren des Mofe und dem Inhalt des Pentateuch bekannt 
gewefen. Die fogenannten mofaifhen Schriften galten dem gläubi- 
gen Bewußtſein der Juden als unbezweifelt ächt, d. h. von Mofe 
ſelbſt berrührend. In Egypten lernten fie nun eine Form der 
Bildung, eine Gotted- und Weltanfhauung und fittlihe Lebensan⸗ 
fiht kennen; die ihnen Achtung einflößten und von deren Dafein fie 
bis dahin feine Ahnung gehabt. Scien nun dadurh die Meinung 
von der Emigkeit und Urfprünglichkeit ihrer Offenbarung erfchüttert, 
fo Half fih die Feftigkeit und Kräftigkeit ihres Offenbarungsglaubene 
über diefe Klippe durch den Ausweg hinaus, daß die griechifche Phi⸗ 
lofophie vom Mofaismus abftammen müſſe. Für den Zweck diefes 
zu führenden Beweiſes führte Ariftobul getroft felbfterdichtete Verſe 
an, die er jenen alten Berfaflern unterfchob, ein Berfahren, worin 
er fhon ältere Griechen, die orphifchen Dichter, zu Vorgängen 
hatte. Seine offenbare Abficht war dabei ohne Zweifel keine andere, 
als jüdifhen Neligionsideen unter den Hellenen Eingang zu ver- 


18) Eufebiug, Kirchengefhichte 7, 32. Evangeliſche Vorbereitung 7, 
13 f. 8, 8 ff. 9, 6. 13, 11 enthalten Bruchſtuͤcke des ariftobulifchen Wertes. 
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fhaffen, griechifhe und jüdiſche Bildung mit einander zu ver 
mitteln 29. 

Diefer ſelbe Ariftobul bezeugt, daß es ſchon damals von einzelnen 
Theilen des Bentateuch griechifche Meberfegungen gab?*). Die unter dem 
Namen der Septuaginta (LXX) bekannte volltändige Ueberſetzung 
des A. T. in den beileniftifchen Dialett mag zu Ende des vorlekten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts nach ihren Haupttheilen als ein Ganzes 
vorgelegen haben, während fpäter noch Einzelnes von jimgerem Ur- 
fprung Hinzugefügt wurde. Die große Verehrung, welche diefe Ueber: 
fekung ihrer heiligen Bücher bei den alerandrinifchen Juden genoß, 
fpricht fi in der LKegende vorn ihrem Urfprung aus, welche feit dem 
Ende des letzten vorKriftlihen Sahrhunderis!*) entftand. Im Als 
gemeinen und Weſentlichen if diefelbe ein unveränderter, getreuer 
Abdrud der althebräiſchen Denkweiſe, foweit folcher überhaupt in 
helleniſcher Sprache möglih war; an abfichtlihe und mit Bes. 
wußtſein vollzogene Aenderungen und Fäalſchungen ift nicht zu den- 
ten. Am wenigften bedeutend find die Abweichungen vom hebräi⸗ 
hen Tert in der Ueberfeßung des Pentateuch; ſcheinbar Anftößiges, 
namentlich ſtarke anthropomorphiftifche und naturaliftifche Auffaffun- 
gen Gottes, ſowie polytheiftifche Elemente werden befeitigt oder gemil- 
dert und bei der Chronologie auf die damalige chronologiſche Wiſſen⸗ 
haft Rüdfiht genommen und überhaupt den in die allgemeine 
Bildung Alerandriene Üübergegangenen Elementen philofophifher Welt 
anfhauung Rechnung getragen, ſodaß fi) namentlich zwifchen pla- 
tonifcher (d. h. der mythifch-populären) und mofaifch-jüdifcher Gottes⸗ 
lehte eine nicht geringe Webereinflimmung herausftellt. In der Ueber: 
feßung der übrigen Bücher des A. T. find die Abweichungen vom 
hebraͤiſchen Text bedeutender, erftreden fi jedoh nur zum geringen 
Theil auf den eigentlichen Lehrgehalt. Die Modiflcationen, melde 
die althebräifche Denkweiſe durch die heileniftifhe Bildung erfuhr, 
treten bier entfchiedener hervor, namentlih zeigt fi eine ſtärkere 


14) Bol. Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 574 ff. 

218) Bellera.a.D. ©. 574.4. 1. 

19) Dellera. a. D. ©. 578. A. 2: Bernhardy a. a. DO. I, 446 f. 
Bei Joſephus (Alterthümer 12, 2) wird diefe kirchliche Sage ausführlich er- 
zählt. Die alerandrinifchen Bibelüberfeger treten darin als ein von -Ptole- 
mäus Philadelphus beftellted Collegium von (zwei und) febenzig paläftinen- 
nie ‚Seriftgeieprten auf. 
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Trennung Gottes und der Welt und eine entihiedenere Hervor⸗ 
hebung folcher Elemente, welche als Mittelglieder zur Ausfühung ber 
Kluft dienten, 3. B. der Borftellung vom Geiſt Jehovah's, von der 
göttlichen Weisheit, von den Engelwefen, Elemente, welche fpäter 
im Spfteme des philoſophiſch gebildeten Juden Philo noch entſchie⸗ 
dener herportreten ’”). 

Im Anfang bedienten fi) auch die paläftinenfifchen Juden der 
Septuaginta mit Achtung und unbefangen, wie Died das Borwort 
zur griechifchen Weberfeßung Sirach's bezeugt, der jüdifhe Geſchicht⸗ 
fhreiber Joſephus, ein Paläflinenfer, madte von bderjelben häufig 
Gebrauch, ebenfo die Anhänger Jeſu im apoftolifhen und nachapo⸗ 
Rolifhen Zeitalter. Auch die Älteften Zeugnifie der Rabbinen '*) lauten 
noch günftig. Erſt der häufige Gebrauch, der auf chriſtlichem Boden 
von der LXX gemacht wurde, rief den polemifchen ‚Eifer der Juden 
gegen diefelbe auf, der fie feitdem vorwarfen, fie habe den Sinn nicht 
treu wiedergegeben, wogegen der alerandrinifche Kirchenvater Drigenes 
eine Rechtfertigung dieſer Ueberſetzung und eine Verbeiferung einzel 
ner Ungenauigkeiten unternahm. | _ 

Immerhin aber liefert die alerandrinifche Bibelüberfeßung den 
thatfächlichen Beweis, daß die Juden Alexandriens ſchon damals mit 
griehifcher Philofophie näher befannt geworden find, die ihnen ſelbſt 
unbewußt auf ihre religiöfen Anfchauungen Einfluß ausübte und 
aus dem Schoofe des alerandrinifchen Judenthums eine neue Form 
der Schriftgelehrfamleit ‘oder der Weisheitslehre hervorrief, Deren 
Hauptvertreter der philofophifch gebildete Jude Philo war. 

Schriftgelehrſamkeit war überhaupt alle”höhere, d. b. vom un 
mittelbaren Volksglauben fi) unterfcheidende, religidfe Bildung der 
Juden feit der Zeit, da Gefe und Propheten als abgeſchloſſener In⸗ 
begriff der dem Volke zu Theil, gewordenen göttlichen DOffenbarungen 


ın Dähne, die jüdifch-alerandrinifche Religionsphilofophie, IT, 1—27, 
hat die hierbei in Betracht kommenden Stellen näher erörtert. Vgl. Zeller 
a. a. O. ©. 569 ff. So kommt z. B. die Borftellung, daß die Götter der 
Heiden die Dämonen oder göttlichen Mittelwefen (Engel) feien, wie in ben 
Sibyllinen (5, 21 f.) u. im Buche Baruch (4, 7), fo auch in der alerandrini- 
ſchen Ueberfegung von Pſalm 95 (96), 5 vor: „alle Götter der Heiden find 
Dämonen, der Herr aber hat die Himmel gemacht.” 

18) Geſammelt in der Orforder Ausgabe des Nriftend-Briefes (1692), 
©. 140 ff. 
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vorlagen. Und durch das Verhaälimiß gläubiger Verehrung, im wel 
des ih das Bewußtſein zu den heiligen Urkunden der Offenbarungs⸗ 
gefhichte als höchſter Autorität jehte, war die Auslegung der Schrift 
oder die Schriftgelehrfamkeit für die Juden jeit der Zeit des baby- 
lonifhen Erils recht eigentlich nur eine beſtimmte Form ihres rel 
giöjen Bewußtſeins ſelbſt geworden, die Beziehung, die fih in ber 
Schriftauslegung das reflectirende Bewußtſein auf jenen geichloffenen 
Inbegriff ihres Rationalgefebes und ihrer (freilich in einem falfchen 
Bilde) firirten Mationalgefhidhte gab, iſt felbft ein religiöfes Ver 
halten, eine weſentliche Seite ihres religidfen Lebend?°). Denn das 
Leſen und Verſtändniß der Schrift iſt nichts als die flets ſich er- 
nenernde und aus dem frifhen Quell der Offenbarung lebendig «tr 
baltende Grinnerung an die göttliche Leitung und Erziehung Des 
Bolles zu feinem Heil, deſſen Vollendung überdies in die Zukunft 
geiept wurde. Rein fachlich betrachtet, d. h. für den gefchichtlichen 
dorſcherblick, der ſich prüfend über die gefchichtliche Erfcheinung ftellt, 
iR diefe h. Schrift ihren einzelnen Beitandtheilen nad freilich etwas 
ganz Anderes, als was fie für das Bewußtſein der an ihre Böttlichkeit 
gläubigen Juden erfchien und erfheinen mußte Schon die Verfaſſer 
der h. Bücher felbit, mit einziger Ausnahme der Propheten, hatten ſich 
und ihre Zeit hineingefchrieben, und jetzt wurde bon den Lefern wie 
derum ihre eigene Zeit und deren religidfes Bewußtſein hineingelefen. 

Diefe veränderte Geftalt des jüdifchen Bewußtſeins war auf 
dem Boden Alerandriens thatfächli durch das Bekanntwerden mit 
der zus allgemeinen Weltbildung gewordenen griechifchen Philofophie 
jumeif bedingt und hervorgerufen. Die alegandrinifchen Juden 
wurden jedoch nicht etwa in die philofophifchen Schulen der Griechen 
duch den Zweifel an ihren Glauben oder durch die Einfiht in die 
Nothwendigkeit ſolcher philofophifhen Bildung für die religiöfen Bes 
dürfniffe getrieben, ale ob ein eigentlich philofophifcher Trieb und 
ein Beduͤrfniß, fich über die überlieferte Geſtalt ihrer Religion zu er- 
heben, im Geift der alerandrinifchen Juden fic geltend gemacht hätte, 
welchem Drange dann die griehifche Philofophie als ein willkomme— 
nes Austunftsmittel entgegengelommen wäre Die legtere kam an 
die Juden Aerandriens auf dent felben Wege, wie ihre eigne Reli 
gion, durch die Weberlieferung und geiftige Lebensderührung auf ge 


— —· — 





19) Bat, Joſephus gegen Apion 1, 8. Pgl. Alterthümer 17, 6,2. . 
18 * 
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ſelligem Boden des täglichen Lebens; der Markt des allgemeinen 
Weltverkehrs war der Schauplab, auf welchem fih der geiflige Ber 
ſchmelzungsproceß jüdifcher und griehifcher Bildung vollzog”). 

Mag man alfo immerhin von einer jüdifch-alerandrinifchen Re 
ligionsphilofophie reden, wenn darunter nur nit etwa der Sinn 
enthalten fein fol, ale ob die Juden felbft philofophirt, ald ob eine 
eigenthümliche fpeculative Entwidelung des jüdifchen Geiſteslebens 
auf dem Boden Alerandriens flattgefunden hätte; nur in dem Sinne 
fann die bier gemeinte Erfheinungsform des Judenthums Reli 
gionsphilofophie heigen, als diefe neue Form des jüdiſchen Bewußt⸗ 
ſeins thatfählih aus den überlieferten jüdifchen Religiongelementen 
einerfeits und griechifch-philofophifchen Elementen, wie fie damals 
zur allgemeinen helleniftifchen Weltbildung ſich ausgebreitet hatten, 
andererfeits, durch den unwillkürlichen, nothwendigen Berihmelzung® 
proceß des Zeitgeifted combinirt if*). Der Unterfchied zwiſchen 
Philofophie und Religion, wie ihn die gegenwärtige Zeit beftimmt, 
ift nicht blos dem Philo, wenn er in Mofes den größten Phile 
fophen erblidt, fondern der ganzen damaligen Zeit fremd, in welder 
die Refultate der Philofophie in's allgemeine Bewußtfein übergingen 
und bei allen denjenigen, welche in den überlieferten Volksreligionen 
feine Befriedigung fanden, Bie Stelle der Religion zu vertreten be 
ſtimmt waren *®). 

Man hat zur Erklärung der jüdifch-alerandrinifhen Religione 
philofophie darauf hingewieſen, daß jede Religion ihrem Inhalte nad 
pofitiver und biftorifher Ratur fei und auf Ueberlieferung berube, 
bei welcher der Geiſt fih zu dem aus göttliher Offenbarung Gegeb- 
nen nur empfangend verhalte; früher oder fpäter müfle aber in 
jeder Religion mit der fortgefchrittenen Entwidelung und Bildung 
eine Epoche eintreten, in welcher der zu feinem wahren Selbfibe 
mwußtfein erwachende Geift ſich über die Tradition flelle und fi 
auf dem Wege der Speculation über deren Inhalt Rechenſchaft zu 


20) Seorgii, über die neueften Gegenfäge in Auffaflung der alegandıi- 
niſchen Religionsphilofophie. In Illgen's Zeitfchrift für hiftorifche Theologie. 
1839. 3. Heft, ©. 93 f. 96 f. 

2) Georgii a. a. D. ©. 80. 94. 48 Heft. ©. 73. 

”2) Bol. was über diefed Verhältniß bereit? oben ©. 176 ff. entwidelt 
worden. 
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geben fuhe**). Bon einer ſolchen ſpeculativen Erhebung über: die 
überlieferte Religion, über den Glauben der Bäter findet fih im 
alerandrinifchen Judenthum keine Spur; das Erwachen eines eigent- 
ih philofophifchen Bebürfnifies würde nothmendig einen Widerfprud 
des Bewußtſeins mit dem überlieferten Inhalt des Glaubens vor- 
ausfegen, wie er bei den alerandrinifchen Juden nicht ftattgefunden hat, 
die vielmehr mit unbedingter Hingebung an ihrem väterlichen Glauben 
hingen und ebenfomohl von der mefentlichen Webereinfiimmung ihres 
fortgefchrittenen religiöfen Bewußtſeins mit den Weberlieferungen 
ihrer h. Bücher, wie von der innerlihen Berwandtfchaft ihres Glau⸗ 
bens mit der griechiſchen Bhilofophie auf das Feſteſte überzeugt 
waren, eine Weberzeugung, die felbft religiöfer Natur war, einen 
weientlichen Beftandtheil ihres religiöfen Bemwußtfeins bildete. Und 
diefed Zufammenhangs, diefer Uebereinftimmung im Einzelnen fi 
bewußt zu werden, diefer Trieb befriedigte fih ganz unwillkürlich in 
einer neuen Weife der Schriftauslegung, welche diefen Juden eben- 
falle ganz unmerklich und unwillkürlich durch das Bekanntwerden 
mit der griechifch-philofophifchen Bildung nahe gebracht war, naͤm⸗ 
ih der allegorifhen Schriftauslegung **). 

Bei den Hellenen war die Allegorie längft die allgemeine Weiſe 
für die Anſchauung religiöfer Gefhichten gemorden; feit Platon war 
das Beitreben allgemein geworden, die Symbole und Mythen der 
Bollsreligion in einer höhern Bedeutung aufzufaffen, fie mußten 
von ſelbſt zur Allegorie werden, fobald man mit bemußter Reflerion 
zwifchen Bild und Idee, Form und Gehalt, Einfleidung und Kern 
derfelben zu unterfcheiden anfing. Diefe allegorifhe Ausdeutung 
religiöſer Borftellungen bot fi ungefuht den alerandrinifchen 
Schriftgelehrten bei ihrem Streben dar, ihres mit griechiſch⸗philoſo⸗ 
phiſcher Welt: und Lebensanſchauung bereicherten und erweiterten 
Bewußtſeins als eines mit dem Glauben der Bäter in Einflang 
ſtehenden gewiß zu merden, fich felbft und ihre fortgefchrittene relis 
giöfe Ueberzeugung in der Schrift wiederzufinden. 

Rein fachlich betrachtet und für unfer Bewußtſein ift freilich 
die allegorifche Auslegung der Schrift das Mittel gewefen, um den 
thatfähhlih allerdings beftehenden, wenn auch den Juden nicht zum 


*®) Baur, in den Jahrbüchern für miffenfhaftliche Kritif. 1835. ©. 742. 
%), Georgii a. a. O. 36 Heft, ©. 76 ff. 48 Heft, S. 11 ff. 44 ff. 


— 13718 — 


Bewußtſein gekommenen Unterfchied, ja theilweifen Widerſpruch zwi⸗ 
ſchen dem A. T. und dem neugewonnenen Inhalt des helleniſtiſchen 
Zeitbewußtſeins auszugleichen. Für die Juden ſelbſt galt aber der 
durch die allegoriſche Schriftauslegung gewonnene tiefere Schriftfinn, 
der in Wahrheit nichts anders war, als die aus der Bekanntſchaft 
mit ber Philoſophie gewonnene neue religiöfe Erkenntniß, keineswegs 
als eine Erhebung über die überlieferte Religion, fondern gerade 
als der urfprüngliche und rechtverſtandene Inhalt derfelben, und 
eine Ahnung davon, daß auf dem Wege allegorifcher Auffaflung 
der wahre und urfprünglihe Sinn, die eigentliche Meinung der 
Berfafler der Heiligen Schriften verändert werde, blieb denjenigen 
jübifhen Schriftgelehrten, die fi der Allegorie bedienten,, ver 
borgen *®). 

Die eigenthümliche religiöfe Bildungsform, welche fi auf diefem 
Wege innerhalb des alerandrinifchen Judenthums entwidelt hatte, 
fand ihren reifften und vollendeten Ausbrud in den Schriften des 
Juden Philo, eined Mannes, welher um fo mehr als der Fe 
präfentant des religiöfen Selbſtbewußtſeins der alerandrinifchen 
Juden im Zeitalter Jeſu gelten darf, ale er auch die meffiani- 
fhen Erwartungen feiner egyptiſchen Randaleute, die in den jüdi- 
fen Stüuden der Sibyllinen ihren Ausdrud erhalten haben, ge 
theilt hat. 

Dbgleih ein Zeitgenofie Iefu, indem er im Jahr 39 oder 40 
n. Chr. &.**) zur Zeit einer harten Yudenverfolgung von feinen 
egyptiſchen Bollsgenofien nah Rom zum Kaifer Caligula gefandt 
wurde, bat er doch keine Rotiz vom Chriftenthbum gehabt, deſſen 
unfheinbare und nur dur ihre Folgen bedeutfam gewordene An- 
fünge der Aufmerkfamteit der damals hinlänglich mit fi felbft be 
fehäftigten alerandrinifchen Juden Teicht entgehen konnten. ben: 
darum find auch die in feinen Schriften fich findenden Anklänge an - 
die meſſianiſchen Volkserwartungen von um fo größerer Wichtigkeit, 
als fie beweifen, wie auch ein fo bhochgebildeter, nom jüdifchen 
Stammlande entfernt lebender Jude mit feſter Zuperfiht den Glauben 
feines Volkes an deſſen Zukunft, feinem mefentlichen Gehalte nad, 


2) Beorgiia.a. O. 3. ©. 85 ff. 91 ff. 4. ©. 3—61. 
©) Wie Died Sfrörer mit überzeugender Wahrſcheinlichkeit (Philo und 
die alegandrinifhe Philofophie, X ©. 5) dargethan bat. 





— 2799 — 


feſthielt, zugleih aber die lodernde Gluth diefer Hoffnungen zu 
dämpfen verfiand. 

In der Abflammung von Abraham, ihrem durch vorzügliche 
Tugenden auögezeichneten Stammvater, befteht ein wahrer Borzug 
des judiſchen Volkes; aber darum verdient ein von folchen Boreltern 
fammender Menfch, der fchlecht handelt, noch größern Unmillen, ale 
ein Anderer. Das gottgeliebtefte Bolt von allen empfing das Pro- 
phetenamt und Prieitertbum für dag ganze Gefchleht zum Antheil, 
nicht zur Auszeihnung der Eitelkeit, jondern zum Heil des ganzen 
Menihengefchlehts, indem das anserlefene Bolt Gottes die andern 
Menſchen zu feiner Tugend herüberzieht. Denn alle Menfchen find 
verwandt und Brüder, die an einander hängen müflen, wie Kinder 
einer und derfelben Mutter: der die Seele beberrichenden Bernunft, 
worin der Menſchen Sottähnlichkeit belebt"). Wenn die Juden an 
den Außerften Grenzen der Erde in Sklaverei leben, ihren Feinden 
dienend, durch die fie in Gefangenschaft geführt wurden; fo werden 
fe dann, wie durch eine getroffene Uebereinktunft, frei werden, indem 
ihre gemeinfchaftliche Rüdkehr zur Tugend ihre Beherrſcher in Schreden 
verjeßen wird, ſodaß fie fie freilaffen werden, weil fie fich fchämen, 
über Borgüglihere zu herrihden. Wenn nun auf folde Weife 
diejenigen, welche vor Kurzem noch unter Griechen und Barba- 
ren auf Inſeln und auf feflem Lande zerftreut gemefen waren, 
su unermarteter Sreiheit gelangt fein. werden, jo werben fie mit 
Einemmale aufftehen und von den verfchiedenften Gegenden hin 
nad) dem Lande ziehen, welches ihnen angewieſen ift, geleitet von 
einer menfchlichen Geftalt, die jedoch göttlicher ift, ale daß fie 
natürlich-menfchlih wäre, Andern unfichtbar und nur allein denen 
fihtbar, Die gerettet werden ſollen?e). Dies Alles theild um der 
Barmherzigkeit und Güte deffen willen, der lieber verzeiht, als firaft, 
ſodann um der Heiligkeit ihrer Vorpäter willen, die unabläffig für 
das Heil ihrer Nachkommen flehen, und endlich vorzugsweiſe um 


27, Die Stellen aus Philo's Schriſten ſ. bei Marbach, Geſchichte der 
Philoſophie, U, ©. 41. U. 4. 

28, Mer dieje göttlich-menfchliche Geſtalt fei, Hft Bhilo nicht näher an» 
gegeben. Dähne (a. a.D. I, ©. 438) vermuthet, daß er an das perjönliche 
Gotteswort, den göttlichen Logos, gedacht habe, welchen Philo aud in ber 
vie Zuden aus Egypten begleitenden Wolken- und Feuerſäule wiederfindet 
und als-göttliche Geftalt, ala unſichtbaren Engel in der Wolle bejchreibt. 
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ber eignen Beflerung derer willen, die nun wieder vereinigt werden. 
Wenn fie aber dort wieder angelommen find, fo werden fie die zer- 
förten Städte wieder aufrihten und das verlaffene Land wieder 
aufbauen, und die fruchtbare Erde wird wieder fruchtreich werden; 
und die Glüdfeligkeit der Väter ift dann gering gegen das über- 
fhwänglihe Glüd, das dem Volle von der Gnade des Höchſten be 
feheert werden wird ?°). 

Bon den heiligen Schriften feines Volkes, als der Quelle aller, 
und zwar der reinften und vollkommenſten Weisheit, ausgehend, 
gilt ihm deren — nicht buchftäbliche, ſondern allegorifhde — Aus, 
legung als die feinem Volke eigenthümliche „väterliche Philofophie”, 
während die außerhalb diefer heiligen Schriften fid) findenden Spuren 
der Weisheit, nach feiner Anficht, theild weniger rein und vollſtändig, 
theild aus jener abgeleitet find. Was die Heiden als Götter ver- 
ehrten, find theild die Geftirne, deren Seelen reine Geifter der höhern 
Drdnung find, theile die großen und verdienten Männer der Bor- 
zeit. Ihre höhere Weisheit haben griechifche Dichter, Gefebgeber 
und Philofophen von Mofes entlehnt *9%. 

Shrem innerlihen Gedantenzufammenhange nad) bat die Weis- 
heitslehre Philo's zu ihrem Ausgangspunkt den Gegenſatz zwifchen 
dem Diefleitd und Jenſeits, Endlihem und Unendlihem, Welt und 
Gott. Philo ſteht in diefer Hinfiht auf demfelben Boden, wie der 
Grieche Plutarch. Durhdrungen vom Gefühle der Nichtigkeit alles 
Endlihen und der menſchlichen Hülfsbedürftigkeit insbefondere, Pie 
aus eigner Kraft das Heil in Gott zu erlangen unfähig ift, fucht 
fi) der Geift aus der Unbefriedigung diefes Zuftandes ebenfo für 
die theorefifche Weltanfiht, wie für das praktiſche Verhalten einen 
Weg zur Gemeinfhaft mit Gott zu eröffnen und die Kluft zwiſchen 
der Endlichkeit, Wandelbarkeit, Abhängigkeit der Welt und dem ewi- 
gen, unveränderlichen, ſich felbft genugfamen Gott auszufüllen. 
Xheoretifch gefchieht dies mit Hülfe der göttlichen Mittelmefen und 
der Unterfheidung zwiſchen Gott und feiner Offenbarung; nad der 
praktiſchen Seite in der wahren Weisheit. 

Schon Mofes (jo lehrt Philo) hat erkannt, daß eine Doppelte 
Urfache in dem AN fei: eine leidende und eine wirkende, die unend- 


2) Dähne, die jüdifh-alerandrinifche Religionsphilofophie, I, S. 434 ff. 
20) Bellera. aD. II, 2. ©. 595 f. 599 ff. 
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liche Vernunft oder der Geiſt und der unbeſeelte, geftalt-, leb⸗ und 
eigenfhaftslofe, unbewegte Stoff, das Leere, Dunkle und Bebürftige, 
Alles nur zu werden Fähige. Der Ungemwordene ift mit nicht Ges 
wordenem zu vergleichen, erhaben über dafielbe, wie das Ewige über 
das Beränderliche, das Wirkende über das Leidende, das Umfafjende 
über das Umfaßte, die Ewigkeit über die Endlichkeit. Als folches if 
Gott befier als Tugend und Wiffen, Gutes und Schönes, und 
ſeliger als die Seligkeit; ja Gott ift ohne alle Eigenfchaften und in 
feinem Weſen . unfaßbar, der Name Seiender (Jehovah) ift der 
einzige, welcher fein Wefen bezeichnet: die überall und nirgends 
feiende, Alles erfüllende, durchſchauende, dDurchdringende und umfafs 
fende Bernunft und das allein und unaufhörlih Wirkende, von 
dem alle Vollkommenheit des Gefchaffenen flammt. Nicht aber mit 
feinem Weſen, nur mit feiner Wirkung ift Gott in der Welt gegen» 
wärtig; diefe wirkenden göttlichen Urfachen und Kräfte, durch die Gott 
in der Welt thätig ift, find die Ideen, die reinen Seelen, die Ber 
mittlerinnen zwiſchen Gott und Welt. Auch der Luftraum ift mit 
lebendigen Seelen erfüllt; die reinern von ihnen, die nie von Luft 
nad) dem Irdifchen ergriffen, in ihrer Geiftigkeit als Boten Gottes, 
Werkzeuge feines Willens und DBermittler feines Verkehrs mit den 
Menſchen verharren, werden von den Hellenen Dämonen, von Mofes 
Engel genannt. Die andern, weldhe in ihrem Wohnſitze und ihren 
Reigungen der Erde näher ftehen, fleigen in fterbliche Leiber herab 
und werden dom Strudel des finnlihen Lebens ergriffen. Güte 
und Macht find Gottes oberfle Kräfte, jene Gott felbft, dieſe der 
Herr, was beide vereinigt und zugleich alle übrigen Kräfte in fih 
begreift, ift der Logos, göttlihes Wort und göttliche Vernunft in 
Einem, Bild und Schatten Gottes, zweiter Gott oder erftgeborner 
Sohn Gottes, defien Mutter die göttliche Weisheit iſt. Mit Gott 
verwandt ift das reine Weſen der menfhlichen Seele, eine Einftrab- 
fung des göttlichen LXichtes, ein "Abbild und Theil des göttlichen 
Weſens; im irdiſchen Leben mit dem Thierifhen verbunden, gelangt 
die Seele erft nad) ihrer Trennung vom Leibe, im Tode, zum un- 
geſtörten Genuß ihres höhern Lebens. Der finftre Kerker des Leibes 
it der ſchwerſten Uebel Quelle für den Geift, das göttliche Ebenbild 
im Menſchen; das Fleiſch läßt den Geift nicht in uns bleiben, denn 
es trachtet nur nad der unvernünftigen Luft der Sinne, niht nad) 
der unvergänglichen Weisheit. Bon der Luft der. Sinne fi abzu- 





wenden und Bott allein als würdigen Gegenftand feines Willens au 
betrachten, ift das Streben des Weiſen. 

Aber auch ein volllommener Mann vermag der Sünde niht 
ganz zu entfliehen, die von der irdifchen Geburt her jedem Menſchen 
anhaftet; aber er zieht fih vom Endlichen zurüd und erhebt ſich 
über alles Aeußere zur göttlichen Weisheit, um ihr nachzuahmen. 
Durch die ih in die Seele herabfenfende Gnade Gottes wird ihm 
das Mittel der Befreiung von Uebel und Sünde, von der Knecht⸗ 
fhaft der Materie geboten. Der Weife allein ift wahrhaft frei und 
wahrer König; aber der rechte Grund der Weisheit, ja fie felbit if 
nur der Glaube; im Heil der Seele liegt der Weisheit letzter Zwed. 
Der Weiſe ift ein Arzt, ‘der das Innere des Menfchen zu heilen be 
rufen ift, und wenn es nicht zur Tugend führt, fo ift alles Wihen 
unfiher und nutzlos. Der Beife it auch der rechte Prophet, der 
nichts Eignes redet, fondern fich felbft entäußernd und zum Kinde 
werdend, vom göttlihen Geifte mwillenlos erfüllt und bewegt mir 
und nach dem Anfchauen Gottes als der höchſten Glückſeligkeit ftrebt, 
um nit blos einen Geſandten Gottes, fondern Gott ſelbſt in ſich 
zu tragen und aus einem Sohn des göttlichen Wortes ein Sohn 
Gottes felbft zu werden und damit einen Schaß zu gewinnen, der 
nur den &ingeweihten felbft zugänglih if. Ob es freifih unter 
den fterblihen Menfchen wirklid Söhne Gottes gibt, wie es im Gr 
feet) heißt: ihr feid Kinder des Herrn, eures Gottes, dies ift noch 
die Frage. Die Vollkommenheit, ale das Höchfte, was der Menſch er 
reihen kann, ift Ruhe und Priede der Seele und Freude in Gott. 
Das anfangende, fortfchreitende und vollkommene Leben der Seel 
wird in den Tugenden der Hoffnung, der Sinnedänderung und der 
Gerechtigkeit lebendig. Die Hoffnung, die fih auf Gott als alleini- 
gen Grund des Heils richtet, Öffnet den Eingang zu den wahrhaft 
föniglichen Tugenden; die Buße oder Sinnesänderung treibt une 
von Berwandten, Freunden und Baterland weg in die Einfamleit, 
wo wir mit den Berftorbenen Ichen, deren Zugenden in ihren 
Schriften fortieben. Aller Tugenden Königin aber ift die Gerechtigkeit: 
der Gerechte‘, der da volllommen ift von Anfang an, ift durd feine 
Lehre und fein Gebet der Schub und die Stüße der Ungerechten, 
unter denen er wohnt, ja des ganzen menfchlihen Geſchlechte 


2) 5 Mofe 14, 1. 
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und aller lebendigen Weſen auf Erden, die durch ihm gerettet 
merden ’®). 

Dies ift der Kern der Schriftgelehrfamtleit und Weisheitslehre 
Philo'a. Es Tiegt eine wunderbare geiftige Anziehungskraft in den 
Gedanken diefes Mannes, welcher gerade in der Zeit, in welcher 
Jeſus von Nazareth ſich zur Reife feines religidfen Selbftbemußt- 
feins entwidelte, im zweiten Biertel des erften Jahrhunderte, der 
Lebensanficht und Bewußtfeinsform des alerandrinifhen Judenthums 
einen fo weihevollen Sefammtausdrud gab. Wehen uns nicht bie 
felben Kerngedanken, derfelbe fittliche Lebensodem aus dieſer Denk 
und Sinnesweife an, derfelbe heiligende Hauch, der auch die Berg⸗ 
predigt durchzittert? Muthet es une nicht bei Philo's Sittenlehre 
an, ale ob der neue Geiſt fhon durchbrechen wollte mit unaufbalt- 
famem Drange, ald ob es nur noch eines kräftigen, einfchlagenden 
Bauberwortes bedurfte, durch deſſen Macht foldhe Welt: und Leben? 
anfiht zum Bekenntniß einer neuen gläubigen Schaar erhoben würde; 
als ob, mie ſolche Anfchauung und Sefinnung aus Philo's Schriften 
sum Sinn empfänglicher Lefer drang? jegt nur noch cin Mann 
fehlte, der diefe Anfhauung und Gefinnung an feiner Perföntlichkeit 
felbft zu Tebendiger Darftellung brädte, um aus der begeifterten 
Tiefe und fittlihen Kraft feiner Seele heraus durch mündliche Ber: 
fündigung die Herzen feiner Hörer für folches Lebensbekenntniß zu 
gewinnen, ein Mann, der die geiftig- fittlihe Anfchauung von dem 
weifen und gerechten Menſchenſohne als dem wahren Sohne Gottes 
mit der Anfhauung der göttlihen Baterfchaft über alle Menfchen, 
die Kinder einer und derfelben Mutter, der göttlichen Weisheit, zu: 
ſammenſchmolz und die Menfhenföhne, die da Gottesföhne find, auf 
den Himmel ale ihre wahre Heimath wies! 

Die unterfhheidende Eigenthümlichkeit, zu welcher fi) das Juden: 
thum unter dem Einfluß griechifcher Bildung auf dem Boden Ale: 
randriens entwidelt hatte, blieb von Anfang nicht auf ihre nächte 
Heimath befchränkt, fondern fam auf mancherlei Wegen aud dem 
paläftinenfifchen Judenthum zu Gute. 

Die Berbindung zwifchen den paläftinenfifchen Juden und 
Egypten, das durch feine Lage und Gefchichte zum Orient ges 
hörte, war im Zeitalter des Hellenismus gleih Anfangs da- 


2) Beller a. a. O. II, 2. ©. 603 ff. 644 ff. 
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durch vermittelt, daß die Juden Paläſtina's ein Sahrhundert 
lang unter ptolemäifher Herrſchaft flanden und auch fpäter, 
wenn ſchon unter feleucidifher Herrſchaft, ſich doch entſchie⸗ 
den »2) zum freundſchaftlichen Verkehr mit Alexandrien hinneig— 
ten. Ein kurz vor der Glaubensverfolgung des Antiochus nah 
Egypten geflohener Hohenprieftersfohn Onia konnte auf den Ge 
danken kommen, unter Ptolemäus Philometor, um's Jahr 170 
oder 160 im Bezirk zu Heliopolis bei der Stadt Leontopolis 
einen Jehovahtempel zu gründen, der bis nach der Zerflörung Ge 
rufaleme beſtandee) und auf den fi ein jübdifch > fihyllinifches 
Bruchſtück der Sibyllinen bezieht*‘). Ein heiliger Mann (heißt es 
darin) unter den Prieftern wird fprechen: Wohlen, wir wollen einen 
herrlichen und wahrhaften Tempel Gottes bauen, und wollen er: 
neuern duch feine Gnade das firenge Geſetz, das von den Vorfahren 
ftammt, die nicht vernünftig waren, fondern den Böttern von Stein 
und Thon Feſte und heilige Zeiten feierten. Wir wollen unfte 
„ Herzen umkehren und den unfterblihen Gott preifen, den Vater und 
Ernährer der Menfchenfeelen, den großen und unendlichen Gott. 
Dann aber wird der große Tempel in Egypten heilig fein und das 
gottgefehaffene Bolt wird darin Opfer bringen, und ihnen wird 
Gott verleihen, ein unvergängliches Leben zu führen. Wann aber 
die Mohren das ſchamloſe Boll der Triballer*) von fich geftoßen 
haben und in Egypten und in ihrer Heimath bleiben werden, fo 
werden fie das Unheil beginnen, auf daß die letzten Dinge in Er: 
fülung gehen. Denn fie werden den großen Tempel des Egypten- 
landes zerftören, dafür aber wird Gott auf Erden einen gewaltigen 
Zorn über fie fommen laflen, worin er alle Ruchloſe und Ungerechte 
auerotten wird?”), 
Sehen wir den gelehrten Enkel des Siraciden, nad) dem Bor: 


ss) Droyſen, Geſchichte des Hellenismus, II, ©. 53. 

2) Emald, Gefchichte ded Volkes Israel, III, 2. S. 405 f. 

*) Sibylliniſche Orakel 5, 484-531. Daffelbe fheint zu ber Zeit ge 

-  fhrieben zu fein, ald Antiohus Epiphaned mit Egypten im Krieg lebte und 

bei feiner Einnahme Egyptens auch die Zerftörung des faum gebauten Hei- 
ligthums zu befürdten mar. 

eo) Mad der Berfaffer darunter verftanden bat, läßt fih nidt er 
rathen. 

m Sibylliniſche Drakel 5, 484-631. 


— 235 — 


worte zur griechifchen Meberfeßung der Sprudfammlung feines 
Großvater, in der zweiten Hälfte des vorletzten vorchriftlihen Jahr: 
hunderts nah Egypten reifen und die dortige jüdifchegriechifche Bil- 
dung ſich aneignen; fo dürfen wir annehmen, daß derartige Reifen 
paläftinenfifcher Schriftgelehrten häufiger vorgelommen. Ueberdies 
erhielten die egyptifchen Juden außer den perfünlihen Berührungen, 
welhe Handel und Wandel auf dem großen damaligen Weltmarkte 
Alexandriens herbeiführten, mit der heiligen Stadt ihres urfprüng- 
lihen Heimathlandes eine fortwährende enge Verbindung, indem 
Zaufende von egyptiſchen Juden alljährlih zu den Feten nad) Jeru- 
jalm kamen, wo fie eine eigne Synagoge beſaßen?e). Und um 
gekehrt konnte Herodes der Große feine Freundſchaft mit dem römi⸗ 
ſchen Statthalter Egyptens benugen, um dort Getreide für die 
Armen ankaufen zu laffen®°). 

Für die Bermittelung der geiftigen Bildungsform des aleran- 
drinifhen Judenthums mit den Paläftinenfern wurde die griechifche 
Meberfeßung des A. T. ein beveutfames Bindemittel. Bon ihr aus 
empfing der helleniſtiſche Dialekt die Fähigkeit, eine Schriftfprache zu 
werden, in welcher griechifche und hebräiſche Ausdrude- und damit 
auch Anſchauungsweiſe mit einander verfhmolzen.wurde. Nicht blos 
bon allen griechifeh redenden Juden in der Zerftreuung wurde Diele 
Ueberfegung der LXX gebraucht, fondern felbft die Schriftiteller des 
R.T. bedienten ſich derfelben und fchrieben in diefem Dialekt. Mit 
der alerandrinifchen Bibel hatten auch die Grundfäße der allegori- 
[hen Schriftauslegung unter den paläftinenfifhen Juden im Zeit- 
alter Zefu und der Apoftel fo allgemein Eingang gefunden, daß die 
frätern Rabbinen darüber Klage führen und unter Andern den Ga 
maliel, den Lehrer des Apoſtels Baulus darüber tadeln konnten, daß 
er griechifche Weisheit unter den Juden habe verbreiten wollen 9). 
Der pharifäifch gebildete Gefchichtfchreiber Joſephus kannte die Schrif- 
ten Philo's, benutzte die alerandrinifche Bibelüberſetzung und billigte 
die allegorifche Schriftauslegung; ja ex legt fogar feine Anſicht vom 
tieferen geiftigern Sinne des mofaifchen Geſetzes einem Griechen in 





se) Philo's Werke, Ausgabe von Mangey, II, ©. 568. 646. A. © 
6,9. 7, 58. 8, 1. 22, 20. 

», Ewald a. a. D. ©. 484. 

) Sfrörer, Philo, I, ©. 348 ff. 402 ff. 
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den Mund*). Die alerandtinifhe Anſicht, daß das Geſetz nicht 
unmittelbar von Gott, fondern durch Bermittelung der Engel ge 
geben fei, findet fi als die Ueberzeugung des Helleniſten Stephanus 
in der Apoftelgefchichte, die demſelben überdies die freie, der phariſäi⸗ 
fhen Anfiht vom Wohnen Gottes im Tempel entgegenflchende, 
Aeußerung in den Mund legt, daß Gott nicht in Tempeln wohne 
die mit Händen gemacht jeien “*). 

Die Verfchmelzung alexandriniſch⸗ und paläftınenftfchsjüdifcher 
Bildung zeigt fih ferner in einigen Apotryphen des A. T. aus dem 
legten vorchriſtlichen und erften chriftlichen Jahrhundert. Der belle 
niftifche Verfaſſer des zweiten Maccabäͤerbuchs, der fih in Yerufalem 
aufgehalten hatte und vor dem allerheiligften Tempel große Ehr⸗ 
furcht hegte, empfiehlt in Verbindung mit einem beigefügten Ein- 
ladungsichreiben, den Alerandrinern das Felt der Tempelweihe trägt. 
in feiner Gefchichte dead Judas Maccabäus, der diefes Felt ge 
füiftet hatte, die paläftinenfifhe Borftellung von der Auferftehung des 
Leibes vor und unterfcheidet in pharifäifcher Weife zwiſchen dem 
göttlihen Wefen und der im Tempel wohnenden Kraft oder Herr 
lichkeit deſſelben. „Weil dir deine Herrlichket in deinem Tempel 
Israels wohlgefällt, fo heiligft Du diefen Ort“; und: „es ift in Wahr 
heit eine Kraft Gottes an dem Drt, und der feine Wohnung im 
Himmel hat, wachet darüber und fügt diefen Drt“*). 

Schon die Ueberfeßung der LXX läßt in denjenigen Stellen 
des Peutateuch, wo von einer unmittelbaren Erfcheinung Gottes bie 
Rede it, die „Herrlichkeit Gottes“ gefehen werden, unter welcher 
eine beitimnitere, zufamımengezogenere Erfiheinung des göttlichen 
Weſens veritanden if, die von der Unendlichkeit defielben meit über 
ragt wird). onfequenter ausgebildet tritt ung Diefelbe Bor- 
ftellung in den chaldäifchen Paraphraſen, den Targum's des DOnte 


a), Joſephus, Alterthümer 12, 2, 3. 20, 12. 18, 8, 1. Bol. Dähne, 
die alerandrinifche Neligiondpbilofophie, IL, ©. 240 ff. 

“2, 4. ©. 7, 48. 53. Auch Paulns hat diefelbe Anficht; Galater 3, 19. 
Ebenſo der Berfaffer des Hebräerbriefs 2, 2. 

#5) 2 Macc. 7, 11. 14, 46. 3, 39. 2, 16. 

4) Sfrörer, Philo IL, ©. 8 ff. Auch im vierten Buch Esta herrſcht 
diefe Vorſtellung von der Herrlichkeit Gottes, die ald Feuer und Erdbeben 
ale Wind und Eifesfälte vorübergeht (3, 19), don den Frommen angefleht 
und gejchaut wird und aufpewahst ift, fie zu ſchützen (7, 52). 
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los und Jonathan aus der Lebenszeit Jeſu, entgegen, in welchen 
einestheils das „Wort Gottes", Memra, häufig da geſetzt wird, wo 
im hedräifchen Zert „Geiſt Gottes“ ſteht; anderntheils das „Wohnen“ 
des göttlichen Weſens, Schechinah, als für fich feiende Geftalt und 
gegenwärtige Erfcheinung des göttlichen Weſens mit Jehovah ſelbſt 
identtfieirt wird und beide, Memra und Schehinah, in unmittelbarer 
Berbindung mit einander vom perfönliden Worte Gottes gebraucht 
werden. „Die Herrlichkeit des Herrn wohnte auf Sinai”, und: „das 
Bort Jehovah's, feines Gottes, ift zur Hülfe des Volks, und die 
Schechinah feines Könige wohnt unter ihm“, fo überfegt der: Zar- 
gumift abweichend vom hebräifchen Tert Stellen des Pentateuch *°). 
Die Memra ift offenbar nur der paläftinenfifch gefärbte „Logos“ 
der Alerandriner und die Schechinah die paläftinenfifche Faſſung der 
„Herrlichkeit Gottes“ 4%). Daß dies aber die damalige Anficht der 
paläftinenfifchen Schriftgelehrten überhaupt war, geht aus einer 
Stelle des Joſephus herbor, mo das Bolt glaubt, in einer dichten 
Wolke fei Sehovah auf den Tempel niedergeftiegen und babe den- 
jelben zu feinem Wohnfik erforen, und wo zugleih dem Salomon 
die Worte in den Mund- gelegt werden: „Ich flehe dich an, dag du 
einen Theil deines Geiftes immer hier wohnen laffeit, damit es ſcheine, 
ald wohneſt du auch auf Erden, denn freilich find für dich die dimmel 
mit al ihrer Tiefe eine zu Beine Wohnung“ *”). 

Der Berfafler des unter der römifchen Herrihaft in Egppten 
geihriebenen dritten Maccabäerbuches, eines Bruchftüds aus einem 
größern Werke, bat die Abficht, ein jüdifchsegyptifches Felt, das zur 
Erinnerung an eine Volkserrettung gefeiert wurde, enger an den 
gropen Tempel in Ierufalem zu fnüpfen und erdichtet für dieſen 
Zweck eine fabelhafte Geſchichte“e) über Philopator's Anweſenheit in 
SJerufalem. 

Der fonft nicht weiter bekannte hellemiftifche Berfafler des vier 
. ten Maccabäerbuches, mit Namen Joſephus, wählt fi) aus ‚dem 
zweiten Maccabäcrbuche einzelne Abfchnitte zu ergreifenden, glühen- 
den Schilderungen aus, um den „Kindern Abrahams“ die Schöns 





*) 2 Mofe 24, 16. 3 Mofe 23, 21. 

*) Sfrörer, dad Jahrhundert des Heile, I, ©. 292 ff. 304 ff. 311 f. 

“) Zofepbus, Alterthümer 8, 4, 2 f. 

**) Oder er erzählt eine bereit? in der Volksſage entftandene fabelhafte 
Geſchichte 
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beit des Todes für Vaterland und vaterländifches Geſetz zu ſchildern 
und zu ähnlicher Standhaftigkeit in Todesqualen zu ermuntern. Er 
fucht dabei, was auf einen paläftinenfiihen Standpunkt weift, zu 
beweifen, daß die Speifegefehe des Pentateuh, weil von Gott gege 
ben, dem Weſen des Menfchen felbft entfprächen, trägt aber daneben 
die alerandrinifche Anfiht vor, daß die göttliche Menſchenvernunft, 
als Herrjcherin über finnliche Begierden, dem Menſchen ein heiliger 
, Führer fei). 

Im fogenannten Arifteasbuhe hat ein helleniſtiſch gebildeter 
paläftinenfifcher Jude einen Griechen Ariſteas, der am Hofe des 
Ptolemäus Philadelphus gelebt und für die Ueberfegung der LXX 
mitgewirkt habe, jüdifche Anfichten als feine eigenen Ueberzeugungen 
vortragen lafien. Indem der Derfafler den Königen feiner Zeit den 
Spiegel eines die Achte Weisheit Tiebenden und Weisheit fuchenden 
Königs vorhält, fehildert er in geiftreich -Iebendiger Weiſe Die Achte 
Weisheit als eins mit der Erkenntniß des wahren Gottes und fer 
ned Gefeßes, den auch die Heiden, ohne es zu wiſſen, verehrten, 
und meift die Lefer auf die rechte Quelle der Weisheit, die Gefehei- 
lehrer zu SIerufalem. Bon dorther, wird dann weiter erzählt, babe 
der König Ptolemäus Philadelphus auf des vermeintlichen Berfaflere 
Ariſteas' Antrieb die zweiundfiebenzig Dolmetfcher unter hohen Ehren 
beſchieden, fih an ihren weifen Tiſchgeſprächen erfreut und ihnen Me 
Ueberfeßung aufgetragen. Lebendige Schilderungen des jerufalemiti- 
[hen XZempels, der heiligen Stadt und des heiligen Landes und der 
jerufalemitifchen BPriefterfchaft werden in die Erzählung verwebt ). 

Am augenfälligiten und folgenwichtigften zeigt fi die Begeg- 
nung des paläftinenfifchen und alerandrinifchen Zudenthums auf 
dem Boden des praktiſchen Lebens in der religiöfen Sekte der Eile 
ner (mie fie in Paläflina) oder Therapeuten (mie fie mit hellenifir 
tem Ramen °) in Egypten hießen). 


“ Ewald, Gefchichte des Volkes Israel, III, 2. ©. 560. Dähne, 
die alerandrinifche Religionsphilofophie, II, ©. 190 ff. 

5, Ewald a. a. D©. II, 2. ©. 288 u. 539 f. Dähne a. a. O. V, 
©. 213 f. 

sı, „Sind die Therapeuten nur die mit belleniftiichem Namen genannten 
Effäer, fo mögen wir an das rabbinifche chasan (eigentlid Bewahrer) den- 
ten und annehmen, daß die Efiener ald Wärter, Diener (Gottes) fich felbfl 
fo nannten, da fle in der That weiter nichtd jein wollten, ald „Diener (The 
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Der Efiener erwähnt Iofephus als einer ſchon um die Mitte 
des zweiten vordriftlihen Jahrhunderte, unter den Maccabäern, 
neben Pharifäern und Sadducäern beitehenden Sekte unter den 
paläftinenfifchen Juden und gedentt eines nod im zweiten Jahr⸗ 


hundert felbft lebenden Eſſäers Judas (um’3 Jahr 106) mit Namen ®®). . 


Der Therapeuten gedentt Philon als einer längſt beitehenden Sekte 
egpptifcher Juden, als „PVerehrer Gottes“ oder praftifcher Philofo- 
phen, foldyer nämlich, die den vaterländifhen Geſetzen (und Mofes 
gilt ja dem Philon als größter Philofoph) als Lehrern folgen ®). 
Darum hätte die Streitfrage, ob die durch) die effenifch-therapeutifche 
Selte vertretene eigenthümliche Geiftesrichtung des Judenthums ihre 


Geburtsftätte in Ulerandrien gehabt und von da nah Paläftina 


verpflanzt worden fei, oder ob diefelbe umgekehrt auf paläftinenft- 
ihem Boden ihren Urfprung genommen habe, gar nicht aufgewor- 
ten werden follen. Die Berwandtfhaft der eſſeniſchen Lebensrich⸗ 
tung mit dem weit jüngern NReuppthagoräismus, in feiner durch 
Apollonius von Tyana vertretenen praktiſchen Richtung, weiſet nicht **) 
auf eine Abhängigkeit der effenifch-therapeutifchen Sekte vom Neu- 
pythagoraͤismus, fondern umgekehrt vielmehr darauf bin, daß die 
Erneuerung des Altern pythagoräifchen Lebens in Alerandrien aus 
der Berührung mit den dortigen Therapeuten hervorging, wie fich 
denn auch eine Erfcheinung wie die des Apollonius von Tyana nur 
aus der Aufnahme jüdifcher Kebenselemente erflärt. Und wenn Phi⸗ 
Ion in feiner Schilderung der eguptifchen Therapeuten ®°) bemerkt, daß 


tapeuten) Gottes“, wie Philon ſagt. Daß fie ald Aerzte (von asa heilen) 
urfprünglich galten, ift am fich verkehrt und von feinem Alten überliefert. 
Ueberdied hatten fie nach Sofephus, vom jüdifchen Arieg 2, 8, 6 f., die Der- 
pflichtung, die alten, ihnen heiligen Schriften, insbeſondere über die Gefund- 
beit der Seele und des Leibes und die über „die Namen der Engel”, alfo 
auh die Bedeutungen und Kräfte derfelben zu bewahren.” Ewald a. a. 
D. ©. 420 f. (Anmerkungen). 

) Joſephus, Alterthümer 13, 5, 9. 13, 11, 2. Dom jüdifchen Krieg 
1, 3, 6. 

*) Philo. daß der Gerechte allein frei fei, S. 889 ff. (der Frankfurter 
Ausgabe). 

“) Wie von Bfrörer, das Jahrhundert des Heild, I, S. 194 f. und 
Zeller, die Phitofophie der Griechen, III, 2. ©. 583 ff. angenommen wird. 

*) Philo, vom befchaulihen Leben, ©. 892 f. 865. 876 (der Frank 
fürter Ausgabe.) 

it Bau, 19 
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ſich dieſes Inſtitut auch ſonſt in vielen Gegenden der Welt finde, 
beſonders freilich in Egypten, ähnlich ſei namentlich die ſehr heilige 
Geſellſchaft der Pythagoräer, dann die Gymnoſophiſten der Inder 
und die Magier der Perſer; jo will dies weiter nichts ſagen, «le 
dag ähnliche praktifchsreligiöfe Geiftesrichtungen unter allen Bölfern 
fi finden. Nicht glfo iſt der Eſſenismus, wie Lutterbed annimmt, ale 
einzelne Erfcheinung eines noch viel weiter ausgebreiteten Beftrebens 
im damaligen Judenthum zu betrachten, welches als Endziel geradezu 
ben Plan verfolgt bätte, das Judenthum unter formeller Umgeſtal⸗ 
tung in das Griechenthum und dagegen lebteres unter ideeller Um⸗ 
geftaltung deflelben in’s Judenthum hinüberzufegen und einzufüh 
ven °%. Bon folder mit Bemwußtfein und Abficht verfolgten. Um- 
wandlung des Judenthums und Verſchmelzung defielben mit griedi- 
ſcher Bildung ift innerhalb des Judenthums fo wenig die Rede, day 
die thatfächlich mit demfelben vorfihgegangene Veränderung fih viel⸗ 
mehr ganz unbefangen und abfihtslos unter den Einflüſſen des 
Hellenismus auf dem Xebensboden des gefelligen Verkehrs in Ale 
randrien und weiterhin in Paläftina felbft vollzog. Jene eſſeniſch⸗ 
therapeutifhe Geiftesrihtung haben wir ſonach ale eine inner 
jüdifche Entwidelung des praktifch » religiöfen Lebens, als aus dem 
innert eignen Trieb des nacherilifhen Judenthums ſelbſt hervor 
gegangen zu betrachten, fo zwar, daß diefelbe in Alerandrien auf 
die griechifhe Bildung zurüdwirkte und in deren Kreifen die Er 
neuerung des altpythagoräiſchen Lebens hervorrief. 

Rufen wir uns die ältere Entwickelung des hebräiſchen Lebens 
zurück, um den Punkt zu finden, von welchem die eſſeniſche Geiſtes 
und Lebensrihtung ihren gefchichtlihen Ausgang nahm, um fich jeit 
der Geitaltung des nacherilifchen Gemeinweſens zu jener unterſcher 
denden felbfiftändigen Lebensform berauszubilden, wie fie neben der 
pharifäifchen und fadducäifchen Richtung auftrat. 

Die unterfheidende Grundeigenthümlichkeit der effenifch=thera- 
peutifchen Geiftesrihtung ift die Askeſe. Sie hat ihre Wurzel im 
Hebraismus felbit, der auf der Spannung und dem Gegenfak de 
Göttlichen und Natürlihen ruht, nämlich auf -der Anſchauung Gottes 
ala der über die Natur und den Kreis der Endlichkeit fehlechtbin 
erhabnen, heiligen und verzehrenden Macht, gegenüber dem für fid 





se) Lutterbeck, die Neuteflamentlichen Lehrbegriffe, I, ©. 392. 
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endlihen und natürliden, im Raturleben befangenen, nichtigen, 
unbeiligen Subject, an welches die Forderung der Heiligkeit und 
Reinheit ale Kebensaufgabe geftellt wird, um diefe Spannung durd 
tigne geifligefittliche Lebensthat auszugleichen. Diefe adketifche Ten- 
denz fahen wis bereits in der Gefchichte des religiöfen Lebens der 
Hebräer als frühefte Ausprägung des Princips der Heiligkeit bei den 
Nafıräern oder Jehovahgeweihten der Nichterzeit°”) -aufgetreten. Sie 
bethätigten in diefem Streben nur den innerfl«eignen praftifchen 
Geiſt des durch die Jehovahreligion geforderten höhern Lebens ſelbſt, 
der bei der Mafle des Volks noch von der Macht des natürlichen 
Lebens gebunden war; in ihnen wirkte der Drang, der Heiligkeit 
des Göttlihen im fittlichen Leben Wirklichleit zu geben, dag durch 
Mofe erweckte Princip eines heiligen Lebens zur That und Wahrheit 
zu machen. Auch fpätere Propheten während der Beiten des hebräk 
[hen Aönigthums führten ein beiliges, gottgeweihtes, astetifches 
Leben als Raſiräer; die fih im Lauf der nächſten Jahrhunderte ent- 
widelnde, an den XTempeldienft geknüpfte prieſterliche Richtung der 
Jehovahreligion war die confequente Bollziehung diefes vom Geiſte 
des Mofaismus vorgezeichneten Strebend. Erſt die fpätere Geſchichte 
des Volkes Israel kurz vor und feit den Zeiten des babylonifchen 
Erils tennt jedoch das Prieſterthum als geichloffene Körperfchaft, 
und erft in diefen Zeiten entwidelte ſich die Borftellung von levitiſch⸗ 
priefterlicher Heiligkeit bis zu der Conſequenz, in welcher fie uns in 
den Prieftergefeben des Pentateuch feit der Gründung bed nad. 
erilifhen Gemeinwefens entgegentritt. Damals wurde die theokrati⸗ 
{he Anfhauung,, der Gedanke des zwifchen Jehovah und feinem 
Bolte gefchloffenen Bundes, immer einfeitiger und äußerlicher in prie 
ſterlichem Geiſt aufgefaßt, das Prieſterthum auf göttlihe Einfepung 
und mofaifchen Urfprung zurüdgeführt und die Leviten ale ein ur 
fprünglicher Volkoſtamm im Sinne der übrigen Stämme betrachtet; 
damals entſtand das Prieftergefeß von den Levitenftädten*®), wel 
bes die ältere Gefebgebung des fünften Buches Mofe noch nicht 
Iennt. 

Diefe ganze einfeitige priefterlich-gefeßliche Richtung des Juden⸗ 
thums feit dem Eril, die fih auch in den damals entflandenen 


) Bel aben ©. 97 ff. | 
) 4 Mofe 35, 1—8. 3 Mofe 25, 32. 13, 14. 33. 14,5 ff. 
19° 
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hiftorifhen Büchern und in den Propheten Haggai und Zadarja 
ihren Ausdrud gab und im priefterlihen Prophetenbuche Maleadhi 
auf die Spike trieb, hatte ihr auf mofaifche Autorität zurüdge 
führtes vermeintlich hiftorifches Net in dem Sape zufammengefaßt: 
„Ihr follt mir ein priefterliches Königreih und ein heiliges Bolt 
fein“ 9, 

- Diefer einfeitig auf äußere Reinigkeit gerichteten und im Ritual 
gefeß des Pentateuch dargelegten priefterlichen Geiftesrichtung ſchloſſen 
fih die Phariſäer an, melde die praktifche Seite ihrer unterfcheiden 
den Parteiftelung eben in der Durchführung eines an den Tempel 
cultus fih anfchliegenden und auf's Strengfte durchgeführten Reini 
gungsſyſtems hatten*Y), worin fie in Mebereinftimmung mit den 
Beilimmungen des Ritual und Ceremonialgefeßes des Pentateud 
und im Widerſpruch mit der durch die größte Prophetenvertretung 
innerlichsreligidjen Richtung des Geifteslebens, das Wefen der Heili- 
gung ſuchten. Demgemäß wurden von ihnen befonders vie Sab 
bathögefeße, die Baften- und Reinigungsgebote mit einer Menge neuer 
Vorſchriften umzäunt®). 

In einer umfaflendern, das ganze Leben des Einzelnen durch⸗ 

dringenden Weile wurde nun ‚der Gedanke priefterlicher Neinheit und 
Heiligkeit, wie er im Geſetze als Forderung an das ganze Volksleben 
geftellt worden war, von ſolchen Hebräern durchzuführen verſucht, 
welche einerjeitd den Gegenſatz von Prieftern und Laien auszugleichen 
bedacht waren und eine lebendigere, innerlichere Frömmigkeit er 
firebten, wie folche feit der Gründung des neuen Gemeinweſens in 
den ſchönſten Pfalmen ihre frifchen Blüthen trieb. Eine Form der 
Verehrung Jehovah's ſuchten fie, in. weldher, der bloßen äußern 
Heiligkeit gegenüber, eine größere Fülle praktifch bedeutfamer Fröm- 
migfeit®?) die Borausfegung bildete; der dem Volke vorgezeichnete 
hödfte Zweck, ein heiliges Prieftervolt darzuftellen,, follte auf an 
derm Wege, als der vom hierarchiſchen Prieftertpum vorgezeichneten 


v, 2 Mofe 19, 6. 

ee) Matth. 23, 25 ff. 6, 5. 16. 9, 14. 12, 2 ff. 15, 1—20. 23, 33, 

, Joſephus, Alterthümer 13, 8, 4 Vom jübifhen Krieg 4, 9, 12. 
Matth. 12, 2. 10. 15, 2. 

* Wie denn auch Philon den Namen Eſſener von einem Worte ab» 
leitet, da8 „Heilige“ oder Fromme bedeute. (Werke, in der Frankfurter Aus 
gabe ©. 876.) 
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und von der pharifäifhen Partei eingefchlagenen Bahn, erreicht 
werden °®). 

Wie ih nun ſolche Hebräer®‘) mit den heiligen Büchern des 
Volkes fleißig beichäftigten, trat ihnen der große und fruchtbare 
Gedanke vom rechten und Achten Knecht oder Diener Jehovah's, 
worin Propheten wie Seremia und Jeſaia den höchiten Beruf des 
Volks Jsrael gefchildert hatten*®), es trat ihnen der Unterfchieb 
Joraels vor den übrigen Völkern in den ſchönen Worten des Pro- 
pbeten entgegen: Ihr follt PBriefter des Herrn heißen und man wird 
euch Diener unfers Gottes nennen; man wird euch nennen das 
beilige Bolt, die Erlöften des Herrn‘). Sie begegneten fi in 
aner und derfelben Gefinnung mit dem edeln Seremia, welcher 
bereite der religidfen Gefinnung ſolcher Gottesdienerfhaft einen 
ſelbſtſtändigen Boden errungen und fie von allen blos üußern For» 
men unabhängig erklärt, vom äußern Tempel, Opfern und Yeften 
auf Gott ale den Quell Iebendigen Waflers hingewieſen und einen 
neuen Bund mit Sehovah, den Bund der Herzen”) verkündigt 
hatte. So ſpricht der Herr der Heerfchaaren bei Jeremias: Thut 
eure Brandopfer und andre Opfer zuhauf und frefiet Fleifch! Freilich 
babe ih euern Bätern, da ich fie aus Egypten führte, nichts von 
Brandopfern und andern Opfern geboten. Und ob mir dies Bolt 
gleih Brandopfer und Speifeopfer bringet, fo gefallen fie mir doch 
nicht ®®), 


=) Bol. Ritfchl, in den Tübinger theologifchen Jahrbüchern, 1855, 
€. 326 ff., der diefen Gefichtspunkt wenigſtens nach einer Seite hin zuerft 
geltend machte. 

“) Auch abgefehen von dem ausdrücklichen Zeugniß des Joſephus (vom 
jüdifhen Krieg 2, 8, 9 u. 12), daß die Effener in der Kenntnig heiliger Bü⸗ 
her und im Gebrauch prophetifcher Ausfprüche wohlgeübt feien. 

“) Jeremia 30, 10 ff. Jeſaia 42, 1 ff. 19 ff. 48, 10. 21. 44, 1 ff. 21 ff. 
9,1f. " 

ee) Jeſaias 61, 6. 62, 12. 

en Seremiad 31, 31—33. 

ee) Jeremias 7, 21 f. 14, 12. Denfelben Widerfprud) gegen den äußern 
Opferdienft legt Jeſaias 1, 11 fi. Micha 6, 6 ff. und die in der Zeit des 
Frils abgefaßten Pfalmen 40, 7 ff. 50, 8 f. 13 ff. offen an den Tag. Es 
wäre in der That eine befremdende Erfcheinung geweſen, wenn foldhe aus 
dem Herzen der Sohovahreligion hervorgetommene Stimmen wirkungslos ver 
hallt und damit gerade diejenige Weife des Sehovahdienftes, welche von ben 
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Hierzu kam mun noch die Erinnerung an Aeuferungen der 
heiligen Bücher, wie: Heile du mich, Jehovah, fo werde ich Beil, 
und: Wirkt du die Gebote des Herrn halten, fpricht der Herr, fo 
will ic) Feine der Krankheiten auf dich Tegen, die ih auf Egypten 
gelegt habe, denn ich bin der Herr, dein Arzt (Heiland). IG kann 
fhlagen und ann heilen, fpricht der Herr. Mich jammert, daß 
mein Bolt fo verderbt iſt; ift denn kein Arzt da und warum ift Die 
Tochter meines Volkes nicht geheilt? Siehe, ich will fie heilen und 
gefund machen‘). Denn Jehovah heilet alle, die zerbrochenen Her 
zens find und heilet alle deine Gebrechen?e). So konnte es kommen, 
daß fi folhe Diener Jehovah's auch mit Heilfunde, phyſiſcher wie 
Sẽeelenheilkunde befchäftigten, wie denn Philon von den egyptiſchen 
Therapeuten meldet, daß fie fi mit der Erforfchung der Ratur und 
ihrer Kräfte, und mit Heiltunde der Seele wie des Körpers befhäf- 
tigten, und Joſephus von den Eſſenern berichtet, daß Viele derfelben 
als Aerzte der Kranken befannt waren und durch die Kenntniß der 
Heilmittel und des Heilverfahrene Wohlthäter der Armen wurden”). 

Jenes prophetifche Ideal der Knechte Gottes fuchten die Eſſener 
zu verwirkliden, deren Streben nach priefterlicher Reinheit und Hei— 
tigkeit, unabhängig vom Tempel⸗ und Opferdienft fih in ihrer theile 
volftändigen Enthaltſamkeit von der Ehe, theild Befchräntung tes 
Sefchlechtögenufles, in ihrer Enthaltfamkeit von Fleiſch⸗ und Bein 
genuß fund gibt. Durh ihre Enthaltung vom Gebraud des 
Salböle, durch welches das Ievitifche Prieſterthum übertragen”) 
wurde, ſetzten fie ihr Priefterthbum dem Tevitifchen ebenfalls entgegen. 
Anden fie die Thieropfer, die nur im Tempel gebracht werden 


größten Propheten gefordert worden war, in dem neuen Gemeinmefen, nad 
der Rückkehr aus dem Epil, ohne Rachfolge im Bolte Istael geblieben wätt. 
In diefe Lüde traten die Efiener ein, ald „Diener Jehovah's“ im Geift jener 
alten Propheten und frommen Sänger. Sie wollten den Diener (Knecht) 
Jehovah's im tagtäglichen Leben darftellen und bilden fomit die durch den 
Gefammtbegriff der Jehovahreligion nothiwendig geforderte Ergänzung zu den 
Beftrebungen des hierarchiſchen Prieftertbums, deffen Vertreter den Dienſt 
Jehovah's für fich allein gepachtet zu haben meinten. Vgl. oben ©. 86 fl.- 

) Jeremia 17, 14. 2 Mofe 15, 26. Jeremia 8, 21 f. 33, 6. 

0) Pſalm 147, 3. 103, 3. Bol. Sefaid 61, 1. Palm «1, 6. 

1) Philo's Werke (in der Frankfurter Ausgabe) ©. 889 f. 899 f. Jo⸗ 
fephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6. 

72) 2 Mofe 29, 7. 21. 4 Mofe 8, 12. 30. 10, 7. 
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durften, und damit den wefentlichften Theil des ganzen nacherilifchen 
Tempelcultus verwarfen und nur Weihgefchente zum Tempel fehicten”®), 
brachten fie zum Erfak dafür eigne unblutige Opfer in Brot und 
Speife dar, die fie nachher unter dem Segen vorausgehenden und 
nachfolgenden Gebets genofien, indem fie fi) dabei zu gemeinfamen 
heiligen Mahlzeiten verfammelten, nachdem fie fih vorher durch 
heilige Wafchungen mit Faltem Wafler gereinigt und geweiht hatten. 
Rad) der heiligen Reinigung, erzählt Joſephus, kommen fte in einem 
befondern Gebäude zufammen, zu welchem keinem Andersdenkenden 
der Zutritt geftattet ift; fie jelbit aber gehen gereinigt, wie zu einem 
Heiligthum in dieſes Speifegemadh. Bor der Mahlzeit betet erſt noch 
der Briefter, und nad eingenommener Mahlzeit wird mieder gebetet, 
und fo verehren fie am Anfang und am Ende Gott, ale den Geber 
der Speife’*). Als Priefter ftets ihrem Gotte nahe, bedürfen fie des 
Eides im gewöhnlichen Leben nicht, der ihnen als verwerfliche Gottes⸗ 
tifterung erſchien, nachdem fie fih bei der Aufnahme in die Bundes» 
geſellſchaft ein für allemal mit furchtbarem Eidſchwur verpflichtet 
hatten, vor Allem Gott mit frommem Sinne zu verehrten, Gerech⸗ 
tigkeit gegen die Menfchen zu beobachten, Keinem vorfäßlih zu 
ſchaden und ſich gegen Alle treu zu beweifen, die Wahrheit immer 
zu lieben, Die Hände vom Diebftahl und die Seele von unwürdigem 
Gewinne rein zu erhalten”®). Ihre priefterliche Gleichheit drüdt ſich 
auh in ihrer Bütergemeinfhaft aus, indem die einzelnen Glieder 
der Bundesgefellfhaft nichts für fi befaßen, fondern ihre Güter 
dur eigens aus ihrer Mitte geroählte Männer verwalten ließen. Das 
Gebet war ihnen heiliges Opfer der Lippen, wobei fie von den Bäs 
tern überlieferte Gebetsformen benußten, und jollte die täglichen 
Rorgene und Abendopfer im Tempel’‘) erfeben. Während ihrer 
heiligen Opfermahlzeiten trugen fie die weiß-leinene Kleidung der 
kevitifchen Briefter und Tegten fie als heilig wieder ab, che fe zur 
Arbeit gingen. In ftrengfter Sabbathruhe heiligten fie den Tag 
Jehovah's 7”). 


r) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 5. 

0 Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6 ff. 

6) Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 8, 7. Dgl. Ritſchel a. ad. 
8. 334 ff. 

"2 Mofe 29, 39. . 

7) Joſephus aa. O. 2, 8, 3 u.5 Wenn Sofephus als effe 
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Dies war in ihrem mefentlihen Gehalte die praktifche Weisheit, 
deren Bethätigung diefe, nach Zofephus”®) Zeugniß, in allen Städten 
Baläftina’s zerftreut lebenden heiligen Männer ihr Leben widmeten. 
Sie ruhte auf dem urſprünglich innerjüdifchen Gedanken, auf einfad 
prattifchem Wege durch rechte Verehrung Jehovah's in gewiſſenhafter 
Geſetzeserfüllung, ohne Vermittelung des lenitifch-priefterliden Tempel⸗ 
cultus, die Einheit des Menfchen mit Gott zu verwirklichen, ein 
Streben, in welchem ſich der Grundgedanke der geiftig- fittlichen An- 
fhauung Iefu mit ihnen begegnet. Diefe auf dem Wege des einfach 
prattifhen Verhaltens erftrebte Einheit mit Gott den Effenern und 
überhaupt den Judenthum ſchlechthin abzuftreiten”®), ift eine der 
Geſchichte widerfprechende Berfennung ihres übereinftimmenden Grund» 
weſens. Aus dem entwidelten Charakter des Eſſenismus erflärt es 
fi) aber zur Genüge, daß hin und wieder einzelne Efjener als 
ernfte Tadler aller Eitelkeiten der Welt, um ihrer Arztlih-naturwiften- 
fhaftlihen Kenntniffe willen als Zauberer, um ihrer Beichäftigung 
mit prophetifchen Ausſprüchen willen als Beiffager gelten konnten, 
wie died Joſephus von den Effenern Judas, Menahem und Si⸗ 
mon erzählt; zugleich bezeugt Joſephus, daß fie fih nicht blos mit 
Aderbau,, fondern auch mit Handwerken befchäftigten; und erſt 
Blinius erwähnt ihres Aufenthalts in der Wülte, wohin fie ſich 


nifche Lehre meldet (vom juͤdiſchen Krieg 2, 8, 2 ff.), fie hätten Alles Gott 
anbeimgeftellt, fo ift dies nicht anders als die eigentlich praftifche Gonfe 
quenz des frommen Jehovahglaubens, die uns in vielen Pfalmen begegnet. 
Die effenifche Lehre dagegen, (a. a. O. 2, 8, 11), wonach die aus den fein 
ſten Aethertheilen beftehende Seele, von den Banden des Körpers, mie aud 
einem Kerker befreit, aufwärts fliege, um an einen reizenden Ort jenſeits des 
Oceans verfegt zu werden, erflärt fih aus einem rückwirkenden Einfluß der 
alerandrinifchen Eſſener auf die paläftinenflfchen, welche den Glauben an die 
Unfterblichkeit der Seele ald ſolcher aus der Berührung des nacherilifchen 
Judenthums empfangen und damit die alerandrinifch-platonifche Borftellung 
vom Kerker ded Leibes verbunden haben mochten. Bol. Zeller, theologiſche 
Jahrbücher 1847. ©. 393. 

re) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 4. 

9) Wie died von Pland, in der Abhandlung über Judenthum und 
Urchriſtenthum, in den theologifhen Jahrbüchern 1847. ©. 425 ff. gefchiebt, 
welcher dem rein ethifchen Charakter des Chriftentbums gegenüber die Ten⸗ 
den; der Effener ale metaphyſiſchen Dualismus bezeichnet. Diefen dualiftir 
[hen metaphyſiſchen Hintergrund erhielt die asketifch-jüdifche Geiftesrichtung 
erft auf dem Boden Alexandriens, bei den Therapeuten. 
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nah der aataſrophe des jüdiſchen Landes zurückgezogen haben 
mögen eo). 

Bei den egyptiſchen Eſſenern, den von Philon beſchriebenen ®") 
Therapeuten, welche am See Mareotis bei Nlerandrien ein zurüd: 
gegogenes befchaulich»gemeinfames Leben führen, hat fi unter dem 
Einfluß theild der egyptiſchen Landesnatur, theils des allgemeinen 
Lebensverkehre die Eigenthümlichkeit der paläftinenfifchen Effener zum 
Theil verwifcht. Die effenifche Askeſe ſehen wir bei den Therapeuten 
Egyptens zu einem beſchaulichen Leben, verbunden mit flatutarifch 
geregeltem, vom Leben der Welt zurüdgezogenem Heiligkeitsſtreben 
gefteigert. Ihre Mäßigkeit, Nüchternheit und Enthaltfamfeit in Speife 
und Trank geht foweit, daß fie erft nad Sonnenuntergang Nahrung 
zu fih nehmen, den Tag über faften, um in frommen Uebungen 
ſtets Gottes eingedent zu fein und in heiligem Leben und Erforfchung 
der Ratur ihre Tage zu verbringen. Manche dehnen fogar das 
Faſten über mehrere Tage aus. Gemeinfame Mahlzeiten begehen fie 
nur am Sabbath. Jeder hat fein befonderes heiliged Haus, das 
fie Semneion oder Monafterion nennen; bier leſen fie in den heiligen 
Schriften und in Schriften alter Weifen, welche Urheber ihrer Ber- 
einigung waren; und deren Weife fie nahahmen, indem fie felbft 
Lieder und Hymnen auf Gott verfertigen in allerlei Berömaßen und 
Melodieen. 

Das gemeinfame Heiligthum, erfahren wir von Philon weiter, 
worin fie an jedem fiebenten Tage zufammentommen, hat zwei durd) 
eine drei bis vier Ellen hohe Scheidewand getrennte Abtheilungen 
für beide Gefchlechter, die ehelos leben. Nachdem die Berfammlung 
mit heiligen Reden, Geſängen und Bortrag epifcher oder dramatifcher 
Gedichte ſich befhäftigt hat, begehen fie ein gemeinfames Mahl, 
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eo) Joſephus, Alterthümer 13, 11, 2. 15, 10, 4. 17, 13, 3. 18, 1, 5. 
Plinine, Naturgeſchichte 5, 17. 

), Philon, über das befhauliche Leben, Werke S. 889 ff. Der Name, 
meint er (S. 890), fomme wohl daher, weil fie Gott würdig verehrten; indeffen 
ift bei ihm das Wort keineswegs auf die Bezeihnung diefer Sekte befihräntt; 


dem Philo felbft, im Zufammenhang feiner eignen religiös-phifofophifhen ° 


Ueberzeugung, gilt das therapeutifche Reben als befchauliche Tugend, der praf: 
tiihen gegenüber, als die Höchfte Tugend, weil ihr Ziel dies ſei Gott zu 
hauen, wie er iſt Vgl. Dähne, die alexandriniſche Religionsphiloſophie, 
I, 411 f. 445 f. 
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worauf die Nachtfeier folgt, beftehend in Wechfelgefängen begeifterter 
Lieder, mit Tänzen und Bewegungen verbunden, als zögen fie zum 
Tempel und befänden ſich in demfelben. 

Philon, deſſen eigene Seiftesrihtung in der therapeutifchen wur- 
zeit, unterfcheidet die Therapeuten ala Theoretiker, deren letztes und 
höchftes Ziel das contemplative, befchauliche Leben fei, von den Eſſe⸗ 
nern als den praktiſchen Philofophen und Moſesſchülern. Der ur: 
fprünglich praktifche Grundgedanke priefterlichsheiliger Gottesverehrung 
bat fich bei den egyptiſchen Therapeuten einen metaphuflfchen Hinter: 
grund gegeben dur eine aus der Aufnahme platonifher Elemente 
in die Gottesanfhauung erflärliche Steigerung der Yenfeitigkeit und 
Uebermeltlichkeit des göttlichen Wefens, und durch die Vorausſetzung 
des Widerſpruchs zwifchen Geift und Keib, die zur fürmlichen Flucht 
des Geiftes vor dem finnlichen Stoffe wurde. So konnte der egyP 
tiſche Effenigmus, indem er fih im Neupythagoräismus noch weiter 
mit helleniftifcher Weltbildung verſchmolz, einerfeit® der Bater einer 
geihichtlihen Erfcheinung merden, wie fie ung in Apollonius von 
Tyana entgegentrat®®), und andrerfeits dem jpätern Reuplatonie- 
mus und dem hriftlihen Gnofticismus des zweiten hriftlichen Jahr: 
hunderts die Grundelemente ihrer Lebensanſicht Tiefern. 

Das religiöfe Leben des jüdifchen Volkes im legten vorchtiſtlichen 
Zahrhundert — dies hat unfere bisherige Entwidelung gezeigt — 
war nicht in gleihem Maße wie fein äußeres nationales und Pos 
litifches Dafein feiner eine neue Zufunft verfprechenden Keimkraft 
beraubt; es war noch ein gehaltvofler Kern religiöfer Lebenskraft 
im Schooße des Judenthums vorhanden, fomohl nach der Seite des 
religiöfen Erkennens, als auch nad) der Seite des fittlich-praktifchen 
Geiftes, welcher durch die Tendenz zur Bergeiftigung der Weltanfidt 
wie zur Bertiefung und Berinnerlihung der Lebensrichtung auf das 
Erwachen eines neuen geiftigen Proceffes hinmwies, welcher weitent: 
fernt, ausschließlich oder auch nur vorwaltend ein Auflöfungsproceh 
zu fein, fih vielmehr als ein rechter Erfüllungsproceß darftellte und 
die lebendige Frucht des Chriſtenthums aus ſich hervortrieb. 

Aber es fehlte in diefen Geburtswehen, die den Urfprung dee 
Chriftenthbums begleiteten, noch eine Triebfraft, deren der Geiſt dei 
Jahrhunderts bedurfte, um die im Mutterfhooß der Beit ruhenden 


— — — 


e2) Siehe oben ©. 201 ff. 
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Elemente des neuem Lebens zur Einheit einer voflftändig ausgereiften 
Frucht zuſammenzufaſſen, eine Triebkraft, welche gerade der wichtigſte 
Factor und das wirkſamſte Motiv für den Hervortritt des Neuen 
werden follte: die glühende, zufunftsfreudige Begeifterung nämlich 
für das Ideal, nicht etwa blos des perfönlichen Einzellebens oder 
des befonderen Völkerlebens, fondern für das höchfte Weltideal felbft, 

es fehlte, mit einem Worte, die meſſianiſche Hoffnung, die im Con⸗ 
fliet mit der harten, eifernen römifchen Welthertſchaft die Spitze ih- 
ret Entwidelung erreichte. 


— ⸗ — — — 


Drittes Capitel. 


Das Judenthum im Confliect mit der römiſchen 
Weltmacht. 


Das freundſchaftliche Verhältniß, in welchem die Juden bei dem 
letzten Aufleben ihres nationalen Lebens in der maccabäiſch-hasmo⸗ 
näiſchen Herrſchaft zu den Römern geſtanden hatten, war bie in die 
Iekten Zeiten des hasmondifchen Fürftenthume geblieben, bis zu Ans 
fang des letzten vorchriftlihen Jahrhunderts, als die Römer zum 
Erftenmal in der nähften Umgebung des jüdifchen Landes fi ala 
gebietende Herrn des ganzen helleniftifchen Länderkreiſes geberdeten. 

Die Hohe Meinung und Berunderung, weldje bis dahin die 
Juden vor dem mächtigen Römervolfe hatten, hat fih in dem zu 
Anfang diefes lebten vorchriftlichen Jahrhunderte, und zwar vor dem 
Beginne der Bürgerkriege, alfo vor den Zeiten Sulla's abgefaßten?!) 
erften Maccabäerbuche einen charakteriftifhen Ausdrud gegeben, mo: 
tin fih offenbar die ganze damalige Zeitftimmung des jüdifchen Bol- 
kes fpiegelt. Es hörte der Maccabäer Judas (fo erzählt der Verfafler 
diefes urfprünglich hebräifch gefchriebenen Buches) von den Römern, 
daß fie ſehr mächtig wären und fremde Völker gern in Schutz näh- 
men, melche bei ihnen Hülfe fuchten, und daß fie Treue und Glauben 
hielten. Denn er hörte, daß fie viele Ränder ferne von Rom mit 
großer Bernunft und Ernft gewonnen hätten und erhielten, daß fie 
auch gewaltige Könige, die ihnen in ihr Land mit Macht gezogen 
find, gefhlagen und verjagt und ihre Königreiche unter fi) gebracht 





1) Es geht died aus 1 Macc. 8, 14. 16. hervor. 
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hätten; und daß fie unlängft den König von Kittim (Macedonten) 
Philippus und nachher feinen Sohn Perfeus überwunden hätten®). 
Auch von dem König in Afien, Antiochus dem Großen, der wider 
die Römer gezogen mar, hörte er, daß fie ihn gefchlagen und zum 
Frieden und Geißeln zu geben gezwungen hatten und ihm Iconien, 
Afien und Lydien nahmen, die fie dem Eumened (von PBergamum) 
gaben?). Es febten fich aber auch die Griechen mit großer Madt 
gegen fie, aber fie fchicften einen Feldherrn wider die Griechen; der 
fie fhlug und das Land einnahm und in Städten die Mauern ein 
reißen ließ, daß fie Frieden halten und gehorfam fein mußten®). 
Solchen Ernft zeigten fie gegen ihre Feinde, aber mit ihren Freun— 
den und Bundesgenofien hielten fie guten Frieden und hielten Glau⸗ 
ben und waren mädtig und gefürchtet in allen Landen. Wem fie 
halfen, der ward geſchützt und bei feinem Königreich erhalten; men 
fie aber ftrafen wollten, der mard von Land und Keuten verjagt. 
Und fie wurden fehr mächtig und war foldhe Tugend bei ihnen, daß 
fih Keiner zum König machte, und «8 war’aud fein König da, 
fondern ein Rath von dreihundert und zwanzig Mann regierte 
wohl, und jährlih wählte man einen Hauptmann, der in allen ih: 
ren Landen zu gebieten hatte und dem fie gehorfam fein mußten; 
und ed war feine Hoffart, Neid und Zwietracht bei ihnen ®). 

Das wurde freilich amders feit dem Beginn der Bürgerkriege ' 
in Rom (im Jahr 87). Als Sulla aus Afien zurüdtehrte und Rom 
eingenommen hatte, fuchte er durch Ermordungen und Aechtungen 
die Gegenpartei der Marianer mit Hülfe des Pompejus zu vernid- 
ten; ala unumfchränfter Dictator ordnete er den Staat durch Ber: 
nichtung des demofratifchen Unmefend. Nachdem er die Dictatur 
niedergelegt hatte (79), ftarb er an einer qualvollen und efelhaften 
Krankheit. An feine Stelle traten jebt feine angefehenften Freunde: 
Luculus (feit 73) in Aſien gegen den pontifchen König Mithridates; 
Pompejus fest fi in Rom feit und verhindert die Abficht des er- 
ten Eonfuls, durch Aufhebung der fullanifchen Geſetze die Herrfchaft 
der Demokratie berzuftellen. Sekt erhielt Bompeius (66) die hoͤchſte 


2) Im Jahr 168 dur die Schlacht bei Pydna. 
2) In den Jahren 191—189 v. Chr. 

*) Im Jahr 146 dur den Conſul Mummius. 
6) 1 Macc. 8, 1—1A. 
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Gewalt und trat in Kleinafien mit Lucullus' Kriegsmacht als un- 
umfchräntter Gebieter auf; eroberte Ierufalem (63) und machte die 
Juden abhängig. In Rom wurde die Berfchmörung Gatilina’s, 
ih zum Herrn des Staats zu machen, duch den Conſul Ci 
cero (63) entdeckt. Im Sabre 60 ſchloß Pompejus mit Erafs 
fus und Cäfar das erfie Triumpirat, womit die alte Verfaſſung 
von Rom vernichtet war. Nah feinem Confulat mit Bompejus (55) 
ging Craſſus ale Statthalter nah Syrien, zog gegen die Barther 
und farb (53) in deren Gefangenichaft. Als alleiniger Conjul hatte 
Bompeius (52) eine Art von königlicher Gewalt. Da geht Cäſar, 
der ih in Gallien ein Heer gebildet hatte, als Verfechter der Bolfe- 
tehte über den Rubicon und eröffnet durch feinen Kampf gegen 
Bompejus den zweiten Bürgerkrieg (49—45); nach feinem Gieg 
über Pompejus bei Pharfalus (48) wurde Cäfar auf fünf Jahre 
Eonful. Er folgte dem fliehenden Bompejus nach Egypten, wo bie 
jer farb, und trat dort neun Monate lang als gebietender Schiede- 
rihter auf. Die pompejanifche Bartei wurde, nachdem des Pompe 
jus Söhne Cajus und Sertus Pompejus eine Flotte gefanmelt 
hatten, bei Thapfus in Afrita (46) vernichtet und die legtern bei 
Munda in Spanien (45) beftegt; auf Cato's des Jüngern Selbft- 
mord in Utika folgte Cäſar's Triumph als Imperator, d. h. als 
unumfchränkter Herr und thatfächlich erfter Kaifer. Aber das Schid- 
ſal ereilt auch ihn; nad feiner Ermordung (44) fucht fein erſter 
General bei Pharfalus, der Conful Antonius, in feine Stelle zu 
treten. Gegen ihn verband fi Cicero mit Cäſar's Adoptivfohn 
Dctavian, welcher (43) den Befehl gegen Antonius erhielt. Diefer 
aber ſchloß in demfelben Jahre mit Octavian und Lepidus zur Drd, 
nung und Wiedereinrihtung des Staats das zweite Triumpirat; fie 
theilten das Reich unter fi, fodaß Antonius den Oſten, Octavian 
den Weften und Lepidus Afrita erhielt. Gegen die Cäfarmörder Bru- 
tus und Caffius, welche fih den Orient unterworfen hatten, begann 
nun der Krieg der Triumpirn; ihre Niederlage bei Philippi in Ma- 
cedonien (42) hatte Caffius’ und Brutus’ Selbftmord zur Folge. 
Antonius plündert nun ‚den Orient, den er ala Dionyſos durchzog, 
und ſchwelgte bei Egpptens Königin Kleopatra, bis ihn endlich Deta- 
vian beim Borgebirge Actium (31) befiegte und, nachdem fih Antos 
nius und Kleopatra in Alerandrien felbft das Leben genommen, 
Goypten zur römifchen Provinz machte (30). 
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Nachdem im Jahre 63 Pompejius die Mauern Iernjalems ge 
fohleift und der Stadt eine römifhe Beſatzung gegeben hatte, ſchei⸗ 
terte der Verſuch der Anhänger Hyrkan's II., die Mauern wieder⸗ 
berzuftellen, am Widerfland jener Beſatzung. Pompejus war zwar 
in das Allerheiligfte des Tempels eingedrungen, ohne fih jedoch an 
den Tempelſchätzen zu vergreifen; dagegen hatte Craſſus beim Bar: 
überziehen zum parthifchen Krieg (54) den Tempel geplündert. Erſt 
Cäfar, von welchem der Hohepriefter Hyrkan, der Königin Alegan- 
dra Ältefter Sohn, als König beftätigt wurde, geflattete (47) nad 
der Befiegung des Pompejus' den Juden die Wiederberftellung der 
Mauern Jeruſalems und gewährte ihnen überhaupt manderlei Bor: 
theile, fodaß der lebhafte Schmerz derfelben über Cäſar's Ermordung 
erfiärlih if. Hatte doch auch in Alerandrien Cäſar für die Ehre 
und das Lob der dortigen Juden ein öÖffentlihes Denkmal errid- 
tet‘). Erſt als nah Cäſar's Ermordung der noch von Säfar zum 
Statthalter Syriens ernannte Caſſius für Judäa eine Forderung 
von fiebenhundert Talenten ausfchrieb, die er mit rüdfichtelofer 
Härte eintrieb”), wurde die bis dahin eine Zeitlang günftig gewefene 
Stimmung der Juden wiederum in Haß gegen die Römer vermandelt. 

Hyrkan's Minifter Antipater, ein zum Judenthum übergetrete 
ner Idumäer, welcher fih durch den Beiftand, den er mit auserle 
fenen Kriegern in Egypten dem Cäſar geleiftet (47), deſſen Sunfl 
erworben hatte, war in der That eigentlicher Herrfcher in Judaäa 
und der fhwachfinnige Hyrlan nur dem Namen nah König. So 
war die Macht des einheimifchen Hasmonäerhauſes gebrochen, ehe 
Antipater durch Cäfar als König von Judäa beftätigt wurde und 
Hyrkan nur das Hohenprieftertpum behielt. Nach Antipater's Tode 
wurde Antipater's ältefter Sohn Phaſaël zum Statthalter ven 
Judäa und Herodes von Galiläa und beide bald nachher von An- 
tonius (42) unter dem Namen von Zetrardhen (Bierfürften) zu Re 
genten des jüdifchen Staates ernannt. Damals nun, als Herodes 
unter dem Einflup römifher Gunft und Macht feinen Siegeslauf 
begann, entfpann fih im jüdifchen Volk ein fünfjähriger Verzweiſ 
Iungstampf (42—37) um feine politifch- nationale Exiſtenz, indem 


— — — —— — 


%) Joſephus, Alterthümer 14, 8, 3 ff. 14, 10, 1f. Sueton's GC“ 
far, Ep. 84. 
) Joſephus a. a. O. 4, 11,2 u. 12, 2. 
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es fh darum handelte, ob man einem weltlichen Herrfcher folgen 
wolle, der nad) dem Geſetz und der religiöfen Tradition fein Recht 
zur Herrſchaft habe, oder ob man in.ihm, wie viele Juden thaten, 
um mancher äußerer Bortheile willen, die feine Regierung bringen 
tonnte, einen Wohlthäter des Volks erbliden ſolle ®). 

Als im Jahr 42 Antonius nah Kleinafien fam, führten mie 
derholt angefehene Juden bei ihm wider Herodes Klagen, die aber 
vergebend waren, da ſich Herodes des Antonius Gunft zu gewinnen 
vertand, die Geſandtſchaften der Juden. wurden von Antonius 
gefangen genommen und niedbergemeßelt?). Kaum war diefed „römi⸗ 
Ihe Ungeheuer“ aus Syrien abgezogen, fo wurde diefed Land (40) 
von den Parthern überſchwemmt, welche in Serufalem den lebten 
Sasmonder, einen Reifen von Hyrkan, den Antigonos, zum König 
einfeßten. Diefer wurde vom größten Theil der Juden aufs Wil 
ligie empfangen und die PBarther mit Freuden aufgenommen, Hero- 
des wird zum Rüdzug gezwungen und entging, von Barthern und 
Juden verfolgt, kaum der Gefangenihaft bei Nacht und Nebel. Rad 
mehrjährigem Krieg wurden die Parther durch den römifchen Statt 
halter wieder aus. Syrien verdrängt. Herodes, der Hyrkan's Ente 
lin Marianıne geheirathet hatte, wandte fih über Egnpten nad Rom 
(39), wo er fih zum König von Judäa und den Antigonos zum 
Feind des römifchen Reichs erflären ließ. Don des Antonius Legio⸗ 
nen unterftüßt, führte er nun einen dreijährigen Krieg um den Be 
fh des Landes, belagerte Jeruſalem zwei Jahre lang, wobei er durch 
feine Wuth und Graufamfeit allenthalben Screden verbreitete. 
Zodesmuthig hofften die Belagerten, im Vertrauen auf die Unbefieg- 
barkeit ihrer Stadt, auf eine günflige Wendung der Dinge duch 
göttlihe Hülfe. Endlich wurden aber die Mauern und der Äußere 
Zempel genommen und einzelne Tempelhallen eingeäfchert, ſodaß fich 
die Belagerten in den innern Tempel.und die Oberftadt zurüdziehen 
mußten, bis einem erneuerten blutigen Sturm der herodianifchen 
und römifchen Truppen (37) die Einnahme gelang?®). 

In die Leidenszeit des jüdischen Volkes feit dem Untergang des 
hasmonäiſchen Haufes bis zur Befeftigung der Herrfchaft des Hero: 


Emald, Geſchichte des Volkes Jsrael, III, 2. ©. 461 ff. 
2) Ewald a.a O. ©. 463. 
1) Ewald a. aD. © 463 fi. 
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des (42—37) und zwar wahrfcheinlih in die Zeit der Belagerung 
Zion’s (39— 37) fällt allem Anfcheine nach die Entftehung einer 
fleinen Sammlung von achtzehn Pfalmen, die fih unter dem Titel 
„Pſalmen Salomon's“ in einer alten Handfchrift der alerandrint- 
Ihen Bibelüberfegung zwiſchen dem Bude Sirah und dem Bude 
der Weisheit eingefhaltet finden”). Man muß fi) dieſe Inrifchen 
Erzeugniſſe eines meffinsgläubigen Juden aus der gedachten Leiden‘ 
zeit des Volles in den ganzen Zeitraum derfelben (42 — 37 oder 
wenigftend 39— 37) vertheilt und nad) einander entflanden, aber 
ohne Zweifel von einem Berfaffer herrührend denken, ſodaß ſich 
die fortfchreitenden Ereigniſſe diefer Jahre in der Aufeinanderfolge 
ber einzelnen Lieder fpiegeln und die meſſianiſche Hoffnung erft leiſe 
fi) regt in den früher entflandenen Liedern und allmählich wahr?’*) 
und erit in den beiden legten ſich zur höchſten Gluth fleigert. 

Weihe nit non uns, o Gott (fo läßt fi) der Sänger ver: 
nehmen), damit nicht ungeftraft auf uns losftürmen, die uns haflen; 
floße fie weg, damit ihr Fuß nicht das Erbe deiner Heiligkeit zer: 
trete. Ja, du lenkſt und zur Zeit deiner Hülfe und haft Mitleid 
mit dem Haufe Jakob, bis auf den Tag, da du ihnen Botſchaft 
bringft. Blafet die Pofaunen in Zion, die Pofaunen des Zeichens 
der Heiligen; ftehe Jerufalem, in der Höhe und fehaue deine Kinder! 
Bon Dften und Weften zumal werden fie verfammelt, von Norden 
kommen fie zur Freude ihres Gottes, von Süden fernher verfammelt 
fie ihr Gott. Ziehe, Ierufalem, die Gewänder deines Ruhmes an, 
umgürte did mit dem Kleide deiner Heiligkeit, denn Gott redet Gutes 
mit Israel jebt und in Ewigkeit, und des Herren Heil bleibet bei 
Israel, bei feinem Sohne, in Ewigkeit. Treu ift der Herr gegen 


11) Abgedrudt in Yabricius’ Codex speudopigraptus Veteris Testament 
I, ©. 917—972. — Ewald in feiner Geſchichte des Volkes Israel, TIL, 2. 
©. 343 ff. fept diefe Pfalmen in die Zeit der maccabäifchen Erhebung und 
bezieht die Andeutung einer Belagerung (2, 1 ff. 8, 1 ff.) und Einnahme 
Jeruſalems auf Antiohus Epiphanes, der im Jahr 170 Serufalem mie eine 
feindliche Stadt eingenommen und geplündert hatte; er wäre dann zugleih 
der König (17, 22), der von den Enden der Erde gefommen (8, 16) und 
der große Drache, der hoffentlich in Egypten verfchwinden werde (2, 29-33). 
Allein andere biftorifche Beziehungen diefer Pfalmen paffen nicht in diefe von 
Ewald angenommene biftorifhe Situation, und jene Andeutungen erklären 
fih weit natürlicher al8 Beziehungen auf die Römer und Herodes. 

13) Pſalmen Salomon’ 7, 9. 11, 8 f. 15, 14. 
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die, fo ihn in Wahrheit lieben, und feine Heiligen werden in ihm 
ieben in Ewigkeit; ihre Pflanzung ift feſtgewurzelt, und fle werden 
nimmer ausgerottet, denn das Loos und Erbe Gottes ift Israel; 
aber der Sünder Erbtheil if die Unterwelt und Finfterniß, und fie 
werden untergehen, wann der Herr die Erde heimſucht mit feinem 
Grit’). 

Herr, du biſt felber unfer König jebt und in Ewigkeit; du haft 
David zum König über Israel erwählt und haſt ihm zugeſchworen 
wegen feines Samens in Ewigfeit!*), daß nicht weiche von dir fein 
Reich und das Reich unfers Gottes in Ewigkeit zum Gericht über 
die Böhler bleibe. Aber die Sünder haben den Thron David's ver- 
wüßet im Uebermuthe des Jubels; doch du, Gott, wirft fie nieber- 
werfen und ihren Samen von der Erde vertilgen, wenn du gegen 
fie erweden wirft einen Mann, der das fremde Gefchlecht ?°) aus 
sottet. Der König!*) ift in Uebertretung, der „Richter in Irrthum 
und das Bolt in Sünde. Siehe, Herr, und ermwede ihnen als ihren 
König einen Sohn David's zur Zeit, die du auserſiehſt für die Herr- 
[haft deines Sohnes über Israel. Umgürte ihn mit Kraft, um. die 
ungerechten Fürften zu zermalmen; reinige Serufalem von den Hei- 
den, die im Verderben wandeln; treibe die Sünder aus dem Erbe. 
Ja, er wird ein heiliges Bolt verfammeln, das er führen wird in 
Gerechtigkeit und wird richten die Stämme des Volkes, das geheiligt 
it von feinem Gott, und er wird feine lingerechtigkeit unter ihnen 
wohnen laſſen; denn es werden alle Söhne ihres Gottes fein, und 
Gott wird fie unter feine Stämme vertheilen auf Erden??). 

Und Gott wird Serufalem reinigen in Heiligkeit, daß die Völker 


28) Palmen Salomon's 7, 1f. 9. 11,1.3f. 8. 12, 7. 14, 1-3. 6. 
15,13 f. . 

14) Auch das 4. B. Esra (12, 32) halt an der Vorftellung feit, dag ſich 
der Meſſias aus dem Samen David’3 erheben werde. 

16) Idumäer, denen die Herodianer angehörten. Durch Herodes, der mit 
Hülfe der römifchen Legionen Jeruſalem fammt Tempel erftürmte und ber 
Hertſchaft des legten Hasmonäers Antigonos ein Ende machte, fand damals 
eine Gntweihung des Heiligthums Statt. Wüthend wurde im Tempel ges 
fohten und Blut firömte durch die heiligen Räume. (Joſephus, Alterthü- 
mer 14, 16.). Auf dieſes leptere Ereigniß wurde in den Pfalmen Bezug ge 
nommen. 

16), Mämlich Herodes. 

In Pf. Salamon’s 17, 1. 4 f. 8 f. 22-26. 23-0. 

it Band, 20 
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von den Enden ber Erde kommen, feine Hertlichkeit und den Ruhm 
unfers Seren, des Geſalbten zu -fehen, den Gott bereitet Hat und 
der ein gerechter König ift, von Gott fiber Alle gelegt. Mad in 
den Tagen defielben tik keine Ungerechtigkeit in ihres Witte, benn 
Alte find Heilig; und iht König, dee Geſalbte, hofft nicht auf Roft 
und Reiter und Bogen, und füllt fid nit Gold und Sikber zum 
Krieg, fonbern ſetzt feine Hoffnung auf den mädjtigen Gott, ver 
ba Bolt des Herrn feghen wird mit Weisheit. Und Er, der König, 
{ft felber von Sünden rein, um zu herrſchen über ein großes Boll 
und die Märften anzufahren und die Sünder zu vertilgen burd die 
Macht feines Wortes. Er weldet die Heerde des Herrn im Glauben 
‚und Gerechtigkeit und läßt keines von ihnen ſchwach werden In Te 
ner Weide. In Heiligkett führt er fie Alle, und iſt kein Stolz unter 
ihnen, daß fie unter einander herrſchen wollten. Und fefig find, die 
da geboren werden in jenen Tagen, um die guten Thaten Israds 
gu fehen, die der Herr thun wird in der Berfammlung der Stämme 
Ya, ein gutes Geſchlecht wird es fein in der Furcht bes Herrn am 
Tag der Erwählung im Reiche feines Gefaldten !°). 

Mit Hülfe der römifhen Truppen hatte Herodes im Jahre 37 
Jerufalem eingenommen und behauptete die unter den Flügeln des 
tömifhen Adlers gewonnene Herrihaft von jegt an unan gefochten 
bis zu feinem Tode (3 dv. Chr.). So feufzte das jüdiſche Bolt nun 
mehr unter einer doppelten Fremdherrſchaft, der des Herodes und dir 
Römer, von welchen fi diefer König feine Herrſchaft erfauft Hatte, 
und mußte es erleben, daß Herodes einſt einen goldnen römiſchen 
Adler auf die Spike ded von ihm neubergeftellten Tempels Tebte 
und griehifche Spiele und Theater und römifche Gladiatorfämpfe in 
Jeruſalem vinführte. Die Pharifäer hatten demfelben gegen das 
Ende feiner Regierungszeit den für fih und fein Haus und für den 
Kaifer geforderten Eid der Treue verweigert und verfündigt, daß 
ihm und feinem Gefchleht die Herrjchaft wieder genommen werden 
würde; unter Strömen von Blut wurde ihr Widerftand gebrochen. 
Nur der Bharifaer Pollion und fein Schüler Samea*e), welche aus 
tihtiger Einfiht in die Hohlheit der hasmonätfhen Herrſchaft bei 


18, Mialm Salomon’ 17, 43—46. 50. 18, 6. 10. 
19) Ob der im Talmud ale Segner-Hillel’8 erwähnte Snmmai? Ewald, 
Geſchichte des Volkes Aurel, IH, 2. S. 450. A. 9.) 
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ber Belagerung der Stabi zur Uebergabe ermahnt hatten, hatten 
fih der Gunſt des. Königs zu erfreuen 29). 

Der goldne römifche Adler, den Herodes über dem Eingang 
des Tempels batte anbringen laflen, rief Eur vor Herodes Tode 
einen von der phariſäiſchen Partei gefhürten Volksaufſtand hervor, 
in welchem der Adler abgeſchlagen und zerkört wurde. Den Be 
finmungen gemäß, Die Herodes in feinem Teſtamente über die Erb 
folge in feinem Reiche, vorbehaltlich der römifchen Beflätigung, ge 
troffen hatte*'), jollte das Reich in vier Kleinere Fürſtenthümer (Bier 
fürſtenthümer oder Zetrarchieen) unter feine vier Kinder in der Art 
getheilt werden, daß Archelaos als Ethnarch (Bolkefürkt), mit der 
Oberauffiht über alle Yänder, Judäa, Samaria und Idumäa er- 
halten, von feinen Brüdern aber Philippus Vierfürſt der nordöflichen 
Gebiete, von Trachonitia und Batanda, und Antipas Bierfürft von 
Galiläa und Peräa fein folle, während die Schweſter Salome mit 
einem Heinen füdmweftlichen Gebiet um Jericho abgefunden Wurde. 
Achelos zeifte nah Rom, um fih von Auguſtus das Teſtament ſei⸗ 
ned Vaters und feinen Erbfehaftsantheil beftätigen zu laſſen; Augu- 
ſtus ſagte den Herodäern ihre Gebietstheile zu, fandte aber den Sa⸗ 
binus ale forifhen Unterftatthalter (mährend Varus Dberflatthalter 
war) ab, damit diefer die Geflaltung der Dinge in Jeruſalem nad) 
Herodes’ Tode überwachen folle. 

Damals*?) entitand ein Aufftand des Volkes; von den Tem⸗ 
pelballen herab wurde in der Sadt gelämpft,. Diefe Hallen von 
den Römern angezündet und viele glänzende Gebäude zerfkört; 
die Römer drangen bis in's Heiligthum und beraubten daffelbe, Sa⸗ 
binus erbeutete für fi allen 400 Zalente. Durch diefen Tempel⸗ 
taub wurde das Bolt fo erbittert, daß der Kanıpf von Neuem vor 
der Stadt entbrannte und der Auffland das ganze Land durchlief. 
Bei diefer Gelegenheit konnten es einzelne Juden verfuchen, fih zu 
Herrihern aufzumerfen, wie z. D. ein gewiſſer Suda*°) in Galiläa, 
em Simon?e) jenfeits des Jordan's, ein Hirte Athronges mit feinen 
ihm glühend ergebenen tapfern Brüdern in Judäa, die ih noch lange 


»0) Joſephus, Alterthümer 17, 2, 4. 15, 1, 1. . 
2t) Ewald a. a. D..©. 509 ff. 
=) Ewald a. a. O. ©. 514 ff. 
40.537. Joſephus, Alterth. 18, 1, 1 fi. 20, 5, 3. 
*) Tacitus, Hiftorien 5, 9. . 
20* 
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unter Archelaos' Herrfchaft hielten. Die Kegionen des Barus mad ten 
diefem Aufftand ein Ende und dieger ließ zmweitaufend Juden kreuzigen. 
Der Zufammenhang, in weldhem die Apoftelgefchichte jenes Iudas 
aus Galika erwähnt, der vorgegeben habe, er wäre etwas und viel 
Bolt nad fih gezogen habe, zuletzt aber doch umgelommen fei, wo⸗ 
rauf fi fein Anhang zerftreut habe, läßt vermuthen, daß alle diefe 
Führer der Aufftändigen fi) als Meffiafle beim Volke ausgegeben 
und dadurh Anhang verfchafft haben. 

Dagegen hatten damals eine große Anzahl verfländiger Juden, 
in richtiger Beurtheilung der Zeitverhältniffe, durch fünfzig gemäblte 
Dertreter dem Statthalter und darauf dem Auguftus felbit in Rom 
den Wunfch vorgetragen, dem fich die römifchen Juden anfchloflen, un 
mittelbar unter römifche Herrichaft geftellt zu werden. Für damals 
hatte indefjen diefer bereitd den Herodäern ihre Herrfchaft beitätigt; 
doch wurde nach wenigen Jahren Archelaos, der ganz feinem Pater 
Herodes nachgeartet war, auf die Beichwerde der Juden nad Gal- 
lien verbannt und fein Land einem fyrifchen Unterftatthalter (Land- 
pfleger) übergeben (6 u. Chr.), fodaß nun wenigftens Judãa unter 
römiſcher Herrſchaft ftand*°). 

Der phariſäiſchen Partei entſprach indeſſen dieſes Verhältnis 
ſowenig wie die Herrſchaft des herodianiſchen Hauſes. Sie traten 
zur Zeit Jeſu als Gegner der Römer auf, indem fie das Recht ii 
Kaifers, von den Juden Steuern zu erheben, beftritten, und die 
römifhen Zollbeamten verachteten 2%). Nichts anders als der immer 
mehr fich fleigernde religiöfe Kanatismus diefer Partei mar es, det 
den jüdifchen Krieg hervorrief und den politifhen Untergang dee 
Judenthums herbeiführte?). Das Mittel, deſſen fie ſich bei ihrer 
Politik bedienten, war fein anderes, ale daß fie die Gluth der meſſia⸗ 
nifhen Erwartungen beim Volke fchürten. | 

Zwar fehlte es damals, zur Zeit der Römerherrfchaft, wie 
früher, nicht an ſolchen Juden, welche einfahen, daß gerade ihr: 
Widerfeglichkeit gegen Die fremde Oberherrfchaft die Urfache fehmerer 
Leiden für das Volk gewefen*‘), und melde in befonnener Auffaſ⸗ 


26) Ewald a. a. O. ©. 516 f. 

26) Matih. 22, 17. 9, 11, 

*7) Salvador, Geſchichte der Römerherrſchaft in Baläftina, I, ©. 7ff. 
20) 1 Macc. 1, 12 f. 
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fung der Zeitverhältniffe der Anficht des Rabbi Hillel (um’s Fahr 
30 v. Chr.) beiftimmten, daß alle Weiffagungen vom Meffias fchon 
zu den Zeiten des Königs Hiskia erfüllt feien*). Die unter dem 
Einfluß der PBharifäerpartei ftehende größere Mehrzahl des Volkes 
befannte fich jedoch zu der Anficht derjenigen Juden, die nach Jeruſa⸗ 
lems Erffürmung in Egypten eine Zuflucht fanden und dort ihre Gaft- 
freunde zur Empörung reiten durd die Erinnerung, nur Gott als ih: 
en Oberherrn anzuertennen und den Kaifer nicht Herrn zu nennen, 
eine Anficht, welche ebenderfelbe pharifäifch-gefinnte Joſephus, der felber 
im Intereffe des jüdifchen Aufftandes unter Bespafian thätig war, auch 
dem jüdifchen Feldherrn Eleafar in den Mund legt, indem er den» 
felben zu-feinen Kriegern ſprechen läßt: längft haben wir befchloffen, 
weder den Römern, noch fonft Jemanden, ale allein Gott unterthan 
zu fein, welcher allein der wahre und gerechte Herr ber Menfchen ift®9). 

Das Streben der Pharifäerpartei war indeffen nicht blos Polis 
tiſcher Natur, es’ lag ihm zugleich ein durch die ganze Vergangenheit 
des jüdischen Volkes und die Wirkfamfeit der ältern Propheten, 
diefer religiöfen Bolititer im großen Styl, vorgezeichnetes religiöfes 
Motiv mit zum Grunde, ein Motiv freilich, welches durch den Fort⸗ 
gang der weltgeihichtlihen Phyfiognomie der letzten Jahrhunderte, 
feinen gefchichtlichen Grund und Boden verloren hatte und im Volks⸗ 
bermußtfein der Juden ſich nur dadurch erhalten konnte, daß diefelben 
ihre Bergangenheit in dem falfchen Spiegel ihrer priefterlichen Ge⸗ 
(hichte betrachteten und von da auch ihre Zukunft in einem falfchen 
Licht erbliden mußten. Wie dem aber auch fei, fo ift es doch gemiß, 
dag unter der Wucht der Römerherrſchaft für bekenntnißtreue fchrift- 
gelehrte Juden, die in folhem Drud der Zeiten rüdmwärts blidten 
und fih auch über vie Zukunft zu orientiren fuchten, die Der 
anlafiung nahe genug lag, in dem Gebahren der Römer ald Welt- 
bern die Borzeichen der Zeit zu erbliden, in welcher Jehovah feinem 
Bolle den verheißenen Meſſias, d. h. den gefalbten König fenden 
würde, der fie vom Drud der heidnifchen Herrfchaft befreien folle. 
In der Ungeduld des Harrens und Hoffens auf diefe Zeit fuchte 
der Geift in dem Buch der Bücher Auskunft über den Zeitpunft, 
wann dag Heil wohl fommen folle. Konnte doch die urdhriftliche 





2%) Juſtin, gegen den Juden Tryphon, Cp. 33. 83. 
»o Zofephus, vom jüdifhen Krieg 7, 10,1 u. 7, 8, 7. 
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Sage dem Priefter Zacharias vie jedem Meffiasglänbigen ans dem 
Herzen gefprodhenen Worte in den Mund legen: Der Herr, der 
Gott Isrtaels, Hat uns aufgerichtet ein Horn des Heil$ in dem 
Haufe feinea Sohnes David und hat vor Zeiten geredet durch den 
Mund feiner heiligen Propheten, daß er uns erreite don unſern 
Feinden und von der Hand Aller, die uns haflen, und unfern Bü 
tern die Barmberzigleit erwies, daB er gedächte an feinen heiligen 
Bund und an den Eid, den er gefchmoren hat unferm Pater 
Abraham, damit wir, erlöft aus der Hand unferer Feinde, ihm 
dieneten ohne Furcht unfer Leben lang”). Im ähnlicher Weiſe 
fpricht in der chriftlihen Sage der Engel bei der Verkündigung ber 
Beburt Zefu zur Maria: Der Sohn, den du gebären wirkt, wir 
groß und ein Sohn des Höchften genannt werden, und Gott der 
Here wird ihm den Thron feines Vatets David geben, und er wirt 
em König fein über das Haus Jakob's ewiglich, und ſeines König⸗ 
reichs wird kein Ende fein®*). 

Es find Schriftftellen aus dem Pentateuch, den Propheten und 
Dialmen, aus melden die Züge der meffianifhen Bilder in beiden 
Meiffagungen jufammengefebt find”); ſodaß wir hier zugleich den 
Schlüſſel haben über die Art und Weiſe, wie das damalige religiöfe 
Zeitbewußtſein, wenigſtens bei der Mehrzahl des Volkes, aus Schrift: 
ftellen den Halt und die Beweiſe für die gläubige Hoffnung einer 
beffern Zukunft des Volkslebens fuchte. 

Erſt in der Zeit der Römerherrfhaft, feit dem Untergang bei 
einheimifchen hadınonäifchen Königthums und der römiſch-herodiani⸗ 
fhen Epoche, haben fih die fließenden meſſtaniſchen Borftellungen 
des A. 7. zu derjenigen gediegenen Feſtigkeit und abgefchlofienen 
Geſtalt auägebildet, in welcher fie uns einestheils ale jübifcher Volks⸗ 
glaube im R. T. entgegentreten, anderntheild die gefchichtliche Bor 


») Lucas 1, 89-75. Diefe Worte drüden, mie fie ganz im jüdiſch⸗po⸗ 
Ntifchen Einne geſprochen find, um fo mehr die Meinung und Hoffnung dei 
damaligen Jubenthumg aus, als fie nicht nad) dem Erfolg gemacht find, ir 
dem Jeſus diefe Weiffagung gar nicht erfüllt hat. Ebendaffelbe gilt von der 
folgenden Stelle. 

2) Lucas 1, 31—33. 

a2) Nämlich: Pfalm 132, 17. 106, 10. Jeſaias 35, 4. Jeremia 23, 6. 
Micha 7, 20. 1 Mofe 17, 7. 22, 16. 3 Mofe 26, 42. — Jeſaias 7, 14 f 
9,7. 2 Samuel 7, 12. Daniel 4, 31. 7, 14. Micha 4, 7. 
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ausſezung and den feſten Boden bilden, woraus der letzte geſchicht⸗ 
liche Verzweiflungskampf des jüdiſchen Volkes um ſeine nationale 
Selbſtſtaͤndigkeit hervorging. 

Dieſer Wendepunkt aber im meſſianiſchen Bewußtſein der Juden, 
die Befeſtigung der fließenden meſſianiſchen Vorſtellungen zu einem 
beſtimmten, abgegrenzten Reflexionsbegriffe, nämlich zur Anſchauung 
des Meſſias als einer beſtimmten Einzelperſönlichkeit, war ebenſoſehr 
durch das eigenthümliche veränderte Verhältniß, in das ſich das 
religiöſe Bewußtſein zum U, T. ſetzte, wie durch die veränderten 
aͤnßern Verhältniſſe und Zeitumſtände, unter denen die Juden 
kbten, bedingt. . 

Den Namen des Meffias als einer beſtimmten Einzelperſönlich⸗ 
fait, die den theokratiſchen Staat der-Juden zur Außern und innern, 
politifchen und geiftig-fittlihen Vollendung bringen und zum welt, 
herrſchenden machen folle, kannten die ältern bebräifchen bis zum 
Er’) nur in dem Sinne, als fie in bedrängten Zeiten von einem 
König aus dem dapidifhen Haufe die Herftellung und Befeftigung, 
beziehungsweiſe Neugründung ihres Staatslebens hofften und wünſch⸗ 
ten. Meifias, d. h. gefalbt mit dem Geiſte Jehovah's war in der 
Anfhauung der Propheten überhaupt jedes mit dem Geifte Jehovah's 
ausgerüftete Organ des göttlichen Willens, fei es nun Priefter oder 
Prophet oder König oder auch das Volk ſelbſt, feiner höheren Be 
kimmung nah. Sie alle werden in demfelben Sinne ebenfo au 
Söhne Jehovah's, Knechte Jehovah's genannt, als Berfönlichkeiten, 
durch melde der theofratifhe Zweck im Berlaufe der Entwidelung 
des hebräischen Volkes immer tiefer und in immer neuem biftorischen 
Rihte erfaßt und herauägeftellt worden war. 

Bon einem Ganzen der meffianifchen Erwartung des 4. T. im 





#4) An ein einzelne® Subject, da® außer dem Zuſammenhang der mit 
ihm beginnenden höhern Form ber Theofratie vorgeftellt wurde, fagt Batke, 
ſhloß ſich die jũdiſche Hoffnung erſt nach dem Eril. Dagegen ber Keim zu 
diefer Geftaltung ift vom ganzen altern Entwickelungsgange Juda's abzulei« 
ten, aus den Grinnerungen, die fih hier an das davidiſch⸗ſalomoniſche Zeit- 
alter nüpften, In den meffianifchen Weiffaguugen concentrirte fi das Po— 
ſtulat einer höhern Geftaltung des theofratiihen Staates, welches ein leben- 
diges Glied in der Totalanſchauung, ein innerhalb der hiftorifhen Entwicke⸗ 
lung ſelbſt liegendes Element war. Batke, die Religion bes A. T. I, 
6.484, 655. 
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dem Sinne, als ob alle einzelnen meffianifchen Beziehungen und 
Borftellungen fid) zu einer geſchloſſenen und innerlih zufammen» 
hängenden Einheit in fi übereinftimmender Elemente zufammen- 
faffen ließen, fan feine Rede fein. Diefelben bilden keinen Compler 
neben einander liegender Inhaltsbeftimmungen eines Einheitsbegriffes, 
fondern eine zeitliche Aufeinanderfolge ganz verfchiedener Brennpunkte, 
welche in verfchiedenen gefhihtlihen Situationen des Volkslebens ſich 
im’ Bemwußtfein der Propheten gebildet haben und der jedesmaligen 
hiftorifchen Weltlage des Volkes entſprachen. So lange die Propheten 
felbft noch, jeder unter den beftimmten Berhältnifien feiner Zeit, für 
den Zweck «des theofratifchen Staates wirkten, konnte von einem 
Ganzen ihrer meffianifchen Erwartungen nur in ‚ganz allgemeiner 
und unbeflimmter Weife infofern die Rede fein, ald no von dem 
befondern, unterfcheidenden Inhalt folder Erwartungen, wie er fi 
jedveamal aus der Neflerion auf die gegebnen Zeitverhältniffe geftaltet 
hatte, abftrahirt und nur auf das Allen Gemeinfame gefehen wurte. 
Diefes Gemeinfame aber beftand darin, daß eben jeder einzelne Bro 
phet, ala Organ der theofratifchen Idee, für deren Realifirung in ber 
nächften Zukunft unter den jedesmaligen Zeitverhältniffen thätig 
war, und daß ihre jedesmaligen Anfchauungen und Hoffnungen fid 
eben immer nur auf dies Eine, die durch befondere Organe der 
Jehovahreligion zu verwirflichende höhere Form des religiöespolitifchen 
Gemeinweſens bezogen. Es Tag in den heiligen Büchern des Volkes 
Jsrael eine Bielheit meffianifchstheofratifcher Borftellungen vor, welche 
von den verfchiedenften Individuen, zu den verfchiedenften Zeiten, 
unter den verfchiedenften gefchichtlihen Verhältniffen und immer nur 
nad) Maßgabe diefer Berhältniffe ſelbſt, alfo nah mehr als Einem 
Typus gebildet murden, immer freilih aus der ihre prophetifchen 
Urheber lebendig erfüllenden und ihr Bewußtfein erfüllenden religiös 
politifhen Idee herausgeboren waren. 

Zur Einheit einer feften Vorſtellung, eines abgeſchloſſenen Re⸗ 
flexionsbegriffes konnten ſolche zerſtreute Hinweiſungen der Propheten 
auf einen Geſalbten Jehovah's aus dem Königsgeſchlechte David's 
im Volksbewußtſein erſt in einer Zeit zuſammengehen, in welcher 
die zerſtreuten Vorſtellungen der Propheten ſelbſt als ein wenigſtens 
äußerlich geſchloſſenes Ganze vorlagen, d. h. nach dem Abſchluß des 
altteſtamentlichen Kanon's, was bald nach der Mitte des zweiten 
vorchriſtlichen Jahrhunderts durch die Aufnahme des Buches Daniel, 
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als bes jümgften Buches im Kanon des U. T., geſchah. Denn eben 
dieſes um's Jahr 167 v. Chr. abgefaßte Buch Daniel zeigt in der 
Art, wie der Berfafler defielben an die frühern prophetifchen Schriften 
anknüpft, um dältern Weiſſagungen eine Beziehung zur Gegenwart 
zu geben, die ihre Urheber gar nicht im Auge hatten, noch haben 
tonnten, die wefentlich veränderte Stellung des fpätern jüdifchen 
Bewußtſeins, die Erſcheinung nämlih, daß fih nun die religiöfe 
Reflexion auf das gefchichtlich gegebne Ganze längſt vergangener und 
au, foweit dies Überhaupt möglich war, längft erfüllter®®) Weifla- 
gungen wandte, um diefelben um die Einheit ihres gemeinfamen 
Mittelpunkts, die Bollendung des theofratifchen Staates, zu gruppiren 
und dabei von ihrer urfprünglichen beftimmten geſchichtlichen Situa- 
tion ganz abzufehen, als hätte es fi darin nur um eine in unbe 
fimmter Ferne liegende gefchichtliche Zukunft gehandelt. 

Wie unmerflich fih der Uebergang aus dem ältern in das fpätere 
prophetifche Bewußtſein vollzog, davon gibt ung das nicht lange vor 
dem Buche Daniel entftandene, aber nicht in den Kanon des A. T. auf: 
gmommene Buch des Sirachsſohnes den Beweis, in welchem neben 
ber ältern Auffaſſung vom Gefalbten Jehovah's bereit die Motive 
zur fpäteren bindurchflingen. Es heißt darin: Samuel falbte Fürften 
über fen Bolt und legte vor feinem Ende vor Jehovah und feinem 
Sefalbten Zeugnig ab. Der Herr vergab dem Dapid feine Sünde 
und erhöhte fein Horn ewiglih und machte einen Bund mit ihm, 
daß das Königreih und der königliche Thron von Jsrael bei ihm 
beiden folle. Sie riefen (zur Zeit des affnrifchen Sanherib) den 
Herrn an, und der Heilige im Himmel erhörte fie bald und erlöfte 
fie duch Jeſaias; er ſchlug das Heer der Affgrer, und fein Engel 
vertilgte fie?%). Liegt diefen Aeußerungen noch ganz die Ältere Weife 
der meffianifchen Vorftellung zum Grunde, fo klingt die ſpätere bes 
reits in dem meffianifchen‘ Gebete durch, welches ganz zuſammen⸗ 
banglos — vielleicht erſt durch des Verfaſſers Enkel, den jüngern 
griehifchen Weberfeßer des Buches — zwifchen die Sprüche des 35. 


20) Diefe Einficht hatte fchon der gelehrte Rabbi Hiflel (um’d Fahr 30 
v. Chr.) audgefprochen, dag den Meffiad die Juden zur Zeit ded Könige 
Hiäfia verfpeift hätten, d. h. daß alle Weiffagungen vom Meſſias ſchon zu 
den Zeiten des Königs Hiskia erfüllt feien. Vgl. Gfrörer, das Jahrhundert 
des Heild, IL, ©. 439. 

2e) Sirach 46, 16. 22. 47, 13. 48, 22 ff. 
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und 36. Capitels eingeſchoben iſt: Erfülle die Weiſſagungen, die in 
deinem Namen verkündigt find; vergilt denen, die auf dich harten, 
damit deine Propheten wahrhaftig erfunden werden ). 

Die prophetifche Logik und Dialektik, d. 5. die innere Geiftes- 
und Gedankenbewegung des prophetifchen Bewußtſeins, wie uns 
fotche bei den ältern Propheten bis in’s Eril begegnet, ging aus 
der Anwendung der theofratifchen Anſchauung auf die Beuribheilung 
der jedesmaligen Gegenwart hervor. Sie nahm von der Unange 
mefienheit der Gegenwart, die im Spiegel der theokratiſchen Idee 
betrachtet als ein Abfall des Bolkslebens vom Geſeße Jehovah's 
erfhien, ihren thatfählihen Ausgangspunft, von wo aus das theo⸗ 
fratifhe Urtheil das Unglüd und die nationalen Drangfale ber 
Gegenwart ale ein durd das Verhalten des Bolle nothwendig 
hervorgerufenes göttliches Strafgericht und als gerechte Vergeltung 
für des Volkes Schuld auffaßte, um dann zu dem Schluſſe zu ge 
langen, der als ein ebenfo nothwendiges Poſtulat des theofratifchen 
Bewußtſeins erfhien, daß unter Vorausſetzung der Bekehrung und 
Beilerung auch eine Aenderung der Berhältniffe und eine befiere Zu- 
tunft, d. h. eine höhere, der theokratifchen Idee entipreihendere Ges 
ftaltung des religiöe-politifchen Gemeinmefens eintreten müfle, welche 
in der Geftalt einer göttlihen: Verheißung, einer Zuſage, eines Eides 
Jehovah's an fein Bundesvolk auftrat. 

Diefe in alten ältern prophetifchen Neben regelmäßig wiedet⸗ 
kehrende fachliche Dialektik des propbetifch-theofratifchen Bewußtſeins 
war die von dem gegebenen Standpunkt der Jehopahreligion allein 
mögliche und die von felbft fi) ergebende Loſſung des Widerſpruchs, 
der fich zwiſchen der gefchichtlihen Ericheinung des Volkelebens und 
feiner durch die Propheten vertretenen Idee herausſtellte. Dieſe pro 
phetifche Dialektik war nicht etwa blos eine fromme, träumerifche 
Hoffnung oder bloße feige Flucht aus der Wirklichkeit, ſondern fie 
ruhte auf der Einfiht in die nothwendige Macht der gefchichtliden 
Bewegung felbit, welche die ewige Unrnhe und der lebendige Trieb 
des Geiftes ift, über den empirifch gegebenen Zuftand, deflen Unan 
gemefienheit empfunden wird, binauszugehen und gu einer höhern, 
der Idee angemeffenern Wirklichkeit zu gelangen. 

War fomit die fortfchreitende theofratifhe Entwidelung dei 


7) Sirach 36, 17. 18, 
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Volkolebens im der @efchichte feibR der bewegliche, fließende Inhalt 
der meffianifchen PVorftellungen, fo bileb doch die Form diefer Ent⸗ 
widelung eine feſte und conftante und war, als diefe gewiſſermaßen 
ſtereotyp gewordene Form, auch der fpätern theofratifehen Reflerion 
des nacherilifchen Indenthums fletd gegenwärtig. Sie war der uns 
veränderliche Rahmen, in welchen das religiöfe Bewußtſein allegeit 
Die Bilder feiner meſſianiſchen Erwartungen unwillkürlich einfaßte. 
Indem nun das fpätere religiöfe Bewußtſein auf die nunmehr 
abgeihlofiene Reihe der Denkmäler des Altern prophetifchen Geiſtes 
zurädblidte und fie ale ein Ganzes überfhaute, war die ch von 
bier aus bildende Reflerionsarbeit, welche jene älteren Prophetien mit 
der neuen Gegenwart in Beziehung zu ſetzen ftrebte, keineswegs 
etwa bios aus einen rein theoretifchen Interefie des Geiſtes hervor⸗ 
gegangen; vielmehr war, wenn aud das theoretifche und rein ge 
ſchichtliche Interefie an den vergangenen Dentmälern des propheti⸗ 
fdyen Geiftes unftreitig mitwirtte, doch das vormwaltend beflimmende 
Motiv ein eigentlich praktiſches, geiftig-fittliches Lebensintereſſe. Der 
in der Gegenwart des politifhen Gemeinweſens befriedigte Geiſt des 
nacherilifhen Judenthums konnte ſich allerdings, fo lange der Außer 
lich: befriedigte Zuftand des Volkslebens dauerte, auch aus rein theo- 
retifchem Intereſſe mit den Urkunden feiner vergangenen Gefchichte 
befhäftigen. Sowie aber neue politifiche Bebrängnifie das Bewußtſein 
auf den Widerfpruch zmifchen der theofratifchen Idee und der gegen: 
wärtigen Wirklichkeit des theofratifhen Gemeinweſens bindrängte, 
war daſſelbe, in Ermangelung eigner f&höpferifcher Organe, wie 
folche Die Altern Propheten geweſen waren, darauf hingedrängt, fi 
in der theofratifchen Vergangenheit einen Anhaltspunkt für die Hoff: 
nung einer beflern Zukunft zu juchen und in den mefflanifchen Ans 
fhauungen früherer Seiten einer teoftlofen Gegenwart den Spiegel 
der göttlichen Berheißungen vorzubalten. Die Logik des theokrati- 
ſchen Bewußtſeins war eine zwingende; fie erwies ihre Macht, welche 
nun an der Altern Form des propbetifchen Bewußtſeins einen feften 
Hintergrund batte, mit folcher Energie, daß feine Roth und Drang» 
fal dem Volke das Bewußtſein feiner theofratifhen Beftimmung zu 
tauben vermochte. Durch die Leiden der Gegenwart auf die Un- 
angemefjenheit derfelben zur theofratifchen Idee hingemiefen, bildete 
die Reflerion auf die Vergangenheit der Volksgeſchichte die Brüde, 
um die Hoffnung auf die Zukunft mit einem lebensvollen Inhalte 
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zu erfüllen und diefe Zukunft felbft als ein nothwendiges Poſtulat 
der mangelhaften Gegenwart hinzuftellen. 

In einer Zeit, wo dem theokratiſchen, d. b. religiös-politifägen 
Bewußtſein der feſte Boden der Realität ganz entrüdt zu werben 
drohte, konnte darum die gediegene, abgeſchloſſene Geftalt, in wel⸗ 
her die theokratifche Weiffagung der Altern Propheten jebt vor dem 
geiftigen Blick fand, den feflen Einheitspuntt bilden, um welchen 
fih alle Wünfche und Hoffnungen auf die Zufunft drehten. Und 
dies war der Fall in dem dem Auftreten des Täufers Johannes vor: 
aufgehenden Zeitalter der Herrichaft der Herodier und der Abhängig: 
feit des jüdifchen Volles von der römifchen Weltmacht. 

Die damals geläufige Weile der Schriftgelehrfamteit fah, im 
Demußtfein der veränderten Stellung des Geiftes zur Bergangenkeit, 
dem feiten Boden des Geſetzes gegenüber, die Propheten als eine 
einzige große Weiflagung auf die Zukunft an, deren Erfüllung der 
Herr feinem Rathſchluſſe vorbehalten habe Die Verheißung bei 
Meſſias wurde als das große, in der Schrift verborgene „&eheim- 
niß“ angefehen, das nur prophetiſchen Männern zu enthlillen ver 
gönnt war’), und man fing nun an, die ganze Schrift, Gelek 
und Propheten darauf anzufehen, wieweit fie auf dieſes Geheimnis 
des göttlichen Rathſchluſſes in Betreff der Zukunft binwiefen. Das 
Bewußtſein fehaute, in der Gegenwart feinen Standpunkt nehmend, 
die Beziehungen der frühern Gefchichte zur Einheit eined Totalbildes 
zuſammen, und es fehien, als ob fie erſt dadurch ihr rechtes Licht 
erbielten, erft nad dem SHervortreten des Spätern felbft recht in’s 
Auge fielen; als ob fie noch unerfült feien und fih urfprünglid 
nicht auf die längft vergangene geſchichtliche Situation ihrer Urheber, 
fontern auf eine dieſen ſelbſt unbeſtimmt gebliebene Zukunft bezögen, 
die erft noc zur Gegenwart werden folle. Man ſah einzelne Züge 


we) Offenbarung Jobannes 10, 7: Eo foll vollendet werden das Geheim⸗ 
nik Gottes. daR er feinen Knechten und Propheten verfündigt bat. 1 Korintb. 
14, 3: Die ta mweiffagen, reden im Geift Gottes die Gebeimniffe. 15, 51: 
ich ſage euch ein großes Gebeimniß tin Bezug auf die Erſcheinung bes Mei 
find). Val. Römer 11, 235 (mo fi dad Geheimniß“ auf das Berhältnif 
Seraeld zur Fülle des Seiden beziebt). 4 Eära 12, 36. 38: Tu (Göra) allein 
biſt gewürdigt, dieſes Gebeimniß Des Höchſten (rom Meſſias, Vs. 32 ff.) zu 
erfabren und du wirſt es tie Weiten in deinem Bolfe lehren, von deren 
Herzen tu glaubſt. daß fie es bewabren fünnen. 
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und Beſtandtheile aus der Geſchichte des A. T., mochten fie nun 
innerhalb der Weiffagung oder außer derfelben liegen, im -Gefeb oder 
in den Propheten vorlommen, darauf an, ob fie außer dem Zwecke 
für die jedesmalige nächftfolgende Entwidelungsftufe des Volkslebens, 
worauf fie fih urfprünglih und eigentlich bezogen, nicht etwa, ver- 
möge des Gejepes der Analogie oder eines höhern Kaufalzufammen- 
banges, auch noch eine Borbedeutung für etwas haben möchten, 
was einer noch weiter hinausliegenden fpätern Entwidelungsftufe 
eigentbümlich war; ob nicht vielleicht eine und diefelbe Weilfagung 
mehrmals erfüllt werden könne, da ja doch vom Geſichtspunkt der 
theofratifchen Weltanfhauung aus jede Erfüllung zugleich ale die 
Bürgſchaft der künftigen weitern Verwirklihung des theofratifchen 
Boll und Staatslebens erfcheinen mußte. 

Auf ſolche Weife konnte dem der Zeit nach Entfernteiten und 
Entlegenften eine Beziehung auf die Gegenwart gegeben werden und 
die meffianifche Erklärung des A. T. in jenen feſten Typus über- 
geben, der uns im Zeitalter Jeſu und der Apoftel begegnet. Man 
war feft überzeugt, daß die ganze heilige Schrift vorzugsweiſe Weif 
fagungen und vorbildliche Beziehungen auf die meifianijche Zukunft 
enthalte; in diefem Geift überfeßte und erflärte man den Tert, wie 
dies ſchon die alerandrinifche Ueberſetzung der LXX, die älteften 
haldäifchen Paraphraſen (Zargum’s) und viele Stellen des N. T. 
jelbft bezeugen, wo Ausſprüche des A. T. auf den Meſſias gedeutet 
werden, die für den unbefangenen geichichtlihen Blid durchaus nicht 
auf ihn paſſen. Richt blos die fpätern jüdischen Rabbinen fagen, 
alle Bropheten hätten nur von. den Gütern in den Tagen des Meſ— 
ſias geweiſſagt?); geradefo läßt die apoftolifche Meberlieferung den 
Petrus fprechen: Alle Propheten feit Samuel haben diefe. Tage (des 
Meffias Jeſus) vorherverfündigt*%), und Jeſu felbit legt die evange 
liſche Ueberlieferung das Belenntnig in den Mund: Es muß ja Alles 
erfüllet werden, was von mir gefchrieben fteht im Geſetze Mofis, in 
den Propheten und in den PBfalmen*). Wir fehen fogar den Apo⸗ 


20) Gfrörer, dad Jahrhundert des Heild, I, ©. 198. 

“0, 4. G. 3, 24. 

“1, Lucas 24, 44. Man vergleiche damit in der evangelifchen Ueberliefe- 
tung die zahlreichen Stellen über das Alles, was gefchehen fein foll, damit 
Propheten» oder Geſetzesworte erfüllt würden. 3. B. Matth. 2, 15. 17. 23. 
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ſtel Paulus, in Anwendung der allegoriſchen Schriftauslegung, den 
Felſen am Berge Horeb, aus welchem Moſe nach der Sage Waſſer 
für die in der Wuͤſte duͤrſtenden Israeliten herausſchlug, geradezu 
auf den Meffias deuten: Unfere Väter find Alle unter Mofe getauft 
mit der Wolke und dem Meer, und fie tranfen von dem geiſtlichen 
Fels, der da mitfolgte, welcher war der Meſſias ) 

Die Worte, Die das ältefte Befehbud) dem Mofe in den Mund 
legt: Einen Propheten, wie mi, wird Jehovah dir, Jorael, er⸗ 
weden aus dir und deinen Brüdern, dem ſollt ihr gehorchen! wer⸗ 
den ſowohl von Stephanus, als von Petrus auf Jeſus besogen*Y, 
und Betrus faßt in feiner an die Juden gerichteten Rede die Worte 
des Pfalmiften, worin Gott dem David verheifen habe, daß fein 
Nachkomme auf feinem Thron fiben Tolle, ald auf den Deeffiad ge 
hend; ja er weiß fogar aus einer Pfalnftelle die Auferfichung Des 
Meſſias herandzudenten, wo es nämlich heißt: Du wirft nicht zus 
geben, daß dein Heiliger verweſe. Iſt nun, fo ift die Logik des Apo. 
fteld, David wirklich geſtorben und fein Grab bis auf Diefen Tag 
bei den Juden zu feben, fo können die Worte nur von der Auf 
erftehung des RMeſſias verftanden fein‘). 

Die im Segen Jakob's vorkommenden Worte über Juda wur 
den auf den Meſſias gedeutet. Juda (fo heißt e& dort) ift ein jun⸗ 
‚ger Löwe; du bift Boch gefommen, mein Sohn, durch große Siege. 
Niederkniend hat er fich gelagert, wie ein Löwe und wie eine Loͤwin, 
wer will fich wider ihn auflehnen? Das Scepter wird nicht emimen- 
det werden von Yuda, no ern Deifter von feinen -Züßen, bis daß 
der Held komme, dem die Völker anhangen werden, er wird fein 
Füllen an den Weinſtock binden, und feiner Efelin Sohn an die 
edle Rebe, er wird fein Mleid in Wein mwafchen und feinen Wantri 
in Weinbeerblut: feine Augen find röthlicher denn Wein, umd feine 
Zähne weißer, denn Mich). Diele Worte wurden von den jüdi⸗ 
ſchen Schriftgelehrten im Zeitalter Jefu auf den Meſſias bezogen, 





4, 14. 27,9. Ganz befonderd reich an foldyen Beziehungen ift das vierte 
Evangelium. 

2) 1 Korinther 16,2. Bgl. mit 2 Mofe 11,6. Ebenſo der Targu⸗ 
mift zu Sejaiad 16, 1. Siehe Bertholdt, Chriftologie der Juden, €. 145. 

+) 4. G. 7, 37.3, 19 ff. 5 Mofe 18, 15. 

24) Malm 89, 4 f. 16, 10. 9. ©. 2, 29. 91. 

“) 1 Moje 49, 9—12. | 
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wie dad Targum Onkelps beweift, welches die Worte „bis der Held 
(Schilo) kommt” jo paraphrafirt: bis der König Meſſias kommt, 
defien die Herrſchaft if. Und das Targum Jonathan, aus derfelben 
Zeit, paraphraſirt fo: die Augen des Könige Meſſias bliden heil, 
wie reiner Wein*‘). Auch der Berfaffer der johanneifhen Apokalypſe 
bezieht diefe Stelle auf den Meffias: Siehe, eö hat überwunden der 
Xöme, des da iſt vom Gefchlecht Juda, die Wurzel David’s; und dem 
Apokalyptiker Esra erjcheint in feinem Gefichte ein brüflender Löwe, 
der auf den Meffias gedeutet wird*"). Während des jüdifchen Kriegs 
unter der Regierung des Kaiſers Habrian wandte Rabbi Akiba die 
in dem Drafel Bileam’s enthaltene Stelle vom Stern aus Jakob 
und dem &xepter aus Jsrael auf den damaligen Führer der Auf- 
rüßrer an, der fi deshalb des Stertnes Sohn (Bar Chochba) 
nannte *®). 

In derjelben Briefterfage, aus deren Schooß der Pentateuch here . 
vorgegangen if, hatte fi) das Anſehen des Mofe bereits jo jehr 
gefteigert, daß dieſelbe felbft im Angefidt von Männern wie Jeſaias 
und Jeremias fagen konnte: Es ftand hinfort Fein Prophet in Is⸗ 
zael anf, wie Mofe). Die aus der mangelhaften Gegenwart in 
die Bergangenheit zurädfintende Phantafie verflärte, idealifirte die 
Ferne und fleigerte, mie Dies ähnlich bei David und Salomo von 
ber fpätern Beit gefchab, fchon vor der Zeit des Erils bei der Ab- 
faſſung der vermeintlich mofaifchen Urkunden die Perſönlichkeit dieſes 
Maunes zu jenem überfchmwenglihen phantaftifchen Bilde, das uns 
im Pentateuch enigegentritt. Eingeden? jener Worte nun, daß kein 
Brophet in Israel aufftehen folle, wie Mofe, drängte fi) dem mei 
fianiſchen Bewußtfein die Reflerion auf, die ein fpäterer rabbinifcher 


20) Nork, rabbinifhe Quellen und Parallelen zum N. T. Einleitung 
&. XII f. Bol. Gfrörer, dad Jahrhundert des Heils, II, S. 222 f. 

) Dffenbarung Sohannes 5, 5. — 4 Esra 11, 37. 12, 31 f. 

#2) 3 Mofe 24, 17. Bol. Rork a. a. O. S. XV. Meberbaupt iſt es 
von Intereſſe, die von den ſpätern Rabbinen, den Schülern der Schrift. 
gelerten, im M T. alle Orten gefundenen meifianifchen Borbilder und 
Veiſſagangen zu vergleichen, wie fie von Nort a. aD. S. X-LXIV 
zufammengeftellt worden find. Sie enthalten die-ganze mefflanifche Dogma⸗ 
ne des ſpätern Judenthums, tie fie anf Ar Grundlage der zur Zeit Jeſu 
herrſchenden Schriftgelehrſamkeit rubie. 

420) 5 Moſe 34, 10. 
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Erkiärer des Pentateuch als Bemerkung zu jenen Worten in das 
Geſtändniß einkleidete: In der That fand fein Prophet mehr auf, 
wie Mofe, der nur ein Prophet in Jerael war; aber ein anderer 
wird fommen, der auch ein Prophet der Völker fein wird, nämlid 
der Mefftas °9). 

Die hohe und überſchwängliche Anfiht von Moſes, wie folde 
aus dem Spiegel der falfhen, gemachten Gefchichte der Bergangen- 
beit dem jüdifchen Bewußtſein fi aufdrängte und zu einem eigent 
lihen Glaubensartitel des fpätern Judenthums wurde, begegnet ums 
fogar bei einem Manne wie Philon, welcher in ihm den größten 
Philofophen und in alle göttlichen Geheimniffe eingemeihten, prophe 
tifchen Lehrer jah, durch den auch er felbft in die großen Myſterien 
eingeweiht worden fei®').. Joſephus bemerkt, Gott habe dem Moſe 
in den lebten Tagen feines Lebens die ganze Zukunft des Volkes 
enthüllt, ja derſelbe ſolle fogar die wiederholte Zerſtörung dee 
Tempels vporausgefagt haben 2). Mit diefer Notiz weiſt der Geſchicht⸗ 
fohreiber des jüdifchen Kriegs deutlih auf eine Stelle im vierten 
Buh Esra. hin, wo Gott aus einem Brombeeritrauche zu dem Seher 


im Gefiht die Worte fpricht: Aus dem Dornbuſch habe ich mich 


geoffenbart und zu Mofe geredet, als mein Boll in Egypten diente, 
und id jandte ihm und erzählte ihm viele Wunder und zeigte 
ihm die Geheimniffe der Zeiten und ihr Ende Jetzt aber will ib 
zu dir, Esra, reden: du wirft‘ aufgehoben werden aus der Mitte 
der Menihen und mirft mit meinem Sohne Meſſias . verkehren, 
bis daß die Zeiten zu Ende geben, denn der Zeitkreis (das Belt 
alter) verliert feine Jugend und die Zeiten beginnen zu altern; Gott 
aber hat nicht eine, fondern zwei Welten geſchaffen °*. 

Indem nun für das religiöfe Bewußtfein der Juden der Ir 
halt der dem erwählten Volke Gottes zu Theil gewordenen Dffer 
barung im Gefeß und den Propheten beſchloſſen war, Mofes abet 
ale Bermittler des Geſetzes von Anfang der ganzen vergangenen 
Dffenbarungsgefchichte ftand, und die Sendung der Propheten in der 


0) Levi ben Berfon, Commentar zum Pentateuch Fol. 198. Col. 3. 

1) Dähne, die jüdifchralerandrinifche Religionsphiloſophie I, ©. 20 j 

52) Joſephus, Alterthümer 4, 8, 14 u. 46. 

>) 4 Esra 14, 2-10. Ep. 7, in dem Ziwifchenabfchnitte, der in der 
arabifhen und äthiopiſchen Ueberſetzung ded Buches zwiſchen V. 35 u. 86 
eingefchoben ift. 
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Mittheilung der Berheißungen Jehovah's ihre Bedeutung Hatte, 
trat der Vermittler des Gefeßes dem Manne der Verheißung, Mofes 
denn Meifias, jener am Eingang des „vergangenen, diefer an der 
Spike der zukünftigen Dffenbarungsgefchichte ftehend, gegenüber. 
Durch diefe Markiteine des Geſetzes und der Berheifung war die 
ganze theofratifche Volksgeſchichte IJsraels in zwei Weltalter gefchie- 
den, und um die beiden Angelpuntte: Gefeß und Verheißung be- 
wegte fi das ganze religiöfe Bewußtſein der gefeßeseifrigen und 
meffiasgläubigen Juden. Aus den Schulen der Pharifäer nahm 
Baulus diefe beiden Angelpunkte pharifäifcher Weisheislehre**) auf, 
um fie fpäter, nachdem er fih zum Glauben an Sefus als den 
Meſſias gewandt hatte, geiftig zu verarbeiten und zum Gegenſatz 
des neuen und alten Bundes umzubilden. Dem Volke Ierael, jagt 
derfelbe, gehöret das Geſetz und die Berheiflung; die Gottlofen aber, 
beißt e8 in der Apokalypſe Esra’s, haben Gottes Geſetz verachtet 
und feine Verheißung geleugnet’’). Durch die Berheibung, lehrt 
der Bharifkerfchüler Baulus, foll nicht das Geſetz aufhören, das 
Geſetz ift nicht wider die Verheißung, fondern der alte Bund 
des Gefehes, der auf dem Berge Sinai gemaht wurde, ift von 
Gott betätigt auf den Bund der Verheißung, auf den Meffias und 
das Ierufalem, das droben ift (im Himmel). Nicht durch das Gefeb, 
fondern durch die Verheißung wird das Erbe gegeben; das Gefek 
it der Erzieher auf den Meffias®‘). Das Geſetz ift Durch Mofe ges 
geben, die Gnade durch den Meſſias, fagt der Verfaſſer des vierten 
Evangeliums; das Geſetz ift nur ein Schatten der zukünftigen Güter 
des Meifias, jagt der Hebräerbrief*”). 

Gehörte nun das Gefeß der vergangenen, der Inhalt der 
Beiffagung der zukünftigen Offenbarungsgefchichte an, fo war die 
felbe ald Ganzes, das Vergangenheit und Zukunft des theokratifchen 
Lebens zu Einem Bilde der Ewigkeit °°) vereinigte, von dem Rahmen 


) Gin Pharifäer (fo läßt ihn die apoftolifche Meberlieferung vor dem König 
Agrippas fprechen), werde ic) von den Juden angeflagt über der Hoffnung an 
die Verheißung, fo gefchehen ift von Gott zu unfern Bätern. A. G. 26, 5—7. 

65) Nömerbrief 9, 8. 4 Esra 7, 24. 

6) Galater 3, 17 f. 21. 24. 4, 22. 

7) Johannes 1, 17. Hebräer 10, 1. 

* Das heileniftifch-jüdifhe Wort „Aeon“ bedeutete Ewigkeit und zu⸗ 
gleich Zeitlauf oder Zeitkreis und entſpricht dem hebraäͤiſchen Olam. 

ur Band. - 21 
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zweier großen Zeitläufe oder Zeitkreife (Weltalter, Aeonen) umfaßt, 
indem das meffianifche Bewußtfein die ganze vergangene Weltperiode**) 
der zukünftigen, diefen Aeon dem kommenden Aeon gegenüberftellie 
und die Erſcheinung des Meſſias an das Ende des erftern und in 
den Uebergang zum zweiten jebte, einen Uebergang, den Joſephue 
als die Wendung der Xeonen und Paulus ale die Erfüllung der 
Zeit bezeichnete, während dafür im Matthäusenangelium Jeſus felbf 
und ebenfo der Berfafler des Hebräerbriefes den Ausdruck: Bollen- 
dung des Aeon gebraudt ©). 

Zur Feſtſtellung diefer Unterfcheidung zwiſchen diefem und jenem, 
dem gegenwärtigen (und im Ablauf begriffenen) und dem künftigen 
Aeon oder Zeitlauf hat der Berfafler des Buches Daniel die erfie 
Beranlaffung gegeben. "Bei der Auslegung feines zweiten apolalyp, 
tifhen Gefihts von dem legten heidnifchen Weltreiche, weldes dem 
Eintritt des meffianifchsjüdifchen Reiches vorausgeht, jagt er: Dieles 
Geſicht gehöret in die Zeit des Endes, in die Zeit des lebten Zornes 
Gottes, denn es ift noch eine andre Zeit vorhanden und das Ende 
ift noch auf eine andre Zeit beftimmt, die Verwüſtung Zions aber 
wird bis an's Ende bleiben 4) Ein griechiſches Brudftüd des 
Henoch, aus dem fünfzehnten Capitel, das und aufbewahrt worden 
if, entHält die Worte: So werden die böfen Geifter das Werk der 
Bernihtung treiben bis zum Tage der Bollendung, bie zum großen 
Gerichtötage, an welchem der große Aeon beendigt, ja mit Einemmal 
und auf einen Schlag beendigt wird’). Auch von den NRabbinen 
wurde die Unterfjheidung zwijchen diefem und dem kommenden Aeon 
(Dlam) feftgehalten, fie geht jedoch bei ihnen in ähnlicher Weife wie 
beim Berfajjer des vierten Evangeliums in den Gegenfab zwifchen 
diefer und jener, dieffeitiger und jenfeitiger (himmlifcher) Welt über, 


%) Bom Xeon ber bat Gott fein Bolt erhalten, heißt es 2 Maccab. 
14, 15 und: vom Aeon ber hat Gott durch feine Propheten geredet, heißt 
es in der U. ©. (3, 18. 21) im Munde des Petrus. (Luther überfept „Aeon“ 
in der Regel durch „Welt“, wodurch oft ein ganz fchiefer Sinn entfteht, da 
bei den Schriftftellern des R. X. der Ausdrud „Welt“ einen ganz verſchiede⸗ 
nen Nebenbegriff bat.) 

) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 3, 8, 5. Galater 4, 4 Matth. 
13, 40. 39. 24, 3. SHebräer 9, 26. 

“1, Daniel 8, 17. 19. 9, 27. 11, 35. 27. 12, 4. 9. 7. 13. 

2) Sfrörer, das Jahrhundert des Heils. I, ©. 380. 
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welcher dem jüdifchen Bewußtfein zur Zeit Jeſu nody fremd war ®®). 
Dagegen fpricht der Apoftel Paulus von der Weisheit diefed Aeon, 
den Oberjten oder Herrichern dieſes Neon, von der verborgenen 
göttlichen Weisheit, die Gott vor den Aeonen verordnet habe, von 
den Gläubigen als folchen, auf welde das Ende der Aeonen ge 
fommen fei; er fordert von den Korinthiern, ſich nicht diefem Neon 
gleihzuftellenY. Am geläufigiten bewegt fih in der Unterfcheidung 
diefer Zeitläufe das vierte Buch Esra, worin dem Seher gründliche 
Belehrungen über die Geheimnifle der Zeiten und ihr Ende, ihr 
Map und ihre Ordnung gegeben werden. Das gegenwärtige Zeit- 
alter, Tehrt dies Buch, welches voll ift von Ungerechtigkeit und 
Chmahheit, vermag nicht zu faflen, was das zulünfsige den Ges 
rechten verheißen hat; wenn Gottes Zorn entbrennen würde, fo 
würde diefes Zeitalter gar nicht fein, aber er wird es heimfuchen, 
denn es iſt nicht das Ende, fondern es fchliept mit dem Tag des 
Serihts und dann beginnt die fünftige Zeit der Unfterblichkeit, und 
diefe künftige Welt ift nicht ähnlich der unfrigen und nicht zeitlich 
und vergänglich, fondern befländig und für Jsrael gemacht und voll 
von unzähligen Gütern und unbegreiflihen Wohnungen *®). 

Aber dem Eintritt dieſes neuen, zufünftigen Weltaltere geht 
erit das Ende des gegenwärtigen und das meffianifche Neich felbft 
voraus, das felber nur von vorübergehender Dauer fein foltte und 
bei welhem es fih um nichts anders handelte, ald um die Ent- 
ſcheidung der Frage, ob Sion oder Babel °%) herrichen folle. 

Hatten ſchon die Propheten zur Zeit des Erild Babel und Sion, 
als Heidnifche Weltherrfchaft einerfeits und theofratifche Herrfchaft 
des Jehovahvolkes andrerſeits einander gegenübergeftellt‘”), fo hatte, 
an diefen Gegenfag anknüpfend, das Streben des religiög-politifchen 
Bewußtſeins der Meifinsgläubigen die Borftelung der Herrſchaft 
Babels über die urfprüngliche Grenze ihrer Beziehung auf das ba- 
byloniſch⸗chaldäiſche Weltreih hinaus zur allgemeinen vorbildlichen 
Bezeichnung aller und jeder heidnijchen Weltherrfchaft überhaupt er⸗ 
weitert. In der Borftellung Babeld wurde feit dem Auftreten der 


eꝛ) Johannes 12, 25. 18, 36. Nork a. a. D © CXIIf. u ©. 78 f. 
%) 1 Korintber 2, 6 ff. 10, 11. Römer 12, 2. 
*, 4 Göra 4, 26 f. 7, 67. 9, 2. 7,42 f.9, 17 ff. 7, 11 ff. 
0) 4 Era 3, 28. 31. 
*, Jeſaias 47, Iff. 52, ı ff. 
21 * 
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Nömerberrihaft die römische Weltmacht in ihrer feindfeligen Stellung 
zum Judenthume zufammengefaßt. Der Name Babel oder Babylon 
wurde zur apofalyptifhen Bezeihnung Roms, und der Gegenfas 
Babel und Sions ift nur eine andere Wendung des Gegenfahet 
zwifhen Eſau, ale Repräfentanten des Heidenthums, und Jakob ald 
Repräfentanten des Gottesvolkes: das Ende dieſes Weltaltere if 
Efau und der Anfang des folgenden Jakobee). So fehen wir in 
der Apokalypfe des Sohannes wiederholt die große Stadt Babylon 
als die Mutter aller Greuel auf Erden erwähnt, deren Yall ver: 
fündigt wird, und aus der Undeutung der fieben Berge, auf melden 
das vom Blute der Heiligen trunkene und auf vielen Waſſern ſitzende 
Weib, diefeMutter aller Gräuel, fipt, geht deutlich hervor, dag Rom 
gemeint ift®). Ebenfo wird in den aus der Zeit des jüdifchen Kriege 
herrührenden fibyllinifchen Berfen des fünften Buchs, bei der Er: 
wähnung des Volksglaubens von der Wiederkehr Nero's, Babel mit 
dem italifchen Lande erwähnt und als unreinfte von allen Städten 
des latinifhen Landes gefchildert, ald die auf goldenem Thron mit 
goldnen Schuhen fißende und allein über die ganze Welt herrfchente 
Stadt 70). 

Babel fol fallen, die Herrihaft ihr genommen und an Zion 
gegeben werden, das war der Glaube der Juden. Ohne groß 
Kämpfe und gewaltige Zeichen der Zeit konnte foldhe Veränderung 
in der Weltherrſchaft nicht eintreten; darum mußte im Kreis der 
meffianifchen Borftellungen der Wehen gedacht werden, unter denen 
die neue Weltherrfchaft, das Reich des jüdiſchen Meſſias, in’s Leben 
treten würde. Diefe Geburtswehen der meſſianiſchen Zeit find es, 
die aus der jüdifchen Zeitporftellung in das Bewußtſein der auf den 
Eintritt des Meffinsreiches harrenden Jeſuverehrer übergingen unt, 
wie fie eben das Bemußtfein aller Meffinsgläubigen erfüllten, von 
der evangelifchen Weberlieferung auch Jeſu felbit in den Mund ge 
legt wurden. Weber die Zeichen der melfianifchen Zeit!) und dus 
Ende des Aeon von den Jüngern befragt, läßt Matthäus Jeſum 
die Schilderung vortragen: Es wird fih ein Bolt über das andere 


se, Esra 6, 8 ff. 

“) Apok. Johannes 14, 8. 16, 19. 18, 2. 9. 16. 17, 5—9 ff. 

?0, Sibyllinifche Orakel 5, 142 ff. 481 ff. 

1) Die fogenannten Wehen ded Meifiad. Vgl. Bertholdt, jüdiſche 
Chriſtologie $. 13. 
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empören und ein Sönigreih über das andere und wird fein Peſt 
und theure Zeit und Erdbeben bin und wieder und da wird allererft 
die Roth anfangen. Und wenn ihr nun fehen werdet den Gräuel 
der Verwüſtung, von welchem gefagt ift durch den Propheten Daniel, 
daß er ftehe auf heiliger Stätte, alsdann fliehe auf die Berge, wer 
im jüdifchen Lande ift, und mwehe den Schwangern und Säugenden 
zu diefer Zeit, denn es wird aledann eine große Trübfal fein, wie 
fie nicht geweſen ift feit dem Anfang des Aeon und aud nicht 
wiederfehren wird. Diefes Gefchlecht aber wird nicht vergehen, bie 
died Alles erfüllet it”). Und wenn in der Welt (heißt es im 
vierten Buch Esra) eine Verwirrung der Völker und eine Bewegung 
der Derter gefehen werden wird, dann wirft du begreifen, daB es 
die Zeit ift, da der Höchfte anfangen wird, das Weltalter heimzu- 
fuhen, das von ihm gefchaffen ift”°). 

Alle einzelnen feindfeligen Elemente der Zeit aber, mit welchen 
der erfcheinende Meſſias zu kämpfen haben werde, um fie zu über: 
winden, faßte das Bewußtſein der Meffiasgläubigen in einer Ge 
fammtoorftelung zufammen und ftellte fie in der Perfon eines 
Widerfachers hin, den der Meffiad bei der Gründung feines Reiches 
zu befänpfen habe. Was Tag näher, als diefen Widerfacher in der 
Perſon des Satan zu finden, der längſt im jüdifchen Volksglauben 
eingebürgert war! Schon die apolalyptifchen Berfafler des Buches 
Henoch haben beim Gericht in der meffianifehen Zeit dem Afafiel 
und feinen Genoflen, welche die Bewohner der Erde verführten, in 
Ausfiht geftellt, daß fie gebunden und in die Yinfterniß gefchleudert 
würden, wo fie fiebenzig Menfchenalter zubringen müßten”). Der 
Zargumift Jonathan, im Zeitalter Jeſu, hat eine Stelle des Pro⸗ 
pheten Jeſaias: Die Wurzel Iſai (der meffianifhe König) wird mit 
dem Stabe ſeines Mundes die Erde fihlagen und mit dem Odem 
feiner Lippen den Gottlofen tödten”), fo überfegt: Der Meffias 
wird die Sünder der Erde mit dem Hauch feines Mundes fihlagen 
und mit dem Worte feiner Lippen den ruchlofen Armillos tödten”®). 
Diefelbe Prophetenftelle hat offenbar der Verfaffer des zweiten Thef: 


70) Matth. 24, 7. 15—21. 34, 

rn), 4 EGSra 9, 2 f. 

"4) Henoch 10, 6 ff. 13, 1. 4. 53, 5 ff. 

75) Jeſaias 11, 4. 

’%) Öfrörer, das Jahrhundert des Heild,; I, ©. 54. Der Name Ar 
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ſalonicherbriefs vor Augen, wenn er von dem, was die Erſcheinung 
des Meffios noch verzögert, redet und dabei Außert: denn es regt 
fich bereits jebt Die Bosheit heimlih, und alddann wird der Bo 
haftige geoffenbaret werden, welchen der Herr umbringen wird mit 
dem Geift feines Mundes und wird demfelben ein Ende madıen 
durch die Offenbarung feiner Gegenwart, demjenigen nämlich, deſſen 
Erjheinung nad der Wirkung des Satans gefchieht, mit allerlei 
lügenhaften Kräften und Zeihen und Wundern und mit allerlei 
Berführung zur Ungerechtigkeit unter denen die verloren -werden””). 
Auch Paulus gedenkt des Gottes diefed Aeon, der den Sinn der 
Ungläubigen verblende und ftellt den Mefflas und Beliar einander 
gegenüber ”®) und der Apokalyptiker Johannes läßt in feinen Gefichten 
beim Beginne des meffianifchen Reiches den Drachen, die alte Schlange, 
welcher ift der Teufel und der Satan, der die Menfchen verführt, 
in den Abgrund geworfen werden, bis derfelbe nad) taufend Jahren, 
am Ende des meffianifchen Reiches, nochmale aus feinem Gefängnik 
losgelafien würde, um die Heiden an allen vier Enden der Erde zu 
verführen und in zahllofer Menge zum Streit gegen die Heiligen zu 
führen”). Ob der Berfaffer des vierten Buches Esra in den 
Morten: „Zur Zeit des Meſſias wird Einer berrfchen, auf den fe 
niht hoffen, die auf Erden wohnen”, ebenfall® auf diefen Gegner 
des Meſſias, den Satan hindeutet oder etwa an einen römifchen 


‚ Kaifer dabei dachte, kann zweifelhaft ericheinen; deutlich aber gedenkt 


er einer großen, unzähligen Menge Menſchen, die von allen vier 
Winden des Himmeld verfammelt würde, um den Meffias zu be 
fämpfen und ihn zu tödten; aber ohne Schwert und Kriegögeräth, 
bios mit einem Feuerſtrom und Flammengeift feiner Lippen, werde 
diefer die Menge vernichten®®), wobei der Seher ohne Zweifel eben 
iene oben erwähnte, damals meſſianiſch gedeutete Stelle des Jeſaias 
im Auge hatte. 

Um ſolche Thaten zu vollbringen und den Satan zu beftegen, 
reichte freilich ein fchlichter König Meſſias in der Weife der alten 


millo® dürfte vielleiht aus dem hbelleniftifchen Worte Eremolaos, d. h. Boll: 
verwüfter, abzuleiten fein. 

17) 2 Theffalonicher 2, 8 ff. 

0) 2 Korinther 4, 4. 6, 15. 

0) Offenb. Johannes 20, 1. 7 ff. 

eo) 4 Esra 13, 5. 9. 11. 
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Bropheten, aus dem Haufe David's nicht mehr recht aus, es ber 
durfte hierzu eines mit übermenfhlichen Kräften ausgeflatteten We⸗ 
fend. Richt ale ob die Borftellung eines davidiſchen Meſſias nicht 
ebenfalls noch im Volksbewußtſein des damaligen Zeitaltere Plab 
behalten hätte: fie begegnet ung vielmehr als die in der evangeli- 
hen Geſchichte vorausgeſetzte Bollsvoritellung*), nach welder auf 
Grund einer meffianifch gedeuteten Prophetenftelle gefchlofien wurde, 
daß Bethlehem, David's Geburtsftadt, auch der Geburtdort des 
Meſſias fein werde. Eben diefe Prophetenftelle überfegt das Targum 
Jonathan fo: Aus dir Bethlehem geht mir hervor der Gefalbte, um 
die Herrfchaft auszuüben in Israel; ed wird der König hervorgehen 
aus den Söhnen Iſai's und der Gefalbte aus feinen Enkeln ſich 
erheben). Diefe an das ältere prophetiiche Borbild fich anſchlie⸗ 
Bende Vorſtellung vom Meſſias theilen auch diejenigen Juden, welche 
bei den fpätern chriftlihen Apologeten eingeführt werden, fo der 
Jude bei dem Kirchenvater Drigenes, in deffen Schrift gegen Celſus, 
wo es heißt: Kein Jude gefteht zu, daß irgend ein Prophet gemeif- 
fagt habe, ein übermenfchliches Weien werde kommen, denn nur 
dies fagen fie, daß der Gefalbte Gottes komme, ber ein gewaltiger 
König fein und über die ganze Erde und alle Bölfer gebieten werde; 
daher ftreiten fie oft mit uns Chriften, ale ob ein Sohn Gottes nie 
bon den Propheten verfündigt worden wäre. Ebenſo fagt bei 
Zuftin dem Märtyrer der gelehrte Jude Tryphon: Wir Juden glau- 
ben, daß der Meffins ein Menfh fei und von Menfchen ftamme, 
und wenn er fomme, falbe ihn erfi der Prophet Elia und mache 
ihn Allen offenbar ®®). 

Die Stelle des nacherilifhen Priefterpropheten Maleachi: fiehe, 
ih will euch fenden den Propheten Elias, ehe denn da komme der 
große und fchredliche Tag des Herrn*%), eine Weiſſagung, welche fich, 
dem ganzen Zufammenhange des Meinen Buches nah, auf die den 
Prieftern und Leviten angekündigte Erfcheinung Jehovah's zur Strafe 
ihrer Lauheit und Laßheit im Tempeldienft bezog, wurde nämlich 


1) Auf die Frage Jeſu, mas fie vom Meffias hielten und weſſen Sohn 
er fei, antworten ihm die Pharifäer: David's Sohn. Matth 22, 42 ff. 

) Micha 2, 4-6. 

») Juſtin, Gefpräh mit Tryphon, Ep. 8 u. 49. Vgl. Evang. Joh. 
1, 2uff. Gfrörera.a.D.IL ©. 219 ff. 227 ff. 

) Maleachi 4, 5. 
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von Spätern, die in. der ganzen heiligen Schrift nach meſſianiſchen 
Weiffagungen ſuchten und dabei die Stellen aus ihrem urfprüngli- 
hen Zufammenhang herausriffen, ganz allgemein gefaßt und auf 
die meffianifche Zeit bezogen. Schon der Siracide faßte diefelbe in 
folhem Sinne, wenn er in der Xobrede, die er dem Elia hält, von 
ihm mit deutlihem Bezug auf jene Worte Maleachi's fagt: Du biſt 
verordnet, daß du ftrafen ſollſt zu feiner Zeit, zu flillen den Zorn 
des Herrn, das Herz der. Väter zu den Kindern kehren und die 


Stämme Jörael's miederbringen;, wohl denen, die did fehen und 


um deiner Freundfchaft willen geehrt fein werden®®). Diefer Elia 
war aber nach der Volksſage im Wetter auf feurigenm Wagen mit 
feurigen Roffen gen Himmel gefahren"®) und galt nunmehr mit 
Henocher) oder, wie Andere wollten, mit Mofe als ein Gotterwählter, 
der ein durch keinen Tod unterbrochenes Leben im Simmel fortfehte 
und daher ſtets bereit war, von dort auf die Erde zurüdzufehren; 
und da ein folches ewiges Xeben folgerichtig fih auch nad vorn au& 
dehnt, fo glaubten Andere, Elias fei dem Enkel Moſe's, dem Pinechas, 
bereits erfhienen®). Auf folhe Züge der Volksſage, fo fcheint es, 
bezieht fih die. Bifion in der johanneifchen Offenbarung, mo ter 


Herr fpriht: Ich will meine zwei Zeugen ®%) geben und fie follen 


weiffagen 260 Tage, mit Säden angethan; diefe find zwei Delbäume 
und zwei Yadeln, ftehend vor dem Gott der Erde; fie haben Macht, 
den Himmel zu verfchließen, daß es nicht regne in den Tagen ihrer 
Weiſſagung, und haben Macht, über das Wafler zu wandeln und 
die Erde zu fchlagen mit allerlei Plage, fo oft fie wollen, und die 
jenigen zu quälen, die auf Erden wohnen. Und das Thier aus 
dem Abgrund wird fie überwinden und tödten, aber fie werden nad 
drei Tagen wieder auf ihre Füße treten und in den Himmel ſich 
erheben in einer Wolfe"). 

Solche Borftellungen des jüdifchen Volksglaubens von ber 
Wiederkehr älterer Propheten, des Elias, des Moſe, des Jeremia, zu 


6) Sirach 48, 10 f. 

eo) 2 Könige 2, 1. 10—15. 

er) 1 Mofe 5, 24. Sirach 44, 16. 49, 16. 

ee) 3 Mofe 25, 11. Vgl. Ewald, Gefchichte des Volles Istael, IH, 1. 
©. 258. 

e Nämlich Mofe und Elias. 

°) Dffenb. Joh. 11, 3. 4. 6. 7. 10—12. 
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denen die fpätern Zufäße zum vierten Buch Esra noch Jeſaias hin⸗ 
zufügen, begegnen uns auch in der evangelifchen Ueberlieferung, wo 
berichtet wird, das Bolt habe Jeſum für Elias oder Jeremiad oder 
einen andern wiedergekehrten Propheten gehalten. Bon der Er, 
fheinung des Mofe und Elia zur Zeit des Meſſias melden auch 
ipätere rabbinifche Lehrer”). 

Reben diefer einfachen, dem Altern prophetifchen Borbild ent 
fprebenden Borftelung vom Meſſias mußte jedoch dem durd den 
Drud der Zeitverhältniſſe höher erregten und gewaltſam gefteigerten 
teligidg>politifchen Bewußtſein das andere, meffianifche, Vorbild näher 
liegen, welches feinen gefhichtlichen Urfprung felber einer in ähn⸗ 
licher Weile aufgeregten Zeit verdanfte und von vornherein ſchon 
über den meffianifchen Typus der ältern Propheten entfchieden hin- 
ausging. Dies war das danielifche Borbild der meffianifchen Hoff⸗ 
nung, welches allen ſpätern apokalyptiſchen Erzeugniſſen zum Grunde 
lag und in dem unter phariſäiſchen Einflüſſen ſtehenden Theil des 
jüdiihen Volks am tiefiten Wurzel gefaßt hatte. 

Wie die Zeit der maccabäifchen Drangfale und die daranfs 
folgende Befreiung des Volkes noch faft zweihundert Jahre Tang auf 
das Lebhaftefte das Bewußtſein des juͤdiſchen Volkes befchäftigte, zeigt 
die Entftehung der maccabäifchen Volksbücher, in denen fih die Zä⸗ 
bigkeit einer bis zum wahnfinnigften Fanatismus fich fleigernden 
Slaubenstreue auf das Eindringlihfte fpiegelt. Diefelbe Gluth war 
auch dem Buche Daniel aufgeprägt, und mieviel gelefen dieſes Buch 
in den letzten beiden vorchriſtlichen Jahrhunderten war, zeigen die 
mancherlei weiteren fagenhaften Ausführungen einzelner Abfchnitte 
des Buches, die in das griechiſche Buch Daniel der LXX*) über: 
gegangen oder vielmehr mit einzelnen Partien der griechifchen Weber 
febung des ältern Daniel zu einem Ganzen verfehmolzen worden 
find. As mit dem Sinken der furzen maccabäifch-hasmonäifchen 
Glanzperiode die meffianifche Hoffnung fih wieder regte, entitanden 
apokalyptiſche Schriften, wie die Bücher Henoch's nad danieliſchem 
Borbild; die danielifchen Anfchauungen wurden der Tert aller fpätern 


") Matth. 16, 13 f. 17, 10. 4 Esra 2, 15 f. Bol. Gfrörer a. ad. 
N, 227 ff. u. Nork a. a. O. S. XXI u LIVu ©. 78. 

) Rämlich Ep. 1. 3, 23—90. Ep. 14. Bol. Ewald, Gefchichte des 
Volle) Görael, III, 2. ©. 559. 





meffianifhen Hoffnungen. Das jüngere der henoch'ſchen Bücher 
nahm die Anfhauung vom Menfhenfohne aus dem Bude Daniel 
als eine bereits geläufige Borftelung auf, zeigt aber zugfkidh die 
Umwandlung, welche diefelbe mittlerweile im religiöfen Beroußtfein 
gefunden hatte. Der danielifhe Apofalyptiter hatte unter der Ge 
ftalt, welche in des Himmels! Wollen wie eines Menfchen Sohn vor 
den ten fan, dem ganzen Zufammenhange nach ein engelartiges, 
himmlifches Weſen verftanden ®). Von einer Herabkunft deſſelben 
auf Erden ift feine Rede; jener Kampf unter den Bertretern der 
Bölker, woran jenes himmlifche Weſen Antheil nimmt, findet lediglich 
im Himmel flatt, dagegen von einer diefleitigen meffianifchen Ber 
fönlichkeit, auf welche die irdifche Weltherrichaft des Volles Israel 
übertragen würde, ift bei Daniel feine Spur. 

Anders Dagegen tritt diefe himmliſche Geftalt bei dem jüngern 
Henoch auf: die danielifche Unterfheidung des jenfeitigen und diel- 
feitigen Berhältniffes wird aufgehoben und beide Seiten verſchmelzen 
zu Einer Anfhauung in einander. Es ift nicht mehr von einer 
bimmlifhen Geftalt wie eines Menfchenfohn die Rede, welche der 
Engel Michael ift, fondern der von Michael verfchieden?*) gedachte 
und von diefem wie von den übrigen-Engeln angerufene Menſchen⸗ 
fohn heißt geradezu des Weibesfohn, deſſen Geheimniß dem Sehe 
jo gedeutet wird, daß derfelbe der von Gott um feiner Gerechtigkeit 
willen Auserwählte jei, der bei Gott verborgen war, ehe der Aeon 
gefhaffen war und der nun vor dem Angeficht des Alten der Tage 
offenbaret worden, damit er die Könige und Herrn der Welt eben 
fo wie die Geifter Afafiel’d richte, die Throne der Fürften und Ge 
waltigen flürze, auf feinem Throne Gericht halte in Weisheit und 
Gerechtigkeit, Die Gemeinde der Heiligen und Auserwählten gründe, 
worauf dann alle Herrſcher der Erde vor ihm niederfallen und ihre 
Hoffnung auf ihn fegen und die Gerechten und Ausermählten mit 
ihm eflen und wohnen ewiglih. Und endlich wird in einem lebten 
Sefiht dem Seher Henodh durch Michael in Gegenwart des Als 
ten der Tage und zahliofer Engel verfündigt, dag er — Henoch 
— der Menfchenfohn fei, zur Gerechtigkeit geboren, den die Ge 
techtigkeit des Alten der Tage nicht verlafien werde, denn diefer 


2) Bol. oben ©. 243 ff. 
) Henoch 40, 4. 8. 70, 4, . 
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werde ihm Friede verfündigen in feinem Ramen für die Welt des 
Daſeins *). 

Indem man fih nun in jenem durch den gefteigerten Drud der 
Zeiten erwachten Bedürfniß, die Vorftellung des meffianifchen Erretters 
in's Ueberirdifche zu fleigern und ihm mit Rüdfiht auf die Größe 
feines Werkes eine übermenjhliche Natur beizulegen gewöhnte, boten 
fi für die Ausbildung diefer Borftelung, die dem Charakter des 
nachexiliſchen Judenthums entſprach, Stellen meffianifch gedeuteter 
PBlalmen dar, in welchen das Prädicat „Sohn Gottes" vorkommt"), 
ein Prädicat, welches im Altern Hebraismus nur im geiftigefittlichen, 
nicht im eigentlichen, metaphufifchen Sinne des Wortes gefaßt murte 
und erft im nacherilifchen Bemußtfein, feitdem die perfifche Engels 
Iehre bei den Juden Eingang gefunden hatte, fi) in diefen leptern 
Sinn umwandelte. Namentlich fand Ddiefe Umbdeutung auf dem 
Boden Alerandriens ftatt, indem 3. B. die griechiſche Weberfeßung 
der LXX in dem meffianifch gedeuteten 110. Pfalm, vom hebräis 
hen Zert abweichend, geradezu überfeßt: (der Herr, Jehovah, ſprach 
zu meinem Herrn, dem Meffiad:) Vor dem Morgenftern habe ich 
dih gezeugt. Und in der immer auf den Meſſias bezogenen, bes 
fannten jefaianifchen Stelle?”) überfeßen die LXX: Ein Sohn if 
und geboren, auf deilen Schultern Herrfchaft ift, ein Engel des 
großen (himmlifchen) Raths *). 

In jenem Sinne, wie die danielifchen Worte vom Menidhen- 
. fohne von den Spätern gefaßt wurden, daß nämlih der Meifias 
in den Wollen. des Himmels auf Erden erfcheinen werde, ging die ' 
Borftellung auch in das Bemußtfein der urfprünglich jüdifchen Ders 
faffer neuteftamentliher Schriften über. Die evangelifche Ueberliefe- 
rung bei Matthäus, mie fie in der Jeſu in den Mund gelegten 
Schilderung der Erfcheinung des Meffias überhaupt an das 
danielifhe Vorbild fih anſchließt, läßt denfelben jagen: Alsdann 
wird erfcheinen das Zeichen des Menfchenfohnes im Himmel und alle 
Geſchlechter auf Erden werden kommen fehen des Menfchen Sohn 
in den Bolten des Himmels und feine Engel werden feine Aus 


%) Henoch Ep. 46. 48. 61. 70, 17—19, 

so 3.8. Pfalm 2, 7. 89, 28. 110, 1. . 
, Jeſais 9, 6. 

”) Bol. Gfrörer a, a. D. ©. 296 f. 
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erwählten von den vier Winden fammeln, von einem Ende zum 
andern”). Und wenn er felbft (heißt es im erften Theffalonider: 
brief) mit der Pofaune des Erzengeld und Stimme Gottes hernieder⸗ 
fommen wird vom Himmel, werden wir bhingerüdt werden in den 
Wolken dem Herrn entgegen in der Luft und werden alfo bei dem 
Herrn fein allegeit?%). Auch im vierten Buch Esra tritt und die 
felbe Borftellung entgegen: Aus dem Meer erhob fih ein Wind in 
Geſtalt eines Menfchen, den ich mit den Wolfen des Himmels flie 
gen ſah; und diefer ift es, fein Sohn, den der Höchfte lange Zeit 
aufbewahrt hat, daß er durch fich felber feine Schöpfung erlöfe und 
Urtheil fpreche über fie?%). 

War fomit auf der_einen Seite die danielifche Vorftelung vom 
Menſchenſohn in den Wolken des Himmels zum feſtſtehenden meſſia⸗ 
nifchen Typus zur Zeit Jeſu geworden, fo bezog man damals auch 
die danielifche Weiffagung vom vierten Weltreih, troß der ausdrüd- 
lihen und deutlihen Auslegung, die der Verfaſſer felbft auf das 
griechifchsmacedonifche Reich gab, jebt auf das römische Neich?“), 
und Joſephus fagt von Daniel, er habe nicht bios die Zukunft 
überhaupt, wie andere Propheten, fondern auch die Zeit porausbe 
flimmt, wenn Alles eintreffen werde, und weil die Wahrhaftigkeit 
feiner Weiffagungen durch die That beftätigt worden ift, indem es 
uns durch Antiohus Epiphanes widerfahren ift, fo hat er bei allem 
Bolt den Glauben an feine Göttlichkeit befeftig. Er ſchrieb aud 
über die Herrfchaft der Römer, daß fie die heilige Stadt vermüften 
"würden, und feine Bücher enthalten Weiffagungen, die- erfi noch ein 
treffen follten. Er offenbarte dem König Nebufadnezar auch vom 
Stein d. h. vom Meifias!). 

Diefe Weiffagung vom Stein findet fih nämlich im erften, er⸗ 
zählenden Theil des Buches Daniel: Soldhes fahft du, o König, bis 
daß ein Stein herabgeriffen ward ohne Hände, der ſchlug das große, 
ſchrecklich anzuſehende Bid an“ feine Füße, die Eifen und Thon 


) Matth. 24, 30. 

100) ı Theffalon. 4, 16 f. Bol. Offenb. Joh. 1, 7: fiehe, er kommt mit 
den Wollen. 

101) 4 Esra 13, 3. 26, 32, 52. 

108) Joſephus, Alterthümer 10, 11, 7. Vom jüdifchen Krieg 6, 9. 
4. 4, 6, 3. 

108, Joſephus, AltertHümer 10, 10, 4. 
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waren und zermalmte fie, der Stein aber ward ein großer Berg, 
daß er die ganze Welt füllte Das ift der Traum, und die Deutung 
diefe: Zu der Zeit folder Königreihe wird Gott vom Himmel ein 
Königreich aufrichten, das nimmermehr zeritört wird, und fein Kö⸗ 
nigreich wird auf kein anderes Volk kommen, ed wird alle dieſe 
Königreiche zermalmen und zerftören, es felber aber wird ewig blei⸗ 
ben, wie du denn gefehen haft einen Stein ohne Hände vom Berg 
herabgerifien, der das Eifen, Erz, Thon, Silber und Gold zermal- 
met, daß fie wie Spreu wurden auf der Saommertenne ?%%). 

Das Buch Sohar bemerkt zu diefer danielifhen Stelle, dieſen 
Stein habe auch der Pſalmiſt mit den Worten gemeint: der Stein, 
den die Bauleute verworfen haben, ift zum Editein geworden !9%), 
Der Berfafler des 4. Buches Esra nun, welder feines Sehers Ge: 
fiht auf das vierte Weltreich "deutet, das feinem Bruder Daniel er- 
fhienen, aber nicht gedeutet worden fei!%%), weiß auch von dem 
Berge zu erzählen, den fich der aus dem Meer aufgeftiegene Menfch, 
ber Meſſias, aufgethürmt habe, und von welchem er nachher her- 
abgeftiegen fei, um eine friedlihe Menge um fih zu verfammeln, 
und deutet dies vom Berge Sion, der da gebaut ift ohne Hände‘). 

Mit diefer dem danielifchen Vorbilde fih anjchließenden und 
von der gewöhnlihen (an ältere Prophetenftellen vom Davidsfohn 
Meſſias fih anfchliegenden) Meinung abweichenden Borftellung vom 
Meffias als einem himmliſchen, übermenfchlichen Weſen ftimmt es 
denn auch ganz überein, daB ſowohl im jüngern Henochsbuche der 
Menfhenjohn-Meffias als der feit der Schöpfung des Aeon bei Gott 
Derborgene erfcheint, der den Heiligen und Gerechten die Weisheit 
des Herrn der Geifter lehrte und von dieſem nun den Auserwähl- 
ten offenbaret wird:9%), ald auch im vierten Buch Esra dem Seher 
angekündigt wird, er werde aus der Mitte der Menfchen aufgehoben 
werden (in den Himmel nämlich) und werde mit dem Sohne Gottes 
verfehren, bis die Zeiten zu Ende gingen, denn Er fei es, den der 
Höchſte lange Zeit aufbewahrt habe, um feine Schöpfung zu er- 
löfen, und erft dann (am Ende der Zeiten) werde der Sohn ges 

108) Daniel 2, 34 f. 44 f. 

108, Nork a. a. D. S. XXXVIL 

100) 4 Eöra 12, 4 f. 

107) 4 Göra 13, 8 ff. 12 f. 35 f. 

108) Henoch 48, 5 f. 61, 10. 











— 334 — 


offenbart werden!Y). Die Vorftelung, die bier zum Grunde liegt, 
ift offenbar feine andere, als diefe, daß der Meſſias als himmliſches 
Weſen längft vor feiner zeitlihen Erfheinung im Himmel gelebt 
habe, woher ihn am Ende der Zeiten oder bei der Erfüllung der 
Zeiten herabfenden werde, um fein Reich zu gründen. 

Bei der Anfchauung dieſes Reiches nun gingen jene beiden 
unterfchiedenen Bollserwartungen, vom Meſſias ale Dapidefohne, 
der ein König fein werde über das Haus Israel, und vom Men: 
fhenfohne und Auserwählten Gottes als himmlifchem, übermenfd- 
lihem Wefen, wiederum zur Einheit zufammen. Denn wenn fo 
gleich der jüngere Henoch dieſes Reich ausdrüdliih als ein „Reid 
der Himmel“ bezeichnet!!9), fo wird doch von ihm das Gefchäft des 
Menfchenfohnes und Gefalbten in den Sturz der Gewaltigen und 
der Herren der Erde und in die Gründung einer Behaufung für 
bie Gemeinde der Auserwählten auf Erden gefegt, und ausdrücklich 
bemerkt, daß die lektern mit dem Menſchenſohne effen und trinken 
und wohnen und zur Rube gehen werden ewiglid?"). Ja, es Flingt 
fogar bei Henoch in der Borftellung von den aus der Schilderung 
des Buches Hiob bekannten gewaltigen Thieren Leviathan und 
Behemoth (Krokodil und Rilpferd), welche den Auserwählten zur 
Speife dienen follen, die fpätere jüdifhe Sage an, nach welcher ben 
Gerechten im Paradies eine herrliche Mahlzeit bereitet werden jollte, 
wobei zuerfi Leviathan und Behemoth, dann der große Vogel Bar- 
juchneh und fette Gänſe mit altem Wein verfpeift würden"). 
Auch in der evangelifhen Stelle: Viele werden kommen und mit 
Abraham und Iſaak und Jakob im Himmelreihe „zu Tiſche fiken“ 
und in der Erwähnung des Hochzeitsmahles des Lammes in der 
johanneifchen Apokalypfe!12) Tiegt die Borftellung von einem Gaf- 
mahle zu Grunde, womit die Glüdjeligkeit des meffianifchen Rei 
ches bezeichnet wird. Ebenſo heißt es in dem freilich durch chriſt⸗ 
lihe Hand binzugefügten Zufaß zum vierten Buche Esra: Erhebet 
euch und fehet die Zahl der Erwählten bei dern Gaſtmahl des Herrn!) 

100%) 4 Era 14, 9. 13, 26. 32. 

110) Henoch 41, 1. 

111) Senoc 38, 4 ff. 46, 3 ff. 48, 7 f. 61, 17. 

118) Henoch 59, 12. 7 ff. Dal. mit Hiob 40, 25 ff. 

118) Matth. 8, 11. Offenb. Job. 19, 9. 

110) 4 Göra 2, 37 f. Bgl. Bertholdt, jüdifhe Ehriftologie. $. 39. 
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Denn freilich iſt die Zahl dieſer Erwählten genau beſtimmt von 
Gott. Sie find, nach Daniel, in ein Buch geſchrieben, das Bud 
der Heiligen oder des Lebens, wie es Henoch nennt, das am Ende 
der Zeiten geöffnet wird vor dem Angeſicht des Himmels, wie dem 
Seher Esra verfündigt wird, und worin die Namen derer, die der 
Verdammniß anbeimfallen, nicht gefchrieben ftehen, wie der johan- 
neifhe Apokalyptiker jagt"). Auch die zehn Stämme werden, nad 
der dem Seher Esra gewordenen Offenbarung, beim Eintritt des 
meffianifchen Reiches zurüdtehren, um daran Theil zu nehmen, und 
der alerandrinifche Jude Philo lebt des Glaubens, dag dann die bis 
an die Grenzen der Erde als Gefangene oder Sklaven zerftreut 
lebenden Juden wieder verjammelt werden würden !:®), 

Richt von ewiger Dauer ift indeffen die Herrlichkeit des meſſia⸗ 
nifhen Weltreiches; es folgt auf daflelbe nach dem Rathfchluß des 
Ewigen nod eine andre Zeit, der künftige Aeon ſelbſt. Nach der 
Anfiht des apokalyptiſchen Esra dauert dafjelbe vierhundert Jahre, 
worauf der Meffiag und alle Menfchen fterben würden, damit die 
Welt erneuert werden könner”). Auch der Apoftel Paulus hält es 
nicht für ewig; vielmehr werde der Meſſias am Ende, wenn er fi 
Alles unterworfen habe, das Reich dem Bater übergeben. Tau⸗ 
jend Jahre, fo lehrt der Apokalyptiker Johannes, wird Satan ger 
bunden und gefangen gefeht werden; taufend Jahre wird auch das 
eben und Die Herrfchaft der Auserwählten mit dem Meſſias währen, 
worauf der Satan nochmals losgelaffen wird *%). Darauf folgt 
dann erft der Eintritt des künftigen Xeon, des neuen Weltalters, 
das mit der Erneuerung des Himmels und der Erde beginnt, eine 
Borftellung , in welcher die Juden im Zeitalter Iefu überein- 
ſtimmten 120), 

Solche Geftalt hatten die meffianifhen Hoffnungen des Volles 


115) Daniel 12, 1. Henoch 47, 3. 80, 1 f. 103, 1. 4 Esra 6, 20. 
Offenb. Joh. 3, 15. 17, 8. 

126) 4 Göra 13, 39 ff. Gfrörer, Philo I, ©. 518. Dähne a. aD. 
I, ©. 433. 

am, 4 Esra 7, 29 Fi. 

20) | Korinther 15, 24—28, 

210) Dffend. Joh. 20, 3 ff. 7 f. 

180) Henoch 39, 1. 4 f. 45, 4 f. 92, 17 ff. 102, 1 f. 4 Esra 6, 26 ff. 
1 Korintker 15, 24. Römer 8, 19. Matth. 26, 29. Dffenb. Joh. 21, 1 ff. 
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um die Zeit angenommen, ald Jeſus von Nazareth auf dem Boden 
derfelben auftrat; e8 waren Hoffnungen fo eigenthümlicher Art, das 
fie das Volksbewußtſein in fortwährender Aufregung erhalten mußten. 
In diefer ewigen Unruhe und Ungemwißheit, wann denn endlid ver 
Gefalbte des Herrn erfheinen werde, entitand jene peinlihe Etim- 
mung, wie fie uns im vierten Buch Esra und in den neuteflament: 
lichen Briefen entgegentritt. Der Apoftel Baulus hofft den Eintritt 
des meffianifchen Reiches unter Bofaunenihall und Auferwedlung 
der Todten noch felbft zu erleben; in der johanneifhhen Apokalypſe 
ift die Ungeduld, daß er doch endlich eriheinen möchte auf's Höchſte 
gefteigert, der Verfaſſer der Thefialonicherbriefe erwartet die Ankunft 
des Meffiag vom Himmel in allernächſter Zeit, und die evangeliſche 
Ueberlieferung, diefes Glaubens voll, läßt Jeſum ſelbſt die Erſchei⸗ 
nung des Meſſias als eine: folche verfündigen, welche dieſes gegen 
wärtige Gefchleht noch erleben werde!?). Ebenfo find auch Schriften 
des nahapoftolifchen Zeitalters noch voll des Glaubens, daß die 
Ankunft des Meffiad und das Ende der Dinge nahe fei!**). Und 
der apokalyptiſche Esra quält fih in feinem Herzen ab, den Weg 
des Herrn zu begreifen, um die quälende Unruhe feiner Fragen, ob 
denn Jehovah den Bund mit feinem erkornen Volke noch halte und 
feiner Berheißung treu bleibe, fih durd göttliche Dffenbarungen über 
die Zeit des Cintritts und die Dauer des Meifingreiches, über die 
Zeichen, die es ankündigen würden, über die Theilnehmer deſſelben 
befchwichtigen zu laſſen !*®). 

Jeder Apolalyptifer batte das große, enticheidende Ende alt 
ganz nahe verfündigt, fo ſchon Daniel, die Verfaſſer der Bücher 
Henoch's, die alerandrinifchsjüdifhen Sibyllinen; ihnen Allen erfchien 
der Eintritt des Meffiasreiches und die Herrfchaft des Volkes Zerad 
über die übrigen Völker ald in nächfter Nähe liegend, und dod 
kam die Zeit nicht und der Meffiad blieb aus. Die zahlreichen 
Verſuche, welche das durch die meffianifchen Hoffnungen fanatifirte 
Bolt immer wieder von Neuem machte, um in Aufruhr und Em 
‚pörung gegen Herodes und die Römerherrſchaft der endlichen Erfül 


121) 1 Korinther 15, 52. Offenb. Joh. 22, 12. 17. 20. 1 Xheffal. 4, 
16. 2 Xheffal. 2, ı ff. Matth. 24, 34. 16, 28. 

22) Bpilipper 4, 5. 1 Petri 4, 5. Jakobus 5, 8. 1 Job. 2, 18. 
Hebr. ‘10, 37. 2 Betri 3, 3 ff. 

128) 4 Esra 5, 34 f. 3, 28-82. 4, 33 ff. 45 ff. 5, 28 ff. 56. 6,7 ff. 89. 
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lung ibrer religiösspolitifhen Erwartungen den Weg zu bahnen, 
fheiterten einer nah dem andern. Wie hing doch das harrende 
Bolt dem Johannes an, der in der Wüſte des jüdifchen Landes 
durh feine Bußpredigt auf die Nähe des Meffinsreiches und auf 
den hinwies, der nah ihm kommen und mit dem heiligen Geift und 
mit Feuer taufen werde! Zog doch zu ihm hinaus die Stadt Je 
rufalem und das ganze jüdifche Land, um fih auf den Kommenden. 
taufen zu laſſen! Scidte doch der Täufer jelbft aus dem Gefängniß 
feine Zünger zu Jeſus, ihn fragen zu laſſen, ob er der Berheißene 
fei oder fie eines Andern warten follten!!**) 

Er war e3 nicht, auf den fie warteten: der den Thron David's 
einnehmen würde, als König über das Haus Jakob's und der fie 
erretten würde von ihren Feinden, aus der Hand derer, die ihre 
Hafler waren'*). Er war nicht der Mann, um die Hoffnungen 
zu erfüllen, die ihm in der Frage nahegelegt wurden, ob er denn 
nun wieder aufrichten werde das Reich Jsrael, in welchem feine 
eignen Zünger hoffen konnten, zur Rechten und zur Linken feines 
Thrones zu figen'*%). Solche Erwartungen hatten die Pharifäer 
im Volke genährt; ihnen trat Jeſus als ein anderer Mefflas _feind- 
felig gegenüber. Und als er ihrem Hafle erlegen war, als fie ihn 
aus dem Wege geräumt hatten, erft dann’ zeigte fih bei dem Häuf— 
lein feiner Anhänger die ganze Zähigkeit jüdiſcher Meffiashoffnungen 
in dem Blauben, er müſſe allernächft wiederfommen aus des Himmels 
Wolken, um doch noch als Meffias das Reich aufzurichten, was bei 
feiner erften Ankunft nicht gefchehen war, eine Hoffnung, die das 
Herz feiner Gläubigen noch bis tief in die Zeit nach dem Abtreten 
der Apoftel vom Schauplatze der Gefchichte durchbebte. 

Des Nazarenerd Anhänger. unter den Juden hofften, zur end 
lihen Gründung des Meifinsreiches werde Jeſus wiederfehren vom 
Himmel, wohin ihn die gläubige Phantafle zurüdkehren ließ, und 
aufheben alle Herrfchaft und alle Obrigkeit und Gewalt auf Erden !?7); 
die übrigen Juden dagegen, die Iefum nicht für den Meſſias er- 
fannten, glaubten nichtsdeftomweniger nach wie vor, daß der Meſſias 





126) Matth. 3, 1 ff. 11, 2 ff. 

126) Lucas 1, 32 f. 71. 74. 

20 A. ©. 1, 6, Matth. 20, 21. 
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ihres Volkes in aller Kürze erfcheinen müfle, um das Reich Israel 
aufzurichten und der Herrichaft der Heiden auf Erden ein Ende zu 
madhen. Nur in dem einen Punkte, in Betreff der Otreitfrage, ob 
der Kommende der wiederkehrende Nazarener Jeſus oder ein Anderer 
fei, unterſchieden fih die Anhänger des Nazarenerd von ihren 
meffiasgläubigen Brüdern**®), und nad dem Abtreten Jeſu vom 
Schauplap der Gefchichte" war noch wie vorher der ganze Boden 
des jüdifchen Volkslebens von der Gluth der meffianifhen Hoffnung 
unterwühlt. a 

In dem Glauben an einen foldhen Meſſias, fagt Gfrörer, Tiegt 
eine fo gewaltige, das Völkerleben fo tief aufregende, wunderwirkende 
Macht, dap es wohl feine gleich beraufchende Idee gibt; ein Meifia 
held, der vermeintliche Sohn des Himmels, mit aller bürgerlichen, 
friegerifchen, kirchlichen Vollmacht awsgerüftet, Herr der Einbildungs 
traft feines Volkes und eines fo unbedingten Gehorfams gemärtig, 
dap er zu dem Nächten Beiten fagen durfte: ftürze dich) Hinunter 
von den Zinnen des Tempels in die fchwindelnde Tiefe, und der 
Beauftragte thät's ohne Wanken, ein Solher müßte im Stande 
gewefen fein, der Welt eine andere Geftalt zu geben, wenn der Gr 
- torne das Glück gehabt hätte, über ein kriegeriſches Volt zu gebieten; 
aber das Judenthum hat bei feinem feiner Aufflände einen folden 
Mann hervorgebracht, eine Nation wie die Römer, die Araber, die 
Germanen, hätte dazu gehört, um das Amt eines ſolchen Mefas 
zu verwirklichen 129). 

Dem Judenthum fehlte die Kraft, fehlten die realen Bedingun⸗ 
gen dazu, und doch, indem fie fortwährend ihre Vergangenheit wie 
ihre Zukunft in dem Spiegel einer falfchen, künſtlich gemachten Ge 
ſchichte erblidten, fehwelgte die Einhildungskraft der Söhne Jsrael's 
in den überfhmänglichften Bildern künftiger politifcher Weltherrichaft. 
Die demagogiiche Pharifäerpartei ??9), die das Volk auf ihrer Saite 
hatte, nährte die Gluth diefer ausfchweifenden Hoffnungen, ſodaß 
feit der Regierung des Kaifers Claudius faft fein Jahr verging, 


130, Died wird in einer Schrift des zweiten Jahrhunderts, den clemen- 
tinifchen Necognitionen, ausdrüdlih bezeugt: „Die Juden irrten in Beug 
auf die erfte Ankunft des Herm, und dies ift zwiſchen ihnen und und der 
einzige Streitpunft.“ Vgl. Gfrörer a. a. O. J, S. 21. 

129, Gfrörer a. a. O. II, ©. 441 f. 

180) Matth. 27, 20. 6, 1 ff. 9, 11. 22, 17. 
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ohne daß in Serufalem Unruhen und Reibungen der Juden mit der 
römischen Beſatzung entftanden. Falſche Propheten und Meffiaffe 
traten Einer nah dem Andern auf!®), bis endlid die erbitterte 
Stimmung und der Haß der Juden gegen die Römer auf das 
Höchſte flieg und in den lebten Jahren der Regierung des Nero, 
während der fyrifchen Statthalterichaft des Geftius Gallus und der 
Procuratur des Geffius Florus, im Jahr 65 n. Ehr., der Aufftand 
unter den Juden entftand, welcher den jüdifchen Krieg und den legten 
Zag der berühmten Stadt, wie fih Tacitus:22) ausdrüdt, zur 
Folge hatte. 

Die römifchen Gefhichtfchreiber Tacitus und Sueton berichten, 
einfimmig mit dem jüdifchen Gefchichtfchreiber Joſephus, es habe 
damals bei Vielen die Ueberzeugung geherricht, es fei in alten bei- 
figen Schriften die Weiſſagung enthalten, daß fih das Morgenland 
erheben und von Judäa die Weltherrfchaft ausgehen werde'’*). Und 
Joſephus felbit meldet, dag die Juden zum jüdifchen Krieg duch 
eine zweidentige Weiſſagung in ihren heiligen Schriften verleitet 
worden feien, wo *gefchrieben ftehe, daß um jene Zeit Einer von 
ihrem Lande aus die Weltherrfhaft gewinnen werde. Der Prophet 
Daniel- aber (äußert fich Joſephus an einer andern Stelle) hatte 
von der Weltherrichaft der Römer gefchrieben und dap durch fie die 
heilige Stadt würde zerftört werden!®*). 

Sm Glauben an Daniel’! Weiffagungen, defien viertes Welt: 
teih fie auf das römische bezogen ?®°), haben fich die Juden in Nero's 
Zagen gegen die Römer erhoben, weil fie wähnten, die Zeit fei er 
füllt, da der Meſſias erfcheinen ſollte. Ob Rom oder Jerufalem, 
das heidnifche Babel oder das heilige Sion herrfchen folle, galt es 
jest. Der religiöje Fanatismus fpielte mit dem Schidfal des Volkes 
und forderte das Geſchick gewaltfam heraus. In dem religiöfen 


1) Mie dies die evangelifche Weberlieferung Jeſum ſelbſt, nach dem Er⸗ 
folg (da die Evangelienſchriften erſt im nachapoſtoliſchen Zeitalter entſtanden 
fein konnten), in den Mund legt: Matth. 24, 5—11. 23 ff. . 

122) Tacitus, Hiftorien 5, 2. 

183, Sueton's Vespaſian Ep. 4. Tacitus, Hiftorien 5, 13. 

136) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 6, 5, 4 u. Alterthümer 10, 11,7. 

186) 4 Esra 12, 11 f.: Der Udler, den du aus dem Meere auffteigen 
fahft, if Das vierte Weltreich, das deinem Bruder Daniel im Geficht erfchie- 
nen, ihm aber nicht gedeutet worden tft, wie ich dir's jeßt deute. 

j 22* 


a 
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Mahne von der Beftimmung des Volkes zur politifhen Weltherrichaft 
befangen und die danielifche Weiffagung mit einer phantaftiichen Xo- 
gi, der Alles möglich ift, auf Rom beziehend: fo konnte der Fana- 
tismus der Pharifäer den Eintritt der meflianifhen Zeit erzwingen 
zu können meinen. Der Herr kann fein Volk nicht verlaflen, er 
muß feinen Eid halten, feine Verheißung erfüllen, fo raffe dich auf, 
du brüllender Löwe Juda und fiehe, dag du überwindeſt! 

Die Partei der Galiläer, welche in dem jüdifchen Aufſtand nad 
Herodes des Großen Tode eine Hauptrolle gefpielt hatte, ſcheint ſich 
erhalten und im jüdifchen Krieg zu Nero's Zeiten das ganze Bolt 
mit ſich fortgeriffen zu haben; zwei Nachkommen jenes Galiläere 
Judas erwähnt JIofephus!?‘) an der Spike der Aufruhrpartei. a 
er felbft, der jüdiſche Gefchichtfchreiber und Pharifäer, ſchloß ſich der 
Empörung an, verjuchte den galiläifhen Landſturm auf römifche 
MWeife zu bewaffnen und vertheidigte die Feſtung Iotapata, bei deren 
Einnahme er in römifche Gefangenfchaft geriethb, durch Vespafian 
jedoch im freiheit gefeßt wurde, nachdem er diefem feine fünftige 
Größe gemweiffagt hatte. - 

Die beiden Parteien, in welche damals die meſſiasgläubigen 
Juden zu Jeruſalem ſich unterfchieden, die pharifäifchen Meffianer 
und das Häuflein derer, weldhe im Nazarener Jeſus den bereits er- 
Thienenen, demnächſt aber in der Herrlichkeit des Menſchenſohnes 
wiederkehrenden Meffias erblidten, waren beim beginnenden Krieg, 
im Angefiht der gemeinfamen, nationalen Bedrängniß, in ein frie 
liheres Einverftändniß mit einander getreten; wenigſtens wird von 
dem damaligen leitenden Haupt der AJudenchriften, dem jüngern 
Jakobus erzählt, daß er im Anfang mit der herrfchenden pharifäl- 
[hen Partei in gutem VBernehmen geftanden habe”). Die jüdiſch⸗ 
pharifäifche Partei erwartete damals die Erfcheinung des Meffias, 
und hatte in diefer Hoffnung den Krieg begonnen; die jüdiſch⸗naza— 
reniſche (judenschriftliche) Partei nicht minder, wie dies die Entftehung 
der Offenbarung Johannis während des jüdifchen Kriegs und die 


130) Joſephus, Alterthümer 18, 1, 6. Vom jüdifchen Krieg 2, 8 u. 
17, 10. ° 

137) Es geht died aus der Erzählung Hegefipp's, bei Eufebius (Kirchen 
gefhichte II, 23) hervor, deren Glaubwürdigkeit von unbefangenen ritifern 
in Schup genommen wird. Bol. Schwegler, dad nachapoſtoliſche Zeitalter, 
I, ©. 136, 8 





— 341 — 


Notiz beftätigt *°%), daß der erwähnte Jakobus von der Zinne des 
Zempeld zum verfammelten Bolle die Worte.gefprochen habe: „Jeſus, 
der Sohn des Menfchen, figet zur Rechten Gottes und ift im Be 
griff, in den Wolken des Himmels berabzufommen.“ 

‚Es wäre in der That zu verwundern, wenn in diefer Zeit ber 
glühendften meffianifchen Hoffnungen, während des fünfiährigen 
jüdifhen Kriegs, kein jüdifches Denkmal der Meffiashoffnung auf 
getaucht fein follte, welches fich die Ermuthigung und Stärkung 
der fümpfenden Slaubensgenofjen zur Aufgabe geftellt hätte, da doch 
in der johanneifhen Apokalypſe ein foldhes Buch aus dem Schooße 
der Judenchriſten hervorging. Alle Anzeihen weifen aber darauf 
bin, daß wir allerdings eine jüdiiche Apokalypſe aus diefer Zeit des 
jüdifchen Krieges im fogenannten vierten Buch Esra beſitzen. 

Der Gedanktengang und die innere Gliederung diefes mit großer 
geiſtiger Gewanttheit und eindringlicher Beredtſamkeit gefchriebenen 
Buches, das fi) recht eigentlich als eine apofalyptifche Rechtfertigung 
des meffianifchen Heilsplanes Gottes zu erfennen gibt, legt mit allen 
Mitten pharifäifcher Dialektit dar, wie der unter dem Drude der 
Römerherrſchaft an der Erfüllung der göttlihen Weiffagungen und 
an der göttlichen Lenkung des jüdifchen Volksgeſchickes irre gemorderte 
Geiſt pharifäifcher Weisheitslehre*°?) fih auf dem Wege der Reflerion 
über folche Zweifel zu erheben und im Glauben an die nädhftbevor- 
Rehende Zukunft: fi) das Räthfel der langen Verzögerung des mef- 
fHanifchen Heils zu löfen ſucht. Darf feinem apofalyptifchen Inhalte 
nad diefes Buch als ein meffianifches Programm des Judenthums 
in der apoftolifchen Zeit gelten, worin uns die meffianifhen Vor— 
ſtellungen des pharifäifhen Volksglaubens in fefter und gediegener 
Reflerionögeftalt, in den Rahmen einer,Reihe apokalgptifcher Bifionen 
zufammengefaßt, entgegentreten; fo liegt ung darin zugleich ein 
claffifch-charakteriftifcher Ausdrud der auch vom Apoftel Paulus aus 
den Schulen der Pharifäer aufgenommenen jüdifch-pharifäifchen Lehr: . 
ſätze von der allgemtinen Sündenherrfhaft feit Adam, vom Tod 
ald allgemeiner Sündenftrafe, von ewiger göttliher Vorherbeftim- 


120) Bol, Schwegler a. a. DO. ©. 137. 

129) Bol. 4 Esra 12, 38 ff. u. 13, 55 ff., mo der Seher felbft ala ein 
foldjer Weifer und Geſetzesforſcher bezeichnet wird, der den Weifen feines 
troſtbedurftigen Volkes feine empfangenen Offenbarungen mittßeilen fol. 
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mung’) und Berufung der wahren Joraeliten, vom Schatze guter 
Werke, den die Frommen fammelten, von der Unftatthaftigfeit einer 
Fürbitte für Andere bei Gott!) vor Augen. 

Werden aus diefem lebten jüdifch-apofalyptifhen Buche, beiten 
griechifche Urfchrift verloren gegangen ift, ſodaß daſſelbe nur nod 
in arabifcher, Athiopifcher und lateinifcher?**) Ueberfehung vorhanden 
ift, die fpätern Zuſätze von chriftliher Hand, die fi) in den beiden 
erften und lebten Gapiteln kundgeben, abgerechnet; fo bildet Das 
urfprüngliche. jüdifche Wert vom dritten bis zu Ende des vierzehnten 
Capitels ein wenigſtens äußerlich abgefchlofienee apokalyptiſches 
Ganze, meldhes dem Esra als erdichtetem Berfafler in den Mund 
gelegt wird. Hätte der Berfafler unter diefem Gera den bekannten 
"Führer der zweiten Golonie von Erulanten bei der Rückkehr aus 
dem babylonifhen Eril gemeint, fo hätte er fi dabei eines ſtarken 
Verſtoßes gegen die Zeit fhuldig gemacht, fofern er dieſen in der 
zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts lebenden Esra um hundert 
Jahre zurüd, in die Zeit des babylonifchen Erild verſetzt. Der 
Berfafler des Buchs könnte jedoch unter diefem feinem Esra aud 
irgend einen nicht weiter bekannten ältern Esra verftanden haben, 
wie 3. 2. ein folder im Buche Nehemia ’*) genannt wird. 

Der Berfafler führt, der Weife des Buches Daniel's und ber 
Bücher Henoch's getreu, feine apolalyptifche Theodicee in der Art 
ein, daß dem fingirten Esra in einer Reihe von nächtlichen Geſich⸗ 
ten auf feine in Fragen eingekleideten Zweifel und Bedenken in Be 
treff der Xeiden des erwählten Volkes und der Verzögerung des mel 
fianifhen Weltgerihts und der lebten Dinge der Engel Uriel Auf 
fhluß gibt. Dabei wird von der fingirten Situation ausgegangen, 
dag der alte Seher Esra, während er Nachts auf feinem Lager 


140) Diefe Kehre wird auch von Joſephus ausdrücklich den Pharifaern 
beigelegt: Alterthümer 8, 15, 6. 13, 5, 9. 18, 1, 3. Vom jüdifchen Krieg, 
2,8, 14. 6,1,8.6, 5,4. 

10) Auch im Buche Henoch (13, 6 ff. 14, 2 ff.) wird gelehrt, daß feine 
folhe Fürbitte ftattfinden folle. 

142) Den lateinifhen Tert enthalten, aud) am Schluß der ganzen Bibel 
abgedruckt, die Ausgaben der dem Tridentinijchen Decret über den Kanon 
folgenden firhlich fanctionirten lateinifhen Bibel (Bulgata). Der lateinifde 
Zert findet fih auch in Fabricius, Coder pfeudopigrapbifcher Bücher des A 2. 
I, ©. 173 ff. 

148) Nehemia 12, 1. 
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ruht und feinen Zweifelsgedanten Gehör gibt, die Verwüſtung Sion’s 
und die Fülle derer, die in Babylon wohnen, im Geifte fchaut, worüber 
er jehr befümmert ift!*). Erinnern wir und nun, daß in der juden- 
chriſtlichen Apokalypfe und in einigen aus ebenderfeiben Zeit her⸗ 
rührenden judendriftliden Sibyllen unter dem apokalyptiſchen Na⸗ 
men Babel das heidniſche Rom verftanden wird, fo liegt es nahe, 
die Anwendung diefer Symbolit auch bei dem gleichzeitigen jüdifchen 
Apokalyptiker zu fuchen und in der fingirten Situation des alten 
Sehers Esra die wirkliche gefchichtliche Situation des Berfaflers ver: 
ftedt zu finden, ſodaß diefer die Fülle der Bewohner der heidnifchen 
Weltſtadt Rom der Verwüſtung und Erniedrigung der heiligen Gots 
tesftadt auf dem Berge Sion gegenüberftellt. Bergißt doch der Ber: 
fafier felbft, gegen das Ende der Schrift, die Anfangs fingirte Sie 
tuation des alten Esra fo fehr, daß er fih unmillfürlih mit dem- 
felben identifleirt und den Eintritt der letzten Dinge fo nahe erfchei- 
nen läßt, daß der Prophet fein Haus beitellen und eilen foll, von 
diefen Zeiten wegzutommen?*). 

Als der gefhichtliche Hintergrund, den der apofalyptifche Inhalt 
des Buches vorausfegt, gibt fich deutlich genug die Tage der Juden 


während des jüdifchen Kriegs zu erkennen, deſſen Creigniffe theils 


ald vergangen und noch gegenwärtig, theils ala ſolche angedeutet 
werden, die dem Berfafler noch zukünftig find, deren Eintritt in 
allernächfter Zeit fih ihm jedoch als umnausbleiblich darftellt. Der 
Weg wird rauh fein (heißt es) und nicht gebahnt, und kein Führer 
wird da fein, und an mehreren Drten!*‘) als du fiehft, wird große 
Berrsirrung entfliehen von den Königen, und das Land wird wüſte 
fein. Und fie haben dein Volk eingefchlofen, die deinen Verheißun⸗ 
gen wibderfprechen und deinem Bund nicht glaubten!*"). Der Weg 
der Wahrheit wird verborgen werden und das Land unfrudtbar an 
Slauben, und viele werden gegenwärtig umlommen!*®), weil das 


144) 4 Esra 3, 1—3. 

. 105) 4 Göta 14,7 f. 13 f. 27 f. 

149) Faſt gleichzeitig mit dem Aufftand in Paläftina waren in Egypten 
(66) viele taufend Juden niedergemaht und ihre Wohnungen vermüftet wor 
den. Joſephus, vom jüdischen Krieg 2, 18, 7 f. 

ıar) 4 Esra 5b, 3. 29. 

148) Die Häupter der Priefterichaft, welche die Stadt übergeben wollten, 
wurden damals von den Fanatikern umgebradt. 
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Geſetz Gottes verfäumt wird, das zupor gegeben ift; denn Gott ge 
bot den Kommenden, wenn fie gefommen find, was fie thun follen, 
damit fie leben, und mas fie halten follen, damit fie nicht geftraft 
werden; diefe aber find nicht überzeugt und haben ihm widerfpro- 
hen und haben fih mit Gedanken der Eitelkeit zu ſchaffen gemacht, 
und haben fi das Verbrechen des Aufruhrs vorgejeßt und haben 
dem Höchſten vorgefagt, er fei nicht, und haben feine Wege nidt 
erfannt und fein Gefeb verachtet, feine Verheißungen geläugnet und 
feine Werke nicht vollbracht. Doch, Herr, denke nicht an die, Die 
por deinem Angefiht falſch gemandelt find, fondern blide auf die, 
welche dein Geſetz deutlich gelehrt haben und die den Feind tiber 
wunden haben, daß er fie nicht mit Täuſchung verloden kann durd 
feine Kräfte oder Künfte und daß fie fih nicht den Aufrührern zu: 
gefellen, die in ihren Herzen der Wahrheit nicht gehorchen?*”). Und 
es wird in jener Zeit einer berrfchen, auf den fie nicht hoffen (Nero? 
oder Bespafian, der den jüdifchen Krieg führted), und die Menfchen 
werden hoffen und es nicht erlangen und werden arbeiten und ihre 
Wege werden nicht gerade, denn Alles ift voll Eitelkeit und Schlimme 
res als dies folgt nah. Denn du ſiehſt, daß unfer Heiliges wüſte 
gemacht worden und unfer Altar zerftört und unfer Tempel um 
geftürzt ift, und unfre Gefänge find erniedrigt und unfre Loblieder 
verftummt und unfer Frohloden ift aufgelöft und der Name, der 
bei ung angerufen worden, faft entmweiht. Und unfre Kinder haben 
Schmach erbuldet, unfre Priefter find verbrannt, unfre Tempeldiener 
in Gefangenfhaft geführt und unfre Jungfrauen befledt und unſte 
Weiber haben Gewalt erlitten und unfre Jünglinge zu Sklaven ge 
macht und unfre Tapfern ſchwach geworden. Und was mehr ift, 
als Alles, das Zeichen Sion's ift mit Füßen getreten, denn Sion if 


140) 5, 1. 8, 28 f. 7, 20-24 und in dem Zmwifchenabjchnitt, der in der 
lateinifchen Weberfegung fehlt. — Es hält in der That ſchwer, in den ange 
führten Stellen nicht Anfpielungen und Seitenhiebe auf die NRazarener zu 
finden, und um fo mehr, wenn man des Borfalld gedentt, den Hegefipp bei 
feiner Erwähnung des jüngern Jakobus, während des jüdiſchen Kriegs (im 
Jahr 69), erzählt: Es entftand ein Tumult unter den Schriftgelehrten und 
Pharifäern, welche fürdhteten, es könne fomweit fommen, daß das ganze Boll 
Jeſum ald den Meifiad erwarte, und darum fi an den Jakobus manbten, 
bag er das Volk zurüdhalten möchte, da es Jeſu nachirre, als ob er ber 
Meffiad wäre. Bol. Schwegler a. a. D. I, ©. 138, Rothe, bie Anfänge 
ber hhriſtlichen Kirche, S. 273 u. 335. 
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überanttoortet in die Hände derer, die ums -haffen?°). Uber eine 
Stadt ift erbaut!*), mit allen Gütern erfüllt; ihr Eingang aber 
it eng und fteil gelegen. Wenn nun die Stadt dem Menfchen zum 
Erbe gegeben wird, wie kann er fein Erbe antreten, ohne daß er 
die bevorftehende Gefahr überwunden hat? So ift auch Joörael's 
Theil; wenn die da leben nicht eingegangen find durch die Enge 
und Leere, fo werden fie nicht erlangen können, was ihnen auf 
bewahrt iſt. Die Gerechten aber werden die Enge ertragen, indem 
fie auf das Weite hoffen?°*). Sft nun Ierufalem zur Ruine gewor- 
den, fo zeigte dir der Höchfte auch die Klarheit ihrer Herrlichkeit 
und ihres Ruhmes Schönheit auf dem Felde, wo Feine Grundlage 
eines Gebäudes ift, denn nicht konnte das Werk eines Baues von 
Menſchenhänden an der Stätte fliehen, wo die Stadt des Höchiten 
gezeigt werden follte:®®). 

Der Berfafier fieht die Verwüſtung Sion’s voraus, gerade wie 
der judenchriftliche Apokalyptiker das innere Chor des Zempeld den 
Heiden übergeben, die heilige Stadt- zertreten werden und zulekt auch 
noch den zehnten (d. b. offenbar den lebten) Theil derfelben fallen. 
fieht?°). Gin folher Ausgang konnte auch feit dem Erfolg der 
Waffen Bespafian’d im übrigen PBaläftina und feitdem Titus mit 
feiner Heeresmacht gegen Zerufalem beranzog, nicht mehr zweifelhaft 
fein; aber — je größer die Roth, um fo näher ift Gott mit feiner 
Hülfe, fo dachten die Fanatiker unter den Belagerten; wie können 
die Berheißungen des Herrn lügen? wie könnte auöbleiben, den er 
verheißen Hat? So mußten die Römer Schritt für Schritt die un» 
glüdlihe Stadt einnehmen. 

In diefe Trauerzeit, die der religiöfe Kanatismus der Meſſias⸗ 
hoffnung, mit fehenden Augen blind, herbeigeführt hatte, fällt nun 
die Abfaffung des vierten Buches Esra, nad) dem Abzug Bespafian’s 
zum Antritt feines Kaiſerthums, zu Ende des Jahres 69 oder zu 
Anfang 70, ungefähr gleichzeitig mit der judenchriftlichen Apokalypfe, 


150, 4 Esra 5, 6. 12. 14, 15. 10, 21 ff. Diefe Ereigniffe find allem 
Anfhein nach dem. Berfaffer erft noch zufünftig, aber er fieht fie ald unaus⸗ 
bleiblich kommen. 

ı) Nämlich das neue, künftige Jeruſalem. 

152) 7, 6—10. 14. 18. 

188) 4 Esra 10, 48. 50. 54. 

160) Dffenb. Joh. 11, 1 f. 13. 
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nur daß dieſe nicht in-Iernfalem ſelbſt, ſondern in der freiwilligen 
oder gezwungenen Berbannung ihres Verfaſſers auf die Infel Pat 
mos gefchrieben war?®®). 

Der apokalgptifche Inhalt des Buches befteht aus einer Reihe 
von Gefichten, die der Seher jedesmal nach ſiebentägigem Faften !**), 
erhält. 

Der Inhalt des erften Gefihts?*”) ift diefer: Herr, Gott, du 
gebotft dem Adam, deinen Weg zu lieben, aber er übertrat ihn, 
und um diefes Ungehorfams willen brachteſt du das Gericht des 
Todes. über ihn und feine Kinder von Gefchleht zu Gefchledht. Unt 
"du haft nicht weggenommen von ihnen das boshaftige Herz, damit 
das Geſetz Frucht brädte; denn mit boshaftem Herzen hat der erfle 
Adam das Gebot übertreten und ift gefallen, und mit ihm Alle, die 
von ihm geboren find. Und es entitand eine dauernde Schmädk, 
und das Geſetz im Herzen des Volkes war mit gründlicher Bodheit 
verdorben, und es entwich das Gute und blieb das Böfe zurüd. In 
Allem thaten fie, wie Adam that und alle feine Nachkommen, denn 
fie hatten felber ein böfes Herz. Da gabft du deine Stadt in die 
Hände deiner Feinde, und ich dachte in meinem Herzen: handeln 
etwa befler, die in Babylon wohnen? und wird darum Sion her: 
fhen? Hat Babylon befier gehandelt als Sion? Oder hat did ein 
anderes Gefchleht erfannt außer Israel? Oder welche Völker glaub: 
ten deinen Berheißungen wie Jakob? Und doch erichten ihr Lohn 
nicht und ihre Arbeit trug feine Früchte ®®). 

Darauf antwortete ihm der Engel Uriel: Dein Herz hat fid 
zu weit gewagt in diefer Zeit und du denkſt den Weg des Höchſten 
zu begreifen; du kannſt dich und deinesgleichen nicht erfennen und 
wie follte dein Sinn den Weg des Höchften faffen und zumal in 
einem verdorbenen Zeitalter die Verderbniß begreifen können, die vor 
mir offenbar ift? Aber (fo fragt der Seher weiter) weshalb iſt Jsrael 
zur Schmach der Völker dahingegeben und das Boll, das du gr 
fiebt haft, den. tuchlofen Stämmen überantwortet worden? Darauf 
antwortet Uriel: Diefe Zeit, die ſchnell vorübereilt, mag nicht faflen, 


155) Dffenb. Joh. 1, 9. 6, 9. 12, 11. 20, 4. 

166) 4 Esra 5, 20 f. 6, 35 f. 9, 26 f. 12, 51. 13, 1. 
107), 4 Esra 3, 15, 15. 

1686, 4 Esra 3, 4. 7. 20-22. 26—28. 31. 32, 
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was in tünftigen Zeiten den Gerechten verheißen ift, denn voll if 
diefe Zeit von Ungerechtigkeit und Schwachheit. Das Böfe ift ge 
füet, und ed fommt noch nicht feine Bertilgung, wenn alfo nicht 
umgelehrt fein wird, was gefäet ift und die Stätte gemichen fein 
wird, wo das Böſe gefäet ift, jo wird die Stätte nicht kommen, 
wo das Gute geſäet ift; denn des böfen Samens Keim ift im Herzen 
Adam's gefäet von Anfang an, und mie viel Ruchlofigkeit hat es 
geaeugt und zeugt immer noch, bis daß die Zenne kommt?so). 
Schäbe aber bei dir den Keim des böfen Samens, wie viel Frucht 
der Ruchlofigkeit er gezeugt hat, wenn die Achren abgefähnitten fein 
werden, deren feine Zahl ift!*°)! 

Der Seher bittet weiter: Zeige mir, ob was kommen wird, 
mehr ift, als das Bergangene, oder ob das Bergangene mehr tft, 
ale das Kommende; was vergangen ift, weiß ich, aber mas künf⸗ 
tig ift, weiß ih nit. Und ale er zur Antwort erhalten, daß das 
Maß des Vergangenen größer fei?*), fragt er nach den Zeichen der 
fünftigen Tage, worauf ihm Uriel diefe Auskunft -gibt: Siehe, es 
werden die Tage fommen, an welchen ergriffen werden, die da auf 
Erden wohnen in vieler Einfiht, und es wird der Weg der Wahr 
heit verborgen werden, und das Land wird unfrudhtbar werden an 
Glauben. Und die Ungerechtigkeit wird mehr werden, als du fiehft 
und jemals gehört haft; und es wird kein Führer auf dem Wege 
da fein und ed wird an mehreren Orten große Verwirrung ents 
ftehen von den Königen, und das Land wird wüfte fein. Einer wird 
berrfchen, auf den fle nicht hoffen, die auf Erden wohnen, und das 
[odomitifche Meer wird Kifche auswerfen und wird Nachts eine Stimme 
bon fich geben, welche Viele nicht fannten. Und die Ungerechtigkeit 
wird fih verpielfältigen und Unenthaltfamteit wird über die Erde 
kommen, fodag ein Land das andere fragen wird, ob Jemand dar⸗ 
über hingegangen fei, der in Gerechtigkeit das Rechte that, und man 
wird ed verneinen ?°8). 

Der Inhalt des zweiten Gefihts'**) ift diefer: Herr und Ge 


10%) Nämlich bie Zeit des Gerichts, vgl. Matth. 3, 12. 
160) 4 Gära 4, 2. 10, 11. 23. 26—32. 

181) 4 Esra 4, 45 f. 50. 

102) 4 Esra 5, 1. 2. 3. 6—8. 10. 11. 

10%) 4 Esra 5, 21-6, 3. 
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bieter, von allen Böltern haft du dir ein Bolt anserwählt und haſt 
dein Geſetz ihm gegeben, und jebt, Herr, warum haft du das Eine 
den Bielen überantmwortet und haft dein Einziges unter die Menge 
zerftreut, daß es diejenigen einfchlofien, die deinen Berheißungen 
widerfprachen und deinem Bund nicht glaubten? Du übertreibft (be 
lehrt ihn der Engel) in deinem Herzen mit Israel, oder haft dut 
Jsrael mehr geliebt als fein Schöpfer? Da ſprach ih zu ihm: Rein 
Herr, aber ich habe im Schmerze geredet, denn mein Inneres quäl 
mid in jeder Stunde, daß ich den Pfad des Höchften zu ergreifen 
und einen Theil feines Gerichts zu erforfchen ſuche. Er aber ſprach 
zu mir: du kannſt den Endzweck der Liebe nicht finden, die ich mei- 
nem Volke verheißen babe; das Gefhöpf kann nicht über den 
Schöpfer hinauseilen, und das Zeitalter kann nicht Alle auf einmal 
ertragen, die in ihm gefchaffen find!*). Auf die Frage, durd men 
Gott feine Gefhöpfe heimfuchen merde, erhält der Seher zur Ant 
wort: Im Anfang des Erdfreifes und ehe die Ausgänge der Zeiten 
fanden und che die gegenwärtigen Jahre erfunden waren, da dadıte 
ih, und es iſt durch mich allein geworden und durch feinen Andern; 
fo wird auch das Ende durch mich und feinen Andern! Welches 
(fragt der Seher) wird aber die Grenze der Zeiten fein oder wann 
wird des erſten Weltaltere Ende und des nachfolgenden Anfang fein? 
Und der Engel antwortete: das Ende diefes Weltalters ift Efau und 
der Anfang des folgenden Jakob. Und wenn ich anfange mich zu 
nahen, daß ich fomme heimzufuchen die auf Erden wohnen und 
wann die Niedrigkeit Sion’d wieder voll gemacht wird, und wenn 
das Weltalter, das vorüberzugehen beginnt, zu Ende geht, will id 
diefe Zeichen thun: Die Bücher werden geöffnet merden vor dem 
Angefiht des Himmels und die Trompete ertönt mit lautem Schal, 
und wenn diefelbe Alle hören, werden Alle erzittern, und es win 
gefchehen in jener Zeit, daß Freunde ihre Freunde wie Feinde be 
fämpfen, und die Erde mit ihnen erbebt und die Adern der Quellen, 
ftehen bleiben und nidht in drei Stunden ablaufen. Und «es mir 
geichehen, daß Jeder der da verlaflen fein wird von Allem dem, mad 
ih dir vorhergefagt habe, felber gerettet fein wird und wird mein 
Heil fehen und das Ende eures Weltaltere. Und die da aufgenom- 
men find, werden Menfchen fehen, die den Tod nicht gefchmedt haben 


100) 4 Göra 5, 27—29. 33, 40. 44. 
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feit ihrer Geburt, und das Herz der Bewohner wird umgemanbelt 
und in andern Sinn verfehrt!*®). 

Der Inhalt des dritten Gefichts 1%) ift dieſer: Der Seher äußert 
neue Zweifel, denn fein Geift war fehr erregt und feine Seele ge 
ängftigt. Herr, unfertwegen haft du die Welt geſchaffen; die zurüd» 
bleibenden Völker aber, die von Adam flammen, jagft du, feien 
Nichts, denn fie find dem Staube gleich geworden, und mit dem 
Zräufeln aus einem Gefäß verglichit du ihren Ueberfluß. Und jebt, 
o Herr, beginnen jene Völker, die für Nichts geachtet worden find, 
über ung zu herrfhen und uns zu verfchlingen. Wie aber, dein 
Boll, das du das erftgeborne, einziggeborne, deinen Liebling genannt 
haft, find nun ihren Händen überantwortet. Wenn denn nun um 
unfertwillen die Welt geichaffen ift, warum befißen wir nicht das 
Erbe mit der Welt?! Bis wann wird dies fein)? Eine Stadt ifl 
erbaut (antwortet der Engel) auf offenem Felde, die mit allem Guten 
angefüllt ift. Ihr Eingang aber ift eng und fteil gelegen, ſodaß rechte 
an Feuer, links ein tiefes Waſſer liegt, dazmifchen aber ift nur ein 
eriger Pfad, der nur den Tritt eines Menfchen faßt. Wird aber die 
Stadt dem Menfhen zum Erbe gegeben, wie fann er fein Erbe an- 
treten, ohne daß er die davorliegende Gefahr überwunden hat? So 
iſt auch Israel's Theil! Denn um ihretwillen habe ich die Welt ge 
macht, und ihr Eingang war eng und fihmerzlih und mühevoll; 
aber der Eingang einer größern Welt ift geräumig und fidher und 
bringt die Frucht der Unfterblichkeit. Wenn alfo, die da leben, nicht 
eingegangen find dur diefe Enge und Leere, fo werden fie nicht 
erlangen können, was ihnen aufbewahrt if. Darum iſt das Leere 
für die Leeren und das Bolle für die Bolllommenen !**), 

Siehe, wenn die Zeit kommen wird, die ich dir poraudgefagt 
habe, wird auch die Braut!) erfcheinen. Denn mein Sohn Mef- 
flag wird offenbart werden fammt denen, die mit ihm find, und die 
da zurüdgeblieben find in vierhundert Jahren, werden fi) freuen, 
‚und nach diefen Jahren wird mein Sohn Meffias fterben und alle 
Menfchen, welche athmen. Die Welt wird aber verwandelt werden 





108, 4 Gora 6,1. 7.9.18 f. 23 f. 25 f. 
166) 4 Esta 6, 35—9, 25. 

er 4 Göra 6, 55—59. 

100), 4 Esra 7, 616. 

10) Bol. Offenb. Joh. 21, 2. 9. 22, 17. 
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in ihr altes Schweigen fieben Tage lang, wie bei den frübern Ge 
rihten, fodap Niemand zurüdbleibt. Nah fieben Tagen jedoh 
wird die Welt auferwedt werden, die noch nicht wacht, und wir 
fterben in Verderbniß. Und die Erde wird wiedergeben, was in ibr 
ſchläft, und der Staub diejenigen, die in diefer Stille wohnen. Der 
Höchite wird offenbar werden auf dem Throne des Gerichts, um 
die Mühfale werden vorübergehen, und die Langmuth wird wer: 
fammelt werden 179). 

Dann werden die Gerechten wie die Gottlofen an's Licht brin- 
gen, was verborgen war; es wird der Abgrund der Strafen fid 
öffnen, gegenüber den Wohnungen des Troftes, und es wird erſchei⸗ 
nen die Tiefe der Unterwelt, der entgegengefeht fein wird das Para— 
Died. Dann wird der Höchfte zu den Auferwedten fagen, am Tage 
des Gerichts: fehet und verftehet die Wolluft des Troftes ift vor 
meinen Augen und unauslöfchliches euer, das euch umgeben wirt. 
Mo ift Einer, der nicht fündigt, und wer ift unter den Menfcden: 
föhnen, der den Bund nicht übertreten hat? Wie wenige fehe id, 
die zur Freude der Tommenden Zeit gelangen! Denn der Böſe bat 
uns getäufcht und hat gemacht, daß wir vom Wege abwichen, unt 
bat uns den Weg des Todes gelehrt und uns vom Weg Des Lebens 
weit entfernt. Dies aber ift die Weife des Fortſchritts, die ih ar 
wende beim Gericht, das ich verheißen habe. Ich werde mich freuen 
über die Wenigen, welche hervorgehen werden, denn fie find gefandt 
zum Ruhme des Höchften; fie find das Bolt des Eigenthums, in 
welchem mein Name verfündigt wird. Aber an der großen Menge 
derer, die umkommen, werde ich vorübergeben und fie find mit Recht 
an die Unterwelt gebunden und müflen zum Gericht der Wahrheit 
geführt werden. Deshalb werden die Menfhen Strafe erleiden 
müſſen, weil fie mit Einfiht verfehen und mit der Gabe befchentt 
find, den Berftand zu zügeln, und weil fie die „Gebote empfingen, 
die fie nicht hielten, fondern ftellten ihre Begierden als entgegenge 
feßtes Geſetz auf und wichen vom Geſetze der Wahrheit, das fie 
empfingen, weit ab. Alſo werden fie feine Entjchuldigung haben, 
womit fie fih könnten vertheidigen am Tage des Gerichts und feine 
Antwort am jüngften Tage. Wie oft hat Gott verlängert feine 
Gnade, die Menfchen diefer Welt zu ertragen. Nicht aber blos um 


170, 4 Göra 7, 26—32. 
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Euretwillen hat er feine Barmherzigkeit verlängert, Tondern damit 
die Zahl der aufgefchobenen Zeiten erfüllet würde, die er in feinem 
Borte bezeichnet hat. 

Du aber, Esra, haft einen vollen Schatz guter Werke, der dir 
vom Höchiten bereitet ift, der zwar gegenwärtig nicht von dir be 
merkt wird, aber dir bei der Erfüllung der Zeiten erfcheinen wird. 
Denn aber der Beſchluß ausgeht vom Höchften und er felbft den 
Menſchen fterben heißt, jo wird der Geift deffelben und was er vom 
Leben hat, umgewandelt, bis er aus dem Körper ausgeht, um zu 
Gott zurückkehren, der ihn gejandt hat. Iſt er nun ein Webertreter 
der Gebote geweien, fo wird diefe Seele nicht eintreten in die Woh- 
nungen voll Xicht, fondern von der Zeit an wird er gebunden und 
denen beigejellt werden, welche in das Gericht geführt werden müf- 
fen; diefe werden in großer Trauer des Herzens und in fiebenfacher 
Beife des Schmerzes ihr Loos beklagen; denn ihr Leben haben fie 
in Sünden verbradht vor den Angefihte deifen, der nachher das 
Urtheil „über fie fprechen wird, und ihr Erbtheil wird nicht das ewige 
Leben fein. 

Aber der Troſt, derer, welche die Gebote des Höchften gehalten 
haben, wird dieſer fein, daß fie die Herrlichkeit des Höchften fchauen 
werden, während fie von ihm Kohn empfangen, der in fieben aus 
gezeichneten Weifen beſteht. Der Tag des Gerichts wird Alles be- 
ſtimmen und das Urtheil endgültig machen und mit feſtem Siegel 
befräftigen; und es wird in jener Zeit feiner für den Andern gut 
iprehen oder bitten, fondern Jeder wird felbft feine Perfon und 
Sade vertreten, mag ed nun ein Gerechter oder ein Gottiofer ger 
weien fein:”), 

Der Seher erhebt eine neue Klage: dies ift mein erftes und 
letztes Wort, daB es beffer geweſen wäre, dem Adam nicht die Erde 
ju geben oder, wenn fie fchon gegeben war, ihn abzuhalten, daß er 
niht fündigte. Denn was nüßt es und, wenn uns die Zeit der 
Unfterblichkeit verheißen ift, wir aber fterblihe Werke vollbracht 
haben? Daß uns die ewige Hoffnung verheißen ift, wie aber ums 
font gefhaffen find? Daß uns die Wohnungen des Heild und der 


— — · 





171) Dies der weſentliche Inhalt eines längern Abſchnittes, der ſich nur 
in dem arabiſchen und äthiopiſchen, nicht in dem lateiniſchen Text des Bu⸗ 
ches findet. 
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Sicherheit aufbewahrt find, wir aber uns fchlecht befinden? Daß und 
das Paradies gezeigt wird, wir aber nicht hineinkommen? Das if 
(antroortet der Engel) der Gedanke des Kampfes, den der auf Erden 
geborne Menſch kämpfen wird, daß, wenn er im Kampfe befiegt 
wird, er erdulde, was du gejagt haft, wenn er aber fiegt, er erhält, 
mas ich gefagt babe. Diefes Zeitalter macht der Hödjfte um Vielet 
willen, das Künftige aber um Weniger willen; denn Biele find zwar 
gefehaffen, aber Wenige werden gerettet werden, denn dad Volk die 
fes gegenwärtigen Zeitalter hat feine Wege mit ſchlechten Xhaten 
verderbt ?72). 

Der Inhalt des vierten Gefihts!”®) ift diefer: D Herr (ſpricht 
der Seher) der du dich uns zeigft, du bift erfchienen unfern Vätern 
in der Wüſte; aber unfre Bäter, die das Gefeß empfingen, bielten 
dafjelbe nicht und beobachteten nicht, was recht war, und die Frucht 
des Geſetzes ift nicht erfchienen und konnte nicht, denn fie war dein. 
Wir, die wir das Gefeb empfangen haben, find wegen unjerer 
Sünden umgetommen, und auch unfer Herz, welches das Geſeß 
aufnahm; denn das Geſetz ift nicht umgefommen, fondern blieb in 
feiner Kraft ?79). . 

Während der Seher dies im Herzen fprach, blidte er auf mit 
feinen Augen und fah ein Weib, das laut weinte und wehtlagte. 
Ich war (jo klagte fie dem Seher) unfruchtbar dreißig Jahre lang 
und bat jeden Zag und jede Stunde Gott um einen Sohn; endlid 
erhörte mid Gott und fchenkte mir einen Sohn und ich zog ihn 
auf mit vieler Mühe, und da er herangewachſen und dahin gekom⸗ 
men war, daß er ein Weib nahm, machte ich den Tag des Hochzeit⸗ 
mahled. Es geihah aber, da mein Sohn in fein Gemad kam. 
farb er. Und fo erhob ich mich in meiner Trauer bei Naht und 
floh und fam auf diefes Feld, woher ich nicht mehr in die Stadt 
zurüdgufehren gedenke, fondern ich will hier verbleiben und ohne 
Unterlaß trauern und hungern, bis ich fterbe!’%). Du Thörichte 
von allen Weibern (rief entrüftet der Seher ihr zu) fiehft du nid 
unfere Trauer und mas und zugeftoßen it? Denn Sion, unjte 


ı72) 4 Esra 7, 46 ff. 57 f. 8, 1 f. 19. 
115) 4 Göra 9, 27—10, 57. 

ı10) 4 Esra 9, 29. 32—37. 

176) 4 Esra 9, 3847. 10, 14. 
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Mutter, iſt gedemüthigt und trauert heftig, und du trauerſt nur um 
einen Sohn? Wer muß denn mehr trauern, wenn nicht diejenige, 
die eine ſo große Menge ihrer Kinder verlor, als du, die du nur 
um Einen trauerſt? So ſchüttle du deine Trauer ab und lege die 
Huͤlle deines Schmerzes weg, damit dir der Höchſte Ruhe gebe, aus⸗ 
juruben von deiner Roth 179). | 

Und da der Seher noch mit ihr redete, Teuchtete plößlich ihr 
Bid und ihr Gefiht war blikend und fie ftieß einen lauten Auf 
aus und ich ſah bin (erzählt er), und fiehe, da erfchten das Weib 
niht weiter, fondern eine Stadt wurde erbaut und der Drt ab- 
gemefien für ihre Grundlage. Und ich fürchtete mich und rief nad 
dem Engel Uriel, der von Anfang zu mir fam. Da kam derfelbe . 
und er faßte meine Rechte und ftärkte mich und ſprach: das Weib, 
das du gefehen, ift Sion. Sie war unfrudhtbar dreißig Jahre lang, 
ehe denn der Tempel fand, in welchem Opfer gebracht wurden; und 
als Salomon den Tempel baute nach dreißig Jahren, damals gebar die 
Unfruchtbare ihren Sohn; daß derfelbe farb, bedeutet, daß Jeruſalem 
zur Ruine geworden ift. Und weil du fie tröfteteft, fo zeigte Dir der 
Hoͤchſte die Klarheit ihrer Herrlichkeit, die Stadt des Höchften, die 
niht von Menſchenhänden gemacht ift?””). 

Im nädften Geficht 77°) wird nun dem Seher die Gründung 
diefer Stadt felbft bei der Erfcheinung des Meffiad in einem Traum- 
geficht offenbart: Es erhob fih (fo ſchaut er im Geſicht) aus dem 
Meere ein großer Windhauch ?7%), der alle Fluthen beunrubigte, und 
derfelbe war in Geftalt eines Menfchen, den ich mit den Wolken bes 
Himmels fliegen fah. Da er aber fein Angefiht wandte und um 
ich blidte, erzitterte Alles, was unter ihm fihtbar war; und als 
feine Stimme ausging aus dem Munde, entbrannten Alle, die feine 
Stimme hörten, wie das Wachs fehmilzt, wenn es das Feuer fpürt. 
Es wurde aber darauf eine Menge Menfchen verfammelt, die nicht 
zu zählen war, von allen vier Winden des Himmels, um den Men- 
ihen zu bekämpfen, der aus dem Meere flieg. Diefer aber hatte 
fh einen großen Berg aufgethürmt und flog über denfelben hin, 


110) 4 Göra 10, 6-24. 

7) 4 Esra 10, 25—57. 

18) 4 Esra 13, 1—13. 25—40. 

179) Ohne Zweifel hieß es in der griechifchen Urfchrift: „Pneuma“, wel 
ches zugleich Hauch, Wind und Geift bedeutet. 
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und als er den Angriff der Menge fab, die auf ihn losſtürmte, 


‚erhob er feine Hand nit und hatte fein Schwert, noh ein anderes 


Kriegsgeräth; fondern ih fah nur, daß aus feinem Munde ein 
Feuerſtrom ausging und von feinen Lippen ein Flammengeift, und 
von feiner Zunge fandte er Funken aus gleichwie Wirbel, und Alles 
war zugleich durch einander gemijcht, Feuerwogen und Keuerflammen 
und Feuerfunten, und es entftand gleichfam ein Wirbelwind; derfelbe 
fam über jene Menge, die fi erhoben hatte, um ihn zu tödten, 
und zündete Alle an, fodaß plötzlich von jener unzähligen Meng: 
nichts mehr zu fehen war, als blos Staub und Geruch des Raude 
von ihrem Brand. Darauf fah ich den Menfchen felber, mie er 
vom Berg herabitieg und eine friedliche Menge zu ſich rief. Da 
nahete fih ihm der Anblid vieler Menfchen, von denen ſich Etliche 
freuten, Andere trauerten, Etliche aber waren gebunden und Andere 
bradten Gaben mit‘), 

Der Menfh, den du aus dem Innerften des Meeres fih er 
heben fahlt, ift es, welchen der Höchfte eine Zeitlang aufbewahrt bat, 
daß er durch fich felber feine Schöpfung erlöfe und richte und Urtbeil 
fprehe über diejenigen, die da übriggeblieben find. Das find die 
Tage, wann der Höchſte anfangen wird, diejenigen zu befreien, die 
auf Erden find, und wann er mit Schreden über diejenigen kommen 
wird, foelhe auf Erden wohnen. Dann wird mein Sohn geoffen: 
bart werden, den du als einen Menſchen mitten aus dem Meere 
herauffteigen fiehft. Und wenn alle Völker feine Stimme hören, 
wird auch ein Jeder in feinem Lande den Krieg vergefien, den fe 
unter einander haben, und es wird eine zahllofe Menge verfammelt 
werden, gleich denen die da fommen wollten und gegen ihn kämpfen. 
Er ſelbſt aber wird auf dem Gipfel des Berges Sion ftehen; unt 
Sion wird fommen und für Alle bereit erfcheinen und aufgebaut 
wie du gefehen haft, daß der Berg gemacht ift ohne Hände. Er 
felber aber, mein Sohn, wird die Völker verklagen, die Völker, die 
da erfcheinen werden, um ihrer lIngerechtigkeit willen. Und er wir 
fie ohne Mühe verderben durh Strafe des Feuers. Und dag du 
eine andere friedliche Menge rufen ſaheſt und um ſich jammeln, 
dies find Die zehn Stämme, die da weggeführt wurden, aus ihrem 
Lande in den Zagen des Könige Salmanaffar von Affprien, un 
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die fih felber den Rath gaben, in eine ferne Gegend, Arſareth ger 
nannt, zu wandern, wo noch fein Gefchlecht der Menjhen wohnte; 
bis dahin war ein langer Weg von einem und einem halben Jahre, 
und fie wohnten daſelbſt bis zu den letzten Tagen, und werden jebt 
wiederfommen!*). Und auch die da übriggeblieben find von deinem 
Bolte, follen erfunden werden auf meinem heiligen Berge, und dann 
werde ich ihnen viele Wunder erweifen?®®). 

Den Schluß des jüdifhen Esrabuches bildet die Erzählung einer 
Offenbarung anderer Urt, als die dem Seher in den bisherigen 
nädhtlihen Gefichten zu Theil gewordenen göttlichen Enthüllungen 
durh den Engel Uriel waren. Er wird einer ähnlichen Offenbarung, 
wie fie beim Beginne der israelitifchen Volksgeſchichte dem Mofe aus 
dem Dornbufhe zu Xheil geworden war, nun feinerfeits gewürdigt, 
indem der Höchſte aus einem Brombeerftraude zu ihm redet und ihn 
auffordert die erhaltenen Dffenbarungen nicht blos im Herzen zu 
bewahren, fondern auch Einiges davon Öffentlich zu verfündigen, 
Anderes den Weifen indgeheim zu überliefern, dann aber fein Haus 
zu beitellen, die fterblichen Gedanken zu entlaffen und zu eilen, daß 
er von diefen Zeiten wegkomme, denn bereits beeile ſich das Geficht, 
das er gefehen habe, zu fommen!*®); in zehn Theile fei der Zeitkreis 
getheilt, neun und die Hälfte des zehnten feien bereits vorüber- 
gegangen ?**). | . 

Zwifchen dem vierten und fünften Gefiht iſt nun in allen ung 
übertommenen Terten des apofalyptifhen Esra ein Abfchnitt ein» 
gefügt, defien Deutung das Kreuz aller derjenigen geweſen ift, welche 
bisher mit der Auslegung des Buches fich befchäftigt haben: das 
Traumgeficht vom Adler:®®), der das römische Weltreih und feine 


181) In der äthiopifchen Meberfegung heißt das- ferne Land Azaph, in 
der arabifhen: Acſarari Kararawin. Ein alter jüdifcher Erflärer meint, es 
jei Amerifa gemeint, vgl. Corrodi, Gefchichte des Chiliasmus, I, ©. 231 ff. 

183) 4 Esra 13, 26—41. 4650. 14, 35. 

108, Damit flieht freilich die Weifung im Widerfprud, er werde aufgeho- 
ben werben aus der Mitte der Menfchen und werde mit dem Sohne Gottes 
verkehren, bid die Zeiten zu Ende gingen (14, 9.). Doc können diefe Worte 
auch ein Zufag von fpäterer Hand fein. 

0) 4 Göra 14, 1—14. Die Borftellung von zehn Theilen (Jahr-Wochen) 
des Zeitkreifes findet fi) auch bei Henoch 9%, 1—18. 

06) 4 Göra Ep. 11 u. 12. 
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Herrſcher bie zur Gegenwart des apofalyptifchen Verfaſſers bedeuten 
fol. Ein Adler flieg aus dem Meere auf und breitete feine Flügel 
über die ganze Erde aus. Er hatte zwölf Fittige und drei ſchwei⸗ 
gende Häupter, und von feinen Fittigen wuchſen acht fürzere ent 
gegenftehende Federn. Die zwölf Fittige follen, nad der Deutung, 
die dem Seher gegeben wird, zwölf Könige bedeuten, die nad einan⸗ 
der berrfchen und zwar der zweite länger als die übrigen. Die 
Häupter, die bie zulegt behalten werden, follen drei Könige bedeuten, 
die größere Macht, als die vorauggegangenen, haben, große Reue 
rungen maden und die Erde arg bedrüden, ſodaß ihre Bewohner 
viel leiden müffen, weil fie alle Ungerechtigkeiten des Adler mieder: 
holen und darum fein Schiefal vollenden werden. Einer von ihnen 
wird auf feinem Bette fterben, voiewohl unter Qualen, die beiden 
übrigen wird das Schwert vertilgen. Die unter den Fittigen dee 
Adlers wachſenden acht kleinern Federn follen ebenfalld acht Könige 
bedeuten, von denen zwei bi8 auf das Ende aufgefpart werden 
follen. 

Während nun ein aus dem Walde aufgeiagter brüflender Loͤwe 
feine Stimme, wie die eines Menfchen erhebt, und dem Adler alle 
feine Ungereshtigkeiten vorwirft, daß er die Mauern derer erniedrigt, 
die ihm nicht gefchadet hätten und feine Schande bis zum Höchſten 
flieg: ging das erfte Haupt (anf der rechten Seite) unter, nachdem 
es die zwei Könige, die zu ihm übergegangen waren und zu berrfchen 
gedachten, verichlungen hatte. Und der ganze Körper des Adler 
gerieth in Flammen und die Erde erbebte gewaltig. 

Dies find die. Grundzüge des Geſichts vom römifchen Adler; 
die einzelnen weiteren Züge find ſowohl unter einander, ale auch mit 
den einzelnen Zügen der Deutung des Gefichts fo widerſprechend, 
und das ohne Zweifel durch Zufähe von fpäteren Händen oder 
Ueberfeßungsfehler entftellte Ganze ift ein fo verwirrter Knäuel, daß 
es bei dem vorliegenden Tert und in Ermangelung der griechiſchen 
Urfchrift eine Sache der Unmöglichkeit ift, eine zuperläffige Deutung 
der einzelnen Züge auf beftimmte hiftorifche Perfonen in dem Drama 
der römijchen Weltherrfchaft zu geben. Darum ift es auch nicht zu 
verwundern, wenn ältere und neuere Gelehrte in ihren Deutung« 
verfuchen, foweit fie das Buch für ein jüdifches Erzeugniß halten, 
die Abfaffung defielben bald in das lebte vorchriftliche, bald im das 
Ende des erſten hriftlichen Jahrhunderts fegen, fo namentlich Gfrörer 
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in die Zeit Domitian's ꝛee) und Lüde in die Zeit des erflen Trium- 
birats?®”), und zwar bald nad) Pompejus Tod, mwiewohl auch Lücke 
und Gfrörer an einer vollfländigen Löſung aller Schwierigkeiten 
verzweifeln. 

Indeſſen lohnt es fih auch der Mühe nicht, den Knäuel diefes 
Adlergefichts zu entwirren; obgleich wir und nichtsdeſtoweniger ge 
trauten, mit feinem größern oder geringern Grade von Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ald von den beiden ebengenannten Gelehrten verfchiedene 
Abfaffungszeiten für das Buch aus dem Adlergefiht herauszudeuten 
unternommen wurde, den gefhichtlihen Hintergrund deflelben in der 
Zeit des jüdischen Kriegs, nachdem Pespafian dem Titus die Be 
lagerung Jeruſalems übergeben hatte, darzuthun, in welche Zeit wir 
den übrigen jüdifchen Theil des Buches aus innern Gründen feßen 
zu müffen glaubten. Täuſchen uns nicht alle Anzeichen, fo ift das 
ganze Adlergeſicht'ee) aus dem urfprimglidhen ächtjüdiſchen Esra 
auszufcheiden und als ein fpäter non jüdifcher oder chriftlicher fremder 
Hand hinzugefügter Beftandtheil zu betrachten. Die Gründe, die uns 
zu diefer (ſoviel wir wiffen, bis jekt noch nicht ausgefprochenen) Ver: 
muthung beftimmen, find folgende Nach den im Schlußcapitel fi 
findenden Worten: Bereits beeilt fih das Geficht zu kommen, welches 
du fahft!°”), war es nur ein Geſicht der letzten Dinge, welches der 
Seher erhielt. Sieht man nun überhaupt nicht ein, warum der 
Berfafler dem Seher zweimal die Erfcheinung der letzten Dinge vor- 
geführt haben follte, fo fällt es insbefondere in hohem Grade auf, 
daß in beiden Gefichten des Letzten zwei verfchiedene Typen des Meffias 
und zwei von einander abweichende Schilderungen feiner Wirkfamteit 
fi finden. Denn im Ndlergeficht erfcheint der Meſſias als ein aus 
dem Walde aufgejagter brüllender Löwe, der die Stimme eines 
Menfhen zum Adler fendet und ihm feine Ungeredhtigkeiten vorwirft, 
während im andern Gefichte des Letzten der Meſſias als ein aus dem 
Meere fich erhebender Wind oder Geift gefhildert wird, der in Geftalt 
eines Menfchen mit den Wolken des Himmels daherfliegt und durch 


186) Hfrörer, das Jahrhundert des Heild, IL, ©. 70 ff. 

ıer) Rüde, Einleitung in die Offenbarung des Johannes (2. Aufl.) I, 
©. 208 ff. 

280) Ind zwar nach der lateinifchen Heberfepung von Ep. 10, 57 bie 
ju BE. 35 des 12. Ep. 

189) 4 Esra 14, 17. 
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den Feuergeift und Flammenftrom feines Mundes die auf ihn lo 
ftürmende feindlihe Menge auf einem aufgethürmten Berge befiegt 
und dann die friedlihe Menge um fih verſammelt. Daß in einem 
und demfelben apofalyptifchen Buche, in zwei unmittelbar auf einander 
folgenden Gefichten zwei von einander abweichende Borjtellungen von 
der Erſcheinung des Meſſias fi finden follen, ift in hohem Grabe 
unwahrſcheinlich und die Einheit des Ganzen flörend. Auch in dem 
apokalyptiſchen Henoch war der durch eine andere Vorftelung vom 
Meſſias ſich unterfcheidende jüngere Abfchnitt, der fih in die Mitte 
der ältern Beitandtheile eingefchoben findet, durch das Urtheil der 
neuern Kritiker ausgefchieden worden; bier im Buche Esra iſt der 
felbe Kal. Der vom Derfaffer beim Fortſchritt feiner apokalypti⸗ 
fchen Bifionen feitgehaltene Gange nach defien Ordnung immer nad 
fieben Tagen dem Seher neue Offenbarungen zu Theil werden, wird 
beim Udlergeficht verlaffen, beim nächften dagegen wieder feitgehalten; 
fobald dagegen das Adlergeficht entfernt wird, ift die Drdnung des 
Fortfchritte vom vierten zum fünften Gefiht den übrigen Weber: 
gängen von einem zum andern Gefiht analog; durch das Adler: 
gefiht wird alſo ofienbar die fefte apofalyptifche Ordnung und 
Form des Ganzen unterbrochen und geftört. Auch durch feinen 
Inhalt macht diefer Abfchnitt einen fremdartigen Eindrud: die ganze 
Adlerfombolit mit ihren Häuptern, Flügeln und lUnterfedern paßt 
niht zum Geift und Charakter der übrigen Pifionen. Dagegen 
fleht der das vierte Geficht leitende Grundgedanfe vom apokalypti⸗ 
fchen Weibe, d. h. der Stadt Sion, mit dem Inhalt des Schlup- 
gefichts, in welchem die Stadt mit dem Gefalbten auftritt, in um 
mittelbarem Zufammenhang, welcher fogar bis auf die engſte Ber- 
bindung der Berfe hergeftellt wird, fobald wir den Abfchnitt vom 
58. Berfe des 10. Capitels bis zum 35. Verſe des 12. Gapitels 
weglafien. Denn du bift glüdlid vor vielen voraus (heißt es 
vorher) und bift berufen von dem Höchften, wie nur Wenige. Du 
lalfo?°%)] bift allein gewürdigt, dieſes Geheimniß des Höchften?) zu 
erfahren, fo fährt der Berfaffer fort, um fodann mit dem Schluß 


100), Diefed „alfo” ift zur Wiederaufnahme des abgeriffenen Fadens vom 
Einfchalter des Adlergefichts hinzugefügt. | 

101), Nämlich von der flatt des trauernden Weibes erfchienenen Stadt 
des Höchften, wovon unmittelbar vorher, am Schluß des vierten Geſichté, 
die Rede war. 
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dee zwölften Capitels Dad Traumgefiht vom meffianiihen Wind- 
Geiſt, der aus dem Meer fi) erhebt, einzuleiten. Ohne das ftörende 
Adlergeficht, welches den zwifchen dem vierten und lepten Geſicht 
flattfindenden engen Zufammenhang unterbridt, macht der übrige 
Inhalt des Buches den Eindrud eines von einer in fich zuſammen⸗ 
fimmenden Grundanfhauung getragenen einheitlihen Ganzen, einer 
von fieben zu fieben Wochen fortfchreitenden Reihe von Bifionen, 
in deren vier eriten der Seher vnorbereitende Dffenbarungen über die 
Verzögerung des meffianifchen Heild, die Zeit und Zeichen deſſelben 
im Allgemeinen und die Nothwendigkeit des Leidens vor der Zeit 
der Kreude erhält, um fodann im letzten Geficht die Ereigniffe der 
legten Zeiten felbft zu fchauen. 

Hätte nun Gfrörer’s!??) Verſuch, das Adlergefiht auf die Zeit 
Domitian’s, furz vor deffen Ermordung, zu deuten, wie wir vers 
muthen, größere Wahrfcheinlichkeit für fih, ale Lücke's Deutung; 
fo erflärt fich die fpätere Entftehung des Adlergefichts einfach) daraus, 
daß einige Zeit nach der Zeritörung Jeruſalems, gegen das Ende 
des Jahrhunderts unter der Regierung Domitian's, ale ſowohl 
unter den Juden wieder meifianifche Hoffnungen rege wurden, welche 
jpäter die Empörung Bar Chochba's zur Folge hatten, als auch 
die unter Domitian hart verfolgten Chriften die legten Dinge nahe 
glauben konnten, eine jüdische oder hriftliche Hand, vielleicht diefelbe, 
von der auch die beiden erften und lebten Gapitel des Buches Esra 


102) Gfrörer (dad Yahrhundert des Heild, I, S. 70—91) deutet näm» 
ih die zwölf Fittige auf die Kaiferreihe von Cäfar (der auch in gleichzeiti- 
gen Eibyllinen die Reihe der Kaifer beginnt) bis Vitellius, nämlih: Cä« 
far, Auguftus, Tiberius, Galigula, Claudius, Nero, Galba, Vitellius, neben 
ihnen Binder, Nymphidius und Piſo. Die drei ſchweigenden Häupter deutet 
er dann auf die drei hinter einander regierenden Flavier, Bespafian und feine 
Söhne Titus und Domitian. Die acht Unterfedern endlich deutet er auf 
einheimifche Herrfcher und Führer des Aufruhre, nämlich: Herodes der Große 
und Agrippa I, fodann die vier Häupter der Empörung, Eleazar, Johannes 
von Bifchala, Simon Bar-Giora und Johannes der Idumäer und die beiden 
legten Agrippa II. und die „Königin Berenice”, die Geliebte des Titus, da 
beide legtgenannten Kinder Agrippa's I. noch unter Domitian lebten. Gegen 
diefe Ausdeutung des Adlergefiht® erheben fich jedoch aus der Bergleihung 
aller einzelnen Züge deffelben mancherlei Schwierigkeiten, fodag diefe Deutung 
Gfrörer's weit entfernt ift, fi mit zwingender Rothmendigkeit zu em- 
pfehlen. 
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hinzugefügt worden find, durch Abfaffung des Adlergefihts den Ber: 
fuh madte, die Erfülungszeit dieſes apokalyptiſchen Buches über 
die Zeit des jüdifchen Krieg! hinaus in eine fpätere Epoche zu rüden, 
und für die nach fovielen Zeugniflen (Iofephus, Sueton und Tacitus) 
damals allgemein erwartete und doch nicht eingetretene Erfüllung 
eine längere Friſt offen zu halten. Waren nun mittlermeile die 
juden⸗chriſtliche Apokalypſe und iudenschriftliche Sibyllinen aus diefer 
Zeit befannt geworden, welche in apofalyptifcher Weife die römifhen 
Kaifer aufführen, fo mag aus folchen Borbildern der Berfaffer des 
Adlergefichts einzelne Motive gefchöpft haben, wie 3. B. das meſſia⸗ 
nifche Bild vom Löwen Juda's und von den Häuptern des römi- 
[hen Thieres ior), ſowie aus den Sibyllinen die von Cäſar begin. 
nende Rechnung der römifhen Kaiferreiche, in welcher der Zweite 
(Auguftus) als der längftregierende gefchildert wird 19). 

Troß unferer feftftehenden Meberzeugung von der Unächtheit 
des Adlergefihts fei indefien der von uns für möglich gehaltene Ber 
fuh, den geſchichtlichen Hintergrund deflelben im lebten Jahre vor 
Jeruſalems Zerftörung, nach Vespaſian's Abzug als Kaifer, wahrſchein⸗ 
ih zu machen, bier wenigſtens angedeutet. Mit den zwölf Fittigen, 
welche vor den auf die lebten Zeiten aufbewahrten Häuptern herrſch⸗ 
ten, wären die zwölf Kaifer von Cäfar bis auf Vitellius gemeint, und 
zwar ſechs bis auf Nero, von da an treten diejenigen auf, von de 
nen es im Adlergeſicht beißt, daß unter ihnen einige waren, melde 
fih erhoben hatten, aber die Herrfchaft nicht behaupteten**%). Dies 
paßt fehr gut auf die allgemeine Verwirrungszeit im lebten Jahre 
vor Nero's Tode und in der Zeit bie zum NRegierungsantritt Bes 
paſian's. Diefe Zeit meint der Berfaffer des Adlergefihts, wenn 
er fagt: daß mitten aus dem Körper des Adlers eine Stimme aus— 
ging, Die bedeute, daß nicht geringe Kämpfe entftehen werden und 
der Adler in Gefahr komme zu fallen, aber er werde doch nidt 
fallen, fondern wieder in feinen Anfang eingefeßt werden ?*%). Letzte⸗ 
res wäre dann durch das erite der während diefer Berwirrungszeit 


102) Offenb. Joh. 5, 5. 17, 9 ff. 

108) Sibyllinifche Drakel 5, 1 ff. 6. Buch, gegen den Schluß bin, und 
12, 20 ff. " 

106) 4 Göra 11, 21. 

196) 4 Edra 11, 10 u. 12, 17 f. 
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fweigenden, d. h. nicht nad der Herrfhaft firebenden!*") Häupter 
eingetreten. Die gedachte Zeit der Berwirrung und bebrohlicher 
Kämpfe im Körper des römifchen Adler war nun ausgefüllt durch 
die Beftrebungen jener Fittige, ſich die Herrfchaft zu erringen, ohne 
daß fie Ddiefelbe (lange) zu behaupten vermochten. Es waren ihrer 
ſechs: Binder, Nymphidius, Galba und fein Mitregent Piſo, Otho 
und Vitellius. Zur Zeit der Empörung des Pinder lebte Nero nod 
zu Reapel in Saus und Braus, im December 69 wurde derfelbe 
geflürzt und die Donaulegionen, die früher unter Bespaflan gedient 
hatten, erhoben diefen zum Kaiſer. Daß nun die Kunde von den 
Raiferwirren nah Nero's Tode (im Juli 68) Teiht und ſchnell das 
römifche Reich durchfliegen konnte, dafür war durch die täglih er 
fheinende Staatszeitung geforgt, durch welche Namen und Detail 
der Beftrebungen jener Kronprätendenten aud zur Kunde der orien- 
talifhen LXegionen kamen. 

Swifchen der Zeit der Ernennung Vespaſian's zum Kaifer 
(Ende 69) und der Zerftörung der heiligen Stadt dur deſſen 
Cohn Titus (im September 70) ift nun die gefchichtlihe Gegen» 
wart der Abfafiung des Hdlergefihts, das Auftreten der drei Häup- 
ter, die bisher ſchwiegen und bis zulebt aufbewahrt wurden. Es 
find die drei Klavier Vespaſian, als älteres Haupt, und feine beiden 
Söhne Titus und Domitian. In den Andeutungen des Adlergefichts 
über diefe drei Häupter verfhwimmt dem Berfaffer die Gegenwart 
mit der nächften Zutunft, die ihm als meffianifche gilt; waren der Er» 
hebung des ältern Hauptes?°%), Bespaflan’s, zum Kaifer ſchon ſolche 
Berwirrungen vorausgegangen, fo lag als ein Borausblid in die 
Zußunft die Bermuthung nahe, daß der achte neue Kaifer auch nicht 
lange herrſchen iee), und daß die beiden andern Häupter, das auf 
der rechten Seite (Domitian), das andre auf der linken Seite (den 


im Bol. 4 Esra 11, 7 f. Daß Bespaftan um mehrfacher Anzeichen 
und Weiſſagungen willen auf die Herrfchaft hoffte und wartete — ſich alfo 
rubig verhielt, bis feine Zeit kam — erzählt Sueton, Beöpaflan Cp. 5. 

100) 4 Göra 11, 32: ed behauptet, nad der Bermuthung des Apokalyp⸗ 
tilers, die Herrfchaft über den Erdkreis länger, als bie Fittige, die vor ihm 
waren. . 
120) 4 Esra 12, 2. 26 (dad erfte größere Haupt wird auf feinem Bette 
ſterben, unter Qualen, wie fi ſolche für den Berwüfter des 5. Landes ge- 
jiemen). 
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Bebränger Jeruſalems, Titus) verichlingen werde, jedoch werde auch 
diefer dur dag Schwert fterben (ohne Zweifel nämlih, im Sinne 
des Apokalyptikers, durch den Meffias*09). 

Und wie find nun die acht entgegenftehenden, widerftrebenden 
Federn zu deuten, die unter den Flügeln des Adlers hervorwuchſen 
und zu herrſchen ftrebten, ohne die Herrfchaft wirklich behaupten zu 
tönnen?%H)? In einem Gefihte, worin der aus dem Walde aufgeiagte 
brüllende Löwe Juda feine Stimme zu dem Adler fchidt und diefen 
feiner Ungerechtigkeit anklagt, können unter den entgegenftehenden, 
Pleinern Federn, die ebenfalls Könige fein follen, faum Andere ge 
meint fein, als fanatifche Volksführer, welche den durd die Be 
drüdungen des Adlers aufgejagten und gereizten Löwen Juda, d. b. 
das meffiasgläubige Volk zu den Empörungen reizten, die im jüdt 
[hen Krieg das Schickſal diefes Volkes herbeiführten. Was hindert 
uns alfo, folche Rädelsführer früherer Empörungen und des gegen, 
wärtigen Aufſtands unter den acht Eleinen, dem Adler*%2) anhängen 
den Federn zu denken? Beim Aufſtand nach Herodes Tode werden 
uns folche mehrere genannt: der Galiläer Judas”), Simon, ke 
fih die Krone auffehte*%% und Athronges, der fih mit feinem ge 
ordnneten Kriegsweſen und Königsrathe noch lange unter der Hear: 
Ihaft des Archelaus erhielt). An fie reihen fih im jüdifchen Krieg 
Eleafar, Johannes der Idumäer, Iohannes von Gifhala und Ei 
mon Bar-Biora?%). Oder glaubt man, auf den Grund einer An: 
deutung des Adlergefichts *°”) alle acht widerftrebenden Federn in die 
Zeit des jüdischen Krieges feßen zu müflen, fo würden unter den 
Keitern der Empörung auch noch vier andere ſich finden, auf die der 
Berfafler fi) in der Art bezogen hätte, daß zwei davon beim Auf 
treten des Altern Haufes (Bespafian’s) als Kaifers, gleichzeitig mit 


200) 4 Esra 11, 35. 12, 27 ff. . 

201) 4 Göra 11, 3. 11. 25 ff. 12, 19 ff. 28 f. 

202) War ja doch der goldne römifche Adler, den Herodes d. Er. über 
den Eingang ded Tempels hatte hängen laffen, noch bei feinen Lebzeiten dit 
Urſache eines Bolfdaufftandes geweſen. 

zo, A. ©. 5, 37. 

2%“) Tacitus, Hiftorien 5, 9. 

206) Ewald, Gefchichte des Volles Jsrael, II, 2. ©. 316 f. 

»s. Gfrörer a. a. O. J. ©. 9% f. 

202) 4 Esra 12, 21 f. u. 11, 22 f. 
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den zwölf vorausgegangenen Fittigen (den Kaifern bis zu Bitellius), 
bereit8 vom Schauplatze abgetreten waren, unter denen dann 3. 2. 
auch der bei der Einnahme von Jotapata gefangene Gefchichtfchrei- 
ber Joſephus, der die Feſtung vertheidigte, einbegriffen fein Tann. 
Oder es könnte dabei an die von Sofephus als Leiter des gali- 
läifhen Aufftandes erwähnten beiden Nachkommen des Galiläers 
Juda gedacht werden. 

Bei diefem Berfuche, die einzelnen Züge des Adlergefichtes, fo» 
weit es die Verwirrung des fehr verderbten Textes geftattet, in einer 
von den Zeitbeftimmungen Lücke's und Gfrörer's abweichenden Weiſe 
zu deuten, werden allerdings nicht alle Andeutungen des Terteö voll 
ftändig gelöft; es dürfte jedoch dies in der That bei der gegenwärti⸗ 
gen Befchaffenheit des Tertes eine Sache der Unmöglichkeit fein. Ge 
nug, wenn es und gelungen fein follte, die Möglichkeit der Abfaſſung 
auch des Adlergefichtes während der Zeit des jlidifchen Krieges zur 
Bahrfcheinlichkeit erhoben zu haben. Berlaffen wir jebt das Gebiet 
diefed verwidelten apofalyptifchen Gefichtes, und nehmen den Faden 
unferer Entwidelung des religiöfen Bewußtſeins während des Zeit 
alter Jeſu wieder auf. 

Der ungeheure Nationalftolz des jüdifchen Volkes, daß fie vor 
Gott mehr ald alle übrigen Völker des Erdkreiſes geachtet feien, 
wurzelte in der durch die gemachte Gefchichte der Vergangenheit ges 
nährten phantaftifch-willfürlichen Art, die Welt und BWeltgefchichte 
anzufhauen. Im vierten Buche Esra hatte ſolche Anfchauungsmeife 
ihren letzten claffifhen Ausdruck gefunden, der mit einer fo ftaus 
nenswürdigen Naivetät und Zuverſicht vorgetragen und auf die 
Meſſiäshoffnungen praktifch angewandt wird, daß wir uns über den 
Haß nicht wundern dürfen, der eben in jener verhängnißpollen Zeit 
des jüdifchen Krieges und früher in PBaläftina felbft, wie in Sprien 
und Baläftina auch andrerfeits von Seiten der Griechen und Römer 
gegen die Juden allgemein fih Luft machte und der in die Schilde 
tung überging, die der große Römer Tacitus in feinen Hiflorien ⁊00) 


von diefem Volke entwarf. Um unfertwillen (fo läßt ja der Ber 


faffer des Buches Esra feinen Seher vor Gott fprechen) haft du, 


”e) Tacitus, Hiftorien 5, 5. Im erften chriftlichen Jahrhundert hieß 
es unter Griechen und Römern allgemein: die Juden haffen Alle und werden 
von Allen gehaßt. 3 Macc. 3, 7. 19. Joſephus, Alterthümer 13, 8, 3, 
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Herr, die Welt (den Aeon) geſchaffen; die übrigen Völker, die von 
Adam ftammen, fagft du, feien Richte, denn fie find dem Staube 
gleich geworden, und mit dem Träufeln aus einem Gefäß verglihft 
du ihren Ueberfluß. Und jetzt, o Herr, beginnen jene Zöller, die 
für Nichts geachtet worden find, über und zu herrfchen und ung zu 
verfchlingen; wir aber, dein Boll, das du dein erftgebornes, den 
einziges, deinen Kiebling genannt haft, find nun in ihre Hänte 
überantwortet. Wenn denn um unfertwillen die Welt gefchaften 
ift, warum befiten wir nicht das Erbe mit der Welt*%)? 

Doch wir hoffen zu Bott (heißt es im zweiten Maccabüerbud, 
defien Abfaffung in die Zeit der herodätfch-römifhen Drangfal Fällt), 
der Herr, der feinem Volke Hilft und das Erbe uns wiedergiebt, 
nämlich das Reich und das Prieſterthum, wie er es im Geſezz vr: 
heißen bat, werde fich unfrer bald erbarmen und aus der weiten 
Melt ung an heiliger Stätte wieder zufammenbringen. Denn Gott, 
unfer Herr, fiehet uns nicht fo lange zu, als den andern Böltern, 
die er bingehen läßt, bis fie das Maß ihrer Sünden erfüllet ba 
ben, fondern er wehret uns, daß wir's nicht zu weit treiben unt 
- er fih zulekt an uns rächen müſſe; deshalb hat er feine Gnade 
no nie ganz von und genommen, und ob er uns mit einem Un: 
glück gezüchtigt hat, fo hat er gleihmohl fein Bolt nicht ganz per: 
lafien. Denn er bat allezeit einen Unterfchied gehalten zwifchen je: 
nem Boll und den Heiden, und wenn das Stündlein gekommen it, 
daß die Heiden am ftolzeften und wir am ſchwächſten geweſen fin? 
und dag Gott hat richten follen, fo bat er an fein Bolt gedacht 
und feinem Erbe den Sieg gegeben *9). 

Der weltgefchichtlihe Conflict, in den das Zeichen Sions, der 
Glaube an das meffianifhe Weltreich, mit dem römifchen Adler ge 
fommen war, endete mit der Zerftörung Jeruſalems. Rom ode 
Serufalem, Babel oder Sion? war die Frage gemwefen, und wie bat 
fie jener weltgefhichtlihe Wendepunkt beantwortet? Zunächſt ſchien 
es, ala ob der Sieg auf Seiten Roms wäre; aber die äußere Kir 
derlage des Iudenthums war nur ein weltgefchichtliher Schritt nähe 
zum Sieg feiner beften Kraft, des Geiftes, der in feinem Schooße 
groß geworden war. Mit jenem Siege Rome und dem Fall Je: 


200) 4 Esra 6, 5559, 
200) 2 Macc. 2, 17 f. 6, 14 f.“ Stücke in Eſther 7, 6. 
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falem® war in der Xhat die alte Welt abgelaufen und ein neues 
Beltalter begann, die meffianifche Zeit, und der Glaube an den 
Meſſias wurde die Seele des feelenlos gewordenen römifchen Welts 
reiches. 

Bas ein Boll im Innerften bewegt und erfüllt, die Begeiftes 
rung feines Herzens und das praßtifche Ideal feines Lebens, dies iſt 
in Wahrheit feine Religion zu nennen. In diefem Sinne war bie 
Religion der Römer nicht der Aberglaube des Volks, fondern der 
ernfte politifche Sinn im Innern des bürgerlichen Lebens und 
der firenge militärifche Herrfchergeift nah außen, die Entwidelung 
des perfönlichen Charakters im Sagum oder Kriegsrode und in ber 
Toga oder dem Staatsrode. Died waren die beiden Seiten römiſcher 
Bürgertugend. Der höchfte Zweck, die Seele und der beberrichende 
Gedanke des römifhen Weſens war der Staat und das Leben 
im Staat, die Herrfchaft Ddiefes Staates und des römifchen Nas 
mend. Die ewig bleibende Errungenfchaft des römifchen Geiftes in 
der Geſchichte ift die Anfchauung eines gemeinen Weſens freier Mens 
ihen, die res publica oder eivitas, welcher fich der Einzelne mit der 
Religion der Bürgertugend hinzugeben hat, mit jenem Ernft fitt- 
lihen Gemeingefühls, das uns in zahlreihen Schriften edler, mann 
bafter Römer überliefert ift. 

Es fehlte nur, daß diefe Anfchauung von der einfeitig politi« 
ſchen Form befreit und mit dem. wahrhaft allgemeinen Inhalt des 
geiftigsfittlichen Zweckes des Menfchenlebens erfüllt wurde. Der pos 
litifhe Zwed der Römer, der Staat und das Leben im und für 
den Staat, war allerdings ein geiftigsfittliher Zwed, aber gleiche 
wohl nicht mit dem vollen und wahrhaft allgemeinen vernünftigen 
Inhalte menfchlicher Freiheit erfüllt. Der römifche Geift bezog aller 
dings diefen Inhalt, wie er ihm von außen entgegentam, auf fi 
und machte Religion, Kunft, Wiſſenſchaft, diefe allgemeinen vernünf 
tigen Mächte des menfchlichen Geiftesiebens feiner Eriftenz und feiner 
Macht dienftbar, ohne fih jedoch auf wirklich Tebendige Weife mit 
demfelben zu erfüllen, fie ald Lebensblut feine Adern durchſtrömen 
zu lafien, ihren Inhalt im Staatsleben wirklich That und Wahrheit 
werden zu lafien. Jene allgemeinen geifligen LXebensmächte waren 
dem römifchen Staat nur Nebenjache, Gegenftände des Luxus, nicht 
fein innerſt eignes Pathos; dieſes war nur die Herrfchaft als ſolche. 
Der roͤmiſche Staat hatte, anftatt fi) als höchfter und allgemeiner 
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geiſtig⸗ſittlicher Menſchenzweck felbft zu wiflen, nur die allgemeine 
Form dieſes Zwedes, nicht zugleich auch den vollen unendliden In⸗ 
halt deflelben ala wirkliche Gegenwart. 

Der eine und letzte Zwed war: Rom foll über den Erdkreis berr- 
fhen, die Bölker der damaligen Welt follen römifch werden, Rom 
fol die Seele, das herrfchende Haupt, die andern Völker die dienen: 
den Glieder fein. Das war allerdings nicht der zufällige, natür- 
lihe Sieg des Einen Volkes über die andern — denn Rom war 
von Anfang an gar nicht ala natürliches, naturwüchfiges Volk vor: 
handen, fein eigentlicher Vollögeift geweien, fondern durch Reflerion 
und Vertrag mit bewußter politifcher Abfiht aus der Kombination 
verfchiedener volfsthümlicher Elemente recht eigentlich erft gemacht, 
künſtlich geſchaffen —; jenes römifche Weltherrichaftaverhältnig war 
der allmähliche Sieg einer Idee, die unſcheinbar in's Leben trat, 
mehr und mehr eritarkte und endlich die Nationalitäten vernidhtete, 
um einen allerdings höhern Begriff von Rationalität aufjuftellen, 
als ihn bis dahin die alte Welt kannte. Indem alle Bölter Römer 
und die Römer alle Völker geworden find, war der Weg angebahnt, 
das Bewußtfein der Völker zum allgemein menfchlihen zu erweitern. 
Die Römer febten damit nur fort und brachten in den Rahmen einer 
Allgemeinen politifchen Form, was bereits feit Alerander der Selle 
nismus ebenfalls eritrebt hatte und was feit den Zeiten des Erilö 
das Bolt JIsrael in feinen ausgezeichnetiten Bertretern geahnt und 
als Ideal der Zukunft aufgeftellt hatte. 

Ebendaſſelbe, was durch die Römer erreicht wurde, batte jo 
‚wohl der Hellenismus ald das Judenthum, jedes von beiden in ei— 
genthümlicher Weife und von vberfchiedenem Ausgangspunkt wenig— 
ſtens erftrebt; der Helleniemus wollte das Bewußtfein der Bölter 
mit der allgemeinen Xebensluft der höchften griechifchen Geiftesbil: 
dung erfüllen, das Judenthum gedachte die Völker zum Dienfte dei 
Einen heiligen Gottes zu verfammeln. Beide, Judentbum und Helle 
nismus hatten vor Rom den gediegenen Inhalt und die Fülle eines 
wahrhaft allgemeinen geiftig-fittlihen Bemußtfein voraus, aber Rom 
hatte vor ihnen den ftegreichen Borzug einer gefchlofienen politi- 
jhen Form und eines derbern, thatkräftigen Realismus und praf- 
tifhen Geſchickss. Für das Römerthum, den Hellenismus und das 
Sudenthbum ift das eigentlich bewegende Brincip der Entwideluug 
zum Univerfalismus der Gegenfab nah außen, zu den übrigen 
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Bölkern, alfo die Macht der Gefchichte, geweſen; nur für jedes von 
diefen Dreien auf unterfcheidende Weife: für die Hellenen lag der 
Anſtoß zur Erweiterung ihres nationalen Bewußtfeins zum allge 
mein menjchlichen, alfo zum Hellenismug, in ihrer vom Zrieb zur 
Allgemeinheit bejeelten geiftigen Bildung ; für die Juden lag im uns 
terfcheidenden Gottesbewußtfein der Antrieb, fi) nad ihrem natio- 
nalen Dajein zugleich zum Mittelpunkt einer univerfellen Anſchauung 
zu maden; für die Römer lag der Grund der Erweiterung ihres 
nationalen Bemwußtfeing zur Weltherrfhaft in ihrer gediegenen bür- 
gerlichen Verfaſſung und militärifchen Organifation. Hellenismus 
und Judenthum hatten zwar ebenfalld den Trieb, fid) als politifche 
Macht Hinzuftellen ;, was aber ihrem vorwaltend idealiftifchen Grund⸗ 
fireben mißlang und miplingen mußte, hat der entfchiedene Realis⸗ 
mus Roms erreidt. 

Aber das Römerthum hat, was beim Hellenismus und Juden» 
thum bloße Tendenz geblieben war, nur erreiht, um den gediegenern 
geiftig-fittlichen Gehalt und die Fülle der Bildung, die der Hellenie- 
mus und das Judenthum ihrerfeitd errungen hatten, in fih aufzu- 
nehmen und fih damit zu ergänzen. Den Hellenigmus hatte die 
Deltgefchichte für feine Zendenz zur Weltherrfchaft von vornherein 
mit der geiftigen Weltherrfchaft abgefunden ; hellenifche Bildung mar 
bereit$ die allgemeine Lebensluft des Länderkreifes der damaligen ge 
bildeten Welt geworden, ehe diefe noch von Roms ehernen Armen _ 
umfpannt wurde. Aber das Judenthbum hatte feinen Anfprud auf 
Beltherrfchaft nicht aufgegeben, auch als Blied des römifchen Riefen- 
leibes feine Nationalität nicht eingebüßtl. Der Genius von Hellas 
. hatte fi unter den Fittigen des römifchen Adlerd wohl und ficher 
gebettet, aber das „Zeichen Sions erhob fih fol; zum Kampf mit 
dem Alles verfchlingenden Weltadler; der Herr der Gefchichte follte 
enticheiden, ob Rom oder Sion herrſche. 

Er entſchied, dag Rom herrſchen und doch Sion fliegen folle 
mit feinem Zeichen, dem Weltherrfcher Meſſias. Im Buche Daniel 
hatte ſich diefe jüdifche Anihauung von der Weltherrfchaft in ihrer 
enticheidenden Schärfe zufammengefaßt: anf die bisherigen Welt 
monarchieen follte als das legte irdifche Weltreih das Reich des 
Höchften unter feinem gefalbten König folgen*!!). Und längft hatten 
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— fo Sprach ſich jüdiſcher Stolz den ſtolzen Römern gegenüber aus — 
die Juden befchloffen, weder den Römern, noch fonft Semanden als 
allein Gott zu gehorchen, der allein der wahre und gerechte Herr 
der Menſchen ift*!*). Die fpätern rabbinifhen Vorftellungen von 
der meffianifchen Zeit laufen alle darauf hinaus, daß Jerufalem die 
Weltherrfchaft mit Rom taufcht, daß dann Israel den Heiden nicht 
mehr dient, fondern über fie herrfchen wird *1®). 

Diefer Gedanke der Weltherrfchaft des einen Volles über die 
andern Völker war aber nur eine Seite in der jüdifchen Meſſias— 
anfhauung; dieſe Weltherrfhaft war nicht ale folde der unbe 
dingte, letzte und höchſte Zweck, fondern fie ift nur Weltherrſchaft 
vermittelft des Zwedes der dadurch zu erreichenden Verherrlichung 
Gottes dur das eine Bolt und weiterhin dur alle übrigen Bölter, 
und der Heiligung und des Glückes dieſes einen Volkes und weiter 
bin aller übrigen Völker. Die Weltherrfhaft ift nicht ale That dieſes 
einen Volkes, fondern als That Gottes durch diefes Bolt, Durch den 
Meſſias diefes Volkes gefaßt, und der innerfte Kern der Borfiellung 
fein anderer, als der Gedanke und die Hoffnung einer Vollendung 
des taatlih-politifchen Lebens der Bölker überhaupt durd 
die von dem einen Volke ausgehende geiftig-fittliche 
Macht der wahren Religion. Und die Erwartung der meſſia⸗ 
nifchen Zeit ift darin begründet, daß der Herr als die Eine erhabene 
‚ und heilige Lebensmacht, der urfprünglid nur ala Bundesgott des 
einen Volkes neben andern Göttern geltende Gott jebt zugleidy über 
das Eine Volk hinaus if und alle Menfhen und Völker umfaßt. 

Der höchſte fittliche Zweck des Menfchenlebensd ging alfo bei den 
Suden ebenfo wie bei den Römern in die Form des Staates ein, 
und zwar mit der Tendenz zur Allgemeinheit und Weltherrichaft, 
und bier war vorhanden, was der Anfhauung des römijchen 
Staatslebens fehlte: der geiftig-fittliche Gehalt des Allgemeinen, der 
höchſte praktifche Selbſtzweck des Menfchenlebens, die Anfhauung des 
Weltideales felbft, zu welchem der gegenwärtige mangelhafte Weltzu⸗ 
fand zu erheben ift. Aber diefes Ideal, das dem Römerthum ganj 
fehlte und aus der helleniftifhen BWeltbildung nur in einzelnen ein 
famen Klängen in die römifche Welt herüberflang, war aud im 


8) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 7, 8, 7 u. 7, 10,1. 
218, Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, II, ©. 219. 
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Judenthum felber vorerft nur in einfeitiger Weife vorhanden, nur 
‚in der Form der unmittelbaren, noch unaufgefchloffenen Allgemein- 
beit, der Religion nämlich, die ale reine Gemüthsbewegung und all- 
gemieiner Trieb in die praftifche Bewegung des politifchen Lebens 
aufgenoinmen war. Aber bier, bei den Juden, fehlte für den In- 
halt dieſes Weltideales die Äußere politifche Form, der wirffiche Staat 
und Die factifche Allgemeinheit der Herrfchaft, und fo blieb der 
Inhalt der meifianifhen Anſchauung bloße Tendenz, die Bollendung 
dee Staatlichen Lebens, der wahrhbafte, allgemeine, vom göttlichen 
Leben durchdrungene und zu feinen wahren Wefen erflärte Staat 
war ein blos erjehnter und gemwollter, jomit unwirflicher, ein bloßes 
abftractes Ideal, das in der beftehbenden Wirklichkeit feinen Boden 
fand, das von der religiöfen Sehnſucht und Hoffnung entworfene 
Bild eines ftaatlich-allgemeinen Lebens, das der Kraft und der Außern 
Mittel entbehrte, fich geltend zu maden und in der Wirklichkeit 
durchzuführen. 

Und auch noch nach einer andern Seite war die jüdiſche An— 
ihauung des politifchen Ideale in der Abftraction ftehen geblieben; 
es ging ihr ebendaftelbe ab, was auch der einfeitig politifchen Form 
des römischen Staats fehlte, nämlich die Durchdringung des Ideale 
mit den übrigen Mächten des geiftig-fittlihen Lebens, Kunft und 
Wiſſenſchaft, aljo gerade denjenigen Glementen, durch deren Pflege 
das heilenifche Volksleben feine weltgefchichtliche Bedeutung erlangt 
hatte. Die drei Seiten alfo, deren Bereinigung den höchſten geiftig- 
fittlihen Zweck in der Form des allgemein menfchlichen Ideale zu 
conftituiren in Stande gewelen wäre: die Form der ftaatlich«politi- 
ſchen Allgemeinheit, die Anfchauung des religiös -fittlichen Univerfas 
liomus und die Macht allgemeiner geiftiger Bildung in Kunft und 
Wiſſenſchaft waren als ifolirte Dafeine- und Lebensformen zu der 
Zeit, als der damalige gebildete Erdfreis, d. h. die Länder um das 
Mittelmeer zu einem einzigen Weltreiche verbunden waren, thatſäch— 
lih vorhanden; die Römer waren Bertreter der politifchen Form 
der Allgemeinheit, das hellenifche Wefen und Xeben vertrat die über 
den ganzen Umkreis des römiſchen Weltreichs verbreitete geiftige 
Bildung, und endlich die Juden waren Bertreter der Religion. Aber 
diefe verfhiednen Elemente bildeten nur einen äußerlichen Aggregat- 
zuſtand, feine wirkliche organijche Lebenseinheit; fie hatten ſich nicht 
innerlich durchdrungen und wechfelfeitig ergänzt, wie dies erforderlich 
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gewefen wäre, um den hödhften geiftigefittlichen Zweck als eriftirendes 
politifches Ideal zu verwirklichen. 

Eine folche mwechfelfeitige Ergänzung und Durchdringung dieſer 
drei mweltbeherrfchenden Lebensmächte war aber in der That bereite 
feit Sahrhunderten eingeleitet; das heileniftifche Weſen hatte den 
Anfang gemacht, indem es ſich als griechifche Weltbildung über den 
gefchichtlichen Känderfreis der alten Welt ausbreitete; und dieſe be 
fand fich recht eigentlich mitten in diefem Vermittelungd und Ber: 
fhmelzungsproceß, als die römifche Weltherrihaft in den erften 
Zeiten des Kaiſerthums den belleniftifchen Weltfreis mit ihren eifernen 
Armen umfpannte. Es fehlte nur noch, daB das dritte der ge 
dachten weltgefchichtlichen Elemente ebenfalls feine Bahn begann un? 
das im fernften Winkel des römifchen Weltreiches verftedte Bolt der 
Juden feine meltgefchichtlihe Sendung vollführte, dag der jüdiſche 
Bolfögeift, der feines weltgefchichtlihen Berufs feit Jahrhunderten 
in ahnungsvollen Weiffagungen inne geworden war, fih endlid 
aufraffte, um die reiffte Frucht feiner nationalen Bildung der Ge 
fhichte als geiſtiges Erbe hinzugeben. 

Und dazu hat er jebt Anftalten gemacht, als feine Zeit erfülle 
war. Die inı Elemente hellenifcher Geiftesbildung vollzogene Voͤlker— 
mifhung und Bölferverfehmelzung hatte im Römerreiche die Form 
einer äußern politifchen Einheit erhalten; jebt mar die Zeit erfchienen, 
diefe äußere Einheitöform mit dem Inhalte des höchften geiftig-fitr- 
lihen Zmedes zu erfüllen und mit den Keimen eines allgemein 
menfchlihen religiöfen Lebens zu befruchten, die reine Gemütbt 
bewegung der Religion, die phantafievolle Anfhauung des hoͤchſten 
menfhlihen Ideale als treibende Macht in die allgemeine Bewegung 
des Völkerlebens einzuführen. 

Und diefe Anfchauung war es, die im Geiſte des Mannes au: 
Nazareth aufging; es war die von ihrer nationalsjüdifhen Be 
fhränfung befreite und zur Allgemeinheit einer weltgefchichtlichen 
Idee erhobne Meffiasanfhauung, das Zeichen Sions, das Gotter 
reich auf Erden, als weltgefhichtlicher Gedanke gefaßt. Aus bdieler 
Anihauung entwidelte fih im Laufe der nächſtfolgenden Jahrhundert: 
die gereinigte Meffiasreligion, das Chriftenthum, einerfeits durd 
Aneignung des wahrhaft bleibenden Kernes des helleniftifchen Geiſtes⸗ 
lebens und durch Eingehen in die politifhe Form des römiſchen 
Geiftes, indem es römifhe Staatereligion wurde, ſodaß nun, fat 
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dreibundert Jahre nah dem Falle Jeruſalems durch die Regionen 
des Titus, die Sage dem fterbenden Kaifer Julian die Worte in den 
Mund legen konnte: du haft gefiegt, Galiläer! ?1*) 

Im römischen Weltreih, während des eriten Jahrhunderts der 
Kaiferzeit, war der Geift heimathlos geworden, das Weltreich Hatte 
feine Seele, die römifche Freiheit und die Republik verloren, und fo 
war ihm auf feinem eignen Boden aus dem Schooße der griechifchen 
Weltbildung her eine neue allgemeine Seele Bedürfniß geworden. 
Schon die cyniſchen Philofophen Antifihenes und Diogenes hatten 
eine Ahnung jenes allgemeinen Baterlandes für alle Menfchen ge 
habt, indem fie lehrten, der Weile könne eines Baterlandes entbehren 
und achte das Bürgertbum einer befondern Vaterſtadt dem allge 
meinen Weltbürgertbum gegenüber gering*). Der Stoifer Chry- 
fippus lehrte, die Gefammtheit aller Bernünftigen bilde einen Staat, 
eine gemeinfame Stadt und Welt, eine Heerde unter dem allge 
meinen Gefebe der Vernunft). Es gibt zwei Staaten, fagt der 
Stoifer Seneca, der eine groß und wahrhaft allgemein, der Götter 
und Menfchen umfaßt, bei dem wir nicht diefe oder jene Hufe des 
Landes fchauen, fondern unfers Meinen Staates Grenze ausdehnen, 
foweit die Sonne leuchtet; der andere Staat ift derjenige, in welchen 
ung das Schidfal der Geburt ale Bürger aufgenommen hat und 
dem nicht alle Menfchen angehören, fondern nur eine gewiſſe Anzahl. 
Mit welchem Staat wird fih der Weife einlaffen? Wollte ih aud 
einen nach dem andern herzähten, ich würde keinen finden, dem der 
Weiſe oder der dem Weifen recht wäre. - Der Staat, der des Weiſen 
würdig ift, ift die Welt, und fo ift er nicht außerhalb des Staates, 
auch wenn er fih von den gewöhnlichen Staatsgefchäften zurüd« 
sieht. Darum will ich die Ränder anfehen, als gehörten fie mir, 
und mich überzeugt halten, mein Baterland fei die Welt und deffen 
Borfteher die Göttereur)y. Der römifche Stoiker Mufonius lehrte, 
der Weife fei Bürger der Stadt Gottes, die aus Menfchen und 
Göttern beftehe, und diefes wahre Vaterland fei die Welt; und der 
Schüler deſſelben, Epiktet, dringt darauf, daß fi der Menfch als 





214) Theodoret's Kirchengefchichte 3, 25. 

216, Diogenes Laertius 6, 11. 29. 63. 71 f. 93. 

26) Cicero, de finibus, 3, 20, 67. Plutarch's Alerander 1, 6. 

7) Seneca, von der Muße des Weifen, Ep. 31 f. Briefe 68 (zu 
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einen Sohn Gottes betrachte, um daraus die brüderliche Liebe au 
feinen Mitmenfchen und das Bemuptfein feines Weltbürgerthums zu 
fhöpfen*!®). Cs ift gut, fagt Apollonius von Tyana in den ihm 
untergefhobnen Briefen, die ganze Welt als fein Baterland anzu: 
fehen und alle Menfchen für feine Brüder und Freunde, als Ge 
fhöpfe Eines Gottes und von einem und demfelben Weſen, Die 
allenthalben, fie mögen fein, wo und wer fie wollen, Griechen, Bar: 
baren oder andre Menfchen, fih ald Menfchen mit einander ver: 
binden ?'9). 

Lebendiger und fruchtbarer Tagen folche Ahnungen im Schooße 
der mefflanifchen Hoffnung der Juden, entjtellt und getrübt freilih 
durd die Gluth des Haffes gegen das Heidenthum, im Keime ver- 
borgen. Aus der tiefften Grniedrigung dieſes Volkes, das tod 
nimmer fein Selbft verlor, follte der höchſte und reinfte Auadıud 
des Gedankens geboren werden, welcher die neue Seele der folgenden 
Weltgefchichte wurde. Auch nach ihrer politifhen Seite lag im dielen 
meffianifchen Hoffnungen ein Wahrheitsfern verhüllt, der nur mit 
reinem und heiligem Sinne feftgehalten und zum Gemeingut alle 
Menſchen erweitert werden durfte, um darin das hödjfte und heiligſte 
But des Menfchen, ihre Freiheit und Gleichheit vor Gott, ausge 
fprodhen zu finden und im Glauben an dieſes Gut den begeifterten 
Dil in eine ſchöne Zukunft einer allgemeinen Bruderfchaft aller 
Menſchen fehweifen zu laſſen. -Sollte denn diejer Glaube ewig nur 
ein fhöner Traum, ein Wahn gutmüthiger Schwärmer bleiben? 
Dann müßte als das Haupt folcher Schwärmer der Mann erfcheinen, 
in welhem jeit nun fast zwei SIahrtaufenden die Chriftenheit den 
Stifter ihres religiöfen Lebens verehrt! 





210) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 1. ©. 397 f. 402 f. 
219, Philoftratus, Leben und Briefe des Apollonius von Tyana. 
44. Brief. Bol. Baur, Apollopius von Iyana und Chriſtus, ©. 74 |. 
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Eriter Abſchnitt. 
Der Stifter des Chriſtenthums. 


Das neue religiöfe Leben, deſſen Eintritt in die Weltgeſchichte 
ih an den Namen des Mannes aus Nazareth Inüpft, und das 
fortan mit feinen flillen Siegen die Welt durchzog, hatte fid) aus 
dem Ringen und Gähren des geiftigsfittlichen Lebens im helleniftifch- 
tömifhen Bölkerfreis erzeugt. Die Macht diefes neuen Lebens war 
längft vor feinem gefchichtlichen Herportreten wirkſam; der neue Geiſt 
wuchs und gedieh längſt in feinen Keimen im Schooße der Zeiten, 
ehe es als reife Geftalt an's Licht des großen weltgeſchichtlichen Ta- 
ges trat; die Sonne des neuen Bewußtſeins war bereit® als die 
Morgenröthe des großen Tages wirkfam, ehe fie am Horizont 
aufging. 

Die eigentliche Geburtsftätte und der gefhichtlihe Ausgangs- 
punkt der Chriftuereligion oder des mweltgefhichtlichen Meffiasthume 
war allerdings das Judenthum. Aber zu derjenigen Geftalt und 
Bewußtſeinsform, in welcher das Judenthum den Inhalt des Ber 
wußtfeing Jeſu aus fih zu erzeugen im Stande war, ift daſſelbe 
niht in rein abgefchloffener und ausfchließender Beziehung auf ſich 
ſelbſt, ſondern im Eonfliet mit andern Völkern und ihren Bildungen, 
zuerſt mit dem Semitigmus und Parfiemus und dann mit dem 
geiftigsfittlichen Xebengelemente des Hellenismus und der römifchen 
Weltmacht, alfo dur die innere Wechſelwirkung aller religidfen und 
geihichtlihen Elemente des voransgegangenen helleniftifch-römifchen 
Zeitälters gelangt, ſodaß alfo das Ehriftentbum ale das Reſultat 
des ganzen vorausgegangenen Berlaufs der  helleniftifch-römifchen 
Weltgefchichte erjcheint, worin deren höchfte und reinfte Bildunges 
formen und geiflig-fittliche Lebensſtrebungen zu einer geiftigen Ein- 
beit zufammengefaßt waren. 

1* 
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Zunächſt tritt uns dieſes Reſultat in der Form eines unmittel⸗ 
baren Lebens entgegen, als das Bewußtſein einer einzelnen Berjör 
lichkeit — in Jeſus von Nazareth. Denn das Schöpferifche un 
Neue tritt überhaupt in der Weltgefchichte darin hervor, daß cine 
hervorragende Perfönlichkeit die vorausgegangenen Bermittelungen 
aufbebt, d. h. in ihrem Gelbftbewuptjein zu einem lebensvollen 
Brennpunkte zufamnıenfaßt, fodaß fie in ihrer Größe nun unmit- 
telbar dafteht. Aber diefe Unmittelbarkeit ift eben nur das Refultat 
eines vorausgegangenen vielverzweigten Bernittelungsprocefjes, einer 
langen Reihe von Urfadhen und Wirkungen, und die weltgefhict: 
liche Berfönlichkeit bringt die bereits fertige Dichtung des Weltgeiſtee 
nur zum Abfchluß, erhebt fie zur mweltgefhichtlichen Thatſache. Ter 
Mann aus Nazareth ſprach nur für das Bewußtiein der Welt aus, 
was in ihren Schooße gereift war. Er gab dem, was längft auf 
verschiedene Weife und in verfchiedenften Formen als Reſultat die 
vernünftigen Nachdenkens, als Bedürfniß des menfchlichen Herzene, als 
Forderung des fittlihen Bewußtſeins fich geltend gemacht hatte, mi 
urkräftigem Geiſte in einer neuen Form den einfachiten, natürlid- 
ften Ausdrud. 

- Sndem wir nun diefen Kern aus den Umbüllungen der ge 
ſchichtlichen Weberlieferung ablöfen, die Stiftung des Chriftentbums, 
d. b. das gefchichtliche Hervortreten deffelben in Zeitalter Jeſu und 
der Apoftel im Zufammenhang darzuftellen den Verſuch machen, le 
gen wir dabei die Berichte des erften, nad) Matthäus benannten 
Evangeliums zum Grunde, geftübt auf die neueften kritiſchen Kor 
fhungen über die Evangelien, wonad das Mätthäusenangelium ale 
die beziehungsweiſe ächtefte und glaubwürdigfte Quelle der enangeli 
fhen Gefchichte gelten muß. Die einzelnen Daten aufzuführen, auf 
denen dieſes Ergebniß hiſtoriſch⸗-kritiſcher Forſchung beruht, würk 
eine Wiederholung dieſer Unterſuchungen ſelbſt erfordern, die hier nicht 
am Platze iſt, wo es unſere Anfgabe iſt, auf dieſem Grunde weiter: 
zubauen. Wir müſſen uns begnügen, den gegenwärtigen Stand der 
betreffenden Unterfuchungen kurz zufammenzufaflen). 


ı) Eie find geführt in den Werken: Baur, kritifhe Unterfuchungen 
über die fanonifhen Evangelien. 1847. Köftlin, der Urfprung und die 
Compoſition der ſynoptiſchen Evangelien. 1853. Vgl. Baur, das Ebriften- 
thum und die chriſtliche Kirche der drei erſten Jahrhunderte, ©. 21 ff. und 
in der erſtgenannten Schrift S. 571 f. 620 f. 
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Als Quellen für eine beabſichtigte Darſtellung der perſönlichen 
Wirkſamkeit Jeſu und ſeiner evangeliſchen Verkündigung bieten ſich 
zunächſt die vier Evangelien dar. Aber die entſcheidende Frage if 
in welches Verhältniß man das vierte, vermeintlich johanneiſche 
Evangelium zu den drei erſten Evangelien ſetzt; denn es ſteht un- 
umſtößlich feſt, daß die ganze Auffaſſungsweiſe der Perfönlichkeit 
Jeſu und des Chriftenthums felbft eine grundverfchiedene ift, je nach» 
dem man entweder eine durchgängige Mebereinftinmung der vier 
Evangelien vorausſetzt und eine Ausgleihung ihrer Berfchiedenheiten 
für möglich hält, oder aber die zwifchen dem vierten und den Drei 
erften Evangelien ftattfindenden Differenzen als einen durch die ganze 
Auffaſſungsweiſe des gefchichtlihen Stoffes fi hindurchziehenden 
Widerſpruch anerkennt, der auf gefchichtlihem Wege ohne die ge 
waltfamften Mittel .ciner fopbiftifhen Auslegung nicht gelöft wer- 
den fann. 

Iſt es alfo eine jedem unbefangenen und vorurtheilsfreien Blid 
ih aufdrängende und durd Feine Sophiftit abzumeifende Thatfache, 
dap die ganze Auffaſſung der Perfon Jeſu und der epangelifchen Ge- 
Ihichte im vierten Evangelium eine wefentlid andere ift, ala in den 
drei eriten Evangelien, und hat man nur die Wahl, diefe gefchicht- 
liche Differenz entweder anzuerkennen, oder zu längnen, welches leb- 
tere freilich nur mit Hintanfeßung aller Regeln einer unbefangenen 
und vorurtbeilsfreien Gefchichtsbetrachtung und Schrifterflärung ge- 
ihehen fann, nimmt man an, daß alle vier Evangelien harmo- 
nifh zufammenftimmen, fo iſt die über das gefchichtliche Maß des 
Menſchlichen ſchlechthin hinausliegende hohe Bedeutung, welche das 
iohanneifche Evangelium der Berfon Jeſu ale dem menjchgewordenen 
ewigen Worte Bottes gibt, für die ganze Auffalfung der epangelifchen 
Gefhichte jo entfchieden maßgebend, dag man im Chriſtenthum felbft 
nur ein Wunder im höchſten Sinne des Wortes, ein über den ges 
ibichtlihen Zujammenhang der Menfchengefchihte hinausmweifendes 
übernatürliches Ereigniß erbliden kann. Bei dem durcdhgängigen 
Widerſpruch, in welchem die Gefchichtsdarftelung des vierten Evan: 
geliums zu der Darftellung der drei anderen Gvangelien fteht, fann 
alsdann die entfcheidende Autorität nur auf die Seite des vierten 
Evangeliums fallen. Damit ift aber der Grundſatz, das gefchichtlich 
Gegebene aus reingefchichtlichem Gefihtspunft zu betradhten, auf 
gegeben und der Standpunkt des Ucbernatürlichen und Wunderhaften 


über den ganzen gefhichtlichen Stoff fo überwiegend und übergrei- 
fend, daß man in ihr nirgends auf einen feſten menfchlichsgeichicht- 
lihen Boden fteht. \ 

Aus folhen Verwickelungen ift nur dadurch herauszukommen. 
dag man das Johannesevangelium als das auffaßt, was es jeinem 
ganzen Geift und Charakter nah ift, als ein jüngere® Erzeugnij 
des nachapoſtoliſchen Zeitalterd und zwar als den reifiten und voll 
endetften Abfchluß der paulinifchen Geiftesentwidelung innerhalb ver 
kleinafiatiſchen Kirche, als ein fhriftftellerifches Erzeugniß, deflen Ent- 
ftehung fih aus der Verbreitung der alerandrinifchsjüdifhen Reli- 
gionsphilofophie in Kleinafien und aus der Berührung des Chriften- 
thume mit den gnoftifchen Religionsſyſtemen des Orients jeit dem 
Anfang des zweiten chriftlihen Jahrhunderts erflärt. Der Berfafler 
diefes Evangeliums, das mit dem 20. Capitel fchließt, während ſich 
das 21. Gapitel als ein Zufaß von fpäterer Hand zu erkennen gibt, 
hat den alerandrinifch-jüdifchen Gedanken des göttlihen Logos, d. b. 
des perfönlich vorgeftellten göttlichen Wortes als zweiten Gottes order 
göttlichen Sohnes, auf den Meſſias Jeſus übertragen und den Sas 
durchzuführen verſucht, daß dieſer in Jeſu Fleiſch gewordene gött: 
liche Logos nach fiegreichem Kampf mit dem Unglauben der Juden 
durch feinen Tod und feine Auferſtehung in feiner göttlichen Herr⸗ 
lichkeit fich offenbart habe. Bon diefem dogmatifchen Geſichtspunkt 
aus, welcher der Gefchichtserzählung der drei erften Evangelien 
durhaus fremd ift, wird vom Berfaffer des vierten der ihm or: 
liegende gefchichtlihe Stoff mit Abfiht und Bemwußtfein frei umge 
bildet und die enangelifche Gefchichte zu einer Offenbarungsgefchichte 
des menfchgewordenen göttlichen Logos umgewandelt. Sonah mus 
fih aus einer unbefangenen Betrachtung des vierten Evangeliums 
die Ueberzeugung aufdringen, daß daffelbe keinen Anſpruch madhen 
fann, für eine eigentliche Gefhichtsdarftellung gehalten zu werten, 
und daß man fi) Angefichtd der zwifchen dem vierten und den Drei 
: andern Evangelien beftehenden unauflöslihen Differenzen und Wider⸗ 
fprühen nur auf die Seite. der letztern ftellen kann. 

Erft hiermit gewinnt man für den gefchichtlihen Berlauf der 
perfönlihen Wirkſamkeit Jefu einen feiteren gefchichtlichen Boden; 
nur muß aud auf dem Boden der drei erften Evangelien der Kreis 
der kritiſchen Gefchichtsbetrahtung noch enger gezogen werden. 
Denn obgleih fich diefelben durch ihre auffallende, 3. Th. bis auf 
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woͤrtliche Uebereinſtimmung erſtreckende gegenfeitige*) Verwandtſchaft 
als Zweige eines und deſſelben Evangelienſtammes darſtellen, denen 
eine und dieſelbe evangeliſche Urſchrift zum Grunde liegt; fo können 
fie gleihwohl nicht ſchlechthin einander gleichgeftellt werden. 

Das Marcusevangelium fteht in einem ſolchen Abhängigkeite- 
verhältniß ‚zu den beiden andern, daß in ihm feine felbitftändige evan⸗ 
gelifche Quelle angenommen werden fann. Es ift, mit Ausnahme 
weniger ihm eigenthümlichen Stellen ohne felbftftändigen gefchichtlichen 
Bertb und Lehrgehalt®), ganz in den beiden andern Evangelien 
nad Matthäus und Lucas enthalten und mit geringfügigen Abändes 
tungen in's Kürzere zufammengezogen *). 

Das Lucasevangelium gibt fich als eine vom vorwaltend pau⸗ 
liniſchen Barteiftandpunft aus, jedoch mit vermittelnder und verföhns . 
liher Tendenz unternommene Weberarbeitung derfelben evangelifchen 
Grundſchrift zu erfennen, welche auch in das Matthäugevangelium 
hineingearbeitet it. So bleibt ung nur dieſes lehtere als die relativ 
ächtefte und glaubwürdigfte Quelle der evangelifhen Gefchichte übrig. 
Rah einer alten Firchlihen Ueberlieferung, die auf mehrere Zeug: 
niſſe ih fügt, hat Matthäus in hebräifcher Sprache, d. h. im das 
maligen aramädifhen Volksdialekt der Juden, eine Schrift unter 
dem Zitel „Reden des Herrn“, das fogenannte Hebräerevangelium, 
geihrieben, welches bie im Anfang des zweiten chriſtlichen Jahrhun⸗ 
dert verbreitet war und erft feit der Verbreitung jüngerer Evange⸗ 
lienfohriften im helleniftifchen Dialelt außer Gebrauh kam. Eine 
Ueberarbeitung und Erweiterung diefer hebräifchen Grundfehrift durch 
andere evangelifche Aufzeichnungen ift das jebige Matthäusevangelium, 
welches feine gegenwärtige Beflalt nicht vor dem Ende des erften 


2) Bol. die Zufammenftellungen bei De Wette, Einleitung in das 
R. T. (5. Aufl.) S. 131 ff. 

°, Nämlich: Marc. 4, 26—29. 13, 33—36. (zwei Gleichniſſe) 7, 31—37, 
8, 22—26 (zwei Heilungdwunder) 3, 20 f. 14, 51 f. 15, 44 f. (einige hiſto⸗ 
rifhe Anekdoten). 

% In feinem „Rüdblid auf die neueften Unterfuchungen über dad Mar 
eudevangelium“ hat Baur ald Nefultat died ausgefprohen, daß ſich die 
überwiegende Wahrfcheinlichkeit des fecundären Berhältnifjed ergibt, worin 
Marcus ſowohl zu Lucas, ald zu Matthäus fleht; nur unter diefer Voraus— 
fegung laſſe fih alles Uebrige, was den Marcus charakterifirt, zur innern 
Anfhauung einer Totalanfhauung vereinigen. Theologifche Jahrbücher, 1853, 
S. 22f 
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Jahrhunderts erhalten haben kann. Die mit dem urfprünglichen 
evangelifchen Grundftod loſe und äußerlich verbundenen Befand- 
theile ftehen zum Xheil mit diefem, zum Theil unter einander ſelbſt 
in Widerfpruh und erklären ſich nur als Erzeugnifle der jpätern 
evangelifchen Sage, die der Berfaffer oder Weberarbeiter des jetzigen 
Matthäusenangeliums aufnahm. 

Eine bemerkenswerthe Eigenthümlichkeit diefed Evangeliums it, 
daß der Berfaffer defielben Verwandtes gruppenmweije zufammenfellt, 
fo namentlihd die Ausfprühe Jeſu in der Bergrede (Ep. 5—7), 
Strafreden Jeſu gegen die Bharifäer (Ep. 11 u. 12), Gleichnißreden 
über das Himmelreih (Ep. 14—17), Gleichnigreden über die Zu: 
kunft des Menfchenfohnes (Ep. 24 u. 25), eine Reihe von Bunker: 
. thaten (Ep. 8 u. 9) und ſelbſt noh im Schlupabfehnitte des Evan- 
geliume , worin die Vollendung der Wirkſamkeit Jeſu und die 
Erfühung feines Schickſals in Ierufalem erzählt wird (Ep. 19—28), 
herefcht Diefe Tendenz, Berwandtes fummarifh zufammenzufaffen. 
Aus dem durch die ganze Darftellung fih binziehenden ſchwachen 
chronologiſchen Faden läßt fidr jedoch foviel erfennen, daß die zum 
Grunde Tiegende evangelifche Weberlieferung, der auch Lucas un 
Mareus folgen, den Schauplag der Wirkſamkeit Jeſu zunächſt auf 
Galiläa befchränft und ihn erfi in der letzten Zeit feines Wirkene 
zur Kataftrophe feines Lebens nach Jeruſalem übergehen läpt. Su 
Bezug auf die Wirkfamkeit in Galiläa aber ift aus der Gefammt: 
darfiellung bei Matthäus erfichtlih, daß weder Jeſus felbft gleich 
von Anfang ausdrüdiih als Meſſias auftrat, noch auch von feinen 
Jüngern von vornherein dafür gehalten wurde, daß vielmehr erfl 
im Verlauf feines Auftretens als galiläiſcher Wanderarzt und Bup 
prediger zum Himmelreich den Jüngern die Ueberzgeugung von der 
meffianifchen Bedeutung feiner Wirkſamkeit aufging und Jeſus felbfl 
feine ausdrüdliche Selbftverfündigung als Meffias (Menfchenfobn) 
mit einſichtsvollem Takt dem Erfolg feiner Wirkſamkeit anheimftellte. 
Hierdurd find im Evangelium felbft die natürlihen, durch die ge 
ſchichtlichen Verhältniffe vorgezeichneten Geſichtspunkte für die chrono- 
logifhe Gliederung der Wirkfamkeit Jeſu dargeboten, nach welden 
die aus der erwähnten Tendenz des Evangeliften zur Gruppirung 
und überfihtlihen Zufammenfaffung fachlich verwandter Parthieen 
entipringenden Rachtheile fi) aus dem Evangelium felbft wieder aus 
gleihen Tafien. Und wenn alfo durd jenes fummarifche und grup- 
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pirende Verfahren auch im Einzelnen Manches aus ſeiner natürlichen 
Stelle gerückt erſcheint, was offenbar urſprünglich eine andere chro⸗ 
nologiſche Ordnung hatte; fo haben wir, was die Reden Jeſu be⸗ 
trifft, an jener chronologiſchen Gliederung der Wirkſamkeit Jeſu 
einen untrüglichen Maßſtab, um im Einklang mit dem unterſchei⸗ 
denden Charakter jener Reden ſelbſt den natur- und ſachgemäßen 
Kortfchritt der Wirkfamkeit Jeſu vom erften Auftreten als galiläifcher 
Wanderarzt und Bußprediger in der Weife des Täufers bis zum aus 
drüdlihen Auftreten ala Meſſias, und von da bie zum tragifchen 
Sonflict mit der jüdifhen Hierarchie in Jeruſalem an einem fichern 
chronologiſchen Faden durchzuführen. 

Dieſe Anerkennung des Matthäusevangeliums als der relativ 
aͤchteſten und älteſten evangeliſchen Quelle iſt das Reſultat der 
gründlichen und gediegenen Forſchungen, die ſeit einigen Jahrzehnten 
über die Evangelien angeſtellt worden ſind, ein Reſultat, deſſen An⸗ 
erkennung ſich heutzutage nur Solche verſchließen können, welche bei 
den Evangelien von vornherein auf den einfachen und ſchlichten 
Hergang rein menſchlicher Geſchichte zu Gunſten einer im Voraus 
feſtſtehenden dogmatiſchen Anſicht verzichten. Gegen den Ernſt jener 
Forſchungen aber den Vorwurf einer Tendenzkritik zu erheben, die 
mit Wiſſen und Abſicht die Grundlagen des Chriſtenthums unter: 
grabe, dies können fih nur Solche erlauben, die von gefchichtlichem 
und willenfchaftlihem Gewiſſen Feine Ahnung haben oder der Regung 
defelben im ihrem eignen Innern Gehör zu geben verlernt haben. 
Denn bei den Fritifch-hiftorifchen Unterfuhungen, von denen bier Die 
Rede iſt, handelt es fich gerade recht eigentlich) darum, aus dem 
Knäuel” von Widerſprüchen, den die ältefte chriftliche Ueberlieferung 
über die Urfprünge des Chriſtenthums zufammengefchlungen hat, 
durch beſonnenes Abmwägen alles Einzelnen und gefhichtlihe Combi- 
nation das rein Thatfächliche zu ermitteln und die wirklichen ge- 
ſchichtlichen Grundlagen des Ehriftenthums erft herzuftellen. 

Auf den Boden des Matthäusevangeliums alfo ftellt fich die 
folgende Darftellung, indem fie den Verfuh*) macht, aus den in 


6, Es ift died, unſers Wiſſens, der erfte Berfuch, dad Rebend- und Cha- 
rakterbild Jeſu unter Beifeitefegung aller übrigen Evangelien, blos aus dem im 
Matthäusevangelium vorliegenden Material aufzubauen. Den Einwand, daf 
ein ſolcher Berfuh noch nicht an der Zeit fein möchte, können wir nicht 
gelten laffen. Zu einem foldhen ®rade apodittifcher Gewißheit, der fich alle 





- 
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jener Urkunde enthaltenen Daten ein Bild der perſoͤnlichen Wirk⸗ 
famteit und Xehre Jeſu zu entwerfen, das durch feinen in fih ein⸗ 
flimmigen Zufammenhang und einfah menfchliden Gehalt vollauf 
ausreihen wird, um bie meltgefhichtlihen Wirkungen zu erklären, 
die von dem Manne aus Nazareth ihren erften Impuls erhielten. 


Erfies Capitel. 


Das Auftreten Jeſu als galiläifher Wanderarzt und 
Bußprediger zum Himmelreid. 


Im fünfzehnten Jahre der Herrfchaft des Kaiſers Tiberius (fo 
erzählt das Lucasevangelium, aus welchem diefe Zeitbeftimmung in 
Ermangelung einer andern aufgenommen merden mag, d. h. alſo 
im Sabre 28 oder 29°) der chriftliden Zeitrechnung), während 
in Galilia Pontius Pilatus Landpfleger und Herodes (Antipas) 
Bierfürft in Galilda, fein Bruder Philippus aber Bierfürft in 
Iturka und Trachonitis war, trat in der Wüſte des jüdiſchen 
Landes und (mie Lucas näher erläutert) in der ganzen ländlichen 
Umgegend ded Jordan?) ein Mann Ramens Johannes auf, ale 
Sottgeweihter und Asket in der Weile der Effener, die nach dem 
Zeugniß des Plinius in großer Anzahl in der Wüſte des jüdifchen 
Landes am todten Meere Tebten®), und zugleich in der Tracht und 
Lebensweiſe der alten Propheten; denn (fo wird erzählt) er hatte 
ein Kleid von Kameelbauren und einen ledernen Gürtel um die 
Lenden, und feine Speife maren Heufchreten und wilder Sonig *). 
Er war, wie Sofephus meldet, ein braver Mann, der die Juden 


- wiffenfhaftlihe Stimmen gefangen geben, wird es vorausfihtlih niemald 
tommen, fo lange fi nicht neue, bis jetzt unbekannte Gefchichtäquellen er 
öffnen. Darauf aber zu warten, hieße dem Bauer gleichen, der fih an’ 
Ufer ſetzt und wartet, bi® der Fluß abgefloffen wäre. 

1) Paulus, eregetifhed Handbuch, I, S. 336. 

2) Lucas 3, 1. 3. 

2) Plinius, Naturgefhichte 5, 13. 

4) Matth. 3, 4. Ob freilich diefe Koft und Kleidung von Johannes felbft, 
oder erft von der fpätern chriftlichen Weberlieferung aus Beranlaffung der von 
Jeſus angeftellten Bergleihung des Johannes mit Elias (Matth. 11, 14) 
demjenigen nachgebildet worden, mas die jüdifche Sage von Eliad erzählt 
(2 Kön. 1, 8), läßt fi nicht beſtimmen. 
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ermahnte, Tugend zu üben, der Gerechtigkeit unter einander und der 
Froͤmmigkeit gegen Gott fich zu befleißigen und ſich zur Taufe zu 
vereinigen; denn fo werde die Handlung der Taufe zu einem an« 
genehmen Werke vor Gott, wenn fie nicht fowohl zur Sühnung 
einzelner Schuld, fondern als Teiblihes Sinnbild der Heiligung in 
der Borausfeßung geübt werde, daß auch die Seele zuvor zur Rechts 
fhaffenheit gereinigt fei®). In diefem Zeugniß des jüdifchen "Ger 
Ihichtfchreibers ift die Bedeutung angedeutet, welche die Taufe des 
Johannes für diejenigen haben follte, welche fie übernahmen: fie 
foltte eine „Iaufe der Sinnesänderung“ (Meue oder Buße) fein, in 
welhen Sinne fie auch in der apoftolifchen MUeberlieferung, im 
Unterfehied von der hriftlihen Taufe, ausdrücklich aufgefaßt mirde). 
Hatten tägliche Wafchungen und Reinigungen fhon bei den jüdifchen 
Effenern einen wefentlihen Beftandtheil ihrer asketiſchen Lebensregel 
gebildet”), jo wurde durch den Täufer Johannes die Handlung der 
Zaufe im Sordan zu einer einmaligen, ein für allemal vollzogenen 
Ainnbildlihden Handlung, als Zeichen der Verpflihtung zu einem aus 
der Sinnesänderung hervorgehenden neuen Leben in Gerechtigkeit 
und Heiligkeit, erhoben. Mit diefer Beziehung auf die Sinnesände- 
tung verband fi) jedoch im Sinne des Johannes noch eine andere, 
vorbildliche Beziehung feiner Taufe auf den erwarteten Meffiad: die 
Zaufe der Sinnesänderung war zugleih Taufe auf den, der da 
fommen follte®). Ich taufe mit Waſſer (fagt der Täufer), der aber 
nad mir kommt, wird euch mit dem heiligen Geift und mit Feuer 
taufen; und er hat feine Wurffchaufel in der Hand und wird feine 
Zenne fegen und den Weizen in feine Scheune fammeln, aber die 
Spreu wird er verbrennen mit ewigem Yeuer®). 

Das Auftreten eines Propheten, denn als foldyer galt Johannes 
bei feinen Zeitgenoffen:%), mit der Aufforderung: Aendert euern 
Sinn, denn das Himmelreih ift nahe! und der große Zulauf, den 
der Täufer fand, indem die Juden aus Judäa und der ganzen Um: 
gegend des Iordan zu ihm hinftrömten, um ihre Sünden befennen 


°%, Joſephus, Altertbümer 18, 5, 2. 
4.68.19, 4. 

) Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 8, 5 u. 7. 
e) A. G. 19, 4. 

9) Matth. 3, 11 f. 

10) Matth. 21, 26. 
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und ſich taufen zu Taffen, war ein bedeutfames Zeichen der Zeit 
und ihrer Stimmung. Die Bezeihnung dee meffianifchen Reichel 
ale das „Reich der Himmel“ war bereit3 durch dag Buch Henoch 
in Gebrauch gefommen und wurde vom Täufer in feine Bußpredigt 
aufgenommen. Indem er nad dem Borgange der ältern Propheten 
des Volkes Israel die Sinnesänderung als Bedingung des Eintritts 
des meſſianiſchen Heils fefthielt, richtete er den Feuereifer ſeinet 
Tadels befonders gegen die Geiftesrichtung der Pharifäer und Cat: 
ducäer, die er mit der harten Rede angeht: Ihr Dtterngezüchte, mer 
bat euch denn gewichen, daß ihr dem kommenden Zorn (des gött: 
lihen Gerichts) entrinnen werdet? Bringet Frucht, die der Buße 
würdig ift, und denket ja nicht zu fagen, ihr hättet Abraham zum 
Bater! Ich fage euch, daß Gott dem Abraham aus diefen Steinen 
Kinder zu erweden vermag. Schon ift die Art den Bäumen an dir 
Wurzel gelegt, und jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wir 
abgehauen und.in’8 Feuer geworfen!!!) 

So lag alfo der eigenthümlicdhe Kern der Bußpredigt tee 
Zäufers einerfeits in ihrer unmittelbar praftifchen Richtung, indem 
fie fih auf die Gefinnung richtet, andrerfeitd in ihrer Befänpfung 
der äußerlich-nationalen Richtung, der nationalen Selbftfucht, tie 
auf die Abftammung von Abraham pochte und auf fie den Anfprudı 
an das melfianifche Heil begründete, eine Denkweiſe, worin für den. 
tiefern Blid fo ſehr die innerfte Wurzel aller Berderbnif des fittlichen 
Volkslebens lag, daß auch der Apoftel Paulus dagegen gründlid 
kämpfte. Das Auftreten des Täufers ift alfo das erſte bedeutſame 
Zeichen einer durchgreifenden lebten und tiefiten Umgeftaltung, die 
fih im praßtifch-fittlihen Bemwußtfein des Volkes vorbereitete, obne 
dag fich diefelbe im Geifte des Täufers bereits auf ihren fchärften 
und einfchneidendften Ausdruck zu bringen vermocht hätte. Aber der 
Prophet in der Wüſte rüttelte das Volk aus feiner Gleichgültigkeit 
gegen die fittliche Gefinnung und aus feinem falfchen Bertrauen 
auf die den Vätern gewordenen göttlichen Verheißungen mit gemal- 
tiger Energie auf und bereitete damit thatfählih einem  fpäter 
Kommenden, der die innere Umgejtaltung des fittlichen Bolfageiitet 
zur Vollendung bräcdte, den Weg. Und diefer nach ihm Kommende 
ließ nicht Tange auf fi) warten. 








11) Matth. 3, 7—10. 
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Durch den Ruf des Täufers angezogen, war aud ein Öaliläer 
ans Nazareth, Namens Jeſus, ein Sohn des Zinimermanng Jofeph 
und der Maria!?), veranlaßt worden, feinem Bedürfniß nad fitt- 
liher Bollendung feines Innern und feiner Hoffnung auf die Nähe 
des Himmelreiches durch Uebernahme der Taufe Genüge zu thun!®). 
Ueber die Mittel und Wege, durd welche diefer Zimmermannfohn 
aus Nazareth feine geiftige Bildung erhielt, find wir bei dem gänz- 
lihen Mangel ausdrüdliher Nachrichten hierüber auf Schlüffe aus 
denjenigen ZThatfachen verwiefen, melde uns bei feinem fpätern 
öffentlichen Auftreten als reife Rejultate entgegentreten. 

Das religiöfe Volksleben und die geiftig-fittlihe Bildung der 
Juden bewegte fih zur Zeit Jeſu innerhalb der drei Hauptlebens- 
tihtungen der Phariſäer, Sadducäer und Eſſener, welche zwar ale 
beſtimmt ausgeprägte und abgejchloffene Parteiunterfchiede einander 
gegenüberftanden, nichtsdeftomweniger aber auf dem allgemeinen Boden 
des Verkehrs mancherlei gefellige Berührungen unter einander er: 
fuhren, ſodaß für Solche, welche aus innerm Lebenstrieb das religiöe- 
fittlihe Heil ihrer Seele fuchten und von dem Drange nad einer 
über den gewöhnlichen Bildungsgrad des Volkes hinausliegenden 
Weisheit erfüllt waren, eine nähere Bekanntſchaft mit jenen drei 
unterfcheidenden Richtungen des Judenthums die nächfte Aufgabe war. 

Einem aufftrebenden, urkräftigen Geifte aber konnte das Un 
genügende defien, was die Zeit von geiftig-fittlichen Bildungsmitteln 
zu bieten hatte, auf feinem andern Wege zum Bewußtſein kommen, 
als wenn ein folcher vor Allem diefe Bildungselemente feines Zeits 
alter in feinem Bewußtſein verarbeitet hatte. Eine Perfönlichkeit, 
welche das geiftigsfittlihe Bemwußtjein ihrer Zeit ſchöpferiſch umzu⸗ 
geftalten berufen ift, muß vor Allem der Cohn diefer Zeit jelbft 
fein, ehe fie von deren geiftigefittlichem Beſitzthum unbefriedigt, das 
Bedürfniß eines Neuen empfinden und darin zugleich das Streben 
des Zeitalters vollenden kann. Hören wir darum den Gefchichte 
i&hreiber des jüdifchen Kriegs, Joſephus, von fid) erzählen, daß er 
alle drei jüdifche Hauptfchulen dDurchgegangen und davon unbefriedigt, 
fh drei Jahre zum Banus in die Einfamfeit begeben habe!*), fo 


18) Matih. 13, 55. ° 
18) Matth. 3, 13. 
14) Joſephus, Leben 2. 
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dürfen wir getroſt einen ähnlichen Bildungsgang bei einem Wanne 
wie Jeſus vorausfegen, der nicht blos die geiftig- fittlichen Schäden 
feines Volkes fo tief und gründlich empfunden hatte, fondern auch 
eine fo vertraute Belanntfchaft mit der pharifäifchen und fadducäi- 
fhen Bildung und der jüdifhen Schriftgelehrfamkeit feiner Zeit 
überhaupt verräth. Denn auch die anfängliche Betreibung dei 
väterlichen Handwerks?°) ſchloß Iefum von der höchften Bildung 
feines Volkes fo wenig aus, wie den BZeltweber Saulus aus deu 
pharifäifhen Schulen. Und wenn die chriftliche Weberlieferung keine 
Erwähnung davon thut, daß Jeſus in den Schulen jüdifcher Schrift: 
gelehrten gefeifen habe, fo it zu bedenken, dag es im Intereſſe der 
hriftlihen Sage liegen mußte, Jeſum als reinen Gottgelehrten dar: 
zuftellen, und es wird fchon dadurch die Bermuthung nahe gelegt, 
daß er der gelehrten Bildung feines Volkes nicht fremd geweſen 
fei 2°). 

Hatte ſich nun aber Jeſu gereiftes geiftig-fittlihed Bewußtſein, 
der pharifäifch -fadducäifhen Bildung gegenüber, entfchieden gegen 
fäglich geftaltet, fo zeigt er auf der andern Seite bei feinem erfen 
Öffentlichen Auftreten eine ebenfo entfchiedene Verwandtſchaft der 
geiftigen Xebensrichtung mit dem, was uns über die eflenifche Sette 
berichtet wird, daß wir einen beftunmten Einfluß derfelben auf vie 
Bildung Jeſu um fo gewiffer vorausjegen müſſen, al® gerade in der 
eifenifchen Geiftesrichtung das Streben nad) einer böhern Vollendung 
und beziehungéweiſe Umgeftaltung des religiös-fittlichen Lebens im 
SchooBe des Judenthums am entfchiedenften ſich regte und die 
Efiener in Wahrheit die wahrhaft frommen Juden waren. 

Die Anklänge an die effenifche Kebensrichtung, welche uns ın 
den der Zeit des erften Auftretens Jeſu angehörenden Reden, ink 
befondere der Bergpredigt begegnen, find fo unverkennbar, daß ein 


16) Wenn anders die Notiz bei Marcus 6, 3: „Iſt er nicht der Zimmer 
mann?“ den Worten der Paraflelftelle bei Matthäus 13, 55: „ift er nidt 
ded Zimmermannd Sohn“ gegenüber auf gefhichtlihe Bedeutung Anſprud 
machen darf. 

16) Nach dem bei Huldreich, Gefchichte des Nazarenerd Jeſchua (Lei⸗ 
den 1705) enthaltenen Tert der jüdifcherabbinifhen Schmähfchrift „Toldotb 
Jeſchu“ Hat Jeſus die Schule des Rabbi Joſua, Sohnes Perachia, in Je 
ruſalem befuht und darin große Fortjchritte in der Schriftgeleprfamteit 
gemadht. 
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beſtimmter Einfluß des Eſſenismus auf die Bildung Jeſu als ge⸗ 
ſchichtliche Thatſache feſtſteht. Die Seligpreiſung der Armen und 
die Verwerfung des Reichthums, die Verwerfung des Eides, die 
Aeußerungen Jeſu über die Che und die eigne Eheloſigkeit deſſelben ?”), 
endlih das Wirken Jeſu als Arzt des Leibes und der Seele, Allee 
dies ſtellt ihn thatfächlich in gefchichtlihen Zufammenhang mit den 
Effenern, wodurch keineswegs ausgeſchloſſen ift, daß er aus der 
Berbindung mit den Efienern beraustrat und jelbiiftändig feinen 
Beg ging, fobald er mit geiftiger Freiheit feinen eignen Beruf er 
fat hatte. Der Umſtand, daß gerade die Efiener im N. X. mit 
feiner Silbe erwähnt werden, fann die "Bermuthung, daß Jeſus 
jelbR ihrer Lebensrichtung nahe ftand, nur befräftigen; und überdies 
weifen die gemeinfamen Mahle und die Gütergemeinfchaft der älteiten 
Hriftllihen Gemeinde in Serufalem!®) deutlich auf einen Zufanımen- 
hang mit eflenifchen Sitten, und die Weifungen, mit welcden die 
evangelifche Weberlieferung Jeſum die Jünger ausſenden läßt ?°), 
erinnern auffallend an efjenifche Weife und Gebräuche. 

Abgefehen nun von diefen Bildungseinflüffen, welche einem 
Juden damaliger Zeit zunächft lagen, weift der Inhalt der Lehrver- 
tündigung Jeſu ebenfo deutlih auf eine eigne felbfiftändige und 
gründliche Belanntfchaft defielben mit den heiligen Schriften des 
Volkes und auf eine gediegene Schriftweisheit, die ihn befähigte, 
fi) mit den Schriftgelehrten Jeruſalems fiegreich zu meſſen und im 
Gegenſatz gegen die herrſchende fadducäifche und pharifäifche Form 
diefer Schriftgelehrſamkeit fein eignes geiftigefittliches Lebensprincip 
zu eindringlicher Anfhauung zu bringen“). 

Ramentlih find es die Propheten des A. T., und unter dieſen 


ı7) Matth. 5, 3. 6, 19 ff. 19, 23 f. 5, 33. 19, 12, 

10, 4, ©. 2, 42 ff. 4, 32. 

19% Matth. 10, 10 ff. — Joſephus fagt in der Schrift vom jüdijchen 
Krieg 2, 8, 3 über die Effener: Sie haben nicht blos eine einzige Stadt inne, 
jondern in allen jüdifchen Städten wohnen fie in größerer Anzahl, und wenn 
nun von außen Mitglieder des Bundes kommen, fo treten fie in gleiche 
Rechte ein und geben zu denen, die fie vordem nie gefehen haben, ald wären 
fe auf das Innigfte befreundet. Deshalb reifen fie auch, ohne irgend etwas 
Anderes mitzunehmen als Waffen gegen die Räuber; aber der in jeder Stadt 
für die Fremden eigens beftellte Verwalter verfieht fie mit Kleidern oder fon» 
fligen Bebürfniffen. 

0) Matt. 21 u. 22. 
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insbeſondere die im Buche Jeſaia zuſammengeſtellten prophetiſchen 
Reden, mit welchen Jeſus die vertrauteſte Bekanntſchaft zeigt und 
welche auf ſeine Anſchauungs- und Ausdrucksweiſe einen fo großen 
Einfluß ausübten, daß fich nicht blos zahlreiche Anflänge an das 
Bud Jeſaias in den Reden Jeſu finden*), fondern dag fih Jeſus 
felbft wiederholt auf jefaianifhe Weiffagungen bezieht, welche ent- 
weder durh ihn erfüllt feien oder ihre Anwendung auf die Zeit 
feines Auftretens fänden?). Hat nun Zefus feine meffianifche An: 
ſchauung aus der jefatanifchen und pfeudojefaianifchen Weiffagung, 
als der großartigften und fruchtbarften unter allen Propheten, ge: 
bildet und fi berufen gehalten, dieſelbe zu erfüllen; fo fonnte er 
auch innerhalb der durch die Geftaltung feiner Wirkſamkeit und 
feines Schidfals bedingten innern Fortbewegung feines meſſianiſchen 
Planes die durch den Conflict mit der jüdifchen Hierarchie in ihm 
gewedte Ginfiht in die Nothmwendigkeit feines Leidens und Sterbend 
ebenfalls durch die jefatanifche Weiffagung beftätigt finden. Und es 
wäre im hödhften Grade zu verwundern, wenn der mit der jefaia- 
nifhen Weiffagung fo vertraute Mann, nachdem er die Nothwendig 
keit feines Keidens erfannt hatte, nicht auch die berühmte Stelle vom 
Knechte Jehovah's, dem Gerechten, der unfhuldig für die Sünden 


21) Wir führen nur einige diefer Anklänge an, die fich leicht noch ver- 
mehren ließen: Der Batername Gotted Jeſ. 63, 16. 64, 8. Das Gleich⸗ 
niß vom Weinberg, worunter Iefaiad dad Boll Jsrael verfteht, Jeſ. 5, 1 it. 
(vgl. 1, 8. 3, 14. 27, 2. 65, 21). Vom jüdifchen Faften Gef. 58, 3—t. 
Grquidung der Müden und Zerfchlagenen Gef. 57, 15 ff. Erniedrigtwerden 
und Gedemüthigtwerden Jeſ. 2, 11. 17. 5, 15. 26, 5. Glende und Arme 
ef. 29, 19. 32, 7. 41, 17. Hungern und Durften (geiftig) Jeſ. 32, 6. 44, 3. 
55, 1. 65, 13. Motten und Würmer Jeſ. 51, 8. Die Bilder vom Adermann 
und der Saat Gef. 28, 24. 61, 11.; vom Neb Jeſ. 19, 8 f.; vom Hirten 
und der Heerde 15, 30. 40, 11. 5, 17. Die Pflanzgung des Herrn Jeſ. 60, 
21. 6, 3. (Jeſus nennt die Pharifäer Pflanzen, die der himmliſche Bater 
nicht gepflanzt habe.) Bom Bräutigam 62, 5. Schidjal Sodom's und Ge 
morrha's Jef. 13, 19. Joch und Laft Jeſ. 9, 4. Stein des Anſtoßes Jeſ. 
8, 14. Lilien Jeſ. 35, 1. Kelch 51, 17. 22. Feld (geiftig) Jeſ. 53, 1. 17, 10. 
Erbe Israels Jef. 17, 14. 34, 17. 64, 17. Nadende leiden Jef. 58, 7. 
Moft Jeſ. 65, 8. 24, 7. 62, 8. Feigenbaum ef. 34, 4. 

22) Nämlich: Jeſ. 61, 1 f. (Lucas 4, 18 f.); Gef. 6, 9 f. (Matth. 13. 
14 f.); Jeſ. 56, 7 (Matth. 21, 13); Jeſ. 8, 14. 28, 16 (Matıh. 21, 42): 
Jeſ. 29, 13 (Matth. 15, 8); Jef. 49, 24 (Matth. 12, 29) ; Jef. 35, 5. 29, 18 
(Matth. 11, 5). 
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des Volks leidet (Jeſaias Cap. 53) auf ſich bezogen und daran feſt⸗ 
gehalten hätte, daß auch dieſe durch ihn erfüllt werden müſſe. Doch 
wir werden ſpäter nochmals hierauf zurückkommen müſſen. Bor: 
ertt haben wir bei der Frage, mie Jeſus zu feiner Ausrüftung für 
den Beruf eines Meſſias feines Volkes gelangt war, noch eines 
legten Punktes Erwähnung zu thun, der vielleicht geeignet ift, auf 
dies gefchichtliche Dunkel diefer Derhältniffe ein neues Licht zu 
verbreiten. 

Die höhere Form des Bewußtſeins, zu welcher im Geifte Jeſu 
fih das Judenthum läuterte, fteht zu der eigenthümlichen vergeiftigten 
Form, in welcher das Judenthum fi) längſt in Alerandrien aus- 
gebildet hatte, in fo engen Zufammenhang, daß auch ohne ausdrüd- 
liche Zeugnifje die Bekanntſchaft Jeſu mit alerandrinifchsjüdifcher Bil- 
dung um fo meniger unmwahrfcheinlich ift*®), als in feinem Zeitalter 
die jüdifche Bildung Alerandriens fi) bereits über Baläftina ver- 
breitet hatte. In der evangelifchen Ueberlieferung felbft findet fi) 
jwar, außer der Sage über die Reife feiner Eltern dorthin mit dem 
Kinde, feine Andeutung darüber, daß Iefus nad) Egypten felbit ge 
tommen wäre und dort in ähnlicher Weife, wie der Enkel des Sira— 
ciden, mit der alerandrinifch-jüdifchen Geiftesbildung nähere Bekannt: 
[haft gemacht hätte. Die evangelifche Ueberlieferung gibt vielmehr 
über den Aufenthalt Jeſu zwifchen feiner Taufe durch Johannes 
und feinem Auftreten als galiläifcher Wanderarzt und Bupprediger 
zum Himmelreich nur die flüchtige Notiz“), dag er nad der Ber- 
fuhung in der Wüfte, bei der Nachricht von der Gefangenfehung 
des Johannes, nad) Baliläa gegangen und von Nazareth nad) Ka- 
pernaum übergefiedelt fei. Diefe Unbeftimmtheit über die Zeit, wie 
lange nach feiner Taufe duch Johannes Jeſus aufgetreten fei, wird 
durch zwei außerhalb der evangelifchen Weberlieferung ſich findende 
Spuren, welche eines Aufenthaltes Jeſu in Egypten gedenfen, aufgellärt. 

Bei Drigenes*°) läßt der Epikuräer Celſus feinen Juden gegen 
Jeſus vorbringen, daß derfelbe aus Dürftigkeit ſich in Egypten um 
Lohn verdungen und ſich dort in gewiſſen Kräften verſucht habe, womit 
ſich die Egyptier rühmten, und nach ſeiner Rückkehr in den Kräften 


— 


22) Bol. Strauß, chriſtliche Glaubenslehre I, ©. 33. 
“) Matth. 4, 12 f. Pol. Mare. 1, 9. 

2») Origenes, gegen Celſus 1, 28. 
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fih groß dünfend, um ihretwillen fi für einen Gott ausgegeben 
babe. Und der Zalmud läßt ihn mit dem Rabbi Joſua, dem Sohne 
des Perachja, nad Alerandrien reifen und feit dieſer Zeit die 
Magie üben. 

Der Umftand, daß die jüdifchen Gegner den Zweck oder den 
Erfolg der Reife Iefu nah Egypten in den Erwerb magifcher 
Kenntniffe feßen, kann für die kritiſche Gefchichtsforfhung feinen 
Grund abgeben, mit der Einfiht in die Nichtigkeit eines folchen 
Zweckes auch die Notiz der Reife felbft als ungefchichtlih zu ver- 
werfen. Im Gegentheil ift es aus der evangelifchen Weberlieferung 
befannt?®), daB das, was Jeſu Gegner ald Magie verdächtigten, 
Jeſu Erfolge ala Arzt waren, durch welche er fi feine Popularität 
im Volke erwarb. Die Pirtuofität als Arzt aber, die aud in den 
Augen des fehriftgelehrten (Pharifäers) Jeſus Sirach jo hoch fteht, 
daß derfelbe die Erfolge der ärztlihen Kunft geradezu ald Wunder: 
thaten bezeichnet, um deren willen Gott ala Geber gepriejen werde ?7), 
diefe Kunft kommt Riemanden vom Himmel, jondern will durd) 
Studium und Sammeln von Erfahrungen erworben fein. Bir 
erfahren aljo aus jenem doppelten jüdifchen Zeugniß, daß Jeſus 
feine ärztlichen Kenntniffe und Erfahrungen, um deren willen ihn 
feine pharifäifchen Gegner als Zauberer bezeichneten, in Egypten ſich 
erworben habe; und wir haben in jener Notiz ein gefchichtliches 
Zeugniß, dad — aus dem Munde der Gegner Jeſu flammend — 
mindefteng ebenfoviel Glaubwürdigkeit für fi hat, ale irgend ein 
Zeugniß der für Jeſu Partei nehmenden evangelifchen Ueberlieferung 
felbft. 

Derhält es fi richtig, was Lucas?e) berichtet, daß Jeſus bei 
feiner Taufe durch Johannes, wobei ihm allen Anzeichen nad) der 
Gedanke des meffianifchen Berufs zuerft aufging, um 30 Jahre alt 
geweien fei, und ift ferner die Nachricht begründet, welche der 
Kirhenvater Irenäus als beftimmte Ausjage der mit dem Apoftel 
Johannes befreundet geweſenen Fleinafiatifchen Presbyter mittheilt**), 
daß die Zeit der berühnteften Thaten Jeſu zwiſchen fein 40. und 50. 


26) Matth. 9, 34. 12, 24. 

2) Sirach 38, 6 f. 

8) Lucas 3, 23. 

39%) Irenäug, gegen die Häreflen 2, 22. 











Lebensjahr falle; fo dürfen wir die Zeit der Taufe Iefu durch Jo⸗ 
hannes und fein Auftreten als galiläifcher Wanderarzt und Buß⸗ 
prediger zum Himmelreih um fo weniger allzunah an einander 
rüden, als Jeſus ſelbſt auf eine längere Zwijchenzeit unzweifelhaft 
in den Worten hindeutet: Don den Tagen des Täufers Johannes 
bie hierher !®°) 

Legt nun überdies die evangelifche Meberlieferung in diefe Zwi⸗ 
ihenzeit den vierzigtägigen Aufenthalt und die Berfuhung Jefu in 
der Wüfte*), fo kann man fich fchwer des Gedankens ermwehren, daß 
die vorbildlihe Zahl 40 nicht ohne abfichtliche Beziehung auf Die 
40 Jahre des Aufenthaltes der Israeliten in der Wüfte gewählt fei, 
um überhaupt einen längern Zwifchenraum zmwifchen der Taufe Jeſu 
und feinem Auftreten, der für Die Meberlieferung leer war, durch 
jene das meifianifche Auftreten Jeſu vorbereitende Erzählung aus: 
jufüllen und in ‚mpthifcher Weile die Frage zu beantworten, auf 
welche Weiſe das Bewußtfein feines meſſianiſchen Berufs in Jeſu 
ausgereift fei. 

Mas lag aber für einen Mann, der fi) eine mefftanifche Lauf⸗ 
bahn durch die Erfolge eines Leibes- und Seelenarztes zu begründen 
die Abficht hatte, näher, als fich die für dieſen Zweck nothmwendigen 
ärztlichen Kenntniffe und Erfahrungen in dem Lande zu holen, wo 
feit Alters her die Natur- und Heilfunde zu Haufe War®®), und wo 
eine zahlreiche jüdische Sekte, in die Einſamkeit zurüdgezogen, neben 
ihren - religiöfen Uebungen fich viel®®) mit Heiltunde befchäftigte, 
einem Lande endlich, welches für das jüdifche Volk durch die ältefte 


* Matth. 11, 12. 

s, Matth. 4 1—11. 

32) Egypten ift allerdings feit altefter Zeit die Mutter der Naturkunde 
und Arzneiwifjenfchaft geweſen, und in den heiligen Büchern (den hermetiſchen 
Shriften) der alten Egypter bilden die ſechs Bücher des Arztes den Schluß. 
Herodot verfichert, daß bei den Egyptern jede Krankheit ihren befondern Arzt 
gehabt habe. Bol. Dunder, Gefchichte des Alterthums, L, ©. 71. 

233) Joſephus fagt (vom jüdifchen Krieg 2, 8, 6) von den Effenern, 
fie hätten eifrg folhe Schriften fludirt, die das Heil der Seele und bes Kör—⸗ 
pers betreffen, und feien im Befige von heifenden Wurzeln geweſen. Ebenfo 
meldet Philo (vom befhaulichen Leben, S. 889 f. in der Frankfurter Aus» 
gabe) von den am See Mareotis bei Alerandria lebenden Therapeuten, daß 
fie fi ſämmtlich mit Heiltunde, namentlich mit Seelenheiltunde, befchäf- 
tigten. 

2* 
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Geſchichte bereits eine fo hohe Bedeutung hatte, dag der Auszug aut 
Egypten für das fpätere Bewußtfein des Volkes als Vorbild dei 
meffianifchen Heils galt? Und wenn nun diefer fi von fi felbi 
aufdrängenden Wahrfcheinlichkeit eine fo beftimmte gefchichtliche Notiz, 
wie das oben erwähnte jüdifche Doppelzeugniß entgegentommt, wel: 
ches des Aufenthaltes Iefu in Egypten mit fpecieller Beziehung auf 
feine ärztliche Wirkſamkeit ausdrüdlih Erwähnung thut; jo gehört 
unferse Bedünkens ein hoher Grad von Befangenheit in dogmati- 
fhem Borurtheil dazu, um ſolchem Zeugniß den Glauben zu ver 
fagen *9). | 

Bei andern weltgeſchichtlichen Berfönlichkeiten, die auf ihre 
Zeit mächtig eingewirft und der Zukunft Geſetze des Lebens vor: 
gefhrieben haben, find alle Spuren willlommen, aus denen fih die 
Art und Weife erklärt, wie fie mit ihrer Zeit zufammenhängen und 
ihre Bildung empfingen, die fie, mit der geiftigen Grrungenfdaft 
ihrer eignen urfräftigen Geiftesarbeit bereichert, ihrem Zeitalter wieder: 
gaben. Der Mann aus Nazareth allein — fo groß ift die Madı 
des durch den falfchen Spiegel einer gemachten Gefchichte genährten 
Borurtheil®e von Jahrhunderten — foll hiervon eine Ausnabıne 
machen. 

Die Aufgabe der Wiſſenſchaft und ihrer Kritik iſt vor Allem, 
der Geſchichte gerecht zu werden und eine geſchichtliche Perſönlichkeit 
nicht mit einer ihrem Zeitalter durchaus fremden Bildung zu über: 
Meiden, fie nicht mit den Wurzeln ihres Daſeins aus dem allgeme: 
nen Xebensboden ihrer Zeit herauszuheben, fondern fie mitjammt 
ihrer Rebensthat aus der Zeit zu erklären, der fie angehört. ir 
haben uns bei der Betradhtung der evangelifchen Geſchichte ſtets der 
Thatſache bewußt zu bleiben, daß das fchöpferifh Neue in ke 
Wirkſamkeit Jeſu ſich Tediglih auf die unmittelbar praftifche in 
religiöfen Verhältniſſes erftredte, während nad allen uns vorliegenden 
Zeugniflen der apoftolifchen Ueberlieferung der eigentlih theoretiide 


m—— 





— — 


4) Auch in den Sibyllinen, gegen den Schluß des erſten Buches, in eintt 
ausführlih von Jeſus handelnden Stelle, finden fi) Worte, die auf einen 
Aufenthalt Jeſu in Egypten unmittelbar vor feinem mefflanifchen Auftreiea 
bindeuten. Es beißt nämlich: wenn in der Wüfte der Nuf des Täufers er: 
tlingen und dann Herodes ihm vertilgen werde, dann würden die Menſchen 
plöglih ein Zeichen fehen, wenn der wohlbehütete Gdelftein von Egypten 
fommen wird. 
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Kreis der religiöſen Vorſtellung von der reformatoriſchen Wirk— 
ſamkeit Jeſu unberührt geblieben iſt. Er ſtand im Weſentlichen ganz 
auf dem Boden der religiöſen Bildung ſeiner Zeit, deren Sohn er 
war; der religiöſe Vorſtellungskreis ſeiner Zeitgenoſſen war auch der 
ſeinige, und es gibt kein größeres Unrecht, daß man Jeſu anthun 
koͤnnte, als wenn man meint, ihn aus dem lebendigen Zuſammen⸗ 
hang des allgemeinen Bewußtſeins ſeiner Zeit herausreißen und auf 
‚ Me einfame Höhe einer Bildung ſtellen zu müſſen, die dem gebornen 
Juden, gehörte er aud der freieften und vergeiftigtften Richtung des 
Judentbums an, ganz und gar fremd fein mußte Cs gibt aud 
feine größere Willkür, als dies, daß man Jeſum den berrfchenden 
Borftellungen feiner Zeit, ale ob er mit feinem eignen Bewußtſein 
über diefelben hinausgewefen wäre, fi) nur äußerli im Lehrvortrag 
anbequemen läßt, während man es bei Männern wie der Apoftel 
Paulus, der alerandrinifche Weisheitelehrer und der, Gefchichtfchreiber 
Joſephus, welche die höchfte wiltenfchaftliche Bildung ihrer Zeitgenofien 
hatten, nicht im Mindeften auffällig findet, daß fie mit den Grund- 
anfhauungen ihres Bewußtſeins in ihrer Zeit feſtgewurzelt waren. 
Es gilt dies namentlih von dem Borftelungskreis, welchen fi 
das fpätere Judenthum aus der Berührung mit dem Parſismus 
angeeignet hatte, dem Glauben an die jenfeitige Geiftermelt, an gute 
und böfe Engel und den Oberften der Iebten, den Satan, fowie 
an die Befisnahme böfer Beifter von den Leibern lebender Menfchen, 
der |. g. Befeflenen, von dem Glauben an den Gegenſatz von 
Himmel und Hölle als Aufenthaltsorte der frommen und der ver- 
dammten Seelen, und an Auferfiehung zum ewigen Leben oder zu 
ewiger Verdammniß. Es hatten fi diefe VBorftellungen des Parſis⸗ 
mus durch einen Jahrhunderte lang währenden Berfchmelzunged: 
proceß zu fo mefentlihen Elementen des fpätern jüdifchen Bewußt⸗ 
ſeins verfeftigt, daß die apokryphiſchen Schriftdentmäler allefammt 
auf diefer Grundlage ruhen und mit alleiniger Ausnahme der Sad» 
ducäerſekte alle paläftinenfifchen Juden diefelbe zur Vorausſetzung 
ihres Bewußtſeins hatten. Ja fogar das vergeiftigte und mit grie- 
hifher Bhilofophie befannt gewordene alerandrinifhe Judentum 
hielt an der Vorftellung von Engeln als göttlichen Mittelmefen feit, 
und wenn auch Philo keine böfe Engel als folche kennt, fo glaubt 
er doh an Geifter der Quft, welche herabfteigen und Menfchen 
werden können. Und indem die Dämonen ale Götter der Heiden 
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gelten, ſtreifen ſie bei den LXX und in den jüdiſchen Sibyllinen 
an den Begriff böſer Engel hinüber; die Sibyllinen namentlich, ob- 
gleich alerandrinifchen Urfprungs, theilen die paläftinenfifhen Bor: 
ftellungen von böfen Engeln und Zeufeln, und felbft dem Bud der 
Weisheit ift die Vorſtellung vom Satan und von ewigen Strafen 
der Berdammten nicht fremd. 

Daß aber die wechfelfeitige Berührung zwiſchen Judenthum 
und Parſismus auch im erften riftlihen Jahrhundert noch fort- 
dauerte, davon gibt der Heide Plutarch am Ende diefes Jahrhunderte 
Zeugniß, indem er erzählt, daß nad der Lehre Zarathuftra’s eine 
Zeit fommen werde, wo Ahriman an den Uebeln, die er felber ber: 
beigeführt habe, an Hunger und Belt erliegen, der Tod (Hades) 
verſchwinden werde, morauf die Erde gleih und eben würde und 
die Menfhen in Einem Reihe Eine Sprade redend und Ein ge 
meinfames Leben führend felig fein würden’). Wie lebhaft Diele 
Vorſtellung an die jüdifch-meffianifhen Erwartungen erinnert, 
fodaß bei der Schilderung der Erfcheinung des Meffias im Matthäue 
evangelium®°) fogar Per und Hunger unter. den Vorzeichen der meſ—⸗ 
fianifhen Zeit ebenfalls vorkommen, dies Tiegt am Tage. 

Die Wahrfcheinlichkeit einer fortmährenden Berührung des Zu 
denthums mit dem Parfiemus auch in der Zeit der Römerherrſchaft 
erflärt ſich volftändig aus der LXebhaftigkeit des damaligen Bölker- 
verkehrs und der Nähe des parthifchen Reiches. Im Weften der 
Länder des alten Berfiens war freilih unter der griechiſch-ſeleucidi⸗ 
fen und nachher der parthifchen Herrichaft der Feuerdienft und tie 
Magierreligion, wenn aud nicht wölig untergegangen, doch zurüd: 
gedrängt worden; in den Öftlihen Rändern dagegen, die weniger in 
den gefohichtlichen Verkehr hineingezogen waren, hatte fi der Glaube 
der alten Parſen in der Stille erhalten können, d. h. in der leben: 
digen Erinnerung und religiöfen Ueberlieferung der Priefter?”); denn 
daß die Magier auch unter den parthifhen Königen ihre einflup- 
reiche Stellung behalten haben, geht aus dem Zeugniß des Altern 


29 Plutarch, über Iſis und Ofiris, Ep. 47. (Ausgabe von Wptten- 
bad, ©. 369 ff.) Vgl. Baur, Symbolit und Mythologie, II, 2. ©. 398. 

sc) Matth. 24, 7. 

27) Stuhr, die Neligionsfofteme des Drients, S. Alf. Dunder, 
Geſchichte des Alterthums, II, S. 330 f. | 
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Plinius bervor’®). Und fo Ponnte bei der Gründung des neuperfi- 
fhen Reiches der Paflaniden im dritten Jahrhundert mit dem Priefter- 
thum der Magier auch die altperfiiche Religion vollftändig wieder: 
bergeftellt werden. 

Wir haben mit Abfiht auf die Berührung des Parfismus mit 
dem Judenthum hingeriefen, aus welcher fich perfifcherfeits der jüdiſch 
und chriſtlich umgebildete Vorftelungsfreis im Bundehefch, der im, 
fiebenten Jahrhundert aufgezeichneten  jüngften perfifchen Religiong- 
urkunde, erklärt; aus perfifhem Einfluß auf den jüdifhen Vorftellungss 
kreis erflären fi) andrerfeit® auf einfache Weife manche Elemente 
im Bewußtfein Jeſu, die er ohne Zweifel aus dem Bolfeglauben 
feiner Zeit aufgenommen hatte. Wenn Jefus von den Kindern 
fagt, daß ihre Engel im Himmel allezeit das Angefiht Gottes 
fhauen?®), und wenn in der Apoftelgefchichte die Leute im Haufe 
des Marcus flatt des aus dem Gefängniß befreiten Petrus den 
Engel defielben zu fehen glauben), fo Tiegt beidemal eine dem ur: 
fprüngliden Judentbum fo ganz und gar fremde Borftellung zu 
Grunde, daß wir bei derfelben mit gleihem Rechte, wie bei der 
fpätern jüdifhen Engellehre überhaupt, auf die Borftellung der 
Zendbücher von den Ferwer's oder den geifligen Doppelgängern 
aller reinen Wefen geführt werden, die im Himmel eine ftarfe und 
mächtige Heerfhhaar bilden *). 

Daß die zur Zeit Jeſu geläufige Borftellung vom Gegenſatz 
des PBaradiefes und der Hölle aus dem Parfismus ihren Urfprung 
genommen hat, bedarf keines Beweiſes. Das Zendaveſta lehrt ein 
Paradies in der nächſten Welt, und Zarathuftra verfündigte, daß 
die Seelen der Geredhten, nach ihrer Trennung vom Leibe, nad) der 
dritten Naht, in welcher fie noch in diefer Welt find, fobald die 


2e) Plinius, Naturgefchichte 30, 1. Im zweiten Jahrhundert fah der 
Reifende Pauſanias (5, 27) Liturgifche Bücher der Barfen im Befip der Feuer 
diener in Lydien. u 

20) Matth. 18, 10. 

“) 4. ©. 12, 15. Eine Anfpielung auf diefe Vorſtellung findet ſich 
auch im Buche Tobit 5, 16 und im Targum Jeruſchalem zu 1 Moje 33, 10. 
48, 16. 

9) Dunder a. a. O. UI, ©. 375 f. Man müßte denn vorziehen, da- 
bei an die griehifh-römifche Borftellung vom Genius ald Schupgeift des 
Menſchen zu denken. Creuzer, Symbolik und Mythologie, III, &. 795 f. 
837. 
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glänzende Sonne aufgeht, auf die Höhen gelangen, von wo Mithra 
und die Sonne ihren Lauf beginnen, und daß ſie dann auf die 
Brücke des Richters oder Verſammlers kommen, die zur Wohnung 
der guten Geiſter führt; der Herr der himmliſchen Geiſter aber bringt 
die Seelen der Gerechten zum Paradieſe, zum Throne Ahuramasda's, 
zu den Thronen der heiligen unſterblichen Geiſter des Himmels, in 
die glänzende, allbeglückende Wohnung der Gerechten und Reinen. 
Die Seelen der Ungerechten aber werden vom böſen Geiſt gebunden 
und in die Finſterniß geworfen, wo ſie im Feuer drei Tage und 
drei Nächte lang gequält werden **). 

Diefe Borftellung von den getrennten Aufenthalteörtern der 
Gerehten und der Böſen, der frommen und der perdammten Seelen, 
die bereit8 im Buche Henoch *?) ausgemalt ift und die una ale Bor: 
stellung des apoftolifchen Zeitalters bei Paulus und dem Berfafler 
der juden-chriftlichen Apokalypſe begegnet **), theilte au Iefus. In 
der, freilih nur bei Lucas ſich findenden Erzählung vom reichen 
Manne und dem armen Lazarus wird die Seele des Gerechten nad 
dem Tode in's Paradies, die des Gottlofen in die Hölle verfegt *). 
Hören wir im Matthäusevangelium wiederholt davon reden, wie ver 
Leib der Gottlofen in die Hölle oder in’s höllifche Feuer, in's ewige 
Feuer, ja wie Leib und Seele zugleih in die Hölle geworfen werk 
oder in die Außerfte Finfterniß, wo Heulen und Zähneklappen jein 
werde; hören wir ihn Himmel und Hölle einander gegenüberftellen 
und den Pharifäern um ihrer Heuchelei willen die Verdammniß ber 
Hölle anfündigen*%: fo dürfen wir und nur daran erinnern, daß 
nicht blos die Effener und die Verfaſſer des zmeiten und vierten 
Maccabäerbuches, fondern felbft der hochgebildete Iofephus ganz Pie 
gleiche Anficht gehabt, um die Ueberzeugung zu gewinnen, daß nur 


) Dundera. a. D. ©. 326 f. 405. Roth, über die Zendreligion, 
in den Xheologifhen Jahrbüchern, 1849, ©. 290 f. Rhode, die Heilige 
Zendfage ©. 469. 

“) Henoch Ep. 20, 7. Ep. 21. 

“) 2 Korinther 12, 4. Dffenb. Joh. 2, 7. Lucas 23, 43 werden von 
Jefus zu dem Schächer am Kreuz die Worte gefprochen: Heute wirft du mit 
mir im Paradiefe fein! 

“6, Lucas 16, 23 ff. 

4%) Matth. 5, 29 f. 11, 23, 28. 5, 22. 13, 40. 18, 8 f. 25, 30. 41. 
23, 33. 22, 13. 8, 12. 24, 51. 
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die größte exegetiſche Willkür jene Ausdrücke Jeſu als blos bildlich 
gemeinte, als Accommodation deſſelben an die Volksvorſtellungen 
verſtehen kann. 

Denn die Eſſener lehrten, daß zwar die Körper der Menſchen 
dem Tode erliegen, die aus dem feinſten Aether hervorgehende Seele 
jedoch ewig fortdauern und von den Banden des Körpers befreit, 
ſich frohlockend himmelwärts ſchwingen werde, worauf die Guten 
jenſeits des Oceans in ein paradieſiſches Land verſetzt, die Schlechten 
dagegen zu ewiger Verdammung an einen Ort verſtoßen würden, 
wo Kälte und Finſterniß herrfht*). Ganz ähnlich iſt die eigne 
Anfiht des Joſephus ſelbſt: die Leiber find ſterblich, die Seele un⸗ 
ſterblich; im Leibe eingeſchloſſen iſt die Seele übel daran; wenn ſie 
aber aus dem Leben ausgegangen, bleiben die reinen Seelen und 
kommen an den heiligſten Ort des Himmels, und denen, die das 
Geſetz treu bewahren und wenn es ſein muß, auch dafür ſterben, 
gibt Gott, wieder geboren zu werden und ein beſſeres Leben zu em⸗ 
pfangen, indem ſie bei der Wende der Aeonen mit heiligen Leibern 
überkleidet werden. Dagegen die Seelen der Uebrigen nimmt der 
finſterſte Hades auf*). Tugend und Froͤmmigkeit (ſo lehrt das 
vierte Maccabäerbuch, das wahrſcheinlich im apoſtoliſchen Zeitalter 
abgefaßt ift) führen zum emigen Leben bei Gott; um ihrer Ausdauer 
willen ftehen die Frommen jetzt beim göttlichen Throne und führen 
ein feliged Leben (wörtlich: leben den feligen Aeon). Dagegen wer: 
den die Uebertreter des göttlichen Gefeßes im ewigen Feuer gequält). 

Wenn und nun die evangelifhe Weberlieferung Ausſprüche Jeſu 
mittheilt, daß er feinen Gegnern in Zerufalem erliegen, aber am 
dritten Zage auferftehen werde, fo ift darin weder ein Wunder ge 
mweiffagt, das an ihm vor ſich gehen werde, noch etwas für die 
Hörer Auffallendes und Unverftändliches ausgeſprochen. Er fprad 
damit nur ebendiefelbe Hoffnung aus, die jeder fromme Seraelit 
überhaupt hatte, zugleich mit der aus dem parfifchen Borftellungs- 
kreis ſich erflärenden Wendung und nähern Beftimmung, am dritten 


4) Rad Joſephus, vom jüdifhen Krieg 2, 8, 11. Hier haben mir 
ganz die Finſterniß und das Zähnellappen (vor Kälte) in den Ausdrüden 
Sefu. - 
se) Joſephus, gegen Apion 2, 24. 30. Bom jüdifchen Krieg 3, 8, 5. 

40%) 4 Macc. 15, 3. 17, 18. 9, 9. 10, 15. 13, 15. Bol. 2 Macc. 7, 
9. 11. 23. 236, 


Tage aufzuftehen von den Todten und zum Himmel, in's Land der 
Seligen, erhoben zu werden. Wie fi) damit im Bewußtſein Jeſu 
weiterhin die Vorſtellung feiner Wiederfunft zur Bollendung feines 
Werkes verbinden konnte, werden wir fpäter fehen. Wenn aber 
feine Jünger jene Worte auf eine leibliche Auferftehung deuteten, fo 
beweift dies nur, daß fie ihrerfeitd an der pharifäifhen Borftellung 
bon einer Auferftehung der Leiber hingen und jene Aeußerung Jeſu 
nah ihrer Anfchauung deuteten. | 

In feinem religiöfen Borftellungstreis alfo — dies fteht bier 
nah fett — fand Jeſus auf dem Boden des Bewußtſeins feiner 
Zeit. Was er ald Bußprediger zum Himmelreih Neues verfündigte, 
betraf lediglich ein neues DVerhältniß des Menfchen zum göttlichen 
Geſetz und damit zugleich feine Stellung zum Himmelreih, deſſen 
Anfhauung von Jeſus erweitert und mit einem neuen praltifd) 
fittlihen Inhalt erfüllt wurde. 

Kür den Sohn Joſeph's und der Maria war die Taufe durch 
Johannes zu einem pſychologiſch bedeutfainen und geihichtlich folgen- 
wichtigen Ereigniß geworden. Dies erkennt er felbft in den Worten 
an: Bon den Tagen des Johannes bis hierher gefchieht dem Him- 
melreih Gewalt (wird es geraubt), und die da Gewalt thun (Pie 
Starken, die Räuber) reißen es an fih°%). Der Täufer hatte auf 
Den hingewiefen, der nah ihm kommen und mit der Feuertaufe 
des heiligen Beiftes taufen würde. Einer mußte alfo irgend einmal 
den Muth und die Kühnheit haben, die Bußpredigt des Täufers zum 
Himmelteih und die Taufe auf den, der da kommen follte, auf fich 
zu beziehen und felbft als diefer Kommende aufzutreten; Einer mußte 
fi für befähigt und berufen halten, ſolchen Anſpruch durch den Erfolg 
thatfächlih zu Recht zu erheben. Der Meffiad war derjenige, weldher 
den Muth und die Kraft befaß, es zu fein. Diefen Muth und diefe 
Kraft befaß der Nazarener. Sein Recht hierzu mußte der Erfolg 
beim Volke als ein göttlihes begründen, und das Volk zur An- 
ertennung feiner als des Meſſias zu bringen, war bie zu löfente 
Aufgabe. 

Daß Jeſus wirklich die Abficht gehabt, ale der Meiftas feines 
Volkes aufzutreten, ift unbeftreitbare Thatfahe®);, er hatte dieſe Ab⸗ 


h 


a0) Matth. 11, 12. 
) Auch Strauß, Leben Jeſu I, 8. 61. gefteht dies zu. 
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fiht, als er auftrat. Hätten dagegen feine Jünger fogleih von Ans 
fang an, als fie fih ihm zumandten, von Jeſus die Weberzeugung 
gehabt, daß er der Meffias fei, fo würde unmöglich das Belennt- 
niß des Petrus: Du bift der Meffins, des Tebendigen Gottes Sohn ®®), 
einen fo ftarfen Eindrud auf Jeſum haben machen können, daß er 
darüber den Petrus felig pries und den Jüngern verbot, es weiter 
zu fagen. Es war vielmehr den Jüngern erft im Berlauf der öffent 
fihen Wirkſamkeit Sefu Die Ueberzeugung aufgegangen, daß Jeſus 
der Meſſias fi. Daraus folgt aber weiterhin unmiderleglih, daß 
Sefus in der erften Zeit feiner galiläifchen Wirkſamkeit mit dem 
meffianifhen Anfpruh auch noch nicht ausdrücklich aufgetreten fein 
fonnte. 

Wir find hierdurch nicht blos berehtigt, fondern geradezu ges 
nöthigt, die frühere Zeit feiner galiläifchen Wirffamteit von der 
fpätern, in welder er ausdrüdlih als Meffias fih Hinftellte, zu 
unterfheiden; und an diefen Anfang und Mitte feiner Wirkſamkeit 
fließt fih dann, als Ausgang derfelben, fein Auftreten in Serufas 
Iem. Sehen wir darum in der erſten Epoche durch die Reden Iefu 
und feine Ausfprücdhe über das Himmelreih nur in einzelnen bedeut- 
famen Binten die Hinweifung auf ihn als den Meffias anklingen *®), 
fo trat er in der zweiten galiläifchen Epoche ale der Sohn des 
Menſchen in der Hoheit feines meffianifchen Selbftgefühles auf. Ging 
ihm aber im weitern Verlauf feiner Wirkfamkeit aus der Unempfäng- 
lichkeit der Mehrzahl des Volkes für feine meffianifche Berfündigung 
und aus dem Conflict mit der herrfchenden Partei die Einfiht in 
Die Nothwendigkeit eines leidensrollen Kampfes auf, fo erhebt fidh 
in der Schlußzeit feines Wirkens der Sohn des Menfchen im Be 
mußtfein feines bevorftehenden Schidfald zur Höchften Energie eines 
todesmuthigen Helden. 

Wir haben uns fonadh den Inhalt des meffianifchen Bemußt- 


=) Matth. 16, 16. 

”, Wir halten alfo (insbefondere gegen die von Strauß geltend ges 
machte Anfiht, daß Jeſus in der erften Zeit feines Auftretens in Abhängig- 
keit vom Täufer Johannes geftanden habe) ausdrüdiich feit, daß Jeſus ſchon 
beim Beginne feines Auftretend den meffianifchen Plan gehabt, mit demfelben 
aber erſt nad) und nach immer deutlicher hervorgetreten ift, ſowie fich diefer 
Plan felbft in feinem Bemwußtfein nah Maßgabe des fortfchreitenden Erfolgs 
feiner Wirkfamteit, immer beftimmter und fefter herausgeftaltete. 
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ſeins und Planes Jeſu nicht als einen ſolchen zu denken, der fo: 
glei mit dem Beginn feines öffentlichen Auftretens in fi fertig 
und abgefchloffen gewefen wäre. Geht man mit diefer Vorausſetzung 
an die Betrachtung der Lebensgeſchichte Jeſu, fo ift auch derjenigen 
Geftalt gegenüber, in welcher uns die evangelifche Geſchichte bei 
Matthäus entgegentritt, feine Möglichkeit vorhanden, über die Menge 
pſychologiſcher und gefchichtlicher Widerſprüche hinwegzukommen, die 
ſich dann zwiſchen den bei Matthäus überlieferten Ausſprüchen Jeſu 
über ſich ſelbſt und in gleichem Maße zwiſchen dem meſſtaniſchen 
Bewußtſein Jeſu und ſeinem meſſianiſchen Erfolge herausſtellen. 

Um dieſe Widerſprüche zu löſen und zu einer innerlich zuſam⸗ 
menhängenden Anſchauung von Jeſu meſſianiſcher Wirkſamkeit zu 
gelangen, bleibt nichts anders übrig, als ſich zu überzeugen, daß 
mit dem Fortgange feines Wirkens und der verſönlichen Wendung 
feines Lebens, unter dem Einfluß der gegemüberftehenden empfäng: 
lichen oder widerftrebenden Welt fih auch fein meffianifches Bewußt⸗ 
fein nicht blos immer inhaltsvoller, fefter und gediegener geftaltete, 
fondern auch fortwährend umbildete, und daß fih dieſe innerhalb 
feiner meffianifchen Anfhauung ftattfindende lebendige Fortbewegung 
auch in feinen Ausfprüden, namentlih in feinen Gleihnipreden zum 
Ausdrud brachte. 

Man entfchlage fich doch nur aller vorausgefaßten dogmatiſchen 
Borftellungen, in welcher Geftalt fie auch auftreten mögen, zu wil 
hen namentlih das Borurtheil gehört, das fi auch in die freichen 
und unbefangenften Auffaffungen des Lebens Jeſu bisher immer 
noch unwillkürlich einfhlih, ale ob in dem meffianifchen Bewußt⸗ 
fein Jeſu ſich feine Elemente vorfinden dürften, die für unfer eigne 
Bemußtfein bedeutungelos geworden find oder demfelben geradeu 
widerfprehen. Dan nehme die Sache einfach, wie fie fih geſchicht— 
ih gibt, und meſſe Jeſus nah dem Maße des natürlih Menjd- 
lichen, verfeße fi) in die Seele eines auf dem Boden der damaligen 
Zeit: und Bildungsverhältniffe des jüdifchen Volkes ftehenden Man— 
nes, der aus der Taufe durch Johannes den Gedanken in fih auf 
feimen ſah: Wie? wenn du felbft als diefer Kommende und von 
Allen Erwartete auftreten könnteſt! 

Man vergegenwärtige fi) die Lebensftimmung, in welcher ein 
ſolcher aufleuchtender Gedanke, der ſich der Phantafie und des Bil: 
lens fofort bemädtigte, das ganze innere Leben tiefes Mannes ver: 
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ſetzen mußte, und man wird begreifen, was für einen Juden da- 
maliger Zeit der Entſchluß bedeuten wollte, als der Meſſias feines 
Volkes aufzutreten. Was von religidfen Hoffnungen und politifchen 
Wünſchen für die Zukunft ein frommer Ieraclit auf dem Herzen 
hatte, died Alles war in den Rahmen der mefjianifchen Anfchauung 
aufgenommen und mit ausfchweifenden Bildern der Phantaſie aus- 
geftattet worden; die perfönlihen Wünfche des Einzelnen gingen da- 
rin mit dem Heil des Volkes in Eins zufammen. Und wie mädtig 
immer die göttliche Hülfe bei der Verwirklichung folcher Hoffnungen 
von der frommen Zuverfiht als mitwirkend gedacht wurde, fo 
mußte doch der dabei dem Gefalbten und Gejandten Jehovah's zu- 
fallende menfchliche Antheil an der Löſung der Aufgabe ſchwer ge- 
nug in die Wagfıhale fallen, um alle Kräfte des Innern im Tief 
ften zu erregen. Die fromme Seele konnte jaudhzen über der feligen 
Ausfiht, vom Herrn zum Werkzeug für die Berwirklihung des dem 
Volke verheißenen Heils berufen zu fein; fie mußte zagen und beben 
bei der Borftellung von der Größe des Werkes, das für die Schul 
tern eines Menſchen fait zu fchwer erfcheinen konnte. Das Selbft- 
gefühl mußte fih, Angefihts ſolcher Aufgabe, zugleich erhoben füh- 
len big zum Himmel, und doch mußte der Träger derfelben wieder 
in Demuth die Kniee beugen vor dem Herrn der Geifter, ohne defjen 
Hülfe eines Menſchen Sohn aud mit aller feiner keuſch zufammen- 
gefaßten Kraft nicht hoffen konnte, der Forderung zu genügen, Die 
ihm bier geftellt war. 

Was fih an den Namen und Beruf des Meſſias tnüpfte, ftand 
ale der volfathümlich gegebene und in fi abgefchlofjene Iuhalt der 
religiös-nationalen Erwartungen des Zeitaltere feſt vor der Anſchau⸗ 
ung; aber fobald nun diefer Inhalt in die Wirklichkeit eingeführt 
werden follte, mußte fi die Wahrnehmung aufdrängen, daß nur 
am harten Felfen der wirklichen Gefchichte das Amt und Lebenswert 
eines Meſſias der Juden fid) erproben künne. Damit war das tiefite 
Ringen des Menfchengeiftes ebenfo gewiß in Anfpruch genommen, 
als auf der andern Seite der hiervon unabhängige Erfolg beim 
Bolle das Gelingen des Planes zweifelhaft machte. Dies hieß aber 
für den gläubigen Sinn des auf die Verheißungen Jehovah’s vers 
trauenden Juden nichts anders, als daß Gott felbft den Meffias 
beim Bolte fowohl, als auch vor dem eignen Bewußtfein feines Be 
rufenen ſelbſt bewähren müſſe. Wie dies aber gefihehen würde, 


. 
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konnte nur die Zukunft lehren. Dies Alles wohl erwogen, konnte 
der Entſchluß, als Meſſias ſeines Volkes aufzutreten, vor ſeiner 
Rechtfertigung durch den Ausgang nur ein Verſuch, nur das Bag 
niß des Kühnen fein, der die Kraft in fich fühlte, mit der Weber: 
nahme der Meifiasrolle die Weltgefhichte umzugeitalten. 

Nicht ein pſychologiſches Phantafiebild ift ee, was wir in Me 
fen Zügen zufammenftellten, fondern für jeden einzelnen Zug werden 
ung, fei es in den Schidfalen, fei e8 in den Ausſprüchen Jeſu, die 
Belege entgegentreten, um die unwankende Ueberzeugung zu begrüns 
den, daß wir und auf feinem andern Wege die Geftaltung unt 
Ausreifung des mefftanifchen Bewußtſeins und Planes Jeſu denken 
dürfen. 

Da Jeſus hörte, fo meldet das Matthäusevangelium, daß Jo—⸗ 
bannes überantwortet war, zog er in das galiläifche Land unt 
verließ Nazareth und wohnte in Gapernaum, die da liegt am gali- 
läifchen Meere, dem reizenden See Genezareth, und fing an zu pre 
digen und zu fprechen: Nendert euern Sinn, denn das Himmelreih 
it nahe‘*). Daß er die Stadt Sapernaum zu feiner eignen Stadt, 
d. b. feinem Wohnorte wählte, erklärt fi aus einer Aeußerung bei 
Joſephus, wonach diefe Stadt nicht zum Gebiete des Herodes Anti: 
pas, fondern des PBhilippus gehörte, als eine Rüdficht der Klugheit, 
die Jeſum vorziehen ließ, nach der gefänglichen Einziehung te 
Zäufers lieber unter der Herrfchaft des Philippus zu leben®®). 

Jeſus zog aber, fo meldet der Epangelift weiter, im ganzen 
galiläijchen Lande umher, lehrte in ihren Schulen und predigte ih 
nen das Evangelium vom Reiche und heilte allerlei Seuche und 
Krankheit im Volke. Und fein Ruf erfholl durch ganz Syrien, ſo 
dag fie allerlei Kranke, mit mancherlei Seuchen und Qual behaftet, 
Beſeſſene, Mondjühtige und Gichtbrüchige zu ihm brachten, die er 

*) Matth. 4, 12. 17. 9, 1. 8, 14. 17, 25. Nah Joſephus (Aiter: 
thümer 18, 5, 2) faß der Täufer in Machärus, einem feften Plage an der 
Südgrenze von Peräa, nicht in Tiberias, der Refidenz des Herodes, gefangen. 

6, Joſephus, vom jüdifchen Krieg 2, 6, 3. Weiße (evangelifde 
Geſchichte I, S. 289) hält dies aus dem Grunde für unwahrſcheinlich, weil 
es ausdrücklich erwähnt werde, wenn Jeſus dad Gebiet des Philippus be 
treten habe, nämlid) Matth. 16, 13: Jeſus fam in die Gegend von Ga 
farea Philippi. Diefe Bezeichnung der Stadt war aber ftereotyp und gehört 
zum Ramen jelbft, um diejelbe von Cäſarea Stratonis zu unterjcheiden. 








alle gefund machte. Und es folgte ihm viel Boll aus Galilda und 
Defapolis, aus Serufalem und Judäa und von jenfeit des Jor⸗ 
dan’3°°). Hier, in Galiläa, wo fih Jeſus durch diefe feine Doppel. 
wirkſamkeit als Wanderarzt und Bußprediger zum Himmelreich beim 
Bolfe den Ruf eines Propheten erwarb”), hat er aller Wahrfchein- 
lichkeit Jahre lang eine fih fogar bis an die phönizifche Grenze ‘®) 
erfiredende Wirkſamkeit gehabt, ehe er fich nach der heiligen Stadt 
jelbt wandte®®). Denn die Notiz, die und der Kirchenvater Irenäus 
ale beftimmte Ausfage der mit dem Apoftel Iohannes bekannten 
Presbyter gibt, daß die Zeit der berühmteften Thaten Jeſu zwifchen 
fein vierzigftes und fünfzigftes Jahr falle®), nöthigt und, die Zeit 
der Wirkſamkeit Jeſu überhaupt nicht zu furz anzunehmen, und 
wenn die überwiegende Ueberlieferung der alten Kirche die Wirkſam⸗ 
feit Jefu auf Ein Jahr beſchränkt, fo dürfte dies um fo weniger als 
geihichtliche Thatfache gelten, als zu einer folden Annahme die Pro: 
phetenftelle vom „angenehmen Jahr des Herrn“ Beranlaffung gegeben 
haben mag®?). 

Bei feinem Auftreten fam Jeſu der Zufall feines Namens, der 
fh wie eine Borbedeutung feines Berufs darftellte, zu Statten. 
Denn der althebräifche Name Jehoſchua (Sohefchua, Jeſchua) bedeutet 
etymologifch Heiler, Befreier, und fo wurde auch die griechifche Form 
des Namens Jeſus ſchon frühe von den Kirchenvätern ‚aus dem 
Stiehifhen iaodae (d. b. heilen) abgeleitet und durch Osganevsng 
d.h. Heiler, Arzt überfept*?). Und der alerandrinifche Jude Bhilon, 
ein Zeitgenoffe Jeſu, nennt den Weifen einen Arzt, welcher den Krankheis 
ten des menſchlichen Leibes Heilung zu bringen und das Innere des 
Menſchen gejund zu machen berufen fei®?). Diefes Wort war wie 
geſprochen, um ein rechtes Loſungswort für die Wirkſamkeit Jeſu 

*, Matth. 4, 23 ff. 9, 35. 

67) Matth. 4, 23. 8, 16 f. 9, 2. 32. 12, 23. 13, 1. 14, 13. 25. 16, 14, 

*s) Matth. 15, 21. 

, Daß der Schauplap der Wirkſamkeit Jeſu längere Zeit auf Galiläa 
befchränft war, trog der gegentheiligen Auffafjung des vierten Evangeliums, 
daran hält auch Weiße (evangelifche Geſchichte, I, S. 312 ff.) feft. 

) Ire näus, gegen bie Härefien, 2, 22. 

1), Jeſaias 61, 2. Vgl. Luc. 4, 19. 

*) &yrill, hierosolym. catech. 10, 13. Epiphanius, Härefien 29, 4. 
⸗ 32 Die Belegſtellen ſ. bei Zeller, die Philoſophie der Griechen, III, 2. 
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zu werden, der das Heilen in beiden Beziehungen als weſentlichen 
Beſtandtheil feines Berufes betrachtete. Es jammerte ihn des Volkes, 
heißt es bei Matthäus, und er heilte ihre Kranken; und die Star 
fen, jagt Jeſus ſelbſt, bedürfen des Arztes nicht, fondern die Kran: 
ken?). Gebet hin, läßt Lucas Jeſum ſprechen, und faget dem 
Fuchs Herodes: fiche, id) treibe Teufel aus und mache gefund heute 
und morgen®‘). Auch die apoftolifche Leberlieferung hält das Heilen 
als mefentlihe Seite im Berufe Jeſu feit, indem fie dem Petrus die 
Worte in den Mund legt: Mit dem heiligen Geift und mit Arafl 
hat Gott Jeſum gefalbt, welcher umbergezogen ift und hat Gute 
gethan und geheilt Alle, die vom Teufel überwältigt waren, den 
Gott war mit ihm*®‘). Ebenſo dauerte auch unter den mandırki 
Gaben des Geiftes in der apoftolifhen Kirche als eine befondere 
Kraft die Gabe, gefund zu machen, fort *”). 

Der Erfolg, den Jeſu Heilungen beim Volke hatten, war nut 
die thatfähliche Bewährung defien, was der Siracide über die Aerzte 
fagt: Ehre den Arzt mit gebührender Verehrung, denn der Herr bat 
ihn gefchaffen; die Kunft des Arztes erhöhet ihn und madıt ihn 
groß bei Fürften und Herrn, denn der Herr hat folche Kunft den 
Menfhen gegeben, damit er gepriefen würde in feinen Wunder— 
thaten, mit denen er heilet und die Schmerzen vertreibt). Diet 
Wunderthaten, die Gott durch Jeſus wirkte, hat denn aud di 
evangelifche Ueberlieferung reichlich” ausgebeutet, um fie mit mptbr 
[hen und fagenhaften Elementen verwebt auf die Nachwelt zu 
bringen. 

Der Leibesarzt Jeſus wollte aber zugleich auch Seelenarzt fein. 
indem er an feine Heilungen die Erwartung eines fittlichen Erfolge 
für die Geheilten fnüpft und theild den Glauben der Heilung Zu 
henden an die in feinen Seilungen fih offenbarende göttliche Mad 
. rühmt, theils die leibliche Heilung zum Motiv fittlicher Beſſerung 
macht und auf den Grund diefer Borausfegung auch die Enden: 
vergebung daran Mnüpft‘%). Darum hören wir ihn auch jagen 


a) Matth. 14, 14. 9, 12. 

‚9°) Lucas 13, 32. 4, 23. (Arzt, hilf dir felber!). 
“4. G 10, 38. 

er, 1 Korinther 12, 4 ff. 12, 28. 

se. Sirach 38, 1 f. 6 f. 

°) Matth. 8, 10 f. 








— 33 — 


Diefes Volkes Herz ift verftodt, ſodaß fte fich nicht bekehren und ich 
ihnen bülfe”); und hören ihn über diejenigen Städte, in welchen die 
meiften feiner Kräfte gefehen worden waren, ohne daß fie ſich ge- 
befiert hatten, ein Wehe ausrufen”!). , 

Fragen wir nun nad dem Lehrinhalt feiner Predigt vom Reiche, 
jo drüden die überlieferten Lehrreden Jeſu den geiftigefittlihen Kern 
des perfönliden Selbſtbewußtſeins Jeſu mit unvertennbarer Urs 
fprünglichkeit aus. Obgleich nämlich die Reden und Ausſprüche Jeſu 
duch die Organe fpäterer Berichterftatter hindurchgegangen find und 
in der evangelifchen Weberlieferung theilweife eine fremde Färbung, 
ja ſelbſt unächte Zufäße erhalten haben, jo ift doch bei Weiten der 
Mehrzahl dieſer Ausfprüche Jeſu fo entfchieden eine gemeinfame 
Eigenthümlichkeit aufgeprägt, die fi) durch fihlagende ‚Kürze und 
treffende Beftimmtheit des Ausdrucks und dur die lebendigfte An- 
haulichkeit der Bilder und Gleichniffe bei dem reichften Gehalt der 
Gedanken von der Rede⸗ und Darftellungsweife des Erzählers jelbit 
auf eine fo charakteriſtiſche Weife unterfcheidet, daß fich darin der 
urhräftige Geift des Propheten von Nazareth mit Flammenzügen 
für ewige Zeiten ſelbſt beglaubigt und das perfönlichswirkliche Bild 
des Mannes ungetrübt und gewiffermaßen von Angefiht zu An- 
geficht entgegentritt. Aus der Gewohnheit durchgängiger Verſchmel⸗ 
zung des finnlichen Bildes mit dem geiftigen Gedantengehalt, aus 
dem finnbildlihen, gemiffermaßen vrafelhaften und räthfelartigen 
Charakter der Ausſprüche Jeſu fehen wir allenthalben jene geiftigen 
Spiben hervorgehen, durch welche die mündliche Rede Jeſu im Obre 
der Hörer jenen Stachel zurüdließ, dag man ftaunend fagen konnte, 
er predige gewaltig und nicht wie die Schriftgelehrten ”*). Und ohne 
Zweifel nur aus diefer Eigenthümlichkeit erflärt fi die Möglichkeit 
einer fo gut als wörtlichen Aufbewahrung diefer Reden im Gedächt⸗ 
niß und einer mündlichen Ueberlieferung ”®) durch mehrere Jahrzehnte, 
ehe es zu ſchriftlicher Aufzeichnung derſelben kam, was kaum vor 
der Zerſtörung Jeruſalems geſchah?). 


*) Matth. 13, 15. Worte des Jeſaias 6, 9, die Jeſus auf ſich bezieht. 
1) Matth. 11, 20. 
2) Matth. 7, 29. 
"r») Der hohe Werth, der in der apoftolifhen Kirche auf eigne Worte 
ded Herrn gelegt wurde, geht aus 1 Korinther 7, 10. 12. 25 hervor. 
”) Bol. (Weiße) über die Zukunft der evangelifchen Kirche, ©. 218—228, 
8 Band. 3 
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Muß es nun weiterhin in höchſtem Grade als wahrſcheinlich 
erſcheinen, daß in den Reden Jeſu, wie ſie den verſchiedenen Epochen 
feiner Wirkſamkeit angehören, auch ein entſprechender Fortſchritt 
des Lehrgehaltes natur⸗ und ſachgemäß ſich kundgeben werde; ſo 
haben wir hierin einen Geſichtspunkt, der uns leitet, um aus der 
ſummariſchen und gruppirenden Berichterſtattung des Matthäus die 
einer jeden Epoche des Wirkens Jeſu angehörenden und jeder be 
ftimmten Ausgeftaltung feines mefflanifchen Bewußtſeins entipre 
Henden Reden mit einer an Gewißheit grenzenden innern Wahr 
ſcheinlichk eit auszufcheiden. 

Faſſen wir den Lehrgehalt der evangeliſchen Verkündigung ‘ein, 
wie er fi in der erften Zeit feines galiläifchen Aufenthalts gefaltet 
hatte, in's Auge, fo tritt uns zunächft die bei Matthäus in de 
fogenannten Bergpredigt”°) enthaltenen Zufammenftelung von Aus 
ſprüchen Jeſu entgegen, Die fi von fpätern Neden Jeſu dadurd 
unterfcheiden, daß Iefus bier noch nicht von fi in der dritten 
Perfon als dem Menfchenfohne, fpriht, fondern fih noch in der 
eriten Perſon redend einführt”). Kann es allerdings nicht die 
Meinung fein, ale ob Jeſus fpäter, nachdem er fi) ausdrücklich als 
Meſſias kundgegeben Hatte, nothwendig ausfchlieglih immer nur von 
fih in der ‚dritten Perfon, ald von dem Sohne ded Menſchen, ge 
ſprochen haben jollte””);, fo war es doch durch das naturgemäßt 
Fortfchreiten feines meffianifhen Bewußtſeins als felbftverfianden 
gegeben, daß er jene charakteriftifche Bezeihnung erſt von der Zeit 
an gebrauchte, als der bereits feftgeftellte Auf feiner Wirkfamkeit ibm 
in den Augen des Boll und feiner Jünger thatfächlic ein Recht 
dazu gab. Weiter fpriht Jeſus in den jener erften Epoche feiner 
Wirkfamteit angehörenden Ausfprüchen noch nicht von feinem bimm- 
lifhen Vater, in Uebereinftimmung mit feiner unterfheidenden mef 
flanifhen Würde als dem Sohne des Menfchen, fondern bedient 


wo biefe Eigenthümlicdhfeit, der Styl der Reden Jeſu ausführlich erör- 
tert wird. 

rs) Matth. Ep. 5—7. Die Berfe 7, 15-23 geben fi al® einer ſpätern 
Zeit der Wirkſamkeit Jeſu angehörig zu erfennen, indem fie die Anerfennung 
Jeſu ald Meffiad von Seiten der Jünger vorausfepen. 

70) Muttb. 5, 17. 5, 22. 28. 32. 34. 39. 44. 8, 19. 

m Dies ift 3. DB. in den Stellen Matth. 19, 29. 16, 25. 40 niät 
der Fall, - 
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fih der Ausdrüde „euer“ oder „unfer” oder „dein“ himmliſcher 
Bater”®). 

Benn Jeſus die Bezeichnung des „Reiches der Himmel” als 
eine bereite durch das Buch Henoh”?) eingeführte und durch die 
Predigt des Täufers geläufig gewordene im Bewußtfein feiner Zeit 
vorfand, fo war er es dagegen, welcher den Namen des himmlifchen 
Baterd fogleich bei feinem öffentlichen Auftreten zur flehenden Be. 
zeichnung Gottes im Berhältnig zu den Gliedern des Himmelreiches 
erhob. Zwar war bereits in den heiligen Büchern des Volkes Ser 
bovah Häufig genug als „Bater” feines Volkes bezeichnet worden ; 
und der große unbelannte Prophet des Exils, deilen Reden mit den 
übrigen im Buche Jeſaias zufammengeftellten prophetifhen Reden 
für den Nazarener ein entjcheidendes Borbild waren, hatte ausdrück⸗ 
ih gefagt: Du aber, Jehovah, bift unfer Vater und unfer Erlöfer, 
von Alters her ift dies dein Rame®). Insbefondere war, nach dem 
Borgange der platonifchen und floifchen Philofophie, dem alerandri« 
nifhen Judenthum der Vatername Gottes geläufig geweſen. Die 
[höpferifche That Jeſu war es nun, in diefen Namen zugleich die 
Beziehung des neuen geiftigsfittlichen Verhältniffes zu legen, Gott als 
den Bater der durch Sinnesänderung für das.Himmelreich Befähigten 
zu bezeichnen, ſodaß fich Jeſus des göttlichen Baternamens nur in 
jolhen Fällen bedient, wo er vom Berhältnig des Himmelreihs als 
folhen fpriht und dagegen die Pharifäer Pflanzen nennt, die fein 
himmliſcher Vater nicht gepflanzt habe®). 

Dem bisherigen ablaufenden Weltalter gegenüber war der Ein⸗ 
tritt des Himmelreihe ale des neuen Weltalters der thatfächliche 
Wendepunkt, durch welchen die geforderte Sinnesänderung und die 
aus ihr hervorgehende neue Weiſe der Gefeßeserfüllung bedingt war. 


70) Matth. 5, 16. 6, 1. 4. 6. 8. 9. 14. 18. 26032. 7, 11. 

7%) Senod 41, 1. 

oo, Jeſaias 63, 16. 64, 8. Vgl. 9, 5. Jeremia 3, 4. 19. 31, 20. Hoſea 
11,1. Maleadi 1, 6. 2, 10. Pfalm 103, 13. Im perfifchen Zeitalter fing 
man an, den Namen Jehovah's, aus Scheu vor der Heiligfeit defielben, 
niht mehr zu gebraudhen, und man gewöhnte fi dafür „Herr“ oder „ber 
Höhfte” oder „der Himmel” zu fagen; welche Bezeichnungen und in den 
nachexiliſchen, indbefondere in den apofrpphifhen Büchern der Juden be- 
gegnen. 

el, Matth. 15, 13. — 5, 45. 48. 6, 8. 7, 11. 10, 20. 32, 12, 50, 16, 
17. 23, 9 verglichen mit 5, 8. 34. 6, 24. 30. 15, 4. 6. 19, 17. 26. 

3* 
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Der fachliche Unterfchied des gegenwärtigen, im Ablaufe begriffenen 
Weltalterd von dem beginnenden neuen follte in einer ganz neum 
Weife der Gerechtigkeit, in einem veränderten Berhältniß des Nm 
[hen zum göttlichen Gefeße beftehen. Es fei denn (fpricht Jeſut) 
eure Gerechtigkeit beffer, als die der Schriftgelehrten und Pharifda, 
fo merdet ihr nicht in das Himmelreih fommen. Und: Xradied 
am erften nad) dem Reiche des himmlifchen Vaters und nad) feine 
Gerechtigkeit!) Dies ift der Angelpunkt, um welchen fich die gali 
läifche Lehrverfündigung Jeſu drehte. Daß das Reue umd Eigen 
thümliche feines perfönlihen Selbftbemußtfeind eben eine neue Walt 
der Gerechtigkeit, die vollendete Gefekeserfüllung oder Vollkommen 
heit des Menfchen war, würde fchon aus dem Zeugniß der paulini- 
[hen Lehrverfündigung, die fih um eben diefen Mittelpunkt dreht, 
unzweifelhaft hervorgehen, auch wenn wir feine ausdrückliche de 
ftätigung davon in der evangelifhen Meberlieferung ſelbſt über 
fommen hätten. 

Die Gerechtigkeit, als Verwirklichung des göttlichen Geſetzes in 
feiner gegebenen Wirklichkeit und Wahrheit, bildete den höchſten fit 
lichen Begriff und die erfte praftifche Aufgabe des Judenthums; mit 
der Gerechtigkeit war die göttliche Verheißung des Heild verknüpft. 
Wo dein Recht im Lande geht, heißt es, da lernen die Bewohner 
Gerechtigkeit. Did, o Bott, kennen, ift eine vollkommene Getech 
tigkeit; und wer Gott fürchtet, der machet die Gerechtigkeit fürchten, 
wie ein Licht. Gerechtigkeit errettet vom Tode, und die Gerechtigkat 
des Frommen machet feinen Weg eben. Im Herrn werde geredt 
aller Samen Israel; denn dein Volk follen eitel Gerechte fein. Ter 
Herr liebt die Gerechten und das Haus der Gerechten wird gejegnet, 
ihr Pfad glänzet wie ein Licht, und ihr Gedächtniß bleibet in Segen. 
Die Frucht der Gerechten ift ein Baum des Lebens, ihre Wurzel 
wird bleiben und Frucht bringen, und ihr Harren wird Freude 
werden. Dem Gerechten wird Gutes vergolten, des Sünders Gut 
wird ihm aufgefparet; der Gerechte iffet, daß feine Seele fatt wirt, 
und in feinem Haufe ift Gutes genug; der Gerechte ift auch ĩ in 
feinem Tode getroſt ®®). 








o2) Matth. 5, 20. 6, 23. 

es) Jeſaias 26, 9. 45, 25. 60, 21. Weidheit 15, 3. Pfalm 146, 8. 
Sirach 32, 20. Sprühmörter 10, 2. 11, 5. 3, 33. 4, 18. 10, 6 f, 11, 9 
12, 3. 12, 10, 28. 13, 21 f. 25. 32. 15, 6. 
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Darum ſehen wir auch in den Schlußermahnungen des Buches 
Henoch den Gedanken der Gerechtigkeit den Alles erfüllenden Mittel- 
punkt bilden und im Buche der Weisheit das Ideal des Gerechten 
mit frifcheften Lebensfarben gezeichnet); und Jeſus felbft konnte 
fpreden: Wer einen Gerechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, 
der wird eines Gerechten Kohn empfangen. Und: felig find, die 
um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmelreich 
it ihrs). Die vollendete Gerechtigkeit wird von dem Alerandriner 
Bhilo ala die Vollkommenheit des Menſchen bezeichnet und als Nach⸗ 
ahmung der Gottheit). Ihr follt vollfommen fein, wie euer ' 
Bater im Himmel, fordert auch Jeſus, und fpricht zu dem reichen 
Süngling: Willſt du volllommen fein und einen Schak im Himmel 
erlangen, fo verfaufe Alles, was du Haft und gib es den Armen®”). 

Wie unterfchied fih nun aber die zum Himmelreiche befähigende 
Gerechtigkeit, wie fie Jeſus im Auge hatte, die Gerechtigkeit und 
Vollkommenheit der Kinder Gottes, von der Gerechtigkeit innerhalb 
des altteftamentlichen Standpunttes, der zu feiner Vollendung erhoben 
werden follte® Die Gerechtigkeit des alten Bundes rubte auf der 
entſchiedenen Auseinanderhaltung des göttlichen und des endlich- 
menfchlichen Zwedes; der göttliche Wille ftand als Gefeß dem im 
itdifhen Zwecke befangenen endlichen Willen fchroff gegenüber, und 
in der Furcht Jehovah's, fowie in der Hoffnung auf feine gerechte 
Vergeltung war das Verhältniß des Menfchen zum göttlichen Gefek 
ſeſtgeſtellt. Nicht den einzelnen und endlichen Willen mit feinem 
jelbftifchen Zwed aufzugeben, galt es, fondern fich mit der Forderung 
des göttlichen Geſetzes abzufinden und im Gehorfam gegen daflelbe 
dem göttlichen Willen Genüge zu thun. Daneben blieb aber der 
endlihe Zweck des im irdifchenationalen Dafein befangenen Subjects 
noch befiehen und das Streben deſſelben galt dem Erdenleben und 
feinem äußern, zeitlichen Befige. Darum hatte auch die Gerechtigkeit 
als Gefekeserfüllung in der irdifchen Vergeltungslehre ihren Halt, 
wornah das dem Geſetze Gottes entfprechende Verhalten durch 


%) Henoch Ep. 93—105. Buch der Weisheit Ep. 1 u. 2. Und das 
Ideal dieſes Gerechten wird in Jeſu vermirklicht angefchaut von Stephanus: 
4. ©. 7, 52, 

5) Matth. 10, 41. 5, 10. 

*) Zeller, die Philofophie der Griechen, III, 2. ©. 591. 603 f. 651, 

) Matth. 5, 48. 19, 21. 
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iedifch-zeitliches Stüd, als Beſitz, Wohlftand und Tanges Leben, Segen 
der Nachkommenſchaft, belohnt wurde *®). 

Diefe Trennung des göttlihen und menjhlichen Zwedes und 
Willens, die fi als der weſentliche Mangel des hebräifch-jüdiichen 
Geſetzesſtandpunktes erweift, ift im Bewußtſein Jeſu klar und be 
fimmt aufgehoben. Ihr könnet nicht Gott dienen und dem Ram: 
mon, fagt er; ihr follt euch nicht Schätze ſammeln auf Erden, da 
fie Motten und Roft freffen und da die Diebe nachgraben und fe 
fehlen, fammelt euch vielmehr Schäße im Himmel, denn wo we 
Schatz ift, da ift euer Herz. Ihr follt euch nicht befümmern, indem 
ihr dentet: was werden wir efien und trinfen und womit werden 
wir und leiden? Nach folchen Allem trachten die Heiden! **) 

So foll der Menfh, nah Jeſu Forderung, am erſten nad 
der Gerechtigkeit des himmlifchen Neiches trachten, und: felig find, 
die da hungert und dürftet nach diefer Gerechtigkeit, denn fie folln 
fatt werden?). Im Unterſchiede von der Gerechtigkeit des alten 
Bundes und insbefondere der Bharifäer gilt es jet, die Gerechtigkeit 
durch die Sefinnung und den Willen des Einzelnen zu erringen, 
indem der Wille zum göttlichen Gejeb in ein anderes Verhältnij 
tritt. Das Aufgeben des Irdifchen ift die Bedingung der Bolltom- 
menheit ꝰi). Aergert dich (d. b. gibt dir Anlaß zur Sünde) bein 
rechtes Auge, deine rechte Hand, ſo reiß ed aus und haue fie ab 
und wirf fie von dir, denn es ift dir befler, daß eins deiner lieber 
verderbe, ald daß der ganze Leib in die Hölle geworfen werbe*®). 
Damit hat Jeſus ſelbſt Ernft gemacht, als Einer der nach feinen 
eignen Worten handelt: Denn es find etlihe verfchnitten, die aus 
dem Mutterleibe alfo geboren find, und etliche find verfchnitten, die 
von Menſchen verfihnitten find, etliche aber find verfchnitten, die id 
felbft verſchnitten haben. Wer es faffen mag, der faſſe es). 


ee) Pſalm 1, 2 ff. 34, 12 ff. 91, 2 ff. 92, 2 ff. Sprüchmwörter 3, 1—10. 
32 ff. 4, 18 f. 10, 3-9. 24 f. 11, 3—8. 17 ff. Hiob 8, 11—922. 16, 20-35. 
18, 6—22. 20, 4—29. 

) Matth. 6, 24, 19—21, 

0) Matth. 6, 33. 5, 6. 

9) Matth. 19, 21. 

2) Matth. 5, 29 f. 18, 8 f. 

) Matth. 19, 12. In diefen myfteriöfen Worten etwas anders als die 
eigentliche asfetifche Anficht Jeſu, die er auf fich felber anıwandte, zu finden, 
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Der Ville des Menfchen gibt es jebt auf, ſich felbit nach feinen 
endlihen, ixdifchrzeitlichen und felbftifchen Zwecken und Intereſſen 
feftzubalten; er entäußert fi) ganz und gar an den höhern Willen, 
das göttliche Geſetz; der endliche Wille gibt fih auf an den gött- 
lichen, es ift dies das Verhältniß des Kindes zum Vater, wie es 
Jeſus feld in feinem ganzen perfönlichen Erfcheinen und Handeln 
thatfädhlich bis zu feinem lebten Athenzuge durchgeführt hat. Dein. 
Wille (fpricht er) gefchehe auf Erden wie im Himmel. Und: Mein 
Bater, ift ed möglich, fo gehe dieſer Kelch von mir, duch nicht wie 
ih will, fondern wie du will; ift es nicht möglich, daß dieſer Kelch 
von mir gehe, es fei denn, daß ich ihn trinke, fo gefchehe dein 
Billeı). Im diefem rührenden Kindesfinne konnte Jeſus die Kinder 
felig preifen, denn ſolchen gehöre das Himmelreih und konnte for⸗ 
dern, daß die Jünger werden follten wie Kinder, fonft kämen fie 
niht in das Himmelreih?). Darum erhält das neue praßtifche 
Berhältnig feinen religidfen Hintergrund in der Anſchauung Gottes 
ale des himmlifchen Baters, dem gegenüber jene unendliche Hingabe 
und jenes Findliche Bertrauen gerechtfertigt ift, welches fi) in den - 
Worten ausfpriht: Sehet die Bögel unter dem Himmel an, fie füen 
nicht, fie erndten nicht, fie ſammeln nicht in die Scheuern, und 
euer bimmlifcher Bater ernährt fie doch; feid ihr denn nicht viel 
mehr als fie! Schauet die,Kilien auf dem Felde, wie fie wachſen, 
ohne zu arbeiten und zu fpinnen, und doch ift ſelbſt Salomon in 
aller feiner Herrlichkeit nicht bekleidet geweſen, wie eine berfelben. 
So denn Gott das Gras auf dem Felde alfo kleidet, das Doch heute 
fehet und morgen in den Dfen geworfen wird, follte er das nicht 
vielmehr euch thun, da er weiß, daß ihr deß Alles bedürfet?**) 

Damit war fachlich, durch die innere folgerichtige Nothwendig⸗ 


beißt den Worten offenbar Gewalt anthun. Für den Jüngling Drigened 
(Eufebius, Kirchengeſchichte, 6, 8. 23. Drigenes Werke III, ©. 651 ff.) 
waren diefelben die Beranlaffung, die Forderung an fi felbft, als ächter 
Jünger Jeſu, zu vollziehen, und der Verfaſſer des Buches der Weisheit fagt 
(3, 14): glüdfelig iſt der Verſchnittene, der mit feiner Hand nicht Unrecht 
beging, noch gegen den Herrn Böſes erfann; denn ihm wird gegeben der 
Treue auserwählter Lohn und im Tempel des Herrn ein herrliches Loos. 

*) Matth. 6, 10. 26, 39. 42. 

9) Matth. 19, 14. 18, 2 f. 

*) Matth. 6, 25—32. 
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keit des neuen Gedankens, die der altteſtamentlichen Vorſtellung 
eigenthümliche Form der Jenſeitigkeit Gottes durchbrochen: der Vater 
des Himmelreiches war den Kindern deſſelben kein jenſeitiger und 
fremder mehr, und ſo konnte, in rechtem Verſtändniß dieſes neuen 
praktiſchen Berhältniffes zu Gott, der Apoſtel Paulus die Kindſchaft 
Gottes zum Mittelpunft des Evangeliums erheben und wie aus 
Jeſu Munde fprehen: Ihr habt nicht einen knechtiſchen Geift em- 
pfangen, daB ihr euch abermals fürchten müßtet, fondern einen 
kindlichen Geift, Durch welchen wir rufen: Abba, lieber Vater; unt 
derfelbige Geift gibt Zeugniß unferm Geil, daß wir Gottes Kinder 
find”). 

Und wenn alfo Jeſus im Himmelteih die Gerechtigkeit des 
alten Bundes vollendet wiſſen mil und eine höhere wahrhaftere 
Geſetzeserfüllung erftrebt, als die bei den „Alten“ geltende, fo hat 
er zugleich die Möglichkeit derfelben für den Einzelnen, die Kraft der 
vollendeten Gerechtigkeit in jenem durch das neue Verhältniß zu Gott 
begründeten Kindesfinn ausgeſprochen. Diefer Kindesfinn, diefe un 
bedingte Hingabe des Willens an Gott und die Berläugnung des 
eignen Selbft um Gottes willen ift felbft die neue fittliche Kraft, die 
durch Jeſus gekommen ift/ der neue Geift, der die Welt erlöfen und 
den Menfchen mit Gott verfühnen folltee Und in diefem Sinne 
konnte der Berkündiger der göttlichen Kindſchaft im Himmelreih, im 
Bewußtſein, mit diefem Kindesfinn der Hingebung feines Willens an 
Gott auch die volllommene Gerechtigkeit und Gefeßeserfüllung zu 
befigen, von fi) fagen: Kommet ber zu mir Alle, die ihr mühjelig 
feid und beladen, ich will euch erquiden; nehmet euch mein Jod 
und lernet von mir, denn ich bin mild und demüthig von Herzen, 
fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen, denn mein Jod it 
fanft und meine Laſt ift leiht?®). 

Aus diefem neuen prattifhen Berhältnig des Willens zu Gott 
ergab fi als weitere Folge von felbft und mit innerer Rothiven‘ 
digkeit die Gleichheit Aller vor Gott und das Bewußtſein des al 
gemein Menfhlihen, das über jede engherzige nationale Schrank 
erhob. Das Gebot, die Feinde zu lieben, für die zu bitten, di 
uns hafjen und verfolgen und die zu fegnen, die uns fluchen, auf 


97, Römer 8, 15 f. 
9°, Matth. 11, 28 - 30. 
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daß wir Kinder ſeien unſers Vaters im Himmel und vollkommen, 
wie er, wird durch die Bemerkung begründet, daß derſelbe ſeine 
Sonne aufgehen laſſe über Gute und Böſe und regnen laſſe über 
Gerechte und Ungerechte). Daraus folgt auch die Gerechtigkeit 
gegen Andere und die vergebende Liebe gegen Alle: Alles was ihr 
wollet, das euch die Leute thun ſollen, das thut ihnen auch; denn 
mit welcherlei Gericht ihr richtet, damit werdet ihr gerichtet, und mit 
welcherlei Maß ihr meſſet, damit wird euch auch gemeſſen werden. 
Und wenn ihr den Menſchen ihre Fehler vergebet, ſo wird euch euer 
himmliſcher Vater auch vergeben; wo ihr aber den Menſchen 
ihre Fehler nicht vergebet, ſo wird euch euer Vater eure Fehler auch 
nicht vergeben, eine fittliche Forderung, die Jeſus durch das Gleichniß 
vom Könige, der mit feinen Anechten rechnen wollte, erläutert 100). 
Ueber das Berhältniß nun, in welches Jeſus die neue Gerech⸗ 
tigkeit oder vollendete Gefeßerfüllung der Glieder des Himmelreiches 
oder der Kinder des himmlifchen Vaters zum Gefeß der Alten ftellt, 
fpricht er fich deutlih aus. Gefetz und Bropheten, d. h. die ganze 
Heilsötonomte und göttliche Offenbarung des Bundes, der mit den 
Bätern gemacht worden, erfcheinen auf dem Standpunkt des ein» 
tretenden Himmelreichs nur als eine einzige große Verheißung auf 
dieſes leßtere, die durch den Eintritt des neuen Berhältnifies zu Gott 
im Himmelteih ihre Erfüllung erreiht hat. Bereits die Effener 
hatten fih, um mit dem Priefterberufe des Volkes Israel Ernft zu 
machen, vom Dpferdienft des Tempels und damit von einem weſent⸗ 
lihen Xheil des zur Zeit Jeſu gültigen Ceremonialgeſetzes losgefagt; 
und ſpätre Rabbinen Iehrten die dereinftige Abfchaffung des mofai- 
[hen Ceremonialgefeßes in den Tagen des Meffias?). Wenn nun 
Jefus den Eintritt des Himmelreihes und mit demfelben eine neue 
Gerechtigkeit auf dem Grund eined neuen Berhältniffes zu Gott, 
bes Kindfchaftsverhältnifies, verfündigte, fo ift damit von felbft aus- 


”*) Matth. 5, 4448. 

100) Matth. 7, 12. 2. 6, 12. 18, 35. Das Gleihnig wird im Matthäus: 
evangelium erſt in einem fpätern Zufammenhange (18, 21—34) mitgetbeilt. 
Daß ed aber in den Zufammenhang der in der Bergrede mitgetbeilten Aus- 
ſpruͤche Jeſu gehört, geht aus den ausdrüdlichen Anklängen hervor, melche 
ih Matth. 5, 25 f. an das Gleichnif finden. 

101) Bol. die Rachweifungen bei Gfrörer, dad Jahrhundert des Heil, 
Do, ©. 41—345. 
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geſprochen, daß mit dieſem neuen Heilsverhältniſſe die im alten 
Geſetz und den Propheten enthaltene Verheißung auf die meſſianiſche 
Zeit recht eigentlich in Erfüllung gegangen iſt. Und in dieſem 
Sinne allein können denn die Worte verſtanden werden, welche die 
evangelifche Weberlieferung von Jeſus berichtet: Ih bin nicht ge 
kommen, das Gefeb oder die Propheten aufjulöfen, jondern fie zu 
erfüllen, denn ich fage euch: wahrlich, bis daß der Himmel und Ne 
Erde vergeht, wirh Fein Jota noch der kleinſte Titel vom Geſeß 
vergehen, bis daß Altes gefchehe®%), Die Worte „bis daß Himmel 
und Erde vergehen“ bedeuten nichts andere, als die gleich darauf 
folgenden „bis daß Alles gefchehe“ (d. h. eintreffe)*0®); beides bezieht 
fi) auf den Eintritt der Ereigniſſe, die ſich die jüdifhe National 
hoffnung an die mefftanifche Zeit geknüpft dachte, und zu Dielen 
gehörte namentlich aucd der Untergang des beftchenden Weltalters 
und die Gründung eines neuen Himmeld und einer neuen Erbe. 
Bis zur mefflanifhen Zeit alfo, will Jeſus fagen, fol das Geſeß 
in Geltung bleiben. Sprach er nun diefe Worte beim Beginne 
feines Auftretens, fo wird dadurd der Sinn der voralögegangenen 
Worte von der durch ihn beabfichtigten Erfüllung von Geſetz und 
Propheten betätigt; er fei gefommen?), um die in Gefeb und 
Propheten vorliegende Berheißung auf die meffianifche Zeit zu er 
füllen, die göttliche Heilsötonomie zu vollenden, und das Geſet 
müffe fo Tange feine Geltung behalten, bis ihre die meffianifche Zeit 
oder die Erfcheinung ded Himmelreichs vorbereitende Beſtimmung 


erfüllt fei. Nennt ja doch Jeſus den Phartfäern bei einer fpätern 


Gelegenheit als das Schwerſte im Gefeb das Gericht, die Barm⸗ 
herzigkeit und die gläubige Zuverfiht%s), und gerade diefe Stüde 
zu erfüllen, d. h. wahr zu machen, erfannte er als feine Aufgabe. 

Wie er nun näherhin die vom Verkündiger des Himmelreiche in 


102) Matth. 5, 17. 18. Der Ausdrud rinesoee (erfüllen) wird im 
N. X. niemald® vom GErfüllen oder Halten, Beobachten von Geboten (vgl. 
Matth. 23, 3), fondern ſtets nur vom Erfülltwerden der göttlichen Verhei⸗ 
Bungen gebraucht (vgl. Matth. 2, 17. 4, 14. 8, 17. 13, 34 u. öfter). 

109) Ganz diefelben Ausdrüde fommen in der Schilderung ber Ichten 
Dinge Matth. 24, 34 vor. 

104) Und bier hätten wir unter den Reden Jeſu aus der erften Epoche 
feines Auftretens die erfte Andeutung feiner meffiantfchen Bedeutung. 

108) Matth. 23, 23, 
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Ausſicht genommene Erfüllung und Vollendung des Geſetzes der Vä⸗ 
ter verftanden hat, in welches Verhältniß er die Gerechtigkeit des 
Himmelteih® zur Gerechtigkeit der Zeit des Gefehed und der Pro» 
pheten ſetzte, darüber fpriht er fih in einer Reihe von Beifpielen 
aus, worin er, was zu den Alten gejagt fei, mit dem vergleicht, 
was er zu den Jüngern fage. Zu den Alten iſt gefagt: Du follft 
nicht tödten; wer aber tödtet, ift des Gerichts ſchuldig; ich aber fage 
euch: wer feinem Bruder zürnt, ift des Gericht! fehuldig und mer 
zu feinem Bruder fagt: du Rarr, ift des höllifchen Feuers ſchuldig !9%). 
Zu den Alten ift gefagt, du ſollſt nicht ehebrechen; ich aber fage 
euch: wer ein Weib anfieht, ihrer zu begehren, der hat fchon mit 
ihr die Ehe gebrodhen im Herzen?”). Zu den Alten ift gefagt: 
Ber fih von feinem Weibe feheidet, der fol ihr einen Scheidebrief 
geben; ich aber fage euch: wer fih von feinem Weibe fcheidet, es 
fei denn um Ehebruch, der macht, daß fie die Ehe bricht, und mer 
eine Abgefchiedene freiet, der bricht die Ehe). Zu den Alten ift 
gefagt: du ſollſt Leinen falſchen Eid fchmören und ſollſt Gott deinen 
Eid Halten; ih aber fage euch: ihr follt überhaupt nicht ſchwören, 
eure Rede fei: Ia, ja, Nein, nein, was darüber ift, das ift vom 
Uebel 1%), Zu den Alten ift gefagt: Auge um Auge, Zahn um 
Zahn; ich aber fage euch: gibt dir Einer einen Streih auf den 
tehten Baden, fo reich’ ihm auch den linken dar; nimmt dir Einer 
den Rod, fo gib ihm auch den Mantel; nöthigt dih Einer, eine 
Meile mit ihm zu geben, fo gehe mit ihm deren zmwei!!%), Zu den 
Alten ift gefagt: du ſollſt deinen Nächften lieben und deinen Yeind 
haſſen; ich aber fage euch: Tiebet eure Feinde, fegnet, die euch flus 


106, Matth. 5, 21 f., welcher Ausfprud in ben nächflfolgenden Wor- 
ten (B3. 23—26) im Sinne verföhnlicher Gefinnung und vergebender Bruder: 
liebe näher erläutert wird. 

107, Matth. 5, 27 f. Und unmittelbar darauf folgen jene Wortevom 
Aergerniß des Auges und der Hand, die fpäter in anderm Zufammenhang 
(18, 8 f.) wieder vorfommen. 

109), Matth. 5, 31 f. Auch diefer Ausſpruch Jeſu kehrt fpäter (19, 7—9) 
in anderm Zufammenhang wieder, wo dann dad Wort Jeſu über dad Ber- 
ſchnittenſein folgt. 

2100) Maith. 5, 33—37. Die Mißbilligung des Eides findet fih auch bei 
den Effenern und bei Philon. Bol. Dähne, die alerandrinifche Religiond- 
pbilofophie, L ©. 494. 

120) Matth. 5, 38—43, 





— 4 — 


hen, thut wohl denen, die euch haſſen, und bittet für die, fo eud 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr Kinder feid eures Vaters im 
Himmea!), | 

Die Borfhriften, die Iefus über das Almofengeben und das 
Gebet gibt, weifen von äußerer Werkheiligkeit auf die Gefinnung 
und das Heiligthum des Herzend?!*); das darauf folgende Gebet Jeſu 
war möglicherweife eine fhon vor Jeſu Zeit unter frommen Ju—⸗ 
den, vielleicht den Eſſenern übliche Gebetsformel, vielleicht indeſſen 
erft duch Iefum aus frühern Gebeten zufammengezogen?!®); denn 
die einzelnen Säbe und Gedanken des Gebetes kehren in verfchiebe 
nen jüdifchen Gebeten der Rabbinen wieder, freilih unter Wieder- 
bolungen und großem Wortſchwall, ſodaß ihnen gerade der Tadel 
Jeſu 10) gilt. 

Die Vorſchriften, welche Jeſus in der Bergpredigt über das 
Faſten gibt!!°), weiſen ſchon darum auf die erſte Zeit des Auftre⸗ 
teng Jeſu, weil fpäter die SJohannisjünger Jeſum fragen, wa- 
rum fie und die Pharifäer ſoviel und die Jünger Jeſu gar nicht 
fafteten. 

Die Art und Weife, wie Jeſus in der erften Epoche feiner ga 
Kiläifhen Wirkſamkeit vom Himmelreih ſpricht, ftellt daffelbe ala ein 
zufünftiges dar. Aendert euern Sinn, ruft er mit dem Täufer Io: 
bannes, denn das Himmelreih ift nahe gefommen,; und in Dem 
Gebete Jeſu heißt es: Dein Reich komme’)! Wir werden beredhtigt 
fein, aus der Reihe der von Matthäus zufammengeftellten Barabeln 
Jeſu, die wir ohne Zweifel über die ganze Zeit der Wirkſamkeit Def. 
felben zu vertheilen haben, für die erfte Zeit der galiläifhen Lehr⸗ 
verfündigung diejenigen auszufcheiden, in welchen die Bezugnahme 
auf den Sohn des Menfhen und auf das fünftige Geriht noch 
nicht enthalten ift und welche den Inhalt der Anfhauung vom 


11) Matth. 5, 43—48. 

112) Matth. 6, 1—8. 

112) Das Gebet im Schlußcapitel des Buches Sirach, wenn ed ächt und 
nicht ein fpäterer Zufas von chriftliher Hand ift (mie aud) Sirach 23, 1—8), 
zeigt manche Anflänge und verwandten Geift mit dem Gebet Jefu. 

114) Matth. 6, 7. — Bol. die Anklänge aus rabbinifchen Gebeten bei 
Gfrörer, Jahrhundert ded Heild, IL ©. 142—149, 

118) Matth. 6, 17. Dal. mit 9, 14 ff. 

216) Matth. 4, 17. 6, 10. . 
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Himmelrih erſt noch in ganz allgemeiner Weiſe in bildlicher Rede 
ſchildern, indem fie ſich in dem Gedankenkreiſe der Bergpredigt bes 
wegen. 

Die Bergpredigt ſelbſt ſchließt mit einem Gleichniſſe folgenden 
Inhalts: Wer dieſe meine Worte — alſo das Wort vom Reiche — 
höret und thut fie, den vergleiche ih einem klugen Manne, der fein 
Haus auf einen Felfen bauete, und da nun ein Plabregen fiel und 
ein Gewäſſer fam und weheten die Winde und fließen an das Haus, 
fiel es doch nicht, weil e8 auf einen Felfen gegründet war. Ber 
aber diefe meine Worte hört und thut fie nicht, der iſt einem thd- 
rihten Manne gleich, der fein Haus auf den Sand bauete, und da 
nun ein Plabregen fiel und ein Gemäfler fam und die Winde wehe- 
ten und an das Haus fließen, da fiel es und that einen großen 
Jallı?7), 

In demfelben Geift und Ton ift das Gleihnif vom Säemann 
gehalten: Es ging ein Säemann aus zu fäen, und indem er fäete,. 
fiel Einiges auf den Weg und die Vögel famen und fragen es auf;. 
Anderes fiel in fteinichten Boden, mo es nicht viele Erde hatte und 
darum auch bald aufging; als aber die Sonne fid) erhob, verwelkte 
es und ward Dürr, weil es feine tiefen Wurzeln hatte. Anderes fiel 
unter Dornen, und da diefe aufwuchſen, erftidten fie es; Anderes 
fill auf guten Boden und trug Frucht dreißig, fechezige und hun⸗ 
dertfältig 210). 

Ganz angemefien der erften Zeit feines Auftretens war es, wenn 
Jeſus, wie es in diefen beiden Gleichniffen gefchieht, den Eindrud 
feiner Lehrverfündigung und die verfchiedenen Grade der Empfäng- 
lichkeit für das „Wort vom Reiche“, wie er feine Lehre bezeichnet, 
zu ſchildern fih verjucht fand. Den unfhäsbaren Werth des Him- 
melreihe, der alle übrigen Güter aufmwiegt, verfinnbildlichen die 
Sleihniffe vom verborgenen Schab im Ader, den ein Menfh fand 
und verbarg, worauf er vor Freuden über denfelben hinging und 
Alles verkaufte, was er hatte, und den Ader kaufte, und vom Kauf 
manne, der gute Perlen fuchte und da er eine köſtliche Perle fand, 
hinging und Alles verkaufte, was er hatte, und diefelbe kaufte 29). 


1m) Matth. 7, 24—27. 
116, Matth. 13, 3—9. 
119) Matth. 13, 44. 45 f. 
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Schon beſtimmter auf die innere Beſchaffenheit des Himmel⸗ 
reihes und fein Verhältniß zur Welt, für die es beftimmt ift, gehen 
endlich zwei in diefe erfte Epoche gehörende Gleihnipreden vom 
Senflorn und vom Sauerteig. Das Himmelreich ift gleich einem 
Senflorne, das ein Menſch nahm und ſäete es auf feinen Ader; 
welches zwar das kleinſte ift unter allem Samen, wenn «3 aber 
waͤchſt, jo if ed das größte unter dem Kohl und wird ein Baum, 
fodaß die Bögel unter dem Himmel fommen und wohnen unter 
feinen Zweigen?®). Macht diefes Gleichniß mehr die äußerlich ſicht⸗ 
bare Ausbreitung des meffianifchen Reiches vom Bolt des Heils 
aus über die übrige Welt anſchaulich; fo faßt das Gleichniß vom 
Sauerteig die innern Birkungen des vom Bolt des Heild ausgehen⸗ 
den neuen Lebens in's Auge, welches die übrige Welt durchdringen 
und umgeſtalten foll: das Himmelreih ift einem Sauerteig gleidh, 
den ein Weib nahm und mengte ihn unter drei Scheffel Mehl, bie 
daß ed ganz durchſäuert war?eꝛ). 

Auf die Beitimmung feiner Hörer zum Himmelreih bat ohne 
Zweifel Iefus auch zwei in die Bergrede aufgenommene bildliche 
Ausfprüche bezogen, die wir ebenfalls zu Hülfe nehmen müflen, um 
die Züge der Anfhauung vollftändig zu haben, die Jeſus in ber 
erften Zeit feines galiläifchen Auftretens als Grundlage feiner Pre 
digt nom Himmelteih beſaß. Ihr’**) feid (fo heißt es) das Salı 
der Erde; wenn aber das Sal; dumm wird, womit fol gefalzen 
werden? Es ift zu nichts mehr nübe, ale um binausgefchüttet unt 
zertreten zu werden bon den Menfhent?*). Ihr feid das Licht ber 
Welt, die Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht verborgen 
fein; aud zündet man nit ein Licht an und fept es unter einen 
Scheffel, fondern auf einen Leuchter, damit es allen denen im 
Haufe leuchte. So foll euer Licht vor den Menfhen leuchten, 


120) Matth. 13, 31 f. 

121) Matth. 13, 39. 

122) Daß Jeſus diefe Worte blos zu den Jüngern gefprochen habe, mie 
23 bei Marcus 9, 49 f. erfcheint und gemeinhin angenommen wird, ift weder 
gefagt, da nah Matth. 5, 1 die in der Bergrede zufammengeftellten Aus 
fprühe Sefu zum Bolt und zu den Jüngern gefprodhen waren; noch iſt eine 
Beſchränkung auf die Jünger durch den Inhalt der Ausſprüche ſelbſt ge 
fordert. . 

128) Matth. 5, 13. 
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damit ſie eure guten Werke ſehen und euern Vater im Himmel 
preiſen *20). 

Um den Sinn der Beziehung, in welcher Jeſus die zum Him⸗ 
melreich Berufenen, alſo das Volk Israel, das Salz der Erde nennt, 
zu verftehen, haben mwir uns daran zu erinnern, daß alles Opfer 
mit Salz gefalgen wird, dem Sal; des Bundes mit Jehovah, und 
daß Elifa, Elias’ Schüler, in eine böfe Wafferquelle Salz warf, 
damit das Wafler gefund werde und binfort feinen Tod noch Uns» 
fruhtbarkeit bringe'*°). Sollen nun die Heiden in der meffianifhen 
Zeit ein Gott wohlgefälliges Opfer werden, jo müſſen fie gefalzen 
werden, wie der Briefter Jehopvah's auf das Opfer Salz ftreut; fie 
müſſen gefalzen werden durch das heilige Prieſtervolk Israel felbft, 
damit fie, wie die Waflerquelle Eliſa's, gefund und geheiligt und 
fruchtbar an gottwohlgefälligem Weſen merden. So verftanden 
drüden die Worte Jeſu einen ganz ähnlihen Sinn aus, wie das 
Gleichniß vom Sauerteig, deifen Kraft dem Mehl mitgetheilt wird. 
Das Salz, das Senfkorn, der Sauerteig bedeutet hier immer nur 
das Eine, was den lebendigen Mittelpunft in der mefflanifchen An- 
Ihauung der Juden bildet, nämlich das Bolt des Heils, das zur 
Heilaquelle auch für die Heiden werden und ihnen in der mefflanis 
{hen Zeit die heiligende Kraft mittheilen fol. 

Erinnern wir und, um den Sinn, den Jeſus in jene bildlichen Reden 
ohne Zweifel allein gelegt hat, zu verftehen, an fein großes jefaianifches 
Vorbild, aus dem er foviele Züge in feine meffianifche Anfhauung 
aufnahm. Sehovah legt, (fo lehrt Jeſaias) auf Zion einen Grund 
Rein, einen töftlichen und wohlgegründeten Edftein; fein Bolt wird 
in Häufern des Friedens mohnen und PBergebung der Sünden 
haben; Jehovah wird allein Gott fein über alle Königreiche der 
Erde; die Heiden werden nach der Wurzel Iſai (dem Samen Das 
vid’8) fragen und werden auf den Berg Jehovah's und zu feinem 
Haufe kommen, und von Zion wird das Geſetz ausgehen für die 
Heiden??*). Und der große unbelannte Prophet des Exils, deſſen 
Reden die zweite Hälfte des Buches Jeſaias ausmachen, fagt: Aller 
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136) Matth. 5, 14-16, 

2), 3 Mofe 2, 13. (Marc. 9, 49.) Ezechiel 43, 24. 2 Könige 2, 20. 
(Elife). 

120) Jeſaias 28, 16. 32, 18. 33, 24. 37, 16, 11, 10. 2,2 f. 
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Welt Ende flieht das Heil unfers Gottes, und um Jehovah's willen 
werden die Heiden zu Dapid laufen, den Jehovah zum Fürſten und 
Herrn der Völker gefeßt hat. Zu den Heiden wird Jehovah jein 
Panier aufmwerfen, die Könige derfelben follen feines Volkes Pfeger 
und ihre Fürftinnen feine Säugammen fein. Vom Volke Jerael 
wird das Geſetz und Recht für die Heiden ausgeben als ihr Licht, 
dag fie fih von aller Welt Enden zu Jehovah wenden und vor ihm 
Aller Knie fih beugen und alle Zungen "fhwören. In deinem 
Lichte, Israel, werden die Heiden wandeln und die Könige in deinem 
Slanz, der über dir aufgeht. Fremde werden deine Mauern bauen 
und werden dich nennen eine Stadt des Herrn und das Boll ir 
Gerechten fol die Erde ewig befiten ale Zweig der Pflanzung Je 
hovah's, denn du, Herr, bift unfer Bater und unfer Erlöfer. Dad 
ift das Erbe der Knechte des Herrn, der folches eilends ausrichten 
wird zu feiner Zeit’). 

Im Sinne diefer mefflanifchen Borftellungen alfo nennt Jeſus 
das Volk des Heils, dem feine Predigt vom Reiche gilt, das Licht 
der Welt; in diefem Sinne hebt er hervor, daß die auf dem Berge 
liegende Stadt!?®) nicht verborgen fein dürfe, fondern es müſſe das 
Bolt des Heils fein Licht nor den Menfchen leuchten?**) laſſen, dw 
mit dieſelben die Gerechtigkeit des Volles Gottes fehen und deſſen 
Bater im Himmel preifen, damit das Licht des Heils leuchten könne 
allen denen, die im Haufe find, d. b. die auf der Erde wohnen, di 
ja des Herrn if. Denn auch der Ader, auf melden der Same des 
Himmelreichs gefäet wird, ift ja die Welt!:0); das Senfkorn aber, 
welches unter allem Samen das Pleinfte, wie das Boll des Heil 
unter allen Völkern das geringite ift, wächſt zu einem Baume, unter 
dem die Bögel des Himmel! wohnen, gleichwie die Völker von alt 
Melt Enden zu dem Volke kommen, das Jehovah gemacht hat zu 
ihrem Heil, ſodaß das Heil diefes Volkes, feine heilige Gottesfraft 


127) (Pfeubo:) Jeſaias 55, 4 f. 45, 22 f. 49, 6. 22 f. 51, 4. 52, 10. 
60, 3 f. 11 f. 14. 21 f. 54, 17. 

128) Sion nämlich, die Stadt auf dem Berge, da de? berrn Wohnung 
ſteht, wie Jeſ. 2, 2 f. fagt. 

129) In ähnlichem Sinne wird daffelbe Bild Matth. 13, 45 ebenfallt 
von Allen, nicht etwa blos von den Jüngern allein, gebraucht: Die Gered> 
ten werden leuchten in ihres Vaters Reich. Vgl. Dffenb. Joh. 21, 24. 

180) Matth. 13, 24. 38, 





und Gerechtigkeit, als der Sauerteig fich erweife, der das übrige 
Mehl durhdringe, daß es zum ſchmackhaften Lebensbrote werde. 

In allen diefen bildlichen Redewendungen alfo vom Salz der 
Erde, vom Licht der Welt, vom Senflorne und vom Sauerteig 
fehen wir immer nur den einen meffianifchen Grundgedanten an⸗ 
Ihaulih gemacht, welcher in der erften Zeit der Wirkfamkeit Jeſu, 
ehe noch die Erfahrungen von der Unempfänglichleit und Berftodt- 
heit des Volkes Jsrael ein neues Moment in das meffianifche Bes 
wußtſein Jeſu brachte, den bewegenden Mittelpunkt feiner Anſchauung 
vom Himmelreich bildete, den altprophetifchen Gedanken nämlih von 
der göttlichen Beitimmung des Volkes Israel zur Quelle des Heils 
für die Welt. An den heiligen, ächten Kern dieſes von Gott er- 
wählten Volkes nun wendet fi Jeſus, im Beginne feiner Wirk— 
famteit, im noch ungetrübten Vertrauen auf den für das Himmel- 
teih empfänglihen Sinn deijelben mit den Seligpreifungen, die 
am Eingang der Bergrede vom erften Evangeliften zufammengeftellt 
ind: Selig find, die im Geifte arm find, d. h. die im Hinblid auf 
das meſſianiſche Heil die Schäge des Irdifchen geringachten, denn 
das Himmelreich gehört ihnen!) Hatte-ja doch ſchon Jeſaias in 
ähnlihem Sinne von dem Würmlein Jakob und dem armen Haufen 
Jörael geredet: Die Elenden und Armen ſuchen Waſſer und tft 
nichts da, aber ich will fie erhören, fpricht der Herr, und will fie 
niht verlaffen; und: die Elenden werden ‚wieder Freude haben am 
Herrn und die Armen unter den Menfhen werden fröhlich fein in 
dem Heiligen Israels 122), Selig find, die da Leid tragen, denn fie 
jollen getröftet werden’). Hatte ja dod) ſchon Jeſaias den Elenden 
und denen, die zerbrochenen Herzens find, und den Traurigen in 
Zion den Troft des Herrn verfündigt, daß fie Pflanzen des Herrn 
genannt werden ſollten?). Selig find die Sanftmüthigen, denn fie 
werden die Erde befiken!®). Hatte doch fchon Jeſaias dem unter 
Qualen geduldigen Knechte Gottes, der feinen Rüden darhielt denen, 
die ihn fehlugen und feine Wange denen, die ihn rauften, dem ver- 
lafienen und gehaßten Volke verfündigt, daß fie die Erde beſitzen 


— — 





181) Matth. 5, 3. 

182) ef, 41, 17 u. 14. 29, 19, 

188) Matth. 5. 4. 

180), Jeſaias 61, 1—. 

136) Matth. 5, 5. 
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ſollen ꝛꝛe). Selig find, die nad) Gerechtigkeit hungern und dürfen, 
denn fie jollen gefättigt werden N). Hatte Doch ſchon Jeſaias den 
bungrigen und bdurfligen Seelen verheißen, fie ſollten eſſen un 
trinken und der Herr werde ihre Seele fatt machen in der Dürre!. 
Selig find die Barmberzigen, denn fie follen Barmherzigkeit erlangen; 
wie ja fchon Jeſaias Jehovah fprechen läßt: ich habe Dich einen 
Augenblid verlaffen, aber mit großer Barmherzigkeit will ih dih 
aufnehmen). Selig find die Neinen im Herzen, denn fie follen 
Gott Thauen; wie fhon der fromme Sänger fagt: Istael hat Bott 
zum Troſt, wer nur rein im Herzen ift; in Gerechtigkeit werde ih 
dein Antlitz fchauen und fatt werden’). Selig find die Friede 
bringer, denn fie werden Kinder Gottes heißen!*). Hatte doc br 
reits Jeſaias gefagt: Wie Tieblih find auf den Bergen die Füße der 
Boten, die da Friede verfündigen; und: ich will Frucht der Lippen 
- fehaffen, die da predigen: Friede, Friede, auf daß die Herrfchaft des 
Sriedefürften groß werde und des Friedens fein Ende’*). Selig 
find, die um Gerechtigkeit willen verfolgt werden, denn das Himmel: 
rei gehört ihnen: felig feid ihr, wenn euch die Menjchen fchmähen 
und verfolgen und reden allerlei Webles wider euch, fo fie daran 
lügen; feid fröhlih und getroft, denn euer Lohn wird groß fein im 
Himmel!*). Hatte ja doch ſchon der Prophet des Erild gefproden: 
Höret mir zu, die ihr die Gerechtigkeit fennet, du Boll, in beiten 
Herzen mein Gefeb ift, fpricht der Herr; fürchtet euch nicht, wenn 
euch die Leute fchmähen, und entfeßet euch nicht, wenn fie euch 
verzagt machen‘). 

Diefe Armen, diefe Sanftmüthigen, diefe Keidtragenden, Diele 
nad Gerechtigkeit Hungernden, diefe Barmherzigen, dieſe Reinen im 
Herzen, diefe Friedebringer, dieſe um der Gerechtigkeit willen Ber: 


186) Jeſaias (50, 6. 53, 7.) 60, 21. 

a27) Matth. 5, 6. 

180) Jeſaias 32, 6. 44, 3. 58, 11. 65, 13, 

189, Matth. 5, 7 u. Jeſaias 54, 7. 

140) Matth. 5, 8. Pfalm 73, 1. 17, 15. 

1) Matth. 5, 9 (Friedebringer in dem Sinne, wie Matth. 10, 13 die 
Jünger Jefu der Welt den Frieden bringen follen). 

142) Jeſaias 52, 7. 60, 17. 9,6 f. 

148) Matth. 5, 10. 11. 

14) Jeſaias 51, 7. 
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folgten, was find fie anders, die von Jeſus als Befiper des Himmel⸗ 
reiches gepriefen werden, als die Ausermählten feines Volles, das 
Häuflein rechter und ächter Israeliten, ald der auch damals unter 
dem Drude der Fremden, wie der Knecht Jehovah's zur Zeit des 
Erils, feufzenden treuen Diener des Herren? Und ein Bote des 
Friedens im Geifte des großen Propheten der Verbannung war er 
ihnen mit feiner Berfündigung vom Himmelreih, ale er (wenn 
Lucas richtig meldet) in feiner Heimath Nazareth, wo er auch nad 
Matthäus?) einmal in der Synagoge lehrend auftrat, aus dem 
Buche Jeſaias die Worte las: der Geift des Herrn ift bei mir, darum 
bat ex mich gefalbt und gefandt zu verkündigen das Evangelium 
den Armen, zu heilen die zerfloßenen Herzen, zu predigen den Ge 
fangenen das angenehme Jahr des Herrn. Und als er das Bud 
geſchloſſen, ſprach er: Heute iſt diefe Schrift erfüllet vor euern 
Ohren! ı*°) 

Hier hätten wir, wenn die erzählte Thatfache richtig ift, einen 
der wenigen Anklänge, die fih in den der erften Zeit feines Auf 
tretens angehörenden Reden Jeſu an feinen eignen mefflanifchen 
Beruf finden. Auch in den Gleichnipreden vom verborgenen Schaße 
und der Perle des Himmelreichs, deren oben gedacht wurde, ſcheint 
die Beziehung auf ihn ſelbſt als denjenigen, der das Himmelreich 
an fih reißt, enthalten zu fein. Der Menfch, der den im Ader 
verborgenen Schag fand und folange verbarg, bis er mit Hingabe 
alles feines Befibed den Ader mit dem Schatze erworben hatte: 
warum follte nicht darunter Jeſus zunähft und vor Allem fid 
felbft im Auge gehabt haben, der auf dem Boden der Wirkſamkeit 
des Zäufers den Schaß entdedte,. ohne porerft Andern davon Kunde 
ju geben, und vor Freuden über den göttlichen Fund Alles dafür 
einfegte? Und der Kaufmann, der gute Perlen fuchte, und als er 
Eine Löftliche gefunden hat, diefelbe mit Hingabe alles feines Befies 
erwirbt: wer könnte dies mit größerem Rechte von ſich felber fagen, 
ala eben derjenige, der fih als einen Räuber des Himmelreichd ber 
geichnete?*"), Denn die in beiden lebten Gleichnißreden enthaltene 


14) Matth. 13, 53. Nur erwähnt Matthäus nicht das Borlefen der je 
feianifhen Stelle (61, 1 f.). 
3148) Quc. 4, 16—21. 
1er) Matth, 11, 12, 
4* 
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Andeutung des unſchätzbaren Werthes des Himmelreichs iſt doch 
immer nur Ein Zug in der bildlichen Rede; das Suchen der guten 
Perlen, das Finden und Verbergen des Schatzes in der Herzens⸗ 
freude über den Fund find weitere Züge des Bildes, die nicht minder 
weientlich darin find und die doch nicht in gleichem Grade auf die 
Hörer des Wortes vom Himmelreih, wie auf denjenigen paflen, tar 
fih zu demfelben in ein andres Berhältnig fegen zu dürfen berufen 
hielt, ale die übrigen Kinder Israels, die zum meffianifchen Heil 
berufen find. 

Schon die Bedeutung, die Jeſus, in Anſchluß an die altpro- 
phetifche Anfchauung vom meffianifhen Reiche Jaracl’s, im jene 
Gleichnißreden vom Senflorn und Sauerteig, vom Licht der Belt, 
und"vom Salz der Erde gelegt hat, weit uns entjchieden auf Me 
durhaus volfethümliche, national » meffianifche Lehrverkündigung 
pom Himmelreih. Keine andere als die altprophetifche Anfchauung 
bom meffianifhen Reiche, wie fie im Buche Jeſaias Jeſu nahe ge 
bracht wurde, erfüllte fein Bewußtfein, und feinem Volke, als dem 
auserwählten Volke des Heild, galt zunächit feine perfönliche Wirk: 
famteit. Er mußte jedenfalls erft im Verlauf diejer Wirkfamteit die 
Erfahrung von der Unempfänglichkeit und Berftodtheit der Mehr⸗ 
zahl dieſes Volkes für das ihm zugedadhte mefftanifche Heil gemadt 
haben, ehe in feine mefflanifche Lehrverfündigung die Wendung hätte 
eintreten fönnen, daß das Reich von den Juden genommen und den 
Heiden gegeben werden folle. Die Worte aber, in welchen Dies Leptere 
enthalten fein joll?*®), find unzweideutig nicht zu den Juden über 
haupt, fondern fpeciell zu den Phariſäern gefprochen, und ob fi de 
Ausdrud „einem andern Volle, das die Früchte des Himmelteicht 
bringt,“ auf die Heiden beziehen fann, ift mindeſtens zweifelhaft. 

Sn der erften Zeit feines Wirkens bielt Jeſus entfchieden an 
feiner und feiner Jünger Lehrverfündigung unter feinem Volke fef. 
In diefen Sinne allein erklärt fi) die nicht blos durd die evange 
lifche Meberlieferung, fondern auch durch das Zeugniß des Apoitels 
Paulus!) verbürgte Beichräntung feiner Jünger auf die Zabl 
Zwölf, und gibt derfelben Jeſus ausdrüdiih für die Zwecke feines 
Himmelreiches eine volksthümliche Beziehung auf die zwölf Stämme 








146) Matth. 21, 44. 
1) A. G. 1,15 ff. Matth. 10, 1. 1 Korinth. 15, 5. 








— 5 — 


Jsrael's 20). Als in die erfte Zeit der Wirkſamkeit Jeſu gehörend 
werden wir uns auch die Worte denken müffen, welche Sefus, als 
er das gleich hirtenlofen Schafen zerftreute Volk ſah und Mitleid 
mit demfelben hatte, zu den Jüngern fprah: Die Erndte ift groß, 
aber wenige find der Arbeiter, darum bittet den Herrn der Erndte, 
daß er Arbeiter in feine Erndte fende?*). Kine ausdrüdliche Beitä- 
tigung der erwähnten Befchränfung feiner Wirkſamkeit auf das Bolt 
Jerael liegt ung auch in den Worten vor, womit Jeſus die Aus 
fendung der Jünger begleitet: Gchet nicht der Heiden Straßen und 
siehet nicht in die Stadt der Samariter, fondern gehet hin zu den 
verlornen Schafen des Haufes Israel?) Allerdings mag die 
lange Beifungsrede, die Jeſus nad der evangelifchen Weberlieferung 
an die Jünger bei ihrer Ausfendung gehalten haben fol, im Eins 
zelnen manche fpätere Zufäbe enthalten; zu der Annahme indefien, 
daß ihr gar nichts gefchichtlich IThatfächliches zum Grunde Tiege, ind- 
befondere jenes ausdrückliche Gebot einer Beſchränkung ihrer Lehr: 
verfündigung auf das Volk Israel fih nicht wirflih auf eine Weis 
fung Jeſu ftüße, fondern erſt im apoftolifhen Zeitalter im Gegen⸗ 
faße zu der Heidenmiflion des Apofteld Paulus in die evangelifche 
Ueberlieferung eingedrungen fei, zu diefer Annahme ift umfoweniger 
Grund vorhanden, als die Zähigkeit, mit welcher die zwölf Apoftel 
der Heidenmifjion dem Apoftel Paulus gegenüber an ihrer aus 
(hlieglih für die Juden beitimmten Miffion fethielten?°%), unerflär- 
ih fein würde, wenn fie fi) dabei nicht auf eine ausdrüdliche 
Reifung Jeſu felbit ftüben konnten, melcher gegenüber dann Paulus 
feine Heidenmiffion hervorhob. Und wenn es von vornherein wahr: 
iheinlih ift, daß Jeſus vom Schauplatz feiner Wirkfamkeit nicht 
abgetreten fein werde, ohne den Apofteln beftimmte Weifungen über 
die Fortführung feiner meffianifchen LXehrverfündigung zu geben, fo 
ft nit einzufehen, warum ſolche Einweifungereden Iefu an die 
Jünger nicht ebenfogut, wie andere Ausſprüche Iefu, durch die 

19) Matth. 19, 28, 

181) Matth, 9, 37. 

152) Matth. 10, 5 f. 

165) Galater 2, 7 ff. hebt Paulus hervor, daß dem Petrus dad Evange- 
lium an die Juden und ihm felbft dad Evangelium an die Heiden anvertraut 
worden, und dag er mit Jakobus, Petrus und Johannes verabredet habe, 
fie follten unter der Befchneidung, er aber unter den Heiden prebigen. 
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Kandle der evangeliſchen Ueberlieferung in unſer Matthäusevange: 
fium gelangt fein follten. Die Aufgabe der Kritit fann dann nur 
diefe fein, aus der überlieferten Maſſe diefer Reden diejenigen aus 
zufcheiden, die durch ihren innern Charakter und ihre Uebereinftim 
mung mit andern als ächte Ausſprüche Jeſu fich ermeifenden Reben 
ihre Urſprünglichkeit beurkunden. Dahin aber werden wir de 
obigen Ausfpruch Jeſu, daß die Jünger zu den verlornen Schafen 
aus dem Haufe Jorael fih wenden follten, zu zählen haben. 

In den Zufammenhang dieſer Reden haben wir wohl auch eine 
Gleichnißrede einzufügen, welche der erfte Evangelift bei einer ganz 
unpafienden Veranlaffung beibringt, während fie im dritten Evan 
gelium eine weit paffendere Stelle erhält, nämlich das Gleihniß vom 
verisrten Schaf!) Was dünket euch, fprah Jeſus, wenn ein 
Menfch hundert Schafe hätte und eins unter denfelben fich verirrte, 
läßt er.nicht die neunundneunzig auf den Bergen und gebet bin, 
das verirrte zu ſuchen; und wenn er's findet, fo freuet er ſich mebt 
darüber, denn über die neunundneungig, die nicht verirrt fing: Alſo 
it es vor euerm himmlifchen Vater nicht der Wille, dag Ems von 
diefen Geringen verloren werde!°®). 

Zu den verlornen Schafen alfo aus dem Haufe Serael fandte 
Sefus feine Jünger, zu ihnen auch hielt ex fih allen gefandt. Da 
wenigftens im Anfang feiner Wirkſamkeit Jefus an eine Ausdehnung 
des meffianifchen Heild über die Grenzen feines Volkes hinaus!) 
nicht dachte, wird durch die Erzählung vom kananäiſchen Weibe be 
ftätigt, welche zwar bei ihrem Durchgang durch die evangeliſche 
Weberlieferung in’d Sagenhafte erweitert wurde, jedoch dem ihr zu 


166) Matth. 18, 12 f. erzählt dieſes Gleichnig bei Gelegenheit des Bor. 
falld mit den Kindern und des Rangſtreits der Jünger; Luc. 15, 4 f. bagegen 
erzählt es bei Gelegenheit, als fich die Pharifäer darüber wundern, daß Zeus 
mit Eündern umgebe, wovon Matth. 9, 10 f. Erwähnung gefchiebt. 

185) Matth. 18, 14. Der Sinn der legten Worte geht nicht etwa auf 
die Kinder, von denen nad) der Darftellung ded Matthäus dorher die Rede 
war, denn diefe können von Jeſus nicht wohl als Verlorne oder Berirte 
bezeichnet werden. Dffenbar ſteht das Gleihnig an der Stelle in einem un: 
paffenden Zufammenbang. 

0) Daß damit aber die der altprophetifhen Meffiasanfchauung ent: 
fprehende Stellung der Heiden zum Volk des Heild nicht beeinträchtigt war. 
werden mir fpäter, bei der Entwidelung bed meſſianiſch⸗theokratiſchen Planck 
Jeſu, fehen. 
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Grunde liegenden thatſächlichen Kerne nah als unzweifelhaft ächt 
ſich kund gibt. Zu dem kananäiſchen Weibe nämlich, das in der Ges 
gend von Tyrus und Sidon Jeſu aufftieß ?°”) und ihn um Heilung 
ihrer Tochter anging, oder vielmehr zu den Jüngern, die ihn an- 
ſprachen, als er auf die Bitte des Weibes gar nichts eriwiederte, 
ſprach Iefus: Ich bin nur zu den verlornen Schafen aus dem 


Haufe Israel gefandt. Und als fie nicht abließ, in ihn zu dringen, 


ſprach er: Es ift nicht fein, daß man den Kindern das Brot nehme, 
und werfe ed vor die Hunde Auf ihre Ermiederung aber, daß 
gleichwohl die Hündlein von den Brofamen eflen, die von ihrer 
Herren Tiſche fallen, ſprach Jeſus: Weib, dein Bertrauen ift groß; 
dir gefchehe, wie du willſt. 

Man Hat die thatfächliche Wirklichkeit diefes gefchichtlichen Vor: 
falls darum bezweifeln zu müſſen geglaubt, weil es Jeſu unmwürdig 
fei, dad bei ihm Hülfe fuchende Weib mit ſolch harter, von eng» 
berzigjter Befangenheit in jüdiſchem Heidenhaß' zeugender Antwort 
abzufpeifen, und um diefen Anftoß zu befeitigen, hatꝛe) man neuer 
dings theils die Auskunft ergriffen, Sefus habe mit der harten Rede 
nur die Glaubenskraft des Weibes erproben wollen, theild hat man 
angenommen, der Erzählung liege urfprünglih eine Gleichnißrede 
Jeſu zum Grunde, welche fi) in der Weberlieferung ale wirklich ge 
Ihichtliher Vorfall geftaltet habe, fodag dann Jeſus gerade die Ant 
wort des Weibes, als in feinem eignen Sinne gefprodhen, nur habe 
hervorrufen mollen. Was nun freilich der Vorftellung, welche das 
apofolifche Zeitalter von Jeſu hatte, würdig oder unwürdig fei, 
darüber haben nicht wir, fondern die evangelifche Weberlieferung ſelbſt 
zu entfcheiden, da wir jelbft die Perjönlichkeit Jefu nehmen müſſen, 
wie fie fih uns gefhichtlich vor Augen ſtellt. Allerdings hat nun 
der Anftoß, den man an jenen harten Worten Iefu nimmt, einen 
Schein von Berehtigung um jo mehr für fi, als es fi bier um 
eine Handlung der Menfchenliebe, eine ärztlihe Hülfe handelt, von 
welcher man erwarten folite, daß fie derjenige, welcher fo eindring- 


187) Matth. 15, 22—28. 

158) Ohne Zweifel, um die darin audgefprocdhene Befchräntung der mef- 
fanifhen Heildgemeinfchaft auf die Juden zu entfernen, hat der Pauliner 
Lucas die ganze Erzählung weggelaffen, während freilich der Pauliner Mar- 
cus (7, 24 ff.) feinen Anftoß daran nahm. 
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lich wie Jeſus die Feindesliebe lehrterse), ohne Bedenken auch Sol—⸗ 
hen geſpendet haben werde, welche feinem Volke nicht angehören. 
Und fo liegt die Verfuhung nahe, daß Jeſus bei einem alle der 
Art, wo er Ausländifche heilte, um einen ihm vielleiht von den 
Jüngern gemachten Einwande, daß feine Heilungsmirkfamtleit nur 
den verlornen Söhnen Israels zu gut kommen ınöge, zu begegnen, 
durch eine Gleichnißrede fid) gerechtfertigt haben könnte, deren Its 
halt in der Ueberlieferung zur Gefchichte wurde. 

Mil man fi indeffen nicht einen von beiden Auswegen ge 
fallen laffen, fo erinnere man ſich an andere, unfer modernes Ge 
fühl verlegende Reden Jeſu, die darum nichtsdeſtoweniger unzweifel⸗ 
haft Achte, wenn aud harte Felfen gefchichtlicher Wirklichkeit find, 
an denen ſich alle Sophiftit moderner Auslegungstunft bricht !. 
Mir begegnen folchen „harten Reden”, wie fie in einem ähnlichen 
Falle im vierten Evangelium von den Jüngern genannt werden !*), 
fo häufig in der evangelifchen Ueberlieferung, dag man Gefahr läuft, 
das Bild des geſchichtlich wirklichen Chriftus zu entftellen, wollte 
man alle dergleihen ald Jeſu unmürdig ausmerzen; wir haben ihn 
vielmehr ald gefchichtlichen Charakter, wie er fich gibt, ebenfo mit 
feinen etwaigen Schroffheiten und Einfeitigkeiten, wie mit feinen 
Irrthümern hinzunehmen. Indeſſen verlieren die fraglichen harten 
Morte einen guten Theil ihres Augenfälligen, wenn man bedentt, 
daß Jeſus überhaupt feine Wirkfamkeit und feinen Beruf als Ber 
fündiger des meſſianiſchen Heild entjchieden auf fein Volk befchräntte 
und eine Ausdehnung auf die Heiden in den Worten!) „das Reid 
Gottes wird von euch (Pharifäern) genommen und einem Bolte 
Geſchlecht) gegeben werden, das feine Früchte bringt” nicht enthalten 
iſt. Anderntheils betrachtete Jeſus feine Wirkſamkeit als Leibesarzt 
ftet3 nur in innigfter Verbindung mit feiner Seelenheilung und mit 
Nüdficht auf den geiftig-fittlichen Zweck, die Geheilten für den Glaw 
ben an das meifianifche Heil zu gewinnen. Konnte er nun bei dem 
kananäiſchen Weibe an einen folchen Erfolg nicht von Weiten den: 
fen, fo erflärt ſich feine anfängliche Gleichgültigkeit und feine Bei 


189) Matth. 5, 44 f. 

260) 3.9. Matth. 5, 39 ff. 10, 34 f. 12, 48. 19, 24. 8, 22. 19,19 u.a 
101) Joh. 6, 60, 

169) Matth. 21, 43. 








gerung, ihr über die Grenze nah ihrem Wohnorte zu folgen, um 
dort die Tochter zu heilen; wie denn auch die evangelifche Ueber: 
liefeeung keineswegs meldet, daß er wirflih dort geweſen fei, jon- 
ven an die Erzählung der gewechfelten Reden das Wunder einer 
fogenannten Heilung aus der Ferne fnüpft. 

Daß nun aber folche Vorfälle, in Verbindung mit den Erfah⸗ 
rungen, die Jeſus Über der Juden Unempfänglichkeit machte, ihn im 
Berlauf feiner Wirkſamkeit dahin führten, feine Heildverfündigung 
wenigftend fpäter, durch Bermittelung der Apoftel, auch auf die 
Heiden ausgedehnt zu denken, dies könnten wir zunäcdft aus der 
Erzählung vom heidnifhen Hauptmann vermuthen dürfen, und 
darum wäre es von Gewicht, daß der Pauliner Lucas aus dem: 
felben Grunde, aus welchem er die Erzählung vom Tananäifchen 
Weibe wegließ, die Erzählung vom heidnifchen Hauptmanne:®) auf 
nahm, obgleih er die bei Matthäus Jeſu in den Mund gelegten 
Worte bei einer andern Gelegenheit beibringt, die Worte nämlid): 
Viele werden fommen von Morgen und von Abend und mit Abra- 
ham und Ifaat und Jakob im Hinmelreiche zu Tifche fißen, aber 
die Kinder des Reichs werden ausgeftopen werden in die äußerſte 
Finſterniß, da wird Heulen und Zähnklappen fein!®®). 

Sind diefe Worte urfprünglih wirklich von Jeſu geſprochen 
und nicht erft aus der fpätern Thatfache der Berfündigung des 
Evangeliums unter den Heiden feit der apoftolifchen Thätigfeit des 
Baulus hinterher in der evangelifchen Weberlieferung Jeſu in den 
Mund gelegt; To Tiegt in denfelben, ihrem Wortfinne nad, nicht 
einmal eine Röthigung, fie als eine Ausdehnung der Heildverfün- 
digung (und nur von diefer Verkündigung könnte im Munde Jefu die 
Rede fein) auf die Heiden zu faflen. Unter den von Morgen und Abend 
Kommenden können ebenfogut die Juden in der Zeritreuung ge 
meint fein; die „Söhne des Reiches‘ die Phayifäer, die ih um ihrer 
leiblihen Abftammung von Abraham willen für Söhne, d. h. Erben 
des Neiches hielten, aber von Sefus für unmürdig befunden wurden, 
ſodaß das von ihnen fälfchlich beanfpruchte Erbe von Jefus einem 
andern Volk zugedacht wird, welches die rechten Früchte bringe?°). 


169) Matth. 8, 5 ff. Luc. 7,2 ff. 13, 28 f. 
1) Matth. 8, 11 f. 
208) Matth. 3, 79 u. 21, 43. 
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Man hüte ſich doch, die Streitfrage, die ſich nach Jeſu Tode 
in der apoſtoliſchen Zeit zwiſchen den Urapoſteln und dem Apoſtel Pau⸗ 
lus über die meſſianiſche Verkündigung unter den Heiden erhob, in das 
Bewußt ſein Jeſu ſelbſt und in die Anſchauung, die er ſelbſt von ſeiner 
Sendung hatte, hereinzuziehen. Eine Verkündigung der erſten Erſchei⸗ 
nung und zu erwartenden Wiederkunft des Meſſias unter den Hei- 
den hatte erft Bedeutung, als Jeſus felbft vom Schauplag abgetreten 
war und die Fortführung feines meffianifchen Werkes bis zu ferner 
zweiten Ankunft den Jüngern überließ, die den Kern der an ſeine 
meffianifhe Sendung Gläubigen bildeten. Freilich waren für das 
Bewußtſein Jeſu fo gut, wie für die altprophetifhe Anſchauung 
vom Meffinsreiche, die Theilnahme der Heiden an dem auf Sion zu 
gründenden Reiche eine unerfchütterliche TIhatfache. Hiervon aber 
ganz und gar verfchieden war die Verkündigung, daß nun in feiner 
Perfon derjenige wirklich erfchlenen fei, der dieſes Reich aufzurichten 
beftimmt war. Diefe frohe Botfchaft galt zunädhft nur dem Volke 
Jsrael, und konnte nur ihm allein als demjenigen Bolle gelten, das 
ia allein etwas von ſolchem Reiche wußte und eine Anfchauung da⸗ 
von hatte, was es damit zu bedeuten habe. Xebteres aber war ja den 
Heiden ganz und gar fremd und fonnte ihnen — wenn wir und 
‚die prophetifche Mefliashoffnung deutlih vor Augen ftellen — be 
greiflicherweife erit dann deutlich werden, wenn jenes Meffiasreich 
wirklich im Volke Israel aufgerichtet und damit der Zeitpunkt ein- 
getreten war, daß auch die Heidenwelt zu diefem neuen Reihe in 
das ihr zugewieſene Verhältniß treten Tonnte. _ 

So allein konnte Jeſus die Sache zuächſt anſehen; es handelte 
fih vorerft für ihn um die wirkliche Herrichtung des Reiches, von 
dem er zunädhft immer nur als einem erft dur ihn kommenden 
fpriht und fo allein nur ſprechen konnte; es konnte ihm gar nicht 
in den Sinn fommen, jet fhon an ein Hereinziehen der Heiden 
zu denken, da ja das Reich noch nicht befand, an welchem fie 
Theil zu nehmen berufen waren. Anders wurde die Sachlage nad 
feinem Abtreten vom Schauplake, und es war gerade die große melt- 
gefhichtlih bedeutfame That des Apofteld Paulus, diefe neue Wen⸗ 
dung begriffen und berbeigeführt zu haben. 
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Zweites Copitel. « 
Der Sohn des Menfhen als Meffias in Galiläa. 


Da Johannes, fo erzählt der erite Epangelift, im Gefängniß 
die Werke Ehrifti vernahm, fandte er zwei von feinen Jüngern und 
lieg ihm fagen: Bift du der Kommende oder follen wir eines Ans 
dern warten? Und Iefus antwortete und ſprach zu ihnen: Geht hin 
und fagt dem Johannes wieder, was ihr höret und fehet: Die Blin- 
den fehen und die Lahmen gehen, die Ausfähigen werden rein und 
die Tauben hören, die Todten?!) werden erwedt und den Armen wird 
das Evangelium gepredigt; felig aber if, wer an mir nit An» 
ſtoß nimmt’)! 

Bir dürfen diefe Sendung des Täufers mit der von Jeſus ges 
gebnen Antwort ale den erſten Wendepunkt in der Wirkſamkeit Jeſu 
betrachten, ala die Zeit, von welcher an er vor den Jüngern, wie 
vor dem Volke fih ausdrüdiih ale Meſſias zu benehmen und in 
Rede und That mit dem königlichen Selbftgefühl des Gefalbten Je⸗ 
hovah's aufzutreten anfing. Bon den Tagen des Täufers Johannes, 
fpriht er zum Bolfe, bis hieher wird das Himmelreih geraubt, und 
die Räuber reißen es an fih; denn alle Propheten und das Geſetz 
bi8 auf Johannes haben gemeifiagt, und wenn ihr's annehmen 
wollt, er iſt Elias, der da künftig kommen follte;, wer Ohren bat 
zu hören®)! Das war die deutlichere und eindringlichere Beftätigung 
der früheren Worte, die Jeſus beim Eingang feines öffentlichen Auf 
tretens fprach, er ſei nicht gekommen, das Geſetz oder die Propheten 
aufzulöſen, ſondern fie zu erfüllen. Beide reichen bis auf Johannes, 
und waren die eine, große, zufammenhängende Weiffagung auf den 
Gefalbten des Herrn, der da kommen follte. Dieſe Weiffagung 
wollte Jeſus erfüllen, er war der kühne Gewaltige, der das verheis 
gene Himmelreich an fich zu reißen den Muth befaß. So konnte er 
fh nun deutlicher über feine Stellung zum Täufer erklären, indem 


» 


I) Das Wort ift hier ohne Zweifel in dem Sinne genommen, wie in 
der Stelle Matth. 8, 22 (Luc. 9, 60): Laſſet die Todten ihre Todten begra- 
ben. So auch Ephefer 5, 14. Offenb. Ih. 3, 1. 1 Timoth. 5, 6. Luc. 
15, 24. 32, 

2) Matth. 11, 2—6. 

®) Matth. 11, 12—15. 
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er zum Volke ſprach: Was ſeid ihr hinausgegangen in die Wüſte 
zu ſehen? Wolltet ihr einen Propheten ſehen? Ja, ich fage euch, 
auch einen, der mehr iſt als ein Prophet, denn dieſer iſt's, von dem 
gefchrieben®) fteht: fiche, ich fende meinen Engel vor dir her, der 
deinen Weg vor dir bereiten fol. Wahrlih, ih fage euch: unter 
Allen, die von Weibern geboren find, ift Keiner aufgefommen, der 
größer wäre denn Sohannes; der Kleinfte aber im Himmelreih if 
größer, als er®). 

Und kraft diefes Bewußtfeins nun, daß der Täufer und Bup- 
prediger Johannes ihn den Weg bereitet habe, das Himmelreich an 
fih zu reißen, ?raft des Bewußtſeins, das Jeſus in fih fühlte, das 
er vom Geift des Herrn berufen und ausgerüftet fei, um als der 
Meſſias feines Volkes aufzutreten, legte er fih den bedeutungspollen 
und inhaltfehweren Namen des Menſchenſohnes bei. Die Hoheit 
des perfönlichen Selbftbemußtfeins, das ihn fortan befeelte, gab 
feinen Reden und feinem ganzen Auftreten von der Zeit an jene 
Zuverficht, mit der er, von der vollen Bedeutung des Meſſiaſsthums 
durhdrungen, fi als den Mittel- und Wendepunft der Weltgefchichte 
fühlen mußte. Gefeh und Propheten, alle Heilsanftalten, die Je— 
hovah in der Bergangenheit feit der Berufung des Volkes in der 
Berfon Abraham’s in's Werk gefeßt hatte, wiefen ja einzig nur auf 
Den hin, der die Ziefe ihres Sinne und den Umfang ihrer Be 
deutung faflend, fih ale ihre Erfüllung hHinzuftellen wagte un? 
folden Anſpruch als feinen göttlichen Beruf durchzuführen vermochte. 
Er hatte ed gewagt, und im Bewußtfein feines Rechtes wie feiner 
Kraft, die ihn zu diefem Wagniß trieb, müßte er auch die Zukunft 
feines Volkes und in und mit ihm aud die Zukunft der übrigen 
Bölfer, der mefflanifhen Weiffagung gemäß, auf fi beziehen, an 
defien Namen und göttlichen Beruf fi diefe Zukunft Inlipfen werde 
An diefem Bewußtſein feiner mweltgefchichtlichen Bedeutung war mit 
jener Hoheit, die fi fort und fort, im Kampf mit unempfänglichem 
oder feindlihem Sinne, bis zum tragifchen Ausgang feines Schid: 
fald® zu einer Größe fteigerte, welcher das Siegel Töniglicher 
Macht auf die Stirne gedrüdt war, zugleich Angefihts der Ab: 
hängigfeit von feinem himmlifchen Bater, jener kindlich zuverfichtliche 


4) Maleachi 3, 1. 
6) Matth. 11, 9-11. 
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Demuthaſinn gepaart, der (wie es im erſten Petrusbriefe von Jeſus 
heißt) Alles dem anheimſtellte, der da recht richte®). | 

Die Füchfe Haben Gruben, ſprach Jeſus zu einem Scrift- 
gelehrten, der ihm nachfolgen wollte, und die Bögel des Himmels 
haben Nefter, aber der Sohn des Menfchen hat nicht, wo er fein 
Haupt hinlege?),. Der Sohn des Menfchen, fprach er zu den Jüns 
gern, da fie auf Ehrenftellen in’ feinem Reiche Anfprud machten, der 
Sohn des Menfchen ift nicht gelommen, daß er fich dienen lafle, 
fondern daß .er diene und gebe fein Leben zur Erlöfung für Biele®). 
Wer fih felbft demüthigt, wie dies Kind, der ift der Größte im 
Himmelreih, und wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, 
der nimmt mich auf. Wer fih ſelbſt erhöhet, der wird gedemüthigt, 
und wer ſich felbft demüthigt, der wird erhöhet?). 

Andrerfeitö aber, Angeſichts der prophetifchen Weiffagung, daB 
derer, die fid) befehren von ihren Sünden, der Herr fich erbarmt, 
bei welchem viel Bergebung ift, und daß er ihnen einen Erlöfer fende, 
der Israel's Mebertretung vertilgen und ihrer Sünden nicht gedenken 
will 10), konnte Jefus in dem Bewußtfein, diefer Berheißene zu fein, 
zu dem Gichtbrüchigen fprechen: Sei getroft, deine Sünden find dir 
vergeben; denn der Sohn des Menfhen hat Macht, auf der Erde 
die Sünden zu vergeben’). Und bei anderer Gelegenheit konnte 
eben der, welcher das Geſetz und die Propheten nicht aufzulöfen, 
jondern zu erfüllen gefommen zu fein, verficherte, zu den Pharifäern 
fprehen: der Sohn des Menſchen ift ein Herr auch über den 
Sabbath!?). Aber wen ſoll ich, fo wendet fi) Jeſus ftrafend, ob 
zum launigen und wanfelmüthigen Volk oder ebenfalls zu den 
Phariſäern, muß unentfchieden bleiben, wen foll ich dieſes Geflecht 
vergleihen? Es ift den Kindern gleich, die am Martte fißen und 
rufen zu den andern: wir haben euch gepfiffen und ihr wolltet nicht 
tanzen, wir baben euch geklagt, und ihr mwolltet nicht weinen. 
Johannes fam, aß nicht und trank nicht, fo fagen fie: er hat den 


%) 1 Petri 2, 23. 

7) Matth. 8, 20. 

e) Matth. 20, 28. 

9) Matth. 18, 4 f. 23, 12. 

16) Jeſaias 59, 26. 55, 7. 43, 26. 
11) Matth. 9, 2. 6. _ 

12) Matih. 12, 8. 


— 62 — 


Teufel; der Sohn des Menſchen kam, ißt und trinkt, ſo ſagen 
ſie nun: ſiehe, der Menſch iſt ein Freſſer und Weinſäufer, der 
Zöllner und Sünder Geſelle; fo muß ſich die Weisheit rechtfertigen 
lafien von ihren Kindern !°). 

So hatte Jeſus ſchon bald nachdem er dem Täufer gegenüber 
fih mit der Bezeihnung als der Sohn des Menſchen ala ven 
Meſſias Hingeftellt hatte, auf den bie Propheten und der Bropbeten 
Letzter und Größter hingemwiefen, die Erfahrung machen müſſen, daß 
die Durchführung des Planes, der Meſſias des Volles zu werden, 
mit dem verfchrten Sinne des meffiashoffenden Volkes felbft in 
feindfelige Berührung kommen müſſe. Denn mit fehenden Augen 
fehen fie nicht (fo IApt fich Jeſus bei Gelegenheit einer Gleichnißrede 
gegen die Jünger über die Unempfänglichkeit des Volles aus) und 
mit börenden Ohren hören fie nicht; denn über ihnen wird das 
Wort des Jefaias 4) erfüllt, der da fagt: mit den Ohren werde 
ihr hören und werdet es nicht verftehen, und mit ſehenden Augen 
werdet ihr fehen und werdet es nicht vernehmen, denn dieſes Boltes 
Herz iſt verftodt, fodaß fie fi) nicht bekehren und ich fie heilete. 
Wahrlich, ich fage euch (fährt er dann gegen die Jünger fort) viele 
Propheten und Gerechte haben begehrt zu fehen, was ihr feht, und 
haben es nicht gefehen, und zu hören, was ihr hört, und haben ce: 
nicht gehört!®). 

In der Hoheit diefes ‚von der weltgeſchichtlichen Bedeutung 
feines Wirkens getragenen Selbfibewußtfeind konnte der Mann aut 
Nazareth den Unglauben und die Berjtodtheit feiner Volksgenoſſen 
dem Selbſtzeugniſſe feines meſſianiſchen Wirkens gegenüber mit den 
fühnen Worten züchtigen, womit er die Städte anfuhr, in- melden 
die meiften feiner Kräfte gefchehen waren, ohne daß fie fi gebeſſert 
hatten: Wehe dir, Ehorazin; wehe dir, Bethſaida! Wären ſolche 
Kräfte zu Tyrus und Sidon gefcheben, wie bei euch gefchehen fint. 
fie hätten vor Zeiten in Sad und Aſche Buße gethan; doch ich tage 
e ud, es wird Sidon und Tyrus erträglicher gehen am Tage dei 
Gerichte, als euch! Und du Capernaum, fo redet er über die Statt, 
die er zu feinem Wohnort ertoren hatte, die du .bift erhöhet bie an 





18) Mattb. 11, 16-19. 
14) Jeſaias 6, 9. 10, 
1) Matth. 13, 13—17. 
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den Himmel, bis zur Hölle wirft du binabgeftoßen werden; denn 
wären zu Sodom die Kräfte gefchehen, die bei dir gejchehen find, 


° fie fände noch bis heute; doch ich fage euch, es wird dem Lande 


der Sodomer erträglicher gehen am Tage ded Gerichts, ale dir! ! 

Und als etliche der Schriftgelehrten und Pharifüer ein Zeichen 
vom Himmel von Jeſus zu fehen verlangten, durfte er es wagen, 
diefes ihr Berlangen nad einer göttlichen Beglaubigung feines meilia- 
nifchen Auftretens mit den Worten abzumweifen: Das jchlechte und 
ehebrecherifche Geſchlecht ſucht ein Zeihen, aber es wird ihm kein 
andres gegeben werden, ald das Zeichen des Propheten Jonas: !?) 
die Bewohner von Rinive werden auftreten am Tage des Gerichts 
zugleich mit diefem Geflecht und werden es verurtheilen, deun fie 
thaten Buße nach der Predigt des Jonas, und fiehe, bier ift mehr 
denn Jonas! Und die Königin des Südens wird auftreten am Tage 
des Gerichts mit diefem Gefchleht und wird es verurtheilen, denn 
fie fam von den Enden der Erde, Salomon’s Weisheit zu hören, 
und fiebe, bier ift mehr denn Salomon! ?®) 

Und diefe Macht zur Bergebung der. Sünden, diefe Herrichaft 
über den Sabbath, diefe Bedeutung einer Perfünlichkeit, die größer 
fei als Jonas und Salomon und deren Weisheit ſich zurechtmeifen 
laffen müfle von ihren Kindern, diefe Fülle des Inhaltes, welche ſich 
in der weltgefchichtlihen Hoheit und Größe des meſſianiſchen Selbft- 


- bemußtfeins Iefu ausfprah, war von ihm in dem bedeutfamen 


Ausdrud „der Sohn des Menfchen” zu einer Gefammtanfchauung 
zufammengefaßt worden, mit welcher er fih nad) feiner meffianifchen 
Würde bezeichnete. Die Wahl diefes Ausdruds gefchah von Jeſus 
ohne Zweifel mit Rückſicht auf die Vorftellung von einem Sohne 
des Menſchen, der zuerft im Buche Daniel noch in unbeftinmter 


16) Matth. 11, 20—24. 

27 Worin das Zeichen des Jonas, nah dem ganzen Zufammenhang 
der Worte und nad) der Analogie des Zeichens der Königin von Saba, be 
ftand, dies ift in den folgenden Worten audgedrüdt: in der Wirkung der 
DBußpredigt. Die Bemerkung dagegen, welche Matthäus dazwiſchen einfügt 
(38. 40: gleihwie Jonas drei Tage und drei Nächte in des Wallfiihes Bauch 
war, fo wird der Menfchenfohn brei Tage und drei Nächte mitten in der 
Erde jein), gibt fih ald ein den Zuſammenhang zerreißender und den Sinu 
der Worte Jeſu mißverftehender Zufap des Evangeliften zu ertennen, der au 
bei Luc. 11, 30 fehlt. 

10) Matth. 12, 3842, 


— 64 — 


Geſtalt als ein Element der meſſianiſchen Anſchauung auftritt, im 
jüngern Theile des Buches Henoch dagegen bereits zur beftimmten 
PBerjönlichkeit ausgebildet und entgegentritt und in diefer Geſtalt 
zu einer in meitern Kreifen gebräuchlichen Bezeihnung des Meifias 
geworden war, die den Zeitgenofien Sefu geläufig fein mußte!*), ta 
Jeſus den Ausdrud „der Sohn des Menſchen“ als einen den Hörern 
feiner Predigt bekannten ſtillſchweigend vorausfekt. 

Um den Ausdrud als ein von Sefu frei erfundenes Räthſel⸗ 
wort, als feine perfönlihe Schöpfung binftellen zu können, bat zwar 
neuerdings der Verfaſſer der Reden über die Zukunft der evangeli- 
fchen Kirche die Ableitung deifelben als ſprachwidrig und ungefchicht: 
lich hinzuftellen verfuht*). Sprachwidrig ſei diejelbe, weil im Bude 
Taniel und in der Offenbarung Johannes, wo die Beziehung auf 
die danieliſche Stelle unvertennbar fei, der doppelte beitimmte Artikel 
fehle und der Ausdrud nur heiße: „eines Menſchen Sohne gleih“, 
nicht aber „der Sohn des Menſchen“. Daß der Berfafler der juden- 
Hriftlichen Apokalypſe, obgleich er den Gebrauch des Ausdruds „ber 
Eohn des Menfchen” im Munde Jeſu kannte, gleihwohl an die 
Unbeftimnitheit des daniclifchen Ausdruds „eines Menfchen Sohn“ 
fih anſchließt, erklärt fih aus der ftehenden apokalyptiſchen Weiſe. 
wonad) das zuerit in der unbeflimmten Form des Gefihte Ange 
deutete nachher ausdrücklich gedeutet wird, ſodaß alfo die Geſtalt 
des Menfchenfohnes in der Bifion nothmendig unbeitimmt bleiben 
mußte und erft nachher auf den Beitimmten, auf den fie fih beziehen 
fol, gedeutet wird. Wenn nun aber Semand, der mit dem mefſfia— 
nifchen Anſpruch auftritt, fih mit jenem Ausdrud nit in Vifionen, 
fondern am Licht der tageshellen Wirklichkeit bei feinen Hörern, al: 
eben denjenigen, der darunter vom Apokalyptiker verftanden ſei, ein- 
führen will, fo kann er dies begreiflicherweife nicht anders ale mit 
Hülfe des beftimmten Artikels, durch den ja cben nicht anders aue 
gedrüdt werden follte, als der Einn: eben jene vom apokalyptiſchen 


om m. 


9, Wie fie denn auch in der judenchriftlichen Apokalypſe vorfommt, 
Dffenb. Joh. 1, 13, 14, 14: „Einer, der war eines Menfhen Sohne gleid 
und fprad zum Seher: ich bin der Erſte und der Lepte und der Lebendige, 
ih mar todt und bin lebendig von Ewigkeit zu Ewigkeit und babe die 
Schlüſſel der Hölle und ded Todes.“ 

20) Weiße, über die Zukunft der evangelifchen Kirche, ©. 240 fi. Die 
evangelifche Geſchichte I, S. 318 ff. 
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Seher unter der Geſtalt eines Menſchenſohnes eingeführte Perſön⸗ 
lichkeit bin ich ſelbſt; eben dieſer Sohn des Menſchen ſteht vor Euch 
als der erſchienene Meſſias; dieſer von Daniel geſchaute Menſchen⸗ 
ſohn iſt Herr des Sabbaths, er hat Macht, die Sünden zu vergeben, 
er iſt mehr als Jonas und Salomon. 

Aber auch ungeſchichtlich ſei jene Ableitung aus dem danieliſchen 
Vorbilde, wurde eingewandt; denn es ſei der danieliſche Ausdruck 
in weitern Kreiſen ale Bezeichnung des Meſſias nicht gebräuchlich 
geweſen, indem die betreffenden Partieen im Buche Henoch chriftlichen 
Urfprungs feien und im ganzen N. T. fi) fonft feine Spur finde, 
daß der Ausdrud bereit damals ala meffianifcher geläufig gewefen 
ſei. Die betreffenden Bartieen des Buches Henoch, in welchen der 
unbeftimmte danielifhe Ausdrud zu beftimmter Geftalt einer als 
befannt vorausgefebten Perfönlichkeit erhoben wird, darum unter 
Hriftlihe Einflüſſe zu ftelen, um Jeſu die jchöpferifche That einer 
freien Erfindung des für die Bezeichnung feiner meffianifchen Würde 
gewählten Namens zumweifen zu können, ift ein Verfahren, deflen 
Willkür fih felbit richtet. Alle diejenigen, welche ſich neuerdings 
mit dem Buche Henoch *?) befchäftigt haben, flimmen in der Annahme 
eines vorchriftlichen Urfprungs auch derjenigen Partie, in welcher 
der Name „der Sohn des Menſchen“ ale Bezeichnung des Meffias 
gebraucht wird, überein. Soll aber aus dem allerdings auffallenden 
Umftand, dag in den hriftlihen Urkunden des apoftolifchen und 
nadhapoftolifchen Zeitalter der Ausdrud „der Sohn des Menfchen“ 
niht vorfommt, fondern allerdings nur von der evangelifchen Weber: 
lieferung im Munde Jeſu felbft gebraucht wird, der Schluß gezogen 
werden, daß die meffianifche Anwendung defielben nicht geläufig ge 
weien fei; fo würde daraus folgerichtig auch dies gefchloflen werden 
können, daß dann die fpätere Weberlieferung felbft jenen Ausdrud 
Jeſu nur in den Mund gelegt hätte, ohne daß diefer jelbit ihn von 
ih gebrauchte, ein Schluß, zu dem man- fi) doch ſchwerlich wird 
verftehen wollen. Im Munde de? Anhänger Jeſu war der Ausdrud 


„Herr“ für Iefus entfchieden pafjender, ala die von ihm felbft ge- 


brauchte Bezeichnung. 


") Hoffmann, Lüde, Ewald, Dillmann, Köftlin (lebterer in den 
Zübinger theologifchen Jahrbüchern, 1856, ©. 240 ff: über die Gntftehung 
deö Buches Henoch.) 

27 Band. 5 
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Es ſteht hiernach, wie es ſcheint, als unzweifelhaft feſt, daß 
Jeſus die Bezeichnung ſeiner ſelbſt als des Sohnes des Menſchen 
aus dem danieliſchen Vorſtellungskreis des jüngern Henoch um ſo 
mehr entlehnt habe, als in letzterm der Sohn des Menſchen geradezu 
als Weltrichter geſchildert wird, welches Amt auch Jeſus in ei—⸗ 
nigen ſeiner Gleichniſſe ſich ausdrücklich zuweiſt und welches ihm 
ſchon die Apokalypſe des Johannes und der Apoſtel Paulus bei- 
legen. 

Um aber den Sinn, den Jeſus in dieſe meſſianiſche Bezeichnung 
ſeiner Perſon legte, zu finden, haben wir auf den Siny, zurück⸗ 
zugehen, in melchem diefelbe in den Büchern Daniel und Henoch 
felbft gebraucht wird. Die meffianifche Anfchauung leidet im Buche 
Daniel an einer eigenthümlichen Unbeftimmtheit, die Dadurch hervor; 
gerufen wird, daß in der apofalyptifchen Bifion, worin die Geſtalt 
des Menfchenfohnes auftritt, das meilianifhe Drama im Himmel 
abläuft, während in den verfchiedenen Deutungen, die der Seber er: 
hält, von der irdifchen Herrichaft des Volkes Israel die Rede ift und 
namentlich geſagt wird®*), daß nad den fiebenzig Jahrwochen der 
Prüfungszeit des Volkes der Allerheiligfte gefalbt werden folle; dieſer 
„gefaldte Allerheiligfte‘ wird aber von dem „gefalbten Fürſten“, der 
nah fieben Jahrwochen erfcheinen werde und fein anderer ale Cy- 
rus?®) fein kann, beitimmt unterfchieden. Daß nun jener zur Zeit 
des Endes erfcheinende gefalbte Allerheiligfte mit dem vom Seher im 
Himmel erblidten Menfchenfohne eine und diefelbe Perfönlichkeit jei, 
wird weder ausdrüdlich bemerkt, noch geht es aus dem Zufammen- 
hange hervor, man bleibt darüber vollftändig im Unflaren. Man 
tönnte vermuthen, unter diefem zu falbenden Allerheiligften ſei coller 
tivifch das heilige Volk des Höchiten, die Heiligen Israel's ſelbſt ver- 
ftanden, denen in der Deutung des erſten Geficht3**) das Rech und 
die Gewalt unterm Himmel zugeſprochen wird, nachdem es vorher 
im Geſicht felbit dem Einen gegeben wird, der in des Himmels Bol- 
fen in Geftalt eines Menfchenfohnes bie vor den Alten der Tage 
kommt. Wird nun diefer deutlih als ein engelartiges himmliſches 
Weſen gefhildert und ausdrüdlih zu Daniel in der Abficht gefandt, 


22, Daniel 9, 21—27. 
22) Vgl. Jeſaias 41, 2 ff. 44, 28. 46,. 1 ff. 13 ff. 46, 11 f. 48, 15. 
**) Daniel 7, 18. 27. Bgl. mit 7, 13 f. 
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um ihm das Ende des Weltalters oder der fiebenzig Wochen zu ver- 
tündigen*®); fo liegt die Bermuthbung am nächften, bei diefem in &e- 
falt eines Menfchen erfcheinenden himmlifchen Engelmefen, dem in 
der Vifion das Reich und die Herrfchaft übertragen wird, an dem 
bimmlifchen Vertreter des Volkes Ierael, nämlich den Erzengel Mi: 
chael Zu denken, von dem gefagt wird, daß er fich zuleßt aufmachen 
werde, um des Volkes Rettung zu vollbringen*‘). Allein die Mög- 
lichkeit diefer Auffaffung, die Geftalt des Menfchenfohnes mit dem 
Schußgeift des Volkes Israel zu identifieiren, wird dadurch abgefchnit- 
tm, daß diefes wie ein Menfch geftaltete Wefen, das dem Daniel 
dae Ende verkündigt, von dem Fürſten Michael Hülfe gegen den 
Fürften-Schußgeift des Perferreichs erwartet, dap fomit beide aus- 
drüdlich von Tinander unterfchieden werden ?”). 

Bleibt demnach im Buche Daniel die Geftalt des Menfchenfohnes 
und feine Beziehung zum „gefalbten Alterheiligften‘‘, der am Ende 
der fiebenzig Jahreswochen Daniel's erfcheinen foll, eine fehr un- 
beftimmte und im Nebel verfchwimmende Vorftellung; jo fehen wir 
diefe Unbeſtimmtheit im jüngern Beftandtheil des Buches Henoch ber 
feitigt und die Perfon des Menfchenfohnes ausdrücklich als Meſſias 
überall an die Spike der meffianifhen Schilderungen treten. Ein- 
geführt wird dieſelbe auch hier zunächſt im Gefichte ganz ähnlich 
wie bei Daniel, ale Einer, deflen Angefiht dem Angefiht eines 
Menſchen gleih war und voll Anmuth, mie bei einem der heiligen 
Engel. Sogleich aber??) wird dem Seher jedes Geheimniß über die- 
fen Sohn des Menfchen gedeutet, wer und woher er war und warum 
er den Alten der Tage begleite, und im weitern Berlauf der meffta- 
niihen Schilderung tritt derfelbe immer als diefe beflimmte, als bes 
kannt vorausgejekte PBerfönlichkeit auf: Dies ift der Sohn des Men- 
fhen, der Gerechtigkeit bat und alle verborgenen Schäbe offenbaren 
wird, der die Fürften und Gemaltigen von ihren Thronen flogen 
und den Drud der Mächtigen Iöfen und die Zähne der Gottlofen 
zerbrechen wird und der als Richter der Welt auftritt. 

Diefer Sohn des Menfchen erfcheint im Buche Henoch als ein 


25) Daniel 10, 5 f. 16 ff. 
26, Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
*’) Daniel 10, 13—21. 12, 1. 
28) Henoch 46, 1 ff. 
5* 


eigenthümliche8® Doppelmeien: einmal als ein von Anfang an bei 
Gott mweilende® und bei ihm von der Welt her verborgenes, engel- 
artiged, aber über die Engel erhabenes Weſen, deflen Namen vor 
dem Herrn der Geifter angerufen wird und welches den Heiligen und 
Gerehten die Weisheit des Herrn der Geifter enthüllt bat**); zu: 
gleich aber ald Mannes: oder Weibesfohn *), ja ale identiſch mit 
Henoch felbft, ald den zur Gerechtigkeit gebornen Mannesſohne ®); 
als der Gerechte, der vor den Augen der auserwählten Gerechten 
erfcheinen wird?) Wir können ung dieje eigenthümliche meffianifche 
Doppelanfhauung nicht anders erklären, als aus der dem Parfie 
mus eigenthümlichen Vorftellung von den Fervers, ald den vergeiftig- 
ten Doppelgängern aller reinen Wefen, die zum Schuß der From- 
men berbeieilend gedacht werden, durch die das Kind im Wutterleibe 
wächſt und geboren mwird°®), eine Borftellung, an melde im RM. T. 
auch andere Aeußerungen deutlich erinnern ®*), ſodaß wir allen Grund 
zu der Annahme Haben, es habe fich diefe perfifche Borftelung in 
ähnlicher Weile, wie die perfifche Vorftellung von der Auferftehbung. 
im fpätern jüdifchen Volksglauben eingebürgert, fo zwar, daß Tich 
jene wie Ddiefe bei den Juden an den meifianifch-eschatologifchen 
Borftellungsfreis anſetzte. Der apokalyptiſche Verfafler des jüngern 
Henoch, bei welchem ohnedies die aus dem Parfismus herübergefom- 
mene Geifterlehre eine beinahe ebenfo große Rolle fpielt, wie in den 
ältern Beftandtheilen des Buches, kennt alfo die perfilche Vorſtellung 
von jenen im Himmel wohnenden geiftigen Doppelgängern der rei- 
nen irdifchen Wefen, und er fußt auf diefer Anfchauung, wenn er 
den gerechten und frommen Henoch während feines Aufenthalt® auf 
Erden im Gefiht in den Himmel verfeßt werden und dafelbft in dem 
Menfchenfohne feinen eignen Yerver, fein eignes geiftiges Urbild er 
bliden läßt, um ihm zuleßt den von Henoch verlangten Schlüffel 
des Geheininiffes über diefen Menfchenfohn in der Mittheilung zu 
geben, womit das jüngere Buch fchließt, daß er — Henoch — ſelbſt 


20) Henoch 48, 2—6. 

20) Henoch 61, 9. 71, 14. 68, 39 f. 

2) Henoch 71, 14 ff. 

22) Henoch 38, 2. 

22) Roth, über die Ormuzdreligion. In den Theologifhen Jabrbüchern 
1849, ©. 291 f. 

s) Siehe oben im erften Capitel. 





der zur Gerechtigkeit geborne Mannesfohn fei, den die Gerechtigkeit 
des Alten der Tage nicht verlaflen würde?) Die mefftanifche Per⸗ 
fönlichleit des Menfchenfohnese hat aljo hier mefentlich zwei Seiten, 
eine irdifchsmenfchlihe und eine himmlifch-urbildliche, und ebendiefelbe 
Unterfcheidung zweier Seiten, die in der Anfhauung ſelbſt in- 
einanderfließen, begegnet uns in der Bezeichnung, die Iefus mit 
dem Ausdruck „der Sohn des Menfchen feiner meffianifhen Berfön- 
lichkeit gibt, indem er die jenfeitig-geiftige Geftalt feines himmlifchen 
Doppelgängers, feines Fervers oder Engels?e) im Himmel, zugleich 
alö die gegenwärtig wirkliche lebendige Macht in feiner gefchichtlichen _ 
Erjheinung anfhaut, fodag ihm eben das Bewußtfein diefer Gegen- 
wart auch das Recht und die Macht gibt, mit folcher königlichen 
Hoheit des Selbftbemußtjeing auch unter den Menfchen aufju- 
treten. 

Aus der danielifch-henoh’fhen Bedeutung der Anfchauung vom 
Sohne des Menfchen erhält der Ausdrud im Munde Jeſu von porn» 
berein zwei Beziehungen, welche wir als die wefentlihe Grundlage 
des von ihm damit verfnüpften Sinnes feitzuhalten haben. Eigen- 
thümlich ift dem danieliſch-henoch'ſchen Menfchenfohne die nahe Be 
jiehung zum Haupf der Tage, die bevorzugte Stellung, die derfelbe 
den übrigen himmlifchen Geiftern gegenüber zu Gott einnimmt. Dies 
Berhältniß fefthaltend und auf fi anwendend, legt er einen neuen 
geiftig-fittlihen Inhalt hinein und faßt es als das Berhältniß des 
Sohnes zum Bater auf; er nennt Gott mit Emphafe feinen himm⸗ 
liſchen Bater?”). Wie nun aber darin der engfte Verkehr mit Gott 
angedeutet ift und vom henoch'ſchen Menſchenſohne ausdrücklich gefagt 
wird, daß er bei Gott von Anfang an gemeilt und mit demfelben 
verkehrt habe; fo wird damit zugleich das Verhältnig des Menfchen- 
fohnes zur fittlichen Beſtimmung des Menfchen, der Gerechtigkeit, in 
Verbindung gebradt und der Menſchenſohn als detjenige bezeichnet, 
welcher Gerechtigkeit hat und bei welchem Gerechtigkeit mohnt, ja er 
wird geradezu der Gerechte fchlehthin genannt, der vor den Augen ber 
auserwählten Gerechten erfcheint. Wollen wir nun aud feinen allzu- 


36) Henoch 46, 1. 70, 17 ff. 

20 Wie er ja auch von den Engeln der Kinder fpricht, die allezeit das 
Angefiht ihres Baterd im Himmel fhauen, Matth. 18, 10, 

a7) Matth. 11, 27. 24, 36. 26, 39. 





großen Werth darauf legen, daß Stephanus in der Apoſtelgeſchichte 
Jeſum geradezu ala den Gerechten fchlehthin bezeichnet; wollen wir 
davon abjehen, daß im Buche der Weisheit?®) das Schidfal des Ge⸗ 
teten wie eine Copie des Lebens Jeſu gefchildert wird, fo willen 
wir aus der obigen Erörterung des Xehrgehaltes der Bergpredigt. 
welche Bedeutung der Begriff der vollendeten Gerechtigkeit im Be 
mwußtfein Jeſu befaß. Der wahrhafte Menih, der Menih Gottes, 
wie ihn der Alerandriner Philon *°) nennt, erreicht diefen vollendeten 
Begriff feiner felbft nur durch die vollendete Gerechtigkeit, die nad 
der Anfhauung Jeſu nur im Kindichaftenerhältniß des Menfhen zu 
Gott zu erreichen fteht. 

Die Steigerung des menfhlichen Weſens, welche hiernah ohne 
Zmeifel auch im Sinne Jeſu fo gut wie im Sinne des Buches He 
nob in der Anſchauung des Menfchenfohnes ausgedrüdt ift, enthält 
feinen andern Sinn, ale die Erhebung des menfhlihen Weſens zu 
feiner geiftigsfittlihen Wahrheit, wie in ähnlichem Einne der Apoftel 
Paulus vom ſinnlichen oder pfychifchen Menfchen den geifligen, vom 
heiligen Geiſte getriebenen und vom Geift der Kindichaft erfüllten 
Menfhen unterfcheidet und vom letztern fagt, daß er Alles richte 
und von Niemand gerichtet werde‘). Und wenn nun weiterhin 
Paulus den eriten Menſchen als irdifchen vom zweiten Menjchen 
oder den lebten Adam als dem Menfchen vom Himmel unterfchei- 
det*!), fo unterliegt es keinem Zweifel, daß unter dem Lebtern eben- 
derfelbe Begriff verftanden ift, wie im Munde Jeſu unter dem Aus 
drud: Sohn des Menfchen oder (mie das Wort in dem aramätfchen 
Bolkedialeft, den Jeſus ſprach, bieß:) Sohn Adams. So.trat auch 
in der Anfchauung Jeſu dem erften Adam, durch deſſen Ungehorſam 
gegen Gott der zweite Adam, der Sohn Adam’s, ala der „Sohn 
des Weibes“, mie er auch bei Henoch heißt, als derjenige gegenüber, 
weldher von der Sünde befreien und Macht haben werde, die Sünte 


se), A. ©. 7, 52. (mo Luther falfch dieſes ftatt des Gerechten überfegt 
bat) und Buch der Weidheit 2, 12 ff. 

2 Philon's Werle, Mangey's Ausgabe, I, ©. 195. 367. 565. 
IL, ©. 2. 3. 410. Bgl. Dähne, die alerandrinifche Religionspbilofophie L 
S. 329. 

0) 1 Korinth. 2, 14 f. 

at) 1 Korinth. 15, 45 ff. vgl. mit Römer 5, 14, wo Adami dem Meffias 
gegenübergeftellt wird. 
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zu vergeben, indem er an die Stelle des Gott widerſtrebenden 
Willens die Hingebung an den göttlichen Vaterwillen ſetzte. Damit 
hätte in der Wahl jener Bezeihnung für ſeine meffianifhe Sendung 
Jeſus zugleich auf die Erfüllung jener bedeutfamen Worte im erften 
Buche Mofe's Hingedeutet: Ih will Feindſchaft ſetzen zwifchen der 
Schlange und dem Weibe und dem Samen der Schlange und des 
Weibes Samen, und derfelbe foll der Schlange den Kopf zertreten, 
fie aber wird ihn in die Ferſe ſtechen *). Der aus des Weibes Sa 
men Erzeugte, der Sohn des Menſchen, foll der Herrſchaft der alten 
Schlange, des Teufels, ein Ende machen. 

Ueber das Berhältniß, in welches Jeſus fich felbft mit fammt 
feiner Zehrverfündigung vom Himmelteiche, Beides in Einen gedacht, 
zu feinem himmliſchen Bater fest, ſpricht er ſich ausführlih in fol- 
genden Worten aus, in welchen er gewiflfermaßen das Programm 
feiner meffianifhen Wirkſamkeit als der Sohn des Menfgen nieder: 
gelegt bat. Ich preife dich, fo fpricht er, Vater und Herr des Him⸗ 
meld und der Erde, daß du dies vor den Weifen und Klugen ver 
borgen und es den Unmündigen geoffenbart haft; ja, Pater, denn 
jo war es wohlgefällig vor dir. Alles ift mir überliefert von mei- 
nem Bater, und Niemand kennet den Sohn, denn nur der Bater, 
und Niemand Eennet den DBater, denn nur der Sohn, und wem 
es der Sohn offenbaren will. Kommet her zu mir alle ihr Müh- 
feligen und Beladenen, ich will euch erquiden; nehmet auf euch 
mein Zoch *°) und lernet von mir, denn ih bin mild und demüthig 
im Herzen, fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen; denn mein 
Joh iſt fanft und meine Laft ift leicht **). 

In diefer merfwürdigen Stelle tritt das durch die Unempfäng- 
lichkeit der ftumpfen Menge und der erften Regungen pharifäifchen 
Widerſpruchs *%) gefteigerte Selbſtgefühl Jeſu als das entfchiedene 


42) 1 Mofe 3, 15: das von den alten Xehrern der Kirche fogenannte 
Urevangelium. Vgl. Nork, rabbinifhe Quellen und Parallelen zu neutefta- 
mentlichen Schrififtellen. ©. X. Bol. (Weiße) über die Zukunft der evan⸗ 
geliſchen Kirche, ©. 248, 

“) Auch die Rabbinen vergleihen das Geſetz mit einem Joch und fprechen 
auch von einem Joch des Himmelreiches oder des obern Reihed. Nork a. a. O. 
©. 67 f. 

“) Matth. 11, 25-30. 

⁊t) Matth. 11, 16 ff. 20 ff. 12, 2 ff. 14 f. 24 f. 
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Bewußtſein des ihm aufgegangenen weſentlich Neuen zugleich in 
Verbindung mit jener Herzensdemuth hervor, in welcher Jeſus eben 
das Neue, das er zu bringen ſich bewußt iſt, auf ſeinen himmliſchen 
Vater zurückführt, einer in der gänzlichen Hingabe an Gott gegründeten 
Demuth des Herzens, aus welcher eben dieſes unterſcheidend Reue 
feines Standpunkts entfprungen ift und allein auch entfpringen 
fonnte. Denn eben diefed Neue ift ja nichts anders, ale die höhere 
und volllommenere Gerechtigkeit, deren weſentliche Kraft gerade tas 
auf der unendlihen Hingabe und gänzlihen Entäußerung des Willens 
an Gott ruhende, in ihr gegründete Kindfhaftsverhältnik ſelbſt if. 
In welhem Sinne Jeſus vom bimmlifchen Vater fpricht, haben mir 
bereit oben gefehen : er nennt Gott Bater in Beziehung auf das 
Himmelreih und auf das neue geiftigsfittliche VBerhältnig, in welchem 
die Glieder des Himmelreihe zu Gott ftehen, deſſen Wille ihnen 
nit Außeylic ale ein ihrem eignen Willen fremdes Geſetz gegenüber: 
fteht, fondern deſſen Willen fie mit jenem Findlich ſich hingebenten 
und zuverfichtlih vertrauenden Sinne und mit der Herzensdemuth 
bon Kindern vollftändig ale ihren eignen Willen in fih aufge 
nommen haben. Und wie fih Jeſus bewußt war, diefes neue geiſtig⸗ 
fittlihe, unmittelbar praftifche Verhältniß der göttlihen Baterfchaft 
einer », und der menfchlihen Kindfchaft andererfeits, dem bisherigen 
Standpunkt des alten Bundes gegenüber als das Gefeh des Himmel 
reichs für die Zukunft zum Erftenmal ausdrüdlih ausgeſprochen zu 
haben ; fo konnte er im gefteigerten Selbftgefühl Angefihts vieler 
fhöpferifhen fittlihen That mit befonderm Nahdrud Gott feinen 
himmliſchen Bater, und fi jelbit, als den Begründer des neuen 
praftifchsreligiöfen Berhältniffes, den Sohn vorzugsweife nennen, 
von welchem aus, durch Vermittlung feiner Lehrverfündigung und 
eignen Lebensbethätigung, die Anſchauung und lebendig-praktiſche 
Anerkennung dieſes Neuen erft Andern mitgetheilt wurde. Wie Jelus 
zuerfi Gott als himmlifhen Pater in jenem Sinne erkannt hatte, 
fo ging erft dur feine Offenbarung und unmittelbar praktiſche 
Darlegung die neue Einfiht und das ihr entfprechende neue Der 
hältniß zu Gott felbfi auf Andre über: Niemand erkennt den Bater, 
denn nur der Sohn und wem es der Sohn. offenbaren will! Und 
er bietet es fogleich allen denjenigen an, die fi - daran erquiden 
wollen. Sein Joh, das Gefeb des Himmelreihs iſt fanft un 
feine Laſt, die Laft des SKindfchaftsverhältniffes zum himmliſchen 
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Vater iſt leicht *%) ; und die Demuth des Herzens, die fie von ihm 
lernen follen, {ft felber ſchon die verlangte neue Gefinnung, in deren 
Kraft die neue höhere Gefebeserfüllung, die vollendete Gerechtigkeit, 
allein möglich if. Denn freilich, fo konnte er in Bezug auf das 
dur ihn begründete neue praktifchsfittliche Verhältniß zu Gott fagen, 
wird nicht Jeder, der zu mir Herr, Herr fagt, in's Himmelreich ein. 
geben, fondern wer den Willen thut meines Vaters im Himmel). 
im Bemwußtfein aber, daß er fich bereits einen Kreis folcher um fi 
verfammelt hatte, bei welchen das neue Kindichaftsverhältniß zu 
Gott thatfähhlihe Anerfennung gefunden hatte, konnte Jeſus eine 
iener vermeintlich harten Reden außfprechen, die fi) aus der Hoheit 
und Größe feines mefjianifchen Selbſtbewußtſeins vollauf erklären. 
Als er nämlich, fo erzählt das Matthäusevangelium, von der Hoheit 
"des Menfchenfohnes zum Volke redete *%), ftanden feine Mutter und 
feine Brüder draußen, die ihn zu fprechen wünfchten. Als nun Einer 
zu ihm fpradh: fiehe, deine Mutter und deine Brüder flehen draußen 
und wollen mit dir reden, fprach er zu dem, der ihm dies fagte: 
Der tft meine Mutter und wer find meine Brüder? Und er breitete 
feine Hand aus über feine Jünger und ſprach: Siehe hier meine 
Mutter und meine Brüder; denn wer den Willen thut meines Vaters 
im Himmel, der ift mein Bruder, Schmefter nnd Mutter *). 

Einen doppelten Werth haben Aeußerungen, wie die erwähnte, 
für die Erfenntnig der Gemütheftimmung, welche fih in Folge der 
nur fehr bedingten und beſchränkten Anerkennung, die Sefu in Galiläa 
zu Theil geworden war, allmählich feiner bemächtigt hatte. Sa, in 
fein Bewußtfein war durch den unempfängliden Sinn der ftumpfen 
Menge ein Gegenfab eingetreten, welcher den Segnungen und Frie 
densverfündigungen feines erften heitern Auftretens noch fremd ge 
weien war. Er fand die Mehrzahl feiner Volksgenoſſen zu einem 
freudigen Entgegentommen und einer zuverſichtlichen Anerkennung 
feiner Sendung nicht in dem Grade empfänglich, ale er felbft An- 
geſichts des großen Einfluffes, den die herrfchende Pharifäerpartei und 
der weltlich-gleichgültige Sinn der Sadducder auf das Volk ausübten, 


*e) Bol. Matth. 23, 2 ff., wo Jeſus von den unerträglihen Bürden fpricht, 
welche die auf Mofe'd Stuhl figenden Pharifäer den Menſchen auferlegen. 

7) Matth. 7, 21. 

) Matth. 12, 46. Bol. mit dem Vorausgegangenen: 12, 32 ff. 41. 43. 

4%) Mattb. 12. 46-50. 
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hoffen zu dürfen geglaubt hatte. Er kam in feine Heimath Razareth 
fo wird erzählt, und lehrte in ihrer Synagoge, ſodaß ſich feine 
Landsleute über die Weisheit und Kräfte des Zimmermannsfohne 


befremdlich wunderten, durch den Anftoß aber, den fie an ihm nah 


men, ihm die Aeußerung entlodten, ein Prophet gelte nirgends we 
niger, als in feinem Baterlande und- in feinem Haufe‘. 

Auch fcheint die herrfchende Pharifäerpartei, deren Mitglieder 
über das ganze Land zerftreut waren ®*), fogleih im Anfang feine 
Auftretens als galiläifcher Wanderarzt und Bußprediger zum Him- 
melteich feine Wirkſamkeit mit Miptrauen betrachtet zu haben. Ba 
Gelegenheit der Berufung des Zöllnere Matthäus zu feinem Jünger, 
ale Jeſus, nach den evangelifchen Berichten im Haufe Diefes Mannes 
mit Zöllnern und Sündern zu Tifche gejeflen, hätten bereits bie 
Pharifäer daran Anftoß genommen, daß Jeſus mit Zöllnern um 
Sündern effe, worauf Jeſus die Antwort gegeben, Daß nicht Die 
Gefunden, fondern die Kranken des Arztes bedürften und daß er 
gefommen fei, die Sünder zur Buße zu rufen, nicht die Gerechten *). 

Der Argwohn, womit die Pharifäer das Wirken Jeſu in Ga— 
liläa verfolgten, mußte fich begreiflichermeife fteigern, jemehr der Ruf 
der Heilungen Jeſu und das ſich daran knüpfende Anfehen bei einem 
heil des Volles wuchs. Die zerfireuten Andeutungen, welche fi im 
Matthäusevangelium über die Stellung der Pharifüer zur Wirkſam— 
keit Jeſu finden, reichen hin, um uns ein deutliches Bild über die 
Motive des Anftopes zu geben, den an Jeſus diejenigen nahmen, 
welche das leiblihe und »Seelenheil des Volkes für fih in Pacht er 
halten zu haben gemeint waren. Nicht bios an jener liberalen 
Weiſe feines Verkehrs, fondern auch an feinen Heilungen, dur di 
er ihren Einfluß beim Volke zu beeinträchtigen fchien, nahmen fk 
Anftoß, und fo kann es nicht befremden, wenn dag Matthäus 
evangelium ſchon bei Gelegenheit einer der erften Heilungen, Die & 
von Jeſus berichtet, des von den Pharifäern gegen ihn erhobenen 
Vorwurfs gedentt, er treibe die Teufel (Dämogen oder böfe Geiſter 
dur den Oberften derfelben aus ®°), ein Borwurf, den fie bei eine 





5, Matth. 13, 34- 68. 

), Nach Luc. 5, 17. Matth. 15, 1. Marc. 3, 22. 7,1. 
52) Matth. 9, 9—13. 

s, Matth. 9, 34. 
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andern Gelegenheit wiederholen. Die Art der Erwiderung Jeſu auf 
dieſe Vorausſetzung iſt in doppelter Weiſe für den Standpunkt ſeines 
Bewußtſeins bedeutſam. Zunächſt widerlegt er ihren Vorwurf als 
einen in ſich ſelbſt widerſprechenden, dann aber ſtellt er die bbe⸗ 
willige Gefinnung blos, aus welcher derfelbe herporging. Beide 
Aeußerungen weifen auf die zmeite Periode der galiläifchen Wirk 
famteit Jeſu, in die Zeit, da er bereits ausdrüdiih an fein Auf 
treten den meifianifchen Anfpruc geknüpft hatte. 

Wenn der Satan den Satan austreibt, ſetzt Iefus, aus 
einander °*), ift er in fich felbft getheilt; wie kann dann fein Reich 
befteben? Und wenn ich durch Beelzebub die Teufel austreibe, durch 
wen treiben fie denn eure Söhne*®) aus? Darum merden fie eure 
Richter fein! Treibe ich aber durch den Geift Gottes?‘) die Dämonen 
aus, fo ift ja das Reich Gottes zu euch gefommen. Oder mie kann 
Einer in das Haus des Starken eingehen und feinen Hausrath 
rauben, wenn er nicht zuerft die Starken bindet und dann fein 
Haus beraubt? Dies?) war freilich eine Beweisführung, die auf 
dem Standpunkt des auch von. Jefus offenbar getheilten damaligen 
Volksglaubens ebenfo bündig und zwingend mar, als fie auf der 
andern Seite einen Einblid in die Art und Weiſe gefltattet, wie 
Jefus feine meffianifhe Sendung dem Argen gegenüber auffaßte, 
deiien Macht zu brechen der Menfchenfohn gekommen fei®®). 

Die böswillige Gefinnung aber, die fih in jenem Vorwurf der 
Pharifäer ausfpricht, wird von Jeſus in den Worten gebrandmarkt: 
Des das Herz voll ift, davon gehet der Mund über, ein guter 
Menfh bringet Gutes hervor aus fernem guten Schab des Herzens, 
und ein böfer Menſch bringet Böfes hervor aus feinem böfen Schab. 
Ih fage euch aber, daß die Menfchen müſſen Rechenfchaft geben 
von einem jeden unnüben Worte, das fie geredet haben; denn aus 
deinen Worten wirft du gerechtfertigt haben, aus deinen Worten 
wirſt du verdammet werden. Alle Sünde und Läflerung mag den 


%) Bol, oben den 1. Band, ©. 154 ff. 

85) Auch die Pharifäer befchäftigten fi) mit Uebung der Heillunft. Jo⸗ 
ſephus, Altertbümer 8, 2, 5. 6, 11, 2. Jüdiſcher Krieg 7, 6, 3. 

, Matth. 17, 21 fagt Jeſus: Diefes Gefchleht (der Dämonen) fährt 
nit andere aus, ald durch Gebet und Faften. 

sr) Matth. 12, 25—29. 

se) Matth. 13, 39 f. Offenb. Joh. 20, 7 ff. 
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Menſchen vergeben werden; aber die Läſterung des Geiſtes mag 
ihnen nicht vergeben werden; und wer etwas redet wider den Sohn 
des Menſchen, dem mag es vergeben werden; aber wer etwas redet 
wider den heiligen Geiſt, dem mag es nicht vergeben werden, weder 
in dieſem, noch in jenem Weltalter (Aeon) °®). 

. Mit dem Bormurf eines Bundes mit dem Satan war von 
den Pharifäern die Wirkfamkeit Jeſu an ihrer Wurzel angegriffen 
und fein ganzes Auftreten fo ſchnöde verdächtigt worden, daß von 
Seiten derjenigen, die mit folcher Gefinnung Jeſu gegenübertraten, 
alles Andere eher, als ein Anfchluß an fein Werk zu erwarten war. 
Ueber des Himmels Ausfehen, fpriht.er zu ihnen, könnt ihr urthei 
len, aber die Zeichen der Zeiten verftebet ihr nicht!) Und fo 
fonnte denn Jeſus jenen Vorwurf eined Zufammenhange mit dem 
Satan dem argen und ehebrecherifchen Geichlechte, wie er die von 
ihm ein Zeichen verlangenden Pharifäer nannte, mit allem Rechte 
zurüdgeben, indem er in ihnen felber das Walten des Argen vor: 
ausfept: Wenn der unfaubere Geift vom Menfchen ausgefahren if 


fo durhwandelt er dürre Stätten und fuchet Ruhe, ohne fie zu fin 


den. Da fpricht er denn: ich will wieder umkehren in -mein Haus, 
daraus ich ausgegangen bin; und wenn er fommt, fo findet er’ 
müſſig, gereinigt und gefhmüdt; und fo gebt er hin und nimmt 
fieben andere Geifter mit fih, die fchlimmer find, alö er felbft, und 


| 


wenn fie hineintommen, wohnen fie dort, und es wird das Keßte | 


dieſes Menfchen ärger, ald das Frühere. So wird’3 auch Diefem 
argen Gefchlecht gehen *')! 

Der Hauptanftoß, den die Pharifäer an Jeſu Wirkſamkeit nab- 
men, und in Folge defien fie auch, nach dem Bericht des Evange 
liums, fih mit einander beriethen, wie fie ihn umbrächten®*), betrai 
feine freiere Stellung zur Beobachtung des Geſetzes, als deſſen Wäch 
ter und Bemwahrer fie fich berufen hielten. Ale Jeſus am Sabbatb 
mit den Jüngern durch die Saat ging und diefe Achten ausrupften, 
fprachen die Pharifäer: fiehe, deine Jünger thun, was ſich am 
Sabbath nicht zu thun geziemt®). Da berief fih Jeſus auf dai 

8°) Matth. 12, 34—37. 31—32. 

co, Matth. 16, 3. 

1) Matth. 12, 43—45. 

=) Matth. 12, 14, 

*) Matth. 12, 2 f. Nach 5 Mofe 23, 25 ift das Abrupfen ber Aebren 
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Beiſpiel David's, der einſt im Tempel, da er nichts anders als die 
Schaubrote vorfand, zu dem Prieſter ſprach: fo gib mir von die 
jen, damit mich nicht der Hunger tödte‘*); und auf das Beifpiel 
der Priefter felbft, die am Sabbath Opferdienft im Tempel verrichten, 
ohne daß dies als Sabbathihändung galt*‘). Und dann fügt er 
in der Hoheit feines meffianifchen Selbſtbewußtſeins die Worte hinzu: 
Ih fage euch, daß hier der ift, der größer ift ald der Tempel; des 
Menihenfohn ift ein Herr auch über. den Sabbath *®). 

Und als die Schriftgelehrten und Pharifäer aus Jerufalem 
(nah Galiläa) zu Jeſus kamen und ihn darüber zur Rede fellten, 
daß feine Jünger die Weberlieferungen der Aelteften überträten, in- 
dem fie die Hände nicht wüfchen, ehe fie Brot aßen*”); gibt er ihnen 
die Anklage mit den Worten zurüd: warum übertretet ihr denn 
Gottes Gebot um euerer Heberlieferungen willen? Ihr Heuchler, treff- 
lich hat Jeſaias von euch geweiffagt, indem er fpricht: dieſes Bolt 
ehrt mich mit feinen Lippen, ihr Herz aber ift fern von mir; aber 
vergebens verehren fie mich, weil fie nur Lehren lehren, die Men- 
ihengebote find! Laßt fie fahren (ruft er den Jüngern zu), fie find 
der Blinden blinde Keiter; wenn aber ein DBlinder einen Blinden 
leitet, fo fallen beide in die Grube. Alle Pflanzen, die mein himm⸗ 
lifher Bater nicht pflanzt, die werden ausgereutet®®). 

Mit dem Bewußtſein, daß der Sohn des Menſchen aud Herr 
über den Sabbath fei, war bei Jeſus die ausdrüdliche Erklärung 
verbunden, daß mit dem neuen religiös-fittlichen VBerhältnig, wie e8 
unter den Gliedern des mefflanifchen Reiches beftehe, das Feſthalten 
an den Außerlihen Vorſchriften des Geſetzes nicht beftehen könne. 
Hatte er in der erften Zeit feines Auftretens das Faften noch nicht 
ausdrüdlich verworfen, fo befreite er fich jelbft im weitern Berlauf 
feiner Wirkſamkeit von diefer Beſchränkung. In der Bergpredigt 


erlaubt, aber die pharifäifche Weberlieferung verbot e8 am Sabbath. Vgl. 
Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 69. 

4) Samuel 21, 6. 

*, Bol. Nork a. aD. ©. 70. 

ee) Matth. 12, 6. 8. 

7) Bei den Rabbinen wird die Unterlaffung des Händewafchens vor der 
Mahlzeit unter jene Bergehungen gezählt, welche das Synedrium mit ber 
Strafe der Ercommunication belegte. Nork a. a. O. ©. 74 ı 

ee) Matth. 15, 3. 79. 14. 
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heißt es noch: Wenn ihr faſtet, ſollt ihr nicht fauer ſehen, wie die 
Heuchler, die ihr Angeſicht verſtellen, um mit ihrem Faſten vor den 
Leuten gefehen zu werden; fondern wenn du faftelt, fo falbe dein 
Haupt und waſche dein Angefiht®?). Später konnte er feine eigne 
Lebenspraxis der Des Taäufers mit den Worten entgegenfeben: Johannee 
ift gekommen, aß nicht und trank nicht, und fie fagen: er hat ein 
böfen Geift; der Sohn des Menfchen ift gelommen, ift und trinkt, 
da fagen fie: der Menſch ift ein Freffer und Weinfäufer, der 3: 
ner und Sünder Gefelle”Y). Und als die Jünger des Johannes ihn 
fragten, warum fie felbft und die Bharifäer foviel fafteten und feine 
Jünger gar nicht, fügt Iefus den Worten, wie denn die Hochzeit⸗ 
leute Xeid tragen könnten, fo lang der Bräutigam bei ihnen fä, 
die ausdrüdliche Erklärung bei, dag das Faften für das neue Ber- 
hältniß des Himmelreichs nicht pafle: Niemand, fo heißt es, flidet 
ein altes Kleid mit einem Lappen von neuem Tuch, denn der Lap 
pen reißt doch wieder vom Kleid, und der Riß wird ärger. Wan 
faflet auch nicht Moft in alte Schläuche; fonft zerreigen die Schläude 
und der Moft wird verfchüttet, und die Schläuche kommen um; 
fondern man faſſet Moft in neue Schläuche, fo werden fie beite 
mit einander behalten ”'). 

Der Mann, welcher mit ſolchem Rahdrud das Bewußtſein aus 
ſprach, ein neues praßtifchereligidfes Verhältniß des Menfchen zu 
Gott begründet zu haben, und welcher aus der Unempfänglichkeit 
der ftumpfen Dienge einerfeits und aus der mit Abfiht und Beruft- 
fein fih ihm entgegenfeßenden pharifäifchen Verſtocktheit andererfeits 
nur den Stoff fchöpfte, um die Hoheit feines Selbftbemußtfeing zu er 
ner um fo wunderbarern Energie zu fteigern, diefer Mann erblicte mit 
unwankender Zuverfiht auf den weltgeſchichtlichen Sieg feines meſſia 
nifhen Zmwedes in der kleinen und engen Gemeinde feiner Jünger 
das Samentorn, das zum mädhtigen Baume erwachfen und fen 
Zweige über die Erde ausbreiten werde. Der Glaube feiner Jünger 
an die thatfächliche Wirklichkeit des durch ihn zu verwirklichenden 
meffianifchen Reiches war der Felfen, auf weldhen der Grund MT 
neuen Gemeinfchaft gebaut werden follte. 


ev) Matth. 6, 16 f. 
’0) Matth. 11, 18 f. 
ri, Matth. 9, 16 f. 
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Die Enthauptung des Täufers Johannes erſcheint in der evan⸗ 
geliſchen Ueberlieferung als ein bedeutungsvolles Ereigniß, das für 
Jeſus der Anlaß zu einer innern Sammlung und zu einem ah—⸗ 
nungsvollen Borausblid in die Zufunft feines eignen Lebenswerkes 
wurde. Als die Jünger des Johannes das Schickſal ihres Meifters 
Jeju verfündigten, fo wird erzählt, zog er ſich auf einem Schiffe 
zurück an einen einjamen Ort für fi) allein. Das Bolf aber, als 
es davon Kunde erhielt, folgte ihm nad) zu Fuß aus den Städten”). 
In die nächſte Zeit nach diefem Creignip verlegt das Evangelium 
einen Vorfall, welcher der niederfchlagenden und erjchütternden Kunde 
von des Täufer Hinrichtung gegenüber, das Bewußtſein Jeſu um 
jo mächtiger erheben mußte. In der Gegend von Cäfarea Philippi 
fragte Jefus feine Jünger: Wer fagen die Leute, daß der Sohn des 
Menichen ſei? Sie ſprachen: Einige fagen, du feieft Johannes der 
Zäufer; Andre, du ſeieſt Elias, Andre, du feieft Ieremias oder der 


Bropheten Einer. Sprach er zu ihnen: Wer fagt denn ihr, daß ih 


ji? Da antwortete Simon Petrus: Du bift der Meffiad, der Sohn 
des lebendigen Gottes! Und Jeſus antwortete und ſprach zu ihm: 
Selig bift du, Simon Jonas’ Sohn, denn Fleifh und Blut hat 
fir das nicht enthüllt, fondern mein Bater im Himmel; und id 
jage ‚dir: du bift Petrus, und auf diefen Felfen”®) will ih meine 
Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle follen fie nicht über- 
wältigen. Und geben will ich dir die Schlüflel des Himmelreiche, 
und was du auf Erden binden wirft, foll auch im Himmel gebun- 
den fein, und was du auf Erden löſen wirft, foll im Himmel ge 
Iöft fein”). Da verbot er den Jüngern, fie follten Keinem fagen, 
daß er der Meſſias fei”®). 

Alle einzelnen Umftände, welche diefe Begebenheit, das Bekennt⸗ 


2) Matth. 14, 12 ff. 

"2, Diefe Stelle fpielt auf Jeſaias 28, 16 an; denn Petrus hieß Kephas 
und Kepha bedeutet im ſyriſchen Dialekt einen Fels. 

”*) Diefelben legten Worte ſpricht Jefus Matth. 18, 18 zu den Jüngern 
überhaupt, mit dem Zufape: Wo zwei unter Euch eins werden auf Erden, 
um was es ift, das fie bitten wollen, da® wird ihnen widerfahren von mei- 
nem Bater im Himmel; denn wo zwei oder drei verfammelt find in meinem 
Ramen, da bin ich mitten unter ihnen. (Man bemerfe, daß bier Jeſus eine 
Zeit vorausſetzt, wo er nicht mehr leiblih unter ihnen fein werde!) 

’s) Matth. 16, 13—20. 
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niß des Petrus und die fih daran Tnüpfenden Ausſprüche Jeſu be 
gleiten, vereinigen fi, um diefelbe als einen höchſtwichtigen Wende 
punkt in der meffianifchen Wirkfamkeit Jeſu erfcheinen zu laſſen. 
Was zunähft das Belenntniß betrifft, daß Jeſus der Meſſias 
(Chriftus) oder der Sohn Gottes”®) fei, fo ift daffelbe die erfte auk 
drüdliche Anerfennung ale Meffias, die Jeſu zu Theil gemorden 
war. Das erfte Evangeliun erzählt zwar bereits bei frühern Gelegen: 
beiten zwei Fälle, in welchen ſolche Anerkennung Jeſu ebenfalls ;u 
Theil geworden fein ſollte. Einmal nämlich durch ze; Befellene in 
der Gegend der Gergefener jenfeits des galiläifchen Meeres. Diele 
hätten gefchrieen: Ach, Jeſu, du Sohn Gottes, was haben wir mit 
dir zu thun? bift du hergekommen, um und zu quälen, ebe denn 
e8 Zeit ift’”). Die Befchaffenheit diefer Erzählung ift jedoch von ter 
Art, daß ihr ungefchichtlicher,, fagenhafter Charakter keinem Zweifel 
unterliegen fann und eine folche vermeintliche Anerkennung Jeſu 
als Meſſias aus dem Munde Befeflener nur ale ein Erzeugniß der 
fpätern Sage gelten darf. Daflelbe Urtheil muß über die antıe 
Erzählung gefällt werden, nad welcher bei Gelegenheit des Bun: 
ders vom Wandeln Jeſu auf dem See zuleßt die im Schiffe Befint 
lihen vor ihm niedergefallen und gefprochen haben jollen: Du bik 
wahrlich Gottes Sohn”)! Gehüren dieſe beiden meffianifchen Be— 
fenntniffe unzweifelhaft der Sage an, ſodaß fie für die wirkliche 
Anerkennung Jeſu als Meſſias ohne allen gejchihhtlihen Werth find: 
fo ift nur no ein Zeugniß der Art im erflen Evangelium aus frü- 
herer Zeit überliefert. Bei Gelegenheit der Heilung eines Beſeſſenen 
nämlich, der zugleich blind und ftumm geweſen fei, hätte fih (ie 
wird erzählt) das Volk entſetzt und gefprochen: Iſt diefer nit Da: 
vid's Sohn? worauf die Pharifäer, da fie es höreten, Jeſum viel⸗ 
mehr als Solchen verdädtigten, der die Teufel durch den Oberften 


— 


76, Sohn Gottes wurde im A. T. das Bolt Jörnel felbft (Hofea 11, 1. 
2 Mofe 4, 22), der König diefed Volkes genannt (Pfalm 2, 7. 89, 3. 
2 Sam. 7, 14), um wie vielmehr der meffianifche König, den die meſſianiſche 
Auslegung der Juden unter dem Sohn Gottes in den erwähnten Palmen 
verſtand. 

"T) Matth. 8, 28 f. Dal. Strauß, Leben Jeſu II, ©. 38 ff. Weiße. 
Evangelifhe Gefhichte I, S. 498 f. 

e) Matth. 14, 33. Vgl. Strauß, Leben Jeſu, UI, S. 190 ff, Weiße 
evangelifche Geſchichte, I, S. 521 f. 


— 81 — 


der Teufel austreibe”). Mag nun allerdings der Thatſächlichkeit 
diefer Notiz Nichts entgegenftehen, fo ift doch zugleich in dem Be 
tiht ausdrüdlich bemerkt, einestheild, daß das Volk nur gefragt 
hätte, ob diefer nicht etwa David's Sohn fei, und anderntheils, daß 
die Pharifäer, von deren Einfluß das Urtheil des Volkes vorzuge- 
weife abhängig war, jener Vermuthung durch die Bemerkung, er 
triebe Dämonen durch den Teufel aus, die Spitze abbracdhen. Da» 
durh aber. verliert jene durch den Eindrud der Heilungen Jeſu her: 
vorgerufene und nur als Ausdrud einer flüchtigen Berwunderung 
eriheinende Frage der Volksmaſſe ihren Werth ala eines Zeugniffes 
für die Meffianität Jeſu. 

Bon ganz andrer Beichaffenheit dagegen ift das Bekenntniß des 
Simon, des Sohnes Jonas’, welcher nach der Erzählung de Mat- 
thäugevangeliums der erfte Jünger Jeſu war*‘) und feinen Meifter 
zweifelsohne während der galiläifchen Wirkſamkeit defielben, wenn 
aud nicht fortwährend und unausgefept, doch häufig genug auf ſei— 
nen Wanderungen begleitet hatte und dadurd über die Bedeutung 
jeines Auftretens fich ein felbftthätiges Urtheil gebildet haben konnte. 
Aus dem Munde eines Mannes aus der Zahl der engern Schüler, 
die des nähern Umgangs Jeſu genoflen, wog ein folches Bekenntniß, 
dag er der Meſſias fei, ungleich fchwerer, als ein bloßer Ausbruch 
flüchtigen Staunend, welchen der unmittelbare Eindrud einer vor: 
ausgegangenen Heilung Jeſu beim Volk bervorrief. Im Munde des 
Petrus und der übrigen Jünger, deren Anficht ohne Zweifel Petrus 
in feinem eignen Belenntnig ebenfalls ausfprach, erfcheint diefes als 
die Frucht der bei jahrelangem Umgang mit Jeſu aus der Beobach⸗ 
tung feiner Wirkſamkeit und durch den mächtigen Eindrud der gan⸗ 
jen Hoheit feines Selbftbermußtfeindg gewonnenen Weberzeugung von 
der meſſianiſchen Bedeutung diefer Wirkſamkeit und diefer Perfön- 
lichkeit. 

DaB diefes Belenntnig des Petrus in die lebte Zeit des gali- 
läifchen Aufenthalts Jeſu, zwiſchen das Ereigniß der Hinrichtung 
des Täuferd und den Uebergang Jeſu nah Jeruſalem fällt, geht 
nicht blos aus der Stellung hervor, welche die Erzählung Diefes 
Vorfalls bei Matthäus einnimmt, worauf fogleih erzählt wird, Je 


20) Matth. 12, 23 ff. 
”) Matth. 4, 16. Bol. 8, 14. 16,1 f. 
2 Band. 6 
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ſus habe von der Zeit an bei ſeinen Jüngern davon geſprochen, daß 
er nad Jeruſalem gehen und viel leiden müſſeen); ſondern es wirt 
die gefchichtliche Begrenzung des Vorfalls nach rüdwärts durch bie 
porausgegangene Hinrichtung des Täufers thatfächlich auch mit der 
Antwort beftätigt, welche auf die Frage Jeſu, mas die Leute vom 
Sohn des Menfchen hielten, von den Jüngern gegeben wird. Taf 
nämlih Einige Jefum für Johannes halten konnten, war natürlid 
erft nach ter Hinrichtung defjelben möglich, und es wurde dieſe Me 
nung aud von Herodes Antipas felbit getheilt, der zu feinen Tie 
nern ſprach: Diefer ift Johannes der Täufer, von den Todten aui— 
erftanden, darum thut er ſolche Thaten*®). Tap aber dem Bekenntnis 
des Petrus bie dahin Feine Ähnliche Aeußerung der ausdrüdlichen 
Anerkennung Jeſu ald des Meffias vorausgegangen fein konnte, gebt 
aus dem hohen Eindrud hervor, den dieſes Belenntnig auf Iefus 
machte, und aus der großen Wichtigkeit, die er demfelben in jeiner 
Ermwiederung beilegte. Es erflärt fi) aus der Vereinigung aller die 
fer Umftände, mie fih nah dem vporausgegangenen tragiſchen Echid: 
fale des Täufer an das Bekenntniß des Petrus für Jeſus der be 
deutungsvolle Wendepunkt feines Uebergangs nad Jeruſalem unt 
Borahnung feines feit der Zeit den Jüngern verkündigten eignen tra 
gifhen Schidfals knüpfen konnte. 

Worin beftand nun aber für das Bewußtſein Jeſu ſelbſt Die 
hohe Bedeutung, welche jenes Bekenntniß des Petrus für den gan- 
zen meflianifchen Plan Iefu hatte? In welchen Berhältnig und Zu- 
fammenhang fteht für das Bewußtſein Jeſu jenes Bekenntniß des 
Petrus und die Gründung der Gemeinde Jeſu zur beabftchtigten 
Herrihtung des Himmelreichs felbft? Und auf welche Weife dachte 
fi) Jeſus, unter den damaligen gegebenen Berhältniflen, die Durch 
führung feines meffianifchen Planes überhaupt als möglih? Zur 
Beantwortung diefer Fragen gibt uns das Berftändnig jener an dat 
Bekenntniß des Petrus gefnüpften*®) Aeußerungen Jeſu über di 


et) Matth. 16, 21. 

) Matth. 14, 2, 

*) Aus dem Umfland, daß’ ſich diefer bedeutfame Ausſpruch Jeſu nur 
bei Matthäus, nicht auch bei Marcus und Lucas findet, bat man die Un 
ächtheit der Worte und die Annahme begründen wollen, daß fie zu den <a 
gen gehörten, die fih fhon früh in Bezug auf die Perfon des Petrud ge 
bildet haben. Auh Weiße (evangelifche Geſchichte I, S. 93 ff.) pflichtet 
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Gründung ſeiner Gemeinde den erſten feſten Anhaltspunkt; die wei⸗ 
tern Daten liefern die Aeußerungen Jeſu über ſeine Wiederkunft, 
namentlich die auf letztere ſich beziehenden Gleichnißreden. 

Jeſu Auftreten in Galiläg mar unläugbar in Reden und Tha- 
ten darauf berechnet, bei feinen Zeitgenofjen die Ueberzeugung zu be 
gründen, daß er das Meffiasreich Herzurichten gefommen fei. Die 
Borftellung, welche die Juden mit ihrer Anfchauung vom Meſſtas 
verfnüpften, ftand in ihren allgemeinen Grundzügen fell, auf wie 
verichiedenen Wegen auch bei der Ausmalung des Einzelnen in die 
ſem Zufunftsbilde HH die Phantafie ergehen mochte. Die zu einem 
teten Reflexionsbegriff gewordene meſſianiſche Hoffnung war die 
volksthümliche veligiöfe Form einer nationalgefhichtlihen Anfchauung, 
die den weſentlichen Gehalt der theokratifchen Nationalgefchichte und 
Rationalhoffnung zu Einem Knotenpunkt zufammenfchloß und zu 
ihrer feften Geftaltung das mirfliche flaatlihe Gemeinmwefen voraus- 
jeßte, dabei aber die Tendenz hatte, auch die heidnifchen Völker in 
die Theofratie hereinzuziehen. Der Meſſias follte das Haupt eines 
auf dem Boden des jüdifchen Volkslebens in Zion neuzugründenden 
teligiöe-politifchen Gemeinweſens fein, deſſen Glieder in einem neuen 
geiſtig⸗ſittlichen Verhältniß zu Gott, ihrem eigentlihen und wahren 
Herrn und König ftänden, während die übrigen Bölfer in einem 
beſtimmten Abhängigkeitsverhältnig zu diefem mefjianijhen König 
ftehend und feinem Geſetze gehorfam gedacht wurden. 

Inden Jeſus die Berwirklihung der Meſſtasidee feines Volkes 
‚erftrebte, nahm er die verfchiedenen Seiten diefer Anfchauung in feis 
nen Begriff des Himmelreihe auf. Er läßt die Herrihtung und 
Bollendung diefes Reiches beſtimmt auf diefer Erde eintreten, nicht 
in einem überfinnlichen Jenſeits, fondern im Dieſſeits, in dem irdi- 
hen Kreis des Univerfums und unter den in der diefleitigen Wirk- 
lihfeit des Erdeniebend gegebnen Beringungen. Nicht als ob für 
das Bewußtſein Jeſu das Jenſeits im Sinne einer überfinnlichen 
Belt nicht eriftirt hätte, er theilt vielmehr in diefem Punkte ganz 
den Blauben feiner Zeit, daß Gott über dem Himmel wohne, von 
der Engelwelt umgeben. ber diefer Glaube bildet nur den theore- 


diejer Annahme bei. Der Grund aber, warum vielmehr von Lucas und Mar- 

cus jene Worte, die das Anfehen des Petrus beftätigten, meggelaflen wur. 

den, liegt nahe genug; es war fein andrer, als ihre paulinifche Gefinnung. 
6* 


tifhen Hintergrund feines praktifchreligiöfen Bewußtfeins, d. 5. ſei⸗ 
ner Zuverfiht auf das hienieden herzurichtende Himmelreich. Der 
praktifche lebendige Mittelpunkt feines Bewußtſeins war die diefleitig 
irdifhe Welt; diefe ift ihm der Boden der zu gründenden meifiant- 
fchen Theofratie, welche freilih nicht auf den vorübergehenden Punkt 
feiner eignen Gegenwart beſchränkt fein, fondern in der Zukunft, 
d. h. aber im zukünftigen Diefjeits, ihre vollendete Wirklichkeit erhal 
ten follte. Der Unterfchied und Gegenfag ift nicht zwiſchen Dort 
und Hier, überirdifcher und irdifher Welt, fondern zwifchen dem 
Jetzt und Künftig dieſes Erdenlebens, zwifchen diefem und jenem Aeon 
oder Weltalter, dem vergangenen und bevorftehenden Zeitenlauf **). 

‚ Das meffianifche Reich follte nad) der Anfhauung Jeſu in der 
Weife gefchihtlicher Entwidelung ſich vermwirkliden, d. h. aus den 
gegebnen Elementen des mit dem Geift des neuen religiös-fittlichen 
Lebens zu erfüllenden irdifch-menfhlihen Dafeins hervorgehen; es 
follte geihichtlich Hineingeftellt werden auf den Boden der jüpdifchen 
Religionsgemeinfchaft und des jüdifchen Staatslebene, weldem aut 
diefe Weife die Weltherrfchaft zu Theil würde, indem fi die beit- 
nifchen Völker dem Gefehe des Meſſias unterwerfen würden. das 
von Zion als dem Mittelpunkt des neuen Reiches ausgehen und von 
da allmählich das Leben aller Völker durchdringen folle. 

Rothwendig mußte für die Verwirflihung des meffianifhen Rei- 
ches zuerit eine Örundlage, ein feſter Mittelpuntt gewonnen werden. 
Diefer fchien in der jüdiſchen Bollsgemeinfchaft gegeben zu fein,_ wor 
auf bereits Jeſaias mit den Worten hinwies: Siehe, ich lege im 
Zion einen Grundftein, einen bewährten Stein, einen föftlichen, 
wohlgegründeten Stein’). Schon im A. T. betrachtete fi das theo⸗ 
fratifche Volt als die von Jehovah aus den übrigen Bölfern er: 
wählte und zum Bolfe feines Eigenthums berufene Gemeinde Gottes, 
als die Gemeinde der Heiligen oder Gerechten °*). Die einzelnen Glie 


M) Mit Recht hat Rothe (die Anfänge der chriftlichen Kirche, S. 7 ff. 
died fo nahdrüdlich betont, daß Jeſus keine ausheimifche, fondern nur eine 
einheimifche Endgeſchichte unſtes Geſchlechts kenne und die Bollendung tei 
göttlichen Reiches zwar in die Zukunft, aber in die Zukunft der dieffeing- 
irdifhen Weltfphäre fee. 

es, Jeſaias 28, 6. Gerade diefe mefflanifche Anfchauung des Propberen 
ift e8, auf welche Jeſus in den zu Petrus gefprochenen Worten anfpielt. 

ee, Palm 1, 5. 22, 23. 26. 89, 6. 74, 2. 89, 1. 149, 1, Sirach 24, 2. 
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der diefer Gemeinde wußten fih in’ Abraham, "als defien Nachkom⸗ 
men, zum Heil berufen, und ihnen gegenüber ftand die Heidenmelt, 
als der Inbegriff der Jehovah nicht verehrenden Völker, welde je 
doch in der meffianifchen Heilszeit fich zu Jehovah befehren und dem 


jüdifchen Bolt und feinem König dienen follten. In diefem Sinne. 


nennt der große Prophet des Erild das Bolt Israel den Knecht 
Jehovah's, feinen Augerwählten, den Berufenen Jehovah's, an 
dem Jehovah Wohlgefallen habe und der zugleih im Dfen des 
Elends ausermählt, d. h. durch Prüfungen bewährt fei, und diefe 
Auserwählten Jehovah's follten den Berg befißen zur Zeit des mef 
fianifhen Heils?,“). Die Bezeichnung des Bolfes Jsrael als des 
auserwählten und heiligen Gefchlehtd vom Himmel, als der Heiligen 
und Auserwählten vor Gott, als der Ausermählten und Gerechten, 
ift im jüngern Henoch zum ftehenden Ausdrud geworden, der immer 
wiederfehrt®%). Diefe Gemeinde der in Abraham zum Heil Berufe 
nen und Auserwählten bildete nach der meffianifhen Ermartung 
den Grundftod der von Gott zum Heil Beſtimmten. Un fie au 
wandte fi) Jeſus mit feiner Verkündigung, daß das erwartete Him— 
melreih nahe fei, und mit der Aufforderung, den Sinn zu ändern, 
damit fie zur Theilnahme an diefem Reiche gelangen könnten. Daß 
Jeſus dabei nicht auf einen allgemeinen Erfolg diefer Bußpredigt 
rechnete, ergibt ſich ſchon aus der Oppofitionsftellung, die er von 
vornherein gegen die Pharifäer einnahm; er machte fehr bald die 
Erfahrung von der Unempfänglichkeit eines großen Theild derjenigen, 
auf melche die den Vätern gemordene Verheißung des Heils fich be- 
zog und an welche feine Berfündigung gerichtet war; auch diefe Ber: 
ftodtheit bezeichnete er als eine ſolche, Die der große Prophet des 
meffianifchen Heils, Jeſaias, vorhergefagt habe. Aus der Gemeinde 
der urſprünglich zum mefflanifhen Heil Berufenen alfo, aus der 
beftehenden, ihrem Berufe aber untreu gewordenen Gemeinde Gottes, 
aus den Kindern Abraham's nach dem Fleifche mußten darum jebt, da 
Jeſus das meffianifhe Reich herzurichten fich berufen hielt, diejenigen 
auserwählt werden, welche der Theilnahme an bdemfelben wirklich 
theilhaftig werden follten; und für den Standpunkt deſſen, der mit 


er, Jeſaias 42, 1. 43, 20. 45, 4. 48, 10. 12. 65, 9. 15. 22. 
ee) Henoch 39, 1. 7. 40, 5. 41, 1.45, 3 f. 54,5. 56, 2 f. 60,4 f. 
61, 14 f. 18. 69, 3 u. öfter. 
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dem meſſianiſchen Anſpruch auftrat, konnte dieſe Auswahl, dieſer 
Kern ächter Jeraeliten, Die. des meſſianiſchen Heils wirklich theilhaftig 
würden, feine andern fein, als diejenigen, welche zu Jeſus das ;u- 
perfichtliche Bertrauen hatten, daß Er, der zur Gründung des mei: 
fianifchen Reiches Getommene fei. Diefe Ueberzeugung und Zuverfidt 
zur Meffianität Jeſu hatte Petrus mit feinem Bekenntniß auegeipre 
hen, und damit mußte er in den Augen Jeſu als der Fels erickeı- 
nen, auf den die meflianifche Gemeinde gegründet werden folle, als 
der ſchon von Jeſaias gemeinte Löftliche, bewährte und mohlgegrün 
dete Stein, welcher die Grundlage für die Herrihtung des Himmel: 
reiches werden folle. 

Diefe Grundlage, diefer Ausgangs: und Mittelpunft für das 
herzurichtende Himmelreich, noch nicht diefes felbft, ift die Gemeint, 
welche auf die von Petrus ausgefprochene meifianifche Anerfennung 
Jeſu gegründet iſt. Damit ſtimmt auch der etymologifche Sinn des 
Mortes ExxAnoie überein, weldhes dem hebräifchen Worte kahal (Ber: 
fammlung) entſpricht ˖ und nicht blos die Volksverſammlung, 'ſon dern 
auch die Derfammelten, das verfammelte Volk felbit bedeutet. Rad 
dem griechifchen Zeitwort &xxaiso, d. h. hervor, heraustufen, das 
dann auch den Sinn von &xAeyw, d. h. auswählen, hat, bedeutet 
Enndnoıs die Enxintor, d. h. den Ausſchuß des Volkes, alfo dem 
Sinne nah foviel als die Zxdexroi, d. h. die Ausgewählten, vie 
&xkoyn, d. 5. die Auswahl, den Gefammtbegriff der Yusgewäbhlten, 
und hiernach äuxinaie (das griehifhe Wort für das hebräifche ka- 
hal und das deutſche „Gemeinde“) die Zufammenfaffung diefer Aus- 
erwählten, diefes Ausfchuffes, als den Kern der Bolsgemeinde felbit, 
welche eben durch ihre von Gott ausgehende Berufung (zAncız) aus 
der Zahl der Mebrigen auögelefen if. So ift alfo die Exxänsie die 
Gemeinſchaft der Exdexros oder der Exximzor, d. h. der zum Licht 
des Höchſten, zum meffianifchen Reiche, zur Hochzeit des Meſſias. 
zur Gemeinfhaft des Sohnes Gottes Berufenen °%), der auf die Mei- 
fianität Jeſu zuverſichtlich Bertrauenden oder der muoroi (Gläu- 
bigen °°). 

Jeſus nennt alfo den Petrus, um feines mefjianifchen Belennt: 


—. 





*°) Römer 1, 6. 11, 29. 8, 28. 39. 1 Korinther 1, 9. 96. Offenb. Job. 
17, 14. 19, 9. 1 Theſſal. 2, 12, 1 Petri 2, 6. 9. 5, 10. 
eo) Dffenb. Joh. 17, 14. 
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niffes willen, den Felſen oder Grundſtein, auf den er feine Ge 
meinde bauen wolle, und fügt dann Hinzu, er molle ihm die 
Schlüffel des Himmelreiches geben. Es geht ſchon daraus unmider- 
leglih hervor, daß Jeſus zmwifchen der auf den Felfen des Belennt- 
niſſes Betri zu bauenden Gemeinde und dem Himmelreih ausdrüds 
fih unterfcheidet, daß der Begriff feiner Gemeinde und der Begriff 
des Himmelreichs für das Bewußtſein Jefu nicht ohne Weiteres zu: 
fammenfalle, wie man meiftentheil®®") irrthümlichermeife annimmt. 
Schon der Umftand, daß Jeſus fi ausdrüdlich eines von der ihm 
für den Begriff des Meffiasreiches geläufigen Bezeichnung verfchies 
denen Ausdrucks bedient, weiſt' darauf hin, daß wir nicht berechtigt 
find, beide Ausdrüde und die durch fie bezeichneten Begriffe ſelbſt 
ale gleichbedeutend zu nehmen; wären fie dies für Jeſus gemefen, fo 
liegt fein Grund vor, warum er fich zweier verjchiedener Ausdrüde 
bedient haben follte. Die Unterfcheidung beider fann aber nicht etwa 
darin feinen Grund haben, dag Jeſus etwa das Himmelreich ala ein 
bereitö durch fein mefflanijches Auftreten gegründetes und gegenmwär- 
tiged, die Gemeinde dagegen als eine erft noch zu gründende an« 
geihaut hätte, wir werden vielmehr aus der Bergleihung der übri- 
gen Gleichnißreden Iefu vom Himmelreich die Ueberzeugung gemwin- 
nen, daß er auch das Himmelreich als ein durch ihn erft herzurich- 
tendes betrachtet. Auf den Felſen des Petrus, fagt Iefus, d. h. auf 
die Anertennung Jeſu als des Meſſias, will ich meine Gemeinde 
bauen und will dir die Schlüffel des Himmtelreihs geben. Die 
Oründung der Gemeinde wird alfo vorausgeſetzt, damit die mit der 
Uebergabe der Schlüffel ertheilte Machtvollkommenheit für's Himmel: 
teih ausgeübt werden könne, denn was hier ald Schlüffelgemalt 
für's Himmelreih dem Petrus allein ertheilt wird, ebendaffelbe wird 
anderwärt3?*) den Jüngern überhaupt zugeftanden, es bezieht ſich alfo 
der Sache nad) auf die Gemeinde, ohne daß indeffen damit ein in je 
nen Worten Jeſu dem Petrus zugleich ertheilter perjönlicher Vorzug 
ausgefhhloffen wäre. Die mefjianifche Gemeinde alfo, d. h. die Ge 
meinfchaft derjenigen, welche gleich dem Petrus auf Iefum als den 
Meſſias vertrauen, ſoll im Himmelreihe binden und Iöfen®®), d. h. 


— 





) Bol. Olshauſen, biblifcher Commentar, J, ©. 511. 

) Matth. 18, 18. 

”) Diefe Macht zu binden oder zu verbieten und zu löfen oder zu er⸗ 
lauben, befagen in folhen Fällen, wo das Geſetz zweideutig war, die Rabbi. 
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über die Lebensverhältniffe Macht haben und beitimmen, was erlaubt 
ſei. Sollte ja doch das meffianifche Reich über die Grenze der Ge: 
meinde Gottes, des jüdifchen Volkes hinausgehen, indem das Ge 
fe von Zion aus auch für die Heiden beftimmt war, aud fie in 
den Kreis der meffianifchen Theofratie hereingezogen werden follten. 

Die Gemeinde alfo, die auf den Felſen des Petrus, auf bie 
Anerkennung des Meffiad gebaut war, bildete in der Anfchauung 
Jeſu gewiſſermaßen den engern Ausſchuß und den auserleſenen Kern 
für das meſſianiſche Reich; ſie ſollte eben die Stelle einnehmen. 
welche nach der altprophetiſchen Anſchauung das jüdiſche Volk in der 
meſſianiſchen Zeit zu den Heiden erhalten ſollte, denen doch nicht 
dieſelbe bevorzugte Stellung im meſſianiſchen Reich, wie den Juden 
zugedacht war. Aus dem Dafein der Gemeinde des Meſſfias ſollte 
fi) (dies mar offenbar die Meinung Jefu) erft das Himmelreich felbt 
entwideln, und in der Geſammtanſchauung des Himmelreiches if 
die Gemeinde des Meſſias eben, um damit die Sleichnißreden Seju 
felbft in Verbindung zu bringen, nichts andere ald das Leine und 
unfdeinbare Senfkorn, oder der erfte geringe Anfang, und das Be 
nige von Sauerteig oder der Gährungsftoff für die ganze Marie. 
Je mehr diefer Fleine und unfcheinbare Anfang an äußerer Ausbrei— 
tung gewinnt, und in fich felbft zu kräftiger Selbftftändigkeit erſtarkt, 
jemehr das Senfkorn fih zum Baum herausbildet, und jemehr fer: 
ner (mas weſentlich damit al® die von innen ausgehende ergänzende 
Entwidelung verbunden ift) der Sauerteig feine das Mehl durd- 


fäuernde Kraft bewährt und immer mehr Mehl mit diefer ſei— 


ner Kraft durchdringt, je mehr alfo die in der Gemeinde des Mei 
fias für die übrige Welt gegebne geiftigsfittliche erregende Kraft ibre 
Wirkungen äußert, deflo mehr nähert fih das Himmelreich feiner 
vollftändigen Berwirflihung. Immerhin mußte von der Gemeinde 
aus, als dem eigentlichen "Grundftod, der weitere Berlauf der Ber: 
wirflihung des meffianifchen Reiches beginnen. Diefes ſelbſt if, ſo— 
fern auch die Heidenmwelt in den Kreis der Herrfchaft des Meſſiat 
mit hineingezogen werden follte, von Jeſus als ein Ganzes von 
concentrifhen Kreifen angeſchaut, unter melden die Gemeinde dei 
Meſſias der innerite und engfte Kreis ift, der zunächſt um den Bit 


nen bei den Juden. Und das Sinnbild diefer Machtvolllommenbeit war der 
Schlüſſel, den fie führten. Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 76 f. 
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telpunkt liegt, als um den in Sion gelegten Felſen und Eckſtein, 
den meffianifhen-König ſelbſt. Es ift hieraus erſichtlich, wie weit 
entfernt es dem Geſichtskreis der mefftanifchen Anfhauung Jeſu lag, 
den Sefammtumfang des Himmelreiches felbft, mit der darin begriffe- 
nen Heidenwelt, als feine Gemeinde zu bezeichnen, und mie wenig 
man hiernach berechtigt ift, den fpätern Begriff der chriftlichen Kirche 
ohne alle Einfhräntung auf jene von Jeſus gemeinte Gemeinde zu 
übertragen, als ob beide Begriffe ale gleichbedeutend zufammenfielen. 

Mit der Gründung feiner Gemeinde alfo — dies fteht hiernach 
ale Thatfache feſt — dachte fih Jeſus den Zwed feiner meffianifchen 
Wirkſamkeit noch keineswegs erfüllt, das Himmelreih noch nicht her- 
gerichtet. Jeſus deutet vielmehr wiederholt auf eine Zukunft hin, 
in welcher das meffianifche Reich erſt vollendet werden würde. Der 
fefte Grund zu feiner Gemeinde ald der Gemeinde derer, die ihn als 
den Meffias bekennen, war durch das Belenntniß der Jünger gelegt. 
Zunächſt aber ftand eine dunkle, verhüllte Zukunft vor feinem DBlid, 
die fi erft abwideln mußte, ehe fih feine Ausfichten meiter hinaus 
erfüllen tonnten. Jene Zwifchenzeit, die in der meffianifchen An- 
ſchauung Jeſu zwifchen die mit dem. Belenntniß der Jünger zur 
Zhatjache erhobne Gründung der Gemeinde und die noch in der 
Zukunft liegende Bollendung des Meffiasreiches in die Mitte fiel, hat 
Jefus in einigen zum Bolte*) gefprochenen Gleichniffen ausdrücklich 
anerkannt, worin er fich felbit in den Wendepuntt der Aeonen oder 
zwiſchen das ablaufende und das bevorfiehende Weltalter ftellt. Die 
eigentlihe Gründung feines Reiches Tag auch für das Bewußtſein 
Jeſu noch im fünftigen Aeon. Er ift vorerft nur der Säemann, 
der ausgeht, das Wort vom Reiche zu füen, und es kommt der 
Arge, der Feind, der da bei Dielen mwegnimmt, was in ihr Herz 
geſäet ift, während es bei Andern von der Sorge dieſes Aeons und 
den Täufchungen des Reichthums erftidt wird, ohne Frucht bringen 
zu können). Zwifchen den guten Samen, den der Sohn’ des Men- 
hen auf feinen Ader, in die Welt ausftreut, ſäet der Feind, der 
Satan?®), fein Unkraut dazwifchen, beide aber follen mit einander . 


*) Matih. 13, 34. Wir werden fpäter auf die Bedeutung diefed Unter: 
ſchiedes, ob Jeſus ein beftimmtes Gleichniß vorm Volle oder blos vor den 
Süngern gefprohen bat, ausführlich zu reden kommen. 

%) Matth. 13, 19—22. 

) Man bemerte, wie der Berkündiger des Himmelreichs fi hier ganz 
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wachſen bis zum Ende des Aeon, als der Zeit der Ernte, wo der 
Sohn des Menſchen feine Engel als die Schnitter ſenden wird, daß 
fie das Unkraut fammeln, d. h. aus feinem Reiche alle Aergemif 
und alle Ungerehten fammeln und in’s Feuer werfen; da mir 
Heulen und Zähnellappen fein, aber die Serechten werden leuchten 
wie die Sonne in ihres Vaters Reich 7). . 

Ebenfo gleicht das Himmelreich einem Rebe, das ausgeworfen 
wird in’? Meer, um allerlei Gattung zu fangen. Wenn es abe 
voll ift, fo ziehen fie es an's Ufer, fiten und lefen die guten in ein 
Gefäß zufammen, aber die faulen werfen fie weg. Alfo wird « 
auch am Ende des Zeitlaufes gehen: die Engel werden ausgeben 
und die Böfen von den Gerechten fcheiden, und wenn fie fie in den 
Feuerofen werfen, da wird Heulen und Zähnellappen jein). 

Die Zeit aber, die zwiſchen die mit der Anerkennung Jeſu als 
Meſſias thatfächlich ftattgehabte Gründung der Gemeinde Jeſu un 
die erft noch zufünftige Vollendung des Himmelreiches fällt, war zu: 
nähft ausgefüllt durch die Wendung, die das perfönliche Schidial 
Sefu nahm, durch fein Leiden und feinen od. Damit treten wir 
in die lebte Epoche der Wirkſamkeit Jeſu ein, welche die Zeit von 
feinem Uebergang aus Galiläa nad Serufalem bis zur tragifchen 
- Schlußkataftrophe feines Lebende umfaßt. Wir haben zunächkt die 
uns überlieferten Daten in's Auge zu faflen, aus welchen erfihtlih 
wird, in welcher Weife im Bewußtfein Jeſu felbit fi) der Gedanke 
feines Leidens und Todes feftgeftellt hat. 

Mit der meffianifchen Anerkennung Jeſu durch feine Jünger 
war in der ganzen Wirkfamkeit deffelben der bedeutfame Wendepunki 
eingetreten, welcher gleich entfcheidend in Jeſu eigne Anſchauung 
von feinem meifianifchen Beruf, wie in feine weitere Wirkſamkeit 
eingreift. 

Bon der Zeit an, heißt es, fing Iefus an und zeigte jeinen 
Jüngern, wie er müfje®) nad) Ierufalem gehen und viel leiden von 


auf dem Boden des perfifhen Borftellungsfreifed bewegt. Ueberall, fo lehrt 
der Zendavefta, mo der heiliggefinnte Ahuramazda Gutes gepflanzt hat, für 
Abriman, der Uebelgefinnte, das Arge. Bol. Roth, über die Zendreligion 
Theologiſche Jahrbücher, 1849, ©. 286. 

9, Matth. 13, 24-30 u. die Deutung 3743, 

%%) Matth. 13, 4750. 

) Bei Lutas wird ber Uebergang Jeſu nad Jeruſalem durch die Bar 
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ben Aelteſten und Hohenprieftern und Schriftgelehrten und getödtet 
werden und am dritten Tage auferftehben. Und Petrus nahm ihn 
bei Seite, ſchalt ihn und ſprach: Doch nit, Herr, dies wird dir 
nicht wibderfahten! Er aber wandte fih und fprah zu Petrus: 
Beihe von mir Satan; du bift mir ein Aergerniß, denn du denkſt 
nit, was Gottes, fondern was. menfchlih ift! Da ſprach Jefus zu 
feinen Jüngern: Bill mir Jemand nahfolgen, der verläugne ſich 
felbt und nehme fein Kreuz auf-fih und folge mir, denn wer fein 
Reben erhalten will, der wird es verlieren, wer aber fein Leben ver: 
liert um meinetwillen, der wird's finden. Was hülfe es dem Men» 
fhen, wenn er die ganze Welt gemönne und nähme doch Schaden 
an feinem Leben? oder mas kann der Menfch geben, damit er fein 
Leben wieder erlange? Denn es wird der Sohn des Menichen kom⸗ 
men in der Herrlichkeit feines DBaters mit feinen Engeln, und ale 
dann wird er einem Seglichen vergelten nach feinen Werken. Wahr: 
lih, ich fage euch, es ftehen bier Einige, die den Tod. nicht fchmeden 
werden, bie fie den Sohn des Menfchen kommen ſehen in ſeinem 
Reiche 200) 

Dieſe durch das Bekenntniß des Petrus hervotgerufenen Aeuße⸗ 
rungen Jeſu enthalten eine fo kernhafte und nachdrückliche Zuſam⸗ 
menfafjung aller einzelnen Clemente, die uns fortan ale wefentliche 
Beitandtheile der eignen Anfhauung Jeſu von feinem maffianifchen 
Berufe begegnen, daß alle fpätere vereinzelte Aeußerungen Jeſu über 
diefe Punkte nur als Wiederholungen und Beftätigungen jener erften 
Erklärung, diefe felbit aber recht eigentlich ale das meffianifche Pro: 
gramm erfheint, mit welchem Jefus feinen Uebergang nach Ierufa- 
lem und feinen eigentlid entfcheidenden meſſianiſchen Gang eröff 
nete!). Man vergegenwärtige ſich den fortfchreitenden Zufammen- 
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nung eingeleitet. melde ihm die Pharifäer vor den Anfchlägen dee Herodes 
beibrahten, worauf Jeſus zu ihmen gefprochen hätte: Gehet bin und faget 
demſelben Fuchs: fiehe, ich treibe Teufel aus und mache gefund heute und 
morgen und am dritten Tage werde ich ein Ende nehmen; doch muß ich 
heute und morgen und am Tage darnach wandeln, denn es thut's nicht, daß 
ein Prophet anderdwo umtomme als in Serufalem. Luc. 13, 31 f. Auch nad 
Matth. 14, 1 f. war Herodes erft nach der Hinrichtung des Täuferd auf 
Jeſus aufmerffam geworden. 

100) Matth. 16, 21—28. 

01) Die charakteriftifchen Worte, die Jeſus auf die von ben Jüngern 
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hang der einzelnen Daten unter einander, wie ſie ſich in der 
Erzählung aneinanderreihen. Zuerſt und zwar nach dem Abtreten 
des Täufers vom Schauplatz, einem Ereigniß, das Jeſum tief er- 
fhüttert haben mußte, da er ſich bei der Nachricht davon allein im 
die Einſamkeit zurücdzog?®), zuerft alfo fragt Iefus die Jünger nad 
der Anficht, die im Volke über feine Perſon berriche, und mas denn 
fie jelbft von ihm hielten. Die darauf von Petrus im Namen und 
Sinne aller Jünger gegebne Antwort, daß er der Sohn Gottes, 
alfo der Meffias ſei ioe), war alfo von Jeſus ausdrüdlich heraus 
gefordert und erwartet. Er it über das Bekenntniß fo fehr erfreut, 
daß er den Petrus darum felig preift und die Antwort als eine 
Offenbarung feines himmlifchen Baters bezeichnet. Sie ift ihm von 
folder Wichtigkeit, daß er das Bekenntniß als die Grundlage feiner 
Gemeinde und ale Bollmaht und Eingang zum SHimmelreih be 
zeichnet. Dann aber verbietet er den Jüngern, Jemandem etwad 
davon zu fagen, daß er der Meffias fei; offenbar aus feinem an- 
dern Grund, als weil jebt, während er noch in Galiläa weilte, 
feine Stunde noch nicht gelommen war, um fih offen und aus 
drüdlich vor dem Volke als Meſſias zu bekennen. Bon der Zeit an 
ſprach er aber zugleich bei den Jüngern zum Erftenmal davon, daß er 
nicht blos nach Jeruſalem gehen müfle, wozu er auch bald darauf 
Anftaltenamadht!?*), jondern er erflärt geradezu, daß er dort leiden 
und getödtet werden und auferfiehen müfle Und ale nun Betrug 
in feinem Eifer für feinen Herrn und Meifter von deflen Leiden und 
Sterben Nichts wiffen will, widerfpricht ihm Jefus mit einer gewiſſen 
leidenf&haftlihen Heftigkeit, die deutlich zeigt, daß ihm ter Wider 
ſpruch des Petrus gegen das Leiden und Sterben in Jerufalem ganz 
und gar nicht als feinem meffianifchen Plane widerfprechend erfchien; 
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Johannes' des Täuferd an ihn gerichtete Frage megen des Faſtens fprac, 
erklären ficy ebenfalld nur aus diefer Zeit, in melcher fi Jeſus bereitö dar: 
über Far geworden war, daß Leiden und Tod feiner warte. Diele Worte 
waren nämlih: Wie können die Hochzeitleute Leid tragen, fo lange der Bräu- 
tfigam bei ihnen ift? &8 wird aber die Zeit kommen, daß der Bräutigam von 
ihnen genommen wird, alddann werden fie faften. (Matth. 9, 15 f.) 

vos) Matth. 14, 13. 

108) Matth. 16, 16 u. 20. 

0) Matth. 19, 1 (er erhob fih aus Galiläa) u. 20, 17 (er zog mit 
feinen Züngern nach Serufalem). 
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er weiſt die Auffaſſung des Petrus als ungöttlichen Sinn zurück. 
Ja, noch mehr: er verlangt, daß, wer ihm nachfolgen wolle, ſein 
Kreuz ebenfalls auf ſich nehmen und um des Meſſias willen eben⸗ 
falls ſein Leben aufopfern ſolle, um es erſt recht zu gewinnen. Und 
das Bild des Kreuzes, das er zur Bezeichnung des in feiner Nach⸗ 
folge zu übernehmenden Todes gebraucht, läßt uns einen weitern 
Bid in das Innere Jeſu thun, indem der Hinblid auf einen 
Kreuzestod 0%) darthut, daß Jeſus auch auf einen Conflict gefaßt 
war, den er mit der Römermacht zu beftehen haben werde, jobald 
er als meffianifher Volkskönig aufgetreten fein würde, denn die 
Kreuzigung war keine jüdifche, fondern römifche Strafart. Als letz⸗ 
tes Glied endlich in der Kette feines meffianifchen Planes, in deſſen 
Zufammenhang uns hier zum Erftenmal die Heußerungen Jeſu eine 
deutlichen Einblid gewähren, tritt uns die Verfündigung feiner Wies 
derfunft als Weltrichter zur Vollendung feines Reichs entgegen. 

An der Rothiwendigkeit zunächft feines Leidens und Todes für 
die Durchführung feines meffianifhen Planes hat Jeſus fo entichies 
den feflgehalten, daß ihn der Anftoß, den Petrus daran nahm, dazu 
fortreißt, ebendenfelben Jünger, den er um feines -meffianifchen Be 
tenntniffes willen jelig gepriefen hatte, nunmehr einen Satan zu 
beißen, der nicht was göttlich, fondern was menſchlich ift, meine. 
Eines ſtärkern Zeugniffes, als dieſes, bedarf es nicht, um die un 
umfößliche Thatfache darzuthun, daß der Tod Jeſu Fein erfemporirs 
ter Borfall, fondern ein von Jeſus ebenfo deutlih vorausgejehener, 
ale‘ beabfichtigter und gemollter Wendepunkt feines Schidfald war. 
Und diefem mit ‘gefaßten Blid entgegenzugehen, dazu konnte ihm 
nur der feite Glaube an feine (freilich nur im gemöhnlichen Sinne 
gemeinte) Auferftefung und Wiedertunft aus dem Himmel zur Voll⸗ 
endung feines Neiches mit Hülfe der Engellegionen feines Vaters 
den Muth und die Kraft geben. 

Die Juden zur Zeit Jeſu erwarteten, auf den Grund einer 
mejjianifch gedeuteten Prophetenftelle?°%), die Erfcheinung des Elias, 
der dem Meffias den Weg bereiten folle. Jefus hatte bereits bei Ge⸗ 
legenheit der Sendung des Täufers ſich dahin ausgefprochen, daß er 


108) In der Stelle Matth. 20, 19 verfündigt er ausdrüdli die Kreu- 


zigung voraus, 
108%, Maleadhi 3, 23. 
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den Täufer Johannes ale feinen eignen Vorläufer und als ven 
Elias, der da kommen folle, betrachte 107), und indem er jpäter daffelbe 
in den Worten wiederholt, daß Elias, der zuvorkommen und Alles 
zurecht bringen folle, von ihnen nicht erfannt, fondern nah Bill 
für behandelt worden fei, fügt er hinzu: Aljo wird auch der Sohn 
des Menfchen leiden müllen von ihnen?). Und da fie ihr Weſen 
hatten in Salilda, Sefus mit feinen Jüngern nämlich, fo wird vom 
Evangeliften fpäter wiederholt, fprad) Iefus zu ihnen: der Sohn 
des Menfchen foll überantwortet werden in der Menfchen Hände, und 
fie werden ihn tödten und am dritten Tage wird er aufermedet 
werden 9%). Bei dem Aufbruch nad Serufalem wiederholt ſich die 
felbe VBerfiherung in Iefu Munde: Der Sohn des Menihen wird 
den Hohenprieftern und Schriftgelehrten überantwortet werden und 
fie werden ihn zum Tode verbammen und ihn überantworten den 
Heiden’), und am dritten Tage wird er auferwedt werden !ır). 
Der Anftoß, den man an einer Borausverfündigung der Auferftehung 
am dritten Tage genommen hat, erflärt fih aus der falfhen Bor 
ftellung!’®), die man in die Worte Jefu hineingelegt hat, als ob ver: 
felbe darin die Meinung ausgefprochen hätte, er werde in der Weile 
aus dem Grabe hervorgehen, wie es die evangelifche Ueberlieferung 
darftellt, auf eine von der dem gläubigen Borftellungsfreis der Ju⸗ 
den geläufigen Weife abweichende, außerordentliche und munderbafte 
Art. Die Worte Jefu in foldem Sinne zu fallen, iſt aber durch⸗ 


107) Matt. 11, 9—14. 

100) Matth. 17, 11 f. 

109, Matth. 17, 22 f. 

110, Eine Weiffagung von etwas Zufälligem, mas künftig eintreten 
würde und nicht wohl von Jeſus hätte vorausgewußt werden können, Liegt 
in diefen Worten durchaus nicht, da das jüdifche Synedrium Jeſum woobl 
zum Tode verdammen, die Beitätigung und Ausführung der Todesftrafe aber 
der römischen Obrigkeit überlaffen mußte, Berhältniffe, die Jeſu fo gut wie 
jedem andern Juden befannt waren. 

111) Matth. 20, 18 f. 

112) Die ganze Polemik, welche, von diefer falfchen Vorausſezung aus, 
gegen die Möglichkeit einer Voraudverfündigung feiner Auferftehung von Sei⸗ 
ten Jeſu geführt worden ift, findet fid) bündig zufammengefaßt bei Strauß, 
Xeben Sefu, HI, ©. 324 ff. Diefe ganze Polemik kämpft aber, nach unirer 
obigen Erörterung, gegen ein Phantom, da Jeſus in jenen Reden eine außer 
ordentliche wunderbare Auferftehung gar nicht im Auge hatte. 
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aus feine Rötbigung vorhanden; fie erklären fich vielmehr auf die 
einfachſte und natürlichfte Weife dadurch, daB fih Jeſus feine Auf- 
erftehung im Sinne des perfifchen Auferftehungsglaubene als nad 
der dritten Nacht vor ſich gehend denft!!®). Darin aber, daß Jeſus 
und feine Zeitgenoffen diefe perfifhe Vorſtellung in's Bewußtfein 
aufgenommen hatten, fann um fo weniger das geringfle Befrend- 
lihe liegen, als die unläugbare Thatſache feitfteht, daß auch noch 
jahlreiche andere Elemente aus dem Parfismus in den Vorftellungs- 
freis des fpätern Judenthums übergegangen waren, wovon uns 
bereit8 wiederholt die unverkennbarften Spuren begegnet waren. 
Daß Jeſus unter dem Kelch, den zu trinken, und der Taufe, 
womit getauft zu werden er feinen Jüngern zumuthet, damit fie 
auh darin ihm nachfolgten, ebenfall® nur fein Leiden und feiner 
Tod verſtand 12%), ift außer allem Zweifel, ebenfo die in dem Gleich: 
niß von den BWeingärtnern enthaltene Beziehung auf feinen Tod: 
Als die Weingärtner den Sohn fahen, den der Herr des Weinberge 
jandte, fließen ihn die Weingärtner zum Weinberg hinaus und tödte- 
ten ihn 21%). Befondere Gedanken erwedt noch die Stelle, in welcher 
ſich Jeſus gegen die Pharifäer gegen die Zeichenforderung ausſpricht 
und fie auf das Zeichen des Jonas verweift. Obgleih nun die 
Bedeutung diefed Zeicheng offenbar in der von Jeſus gegebnen Ers 
läuterung enthalten ift, daß die Riniviten, die nad der Predigt des 
Jonas Buße thaten, am jüngften Tag jenes Gefchlecht verdammen 
würden, jo finden ſich Doch bei Matthäus die Worte vorausgefchidt: 
Denn gleihwie Jonas drei Tage und drei Nächte im Bauche des 
Wallfifches war, fo wird auch der Sohn des Menfchen drei Tage 
und drei Nächte im Schooß der Erde fein!!‘. Allerdings macht in 
jenem Zuſammenhange diefe Stelle den Eindrud einer Glofle, die 
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113, Vgl. darüber oben ©. 22 ff. Nur mit dieſer Weiſe einer Auf— 
erftehung, nach der Analogie der perfifchen Vorftellung, ſtimmt es zujammen, 
dag Jeſus an fie die Hoffnung einer Wiederfunft fnüpfen konnte. Hätte er 
an eine Auferfiehung gedacht, wie fle ihn die evangelifche Ueberlieferung vor- 
ausjagen läßt, ſodaß er dabei wieder fidhtbar leiblih auf Erden zu erfcheinen 
gehofft hätte, fo begreift man nicht, wie er dann noch von einer befondern 
Wiederfunft von der Rechten Gottes herab fprechen fonnte. 

110) Matih, 20, 22 f. 

116) Matth. 21, 37 ff. 

16, Matth. 12, 40, 
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der Evangeliſt, indem er die eigentlich von Jeſus gemeinte Spitze 
des Zeichens des Jonas nicht verſtand, zur Erläuterung hinzuzufügen 
für nöthig hielt, indem er damit auf jene Weife der Wiederbelebung 
Jeſu hinmeifen wollte, welche in der evangelifchen Ueberlieferung er: 
zählt wird. Dann begreift man aber nicht, wie der Evangelift oder 
die enangelifche Ueberlieferung dazu kam, ausdrüdlih von drei Näch—⸗ 
ten zu reden, da fie doch Jeſum nur zwei Nächte im Grabe zu: 
bringen läßt. Im Munde Jeſu dagegen, mögen die Worte bei jener 
oder bei einer andern Gelegenheit gefprochen fein, haben diefelben 
einen guten Sinn, indem fie recht ausdrüdlich auf die drei Mächte 
hinweifen, nach deren Ablauf in der perfifchen Auferftehungslehre die 
Seele des Gerechten fich zum Himmel erhebt. Es ift auch ganz wohl 
denkbar, daß Jeſus, abgefehen von der Hinmeifung auf das in den 
Erfolg der Predigt des Jonas gefebte „Zeichen des Jonas“, bei an: 
derer Gelegenheit, wo er von feiner Auferftehung im Sinne jener 
perfifhen Borftellung fprah, die Sage von Jonas als Analogie 
oder Borbild angeführt habe, da er ja thatfächlich fein meifianifches 
Leiden und Sterben ale in der Schrift geweillagt aufgefaßt bat, ob- 
gleich er wußte, daß feine Jünger daran Anftoß nahmen. In die 
fer Nacht, fo fprach er zu ihnen vor feiner Gefangennehmung, wer⸗ 
det ihr euch alle an mir ärgern (d. h. an mir Anftoß nehmen), 
denn es ſtehet gefchrieben: ich werde den Hirten fohlagen, und die 
Schafe der Heerde werden ſich zerftreuen 7). Den Grund aber, 
warum die Jünger foldhen Anſtoß an Jefus nehmen würden, fpridht 
Jeſus felbft bei der Gefangennehmung aus, mit ausdrüdlicher wieder: 
bolter Berufung auf das Zeugniß der Schrift: Oder meinft du, 
fpricht Iefus zu dem Jünger, der das Schwert gezogen, ih fönnte 
niht meinen Bater bitten, daß er mir mehr ale zwölf Xegionen 
Engel zufhiden möge! Wie würde denn aber die Schrift erfüllt, 
daß es alfo geichehen mug??®)? 

In welchem Sinne Jeſus die Bedeutung feines von ihm ale 
Erfüllung der Weiffagungen der Propheten für nöthig gehaltenen Io» 
des faßte, darüber wird ung die eier des letzten Mahles mit feinen 
Jüngern Aufihluß geben. Hier war nur die Thatfache geltend zu 


7) Matth. 26, 31, mit Bezug auf die Prophetenſtelle Zachariä 13, 7. 
10, Matth. 6, 54 u. 56 (dies Alles ift gefcheben, damit erfüllet wär 
den die Schriften der Propheten.) 
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machen, daß Jeſus ſeinen Tod als einen für ſein meſſianiſches Werk 
nothwendigen mit klarem Bewußtſein gewollt hat. Und von dieſer 
unverrückbaren Thatſache aus handelt es fich zunächſt nur darum, 
eine Anſchauung zu gewinnen, in welcher Weiſe ſich Jeſus mit 
ſeinem nothwendig zu übernehmenden Tode die von ihm gleicher⸗ 
maßen feſtgehaltene Gewißheit der Vollendung ſeines Werkes, der 
Aufrihtung des meſſianiſchen Reiches, nicht etwa blos vereinbar ges 
dacht habe, fondern wie er gerade diefen feinen Tod als ein wefent- 
lihes Shied in feinem mefjianifchen Plane, als das eigentliche Mittel 
zur Ausführung deſſelben angefehen haben mußte. Die für die Felt: 
fellung diefer Anfhauung zu gewinnenden Daten haben wir begreif- 
liherweife nicht aus dem wirflichen fpätern Erfolg, d. h. nicht aus 
der Reihe derjenigen Begebenheiten zu nehmen, die und nach feinem 
Zode ala wirklich gefchichtliche Thatfachen der apoftolifchen Gefchichte 
begegnen. Vielmehr haben wir uns an die uns überlieferten eignen 
Aeußerungen Jeſu felbit zu halten, worin er ſich über die ihn felbft 
und feine meffianifche Perfönlichkeit betreffenden Ereignifle auefpricht, 
auf deren Eintreten feine eigne, durch die Weiffagungen der Prophes 
ten wie durch den Glauben an feine meffianifche Sendung genährte 
Zuverfiht mit aller Beftimmtheit und unwankenden Glaubenstraft, 
deren ein Mann feiner Art fähig war, gerechnet hat. Wir haben 
uns hieran allein unverrüdbar felbit auf die Gefahr bin zu halten, 
daB der fpätere Erfolg der wirklichen Gefchichte Jefum des Irrthums 
und der Selbittäufhung zeihen follte. Denn was wirflid nach Jeſu 
Zode aus der von ihm auegeftreuten Saat geworden ift, befteht un- 
abhängig feit, auch wenn es ſich ermeifen follte, daß das, was Je 
jus ſelbſt gewollt und beabfichtigt hatte, nicht vollftändig in’s Wert 
geſetzt worden, daß fein eigner mejfianifher Plan unvollſtändig ge- 
blieben und nicht zu Ende geführt worden wäre. Was fih an fei- 
nen Ramen von weltgefshichtlichen Erfolgen knüpft, wird durch die 
Einfiht nicht gefährdet, daß er für feine Perfon noch eine andere 
Zukunft erwartet hatte, als die ihm in dem Fortwirken feines Gei- 
ſtes thatfächlich zu Theil geworden war. 

Jene Daten aber, die fih zur VBervolftändigung des meſſiani⸗ 
hen Planes Jeſu in feinem eignen meffianifhen Bewußtfein an 
feinen Tod knüpfen, find eben keine andern, als der Glaube an 
feine Auferftehung und Erhebung zu Gott, und an fein Wieder 
fommen von dort ale Weltrichter. Daß aber Jeſus die erftere Hoff 

21 Baud, , 7 
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nung, den Glauben, vom Tode aufzuſtehen und zu Gott zu fon 
men, für fih in Anfpruh nahm, kann und ebenfowenig wundern, 
als dag er mit aller Zuverfiht den Glauben an feine Wiederkunft 
feithielt. Die eritere Hoffnung theilte er mit allen frommen Jude 
feiner Zeit, nahm alfo damit gar nichts Befonderes für fih in Ar 
ſpruch; die legtere Hoffnung dagegen gründete fi) auf den Glauben 
an feine meffianifche Sendung, fofern er ale der Sohn des Rn 
fhen fih von Gott dazu auserfehen glaubte, auch die Danieliike 
Weiffagung vom Menfchenfohne zu erfüllen, der vor den Alten ge 
bracht wird, um von ihm die Herrfchaft und das Reich zu em 
pfangen. 

Mit feiner Hoffnung, vom Tode aufzuftehen, fprach Jeſus nichts 
anders und nicht mehr aus, als was auch die fieben Brüder ım 
zweiten Maccabäerbuche hofften, die für das väterliche Geſetz freudig 
farben, weil fie allen ihren Zroft auf Gott feßten und die Zuver 
fiht hatten, daß der lebendige Gott ihnen nach feinem Bunde ben 
Geift und das Leben gnädig wiedergebe, das fie um feines Gejepes 
willen gewagt und fahren gelafien haben; weil fie überzeugt waren, 
daß ihnen der Tyrann zwar das ihnen vom Himmel gegebene zeit: 
Tiche Leben nehmen könne, aber der König der Welt werde fie zu 
einem neuen!) ewigen Leben aufitehen lafien, während der ver 
fluchte Tyrann feine Auferftehung zum ewigen Leben zu erwarten 
habe!2%). Und was mit diefer Auferfiehung verbunden mar, ber 
Aufenthalt im Paradies, dem heiligften Orte des Himmels, beim 
göttlihen Throne: dies erfahren wir aus den Lehren der Efiener, 
des Joſephus und des vierten Maccabäerbucdhes?*"). Wie fich Jejus 
felbft den Zuftand des Einzelnen dachte, erfahren wir endlich aus 
dem Gefpräh, das er mit den Sadducäern über die Auferflehung 
führte. Ihr irret, fagt er zu ihnen, und wiſſet nicht die Schrift, 
nod die Kraft Gottes; denn in der Auferftehung werden fie were 
freien, noch fich freien laifen, fondern find wie Engel in dem Him 
mel, denn der Gott Abraham's, Iſaak's und Jakob's if nicht cin 
Gott der Todten, fondern der LXebendigen !?*). 


119) Zur avapiuoıy alwrıov (uns avaoınosı, beißt es 2 Macc. 7,9. 
120) 9 Macc. 7, 9. 11, 14. 16 f. 23. 29. 36 f. 40. 

im) Bal. oben Ep. 1. 

v2) Matth. 23, 30 ff. 
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Sollte Jeſus hinter jener Glaubenszuverſicht todesmuthiger Bes 
fenner des väterlichen Geſetzes zurüdfteben? Was fie in der Ausfiht 
auf die Auferftiehung um des Gefehes willen erduldeten, übernahm 
Jefus in gleicher, ja bei ihm, der fih für den Meffias hielt, noch 
gefteigerten Hoffnung um der Propheten, d. h. um der meffianifchen 
Verheißung willen, die zu erfüllen er fi auserfehen glaubte. Die 
Hoffnung, die dazu den Muth gab, ift in beiden Fällen fachlich die- 
jelbe; nur daß fich bei Jeſus an die Auferftehung und den Aufent- 
halt beim göttlichen Throne noch die weitere Hoffnung einer Wieder: 
kunft von dort zur volltändigen Verwirklichung feines meffianifhen 
Reiches knüpft. Daß Jeſus auch diefe Hoffnung wirklich felbft hatte, 
und daß fie ihm nicht etwa erft von der evangelifchen Ueberlieferung 
aus dem Slauben feiner Anhänger in den Mund gelegt wurde, wird 
duch ein unbefangenes Abroägen aller darauf bezüglichen Ausfprüche 
Jefu, die ung im Matthäusevangelium vorliegen, außer Zweifel ge 
ist. Wir haben diefelben fofort einzeln zu betradhten, um dieſe 
Ueberzeugung zu begründen, und dann die pfochologifche, wie ges 
ſchichtliche Möglichkeit folcher Erwartung für das Bewußtſein Iefu 
felbft darzuthun, eine Möglichkeit, die fich Angefichts der beftimmten 
Aeußerungen Jeſu und des in der ganzen älteften Kirche allgemein 
berrfhenden Glaubens an feine Wiederfunft ale vie unumgängliche 
Rothivendigkeit herausftellen wird, daß Jeſus felbit diefen Glauben 
gehabt habe. Mit dem Beweis diefer Nothwendigkeit fallen dann 
von felbft alle Bedenken in Nichts zufammen, mit welchen man fi) 
gegen die Annahme, daß Jeſus felbft feine Wiederkunft gelehrt und 
an diefelbe geglaubt habe, wehren zu müſſen meinte. 

Die Reihe der eignen Ausſprüche Iefu über feine Wiederkunft, 
wie fie und im Matthäuscevangelium vorliegen, wird mit einem 
Ausſpruch eröffnet, den Jeſus bei Gelegenheit der Ausfendung feir 
ner Jünger, einem Greignifle, deflen chronologiſch⸗richtige Stellung 
bei Matthäus indeflen manches Erhebliche gegen fih hat, gethan 
haben fol. Wahrlih, fpricht Jeſus, ihr werdet die Städte Jsrael 
nicht volfenden, biß des Menſchen Sohn kommt!?*). In fo früher 
Zeit, noch vor dem Wendepunkt des meffianifchen Bekenntniſſes bes 
Petrus, gefprochen, fände die Anſpielung auf feine Wiederkunft uns 
ter den der Anfangszeit oder der mittlern Epoche feiner galiläifchen 


122) Matth. 10, 28. 
P 7 * 
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Wirkſamkeit angehörenden Ausfprüchen Jeſu ganz vereinzelt un? 
überdies für die Jünger ganz und gar unverfländlid da. Sie hat- 
ten bis dahin aus Jeſu Munde nur davon gehört, daß der Sohn 
des Menfchen gekommen fei, daß er da fei und unter ihnen wandle. 
freilich fo Bielen ein Anſtoß??c). Wie follte ihnen, ehe ihnen Jeſus 
etwas davon gefagt hatte, daß er leiden und fterben müſſe, eine erſt 
aus der Anknüpfung an den Tod deutlich werdende Yeußerung von 
feinem Kommen verftändlih fein? Offenbar muß alfo jene Aeuße— 
rung, wenn fie wirklih von Jefus zu den Jüngern im Sinne eine 
Befhränktung ihrer Predigt auf die verlorenen Schafe Jsrael's ge 
than worden ift, in eine fpätere Zeit verwiefen werden. Hierbei 
tritt nun aber die Schwierigkeit ein, daß ein Ausfendungsperfud 
feiner Jünger in die fpätere Zeit, nachdem Jeſus feinen Uebergang 
nach Ierufalem zur Herbeiführung feines Endſchickſals befchlofien 
hatte, nicht wohl einzupaffen ift, indem es nicht wahrſcheinlich if, 
daß Jeſus in der Zeit, in welcher fih für fein Bemwußtfein Alles 
nad dem Schluffe feiner Wirkſamkeit hindrängte, an die Ausfendung 
der Jünger gedacht haben follte. Wie dem aber aud fei, mag man 
einen wirklich ftattgehabten Ausfendungsverfuh der Jünger in ver 
zweiten galiläifchen Periode des Wirkens Jeſu feithalten, oder den 
ganzen Bericht von einer Ausjendung der Jünger ald einen folchen 
betrachten, der fih erft nah Sefu Hingang in der evangelifchen 
Meberlieferung Angefichts der Erwartung von Jeſu Wiederfunft ge 
bildet habe; foviel fteht feft, daß Jeſus von feiner Wiederfunft nicht 
eber zu den Jüngern gefprochen haben kann, als bis er fie auch mit der 
Nothwendigkeit feines Leidens und Todes zuvor bekannt gemacht batte. 

Ale die, der Zeit nach, erfte Hinweifung auf feine Wiederkunft 
haben wir alfo ohne Zweifel diejenige anzufehen, welche vom Evan- 
gelitten in Verbindung mit den durch das Belenntniß des Petrus 
vetanlaßten Aeußerungen mitgetheilt werden. Und gerade diefe Worte 
faffen fo ganz in der körnigen Redeweife, die wir an Jeſu gemöhnt 
find, die ganze Bedeutung diefer Wiederkunft nahdrudsvoll zufam- 
men, daß fie fih fhon darin als urfprünglih aus Jeſu Mund ge 


‚kommen beurkunden. Denn es wird ja gefchehen, fo heißen die 


Worte, daß der Sohn des Menfchen kommt in der Herrlichkeit fei- 
nes Vaters, mit den Engeln defielben, und dann wird er jedem 


126) Matth. 8, 18. 9, 6. 11, 6 u. 19 f. 12, 8. 32. 
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nah feinem Thun vergelten; wahrlich, ich fage euch, es ftehen Et- 
lie hier, die den Tod nicht ſchmecken werden, bis daß fie den Sohn 
des Menfchen kommen fehen in feinem Reich !*9). 

In der Zeit, nachdem Jeſus bereits aus Galiläa aufgebrochen 
und unterwegs nach Jeruſalem war, wird vom Evangeliften die 
Erzählung geftellt, wornach Jeſus dem Betrus auf deflen Frage, 
was für Lohn fie denn dafür empfingen, daß fie ihm nachgefolgt 
fein, die Antwort gibt: Wahrlih, ich fage euch, daß ihr, die ihr 
mir nachgefolgt feid, in der Wiedergeburt, wann der Sohn des 
Menfhen auf dem Thron feiner Herrlichkeit fiten wird, auch fiben 
werdet auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Gefchlechter Jerael?*°)! 
Damit ſcheint nun ein anderer Ausfprud im Widerfpruch zu ſtehen, 
den Sefus auf dem Weg nad) Jerufalem gethan haben fol, ale die 
Mutter zweier Jünger Jeſu, der Söhne des Zebedäus, Jeſu die Bitte 
vortrug, er.möge ihre Söhne in feinem Reich, den Einen zu feiner 
Rehten, den Andern zu feiner Linken, fiben laffen; worauf Jeſus 
antwortet: Meinen Kelch folt ihr zwar trinken, und mit der Taufe, 
da ich mit getauft werde, follt ihr getauft werden; aber das Sitzen 
ju meiner Rechten und Linken zu geben, fteht nicht mir zu, fondern 
(wird denen zu Theil), denen es bereitet ift von meinem Bater!?”). 

Wie erflärt fich diefer fcheinbare Widerfpruch zwifchen beiden 
Aeugerungen Jeſu? Ganz einfah, denken wir, aus den Bemerfun- 
gen, welche in der letztern Erzählung den Worten Jeſu unmittelbar 
nahgefhidt werden. Die andern zehn Jünger waren nämlich un⸗ 
willig über das Anfinnen der beiden Zebedaiden!?®), für fih einen 
Borzug vor den Andern zu erlangen, worauf Jeſus die Worte zu 
ihnen fpricht: Ihr wiflet, daß die Herrfcher der Heiden über fie herr- 
hen und die Großen über fie Gewalt haben; nicht fo fol es unter 
euch fein, fondern fo Jemand unter euch, will groß fein, ber fei 
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26) Matth. 16, 27 f. 

126) Mattb. 19, 28. 

7) Matth. 20, 21—23. Sing es ja doch weſentlich davon ab, wie meit 
fih die Knechte, denen der über Land ziehende Herr (Matth. 25, 13 ff.) feine 
Güter übergab, d. 5. die Jünger Jeſu felbft, durch die Verwaltung der 
Güter jener Stellung würdig machen würden. Vgl. Matth. 24, 45 ff. 

120) Merkwürdigerweiſe find es auch diefe Beiden, Jakobus und Johan⸗ 
nes, welche in der apoftolifchen Zeit (Galater 2, 9) ald „Säulen“ der jeru- 
falemitifhen Gemeinde erfchienen. 


euer Diener, und fo Jemand will der Erfte fein, der fei euer Diener, 
gleichwie der Sohn des Menſchen nicht gekommen ift, fih dienen zu 
laffen, fondern fein Leben zu einer Erlöfung für Biele zu geben !*9). 
Aehnliche Worte werden Jeſu in einer fpätern Strafrede gegen die Pha- 
rifäer in den Mund gelegt: Der Größere von euch fei euer Diener, und 
wer fich felbft erhöhet, der wird gedemüthigt, und wer ſich felbR te 
müthigt, der wird erhöhet werben 10). Difenbar war das Berlangen der 
Bebedaiden aus Motiven der Eitelkeit und des Ehrgeized hervorgegan: 
gen, die mit der von Jeſus für das Himmelreich geforderten Gefinnung 
fowenig übereinftimmten, wie die ihrem Berlangen zum Grunde lie 
gende Anfchauung von der Bedeutung des Sitzens zur Rechten und 
Linken des Thrones des Meſſias, welches fie als ein Herrfchen im 
Sinne der Heiden?) auffaßten, während Jeſus in der erflgedadhten 
Aeußerung über das Sitzen der Jünger auf zwölf Thronen ausdrüd⸗ 
lich nur von ihrer Xhellnahme an feinem Richteramte fpricht, wobei 
von einem Rangunterfchied der Ratur der Sache nad feine Rede if 
und überdies darauf Rüdfiht genommen merden wird, mie weit fi 
die Knechte des über Land gezogenen Herrn bei feiner Rückkehr in 
der Berwaltung feiner Güter treu ermwiefen!®*), Die nähften Aeuße⸗ 
rungen Jeſu über feine Wiederfunft werden von unferm Evangeliften 
aus der Zeit des Aufenthaltes Iefu in Jerufalem felbft erwähnt. 
Dei Gelegenheit der Neußerungen Jeſu, wie er Ierufalem fo oft 
babe verfammeln wollen wie eine Henne unter ihre Flügel, währen? 
fie nicht gewollt Hätten, fchloß er mit der Drohung: Ihr woertet 
mich von jetzt an nicht mehr fehen, bis ihr fprechet: Gelobt fei der 
im Namen des Herrn Kommende!) ! 

Eine Reihe wichtiger Ausſprüche Sefu über feine Zufunft ale 
MWeltrichter finden wir im 24. Capitel des Watthäuserangeliume, 
aber vermifht mit andern ermweiternden Zuthafen, welche dieſelben 
in der evangelifchen Ueberlieferung erfahren haben, namentlich Tol- 


120) Matth. 20, 25— 28. 

120) Matth. 23, 11 f. Bol. 18, 4 f. 

121) Luther überfegt die Worte ungenau durch: „weltliche Fürften”, was 
die Epige des von Jeſus in die Worte gelegten Gegenſatzes überfiebt. 

132) Matth. 24, 45 ff. 25, 13 ff. 

108), Matth. 23, 38 f. Tie Worte enthalten eine Erinnerung an tie 
Pfalmenftellen 69, 25. 118, 26, und haben eine unverfennbare Achntichkeit 
mit den Abfchiedeworten, die Jefus beim legten Mahl an die Jünger richtete. 
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hen, welche die der Zerfiörung Jeruſalems voransgehenden, theils 
nachfolgenden Ereigniſſe der Gefchichte ale ihren Hintergrund vor« 
ausſetzen 2). Bon folchen fpätern Erweiterungen haben wir Die 
jenigen Ausſprüche auszufcheiden ; welche fid) durch den eigenthüm- 
lihen Redeſtyl und charakteriftifche Bilderreden als ächte urfprüng- 
lihe Aeußerungen Jeſu felbft zu erkennen geben. Es begegnen uns 
folde vorzugsmeife in der zweiten Hälfte des Capiteld, und wird 
zweifelhaft bleiben müffen, ob die Sünger ausdrüdlich Zefu die Frage 
vorlegten, welches das Zeichen feiner Zukunft und des Endes bes 
Aeon fein werder®s), 

Gleichwie der Blitz ausgehet vom Aufgang und fcheinet .bie 
zum Niedergang, alfo wird auch die Zukunft des Menfchenjohnes 
fein ?°%). Und er wird fenden feine Engel mit hellen Bofaunen, und 
fie werden jammeln feine Augerwählten von den vier Winden, von 
einem Ende des Himmels zum andern!) Am Peigenbaum lernet 
das Gleichniß: wenn fein Zweig jebt faftig wird und Blätter ge 
winnt, fo wiflet ihr, daß der Sommer nabe ift; alfo auch wenn 
ihr alles dies fehet, fo erfennet ihr, daß er nahe ift vor der Thür. 
Bahrlih, ih ſage euch: dies Geſchlecht wird nicht vergehen, bis daß 
alled dies gefchiehet?**). Himmel und Erde werden vergehen, aber 


— 


189, Hierher gehören namentlich die Andeutungen auf bie Zerftörung des 
Tempel? Matth. 24, 1 f., die Hinmweifungen auf falfche Meffiaffe, die da 
fümen: 24, 4 f. 11. 23. 24, die Anfpielung auf den daniel’fhen Gräuel der 
Berwüftung. 24, 15 ff., auf Kriege, Erdbeben, Hunger und Peft: 24, 5 ff., 
auf dad Schidfal der Apoftel: 24, 9 f. Die Beftätigung, welche die letztern 
Andeutungen dur die Worte zu erhalten fiheint, die in der von Jeſus bei 
der Ausfendung der Yünger gehaltenen Rede vortommen, kann den Zweifel 
an der Aechtheit derjelben nicht befeitigen,, da jene Ausfendungsrede Jeſu 
ſelbſt zweifelhaft iſt. 

185) Matth. 24, 3. 

ıs0) Matth. 24, 27. Wir behalten die von Luther gewählte Bezeichnung 
„Zußunft“ bei, obgleich der eigentliche Wortfinn des griedhifchen Wortes ze- 
oovole Gegenwart, im Gegenfag zu Abmefenheit bedeutet, wa® durch den 
apoftolifchen Gebrauch diefes Wortes dargethban wird. Bgl. Galater 3, 18. 
20. 1 Rorinther 15, 23. 16, 17. 2 Korinther 7, 6 f. 10, 10. 11, 9. 13, 10, 

187) Die Hoffnung, daß in der mefflanifchen Zeit die Auserwählten un. 
ter den Juden der Zerftreuung in Serufalem verfammelt werben follen, war 
Ihon den alten Propheten geläufig und begegnet und auch bei Philon und 
im 4. Bud Esra, kann uns alfo im Munde Jeſu nicht befrembden. 

120) Bol. Matth. 5, 18. 16, 28. 
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meine Worte werden nicht vergeben. Bon dem Tage aber und von 
der Stunde weiß Niemand, auch nicht die Engel im Himmel, fon- 
dern allein mein Vater. Gleichwie es aber zur Zeit des Noah war, 
alfo wird auch fein die Zukunft des Menfchenfohnes; denn gleichmie 
fie waren in den Tagen vor der Sündfluth, indem fie aßen un? 
- tranten, freieten und fih freien ließen, bis auf den Tag, da Noah!) 
in die Arche einging, und fie achteten es nit, bie die Sündfluth 
fam und nahm fie Alle dahin: alfo wird aud fein die Zukunft dei 
Menfchenfohnee. Dann werden Zwei auf dem Felde fein; der Eine 
wird angenommen werden, der Andere wird preisgegeben werten; 
Zwei werden mahlen auf der Mühle, die Eine wird angenommen 
und die Andere preiögegeben werden. Wenn ein Hauspater wüßte, 
um welche Stunde der Dieb! kommen wird, fo würde er ja ma: 
hen und nit in fein Haus brechen laſſen. Darum feid au ihr 
bereit, denn des Menſchen Sohn wird kommen zu einer Stunde, 
da ihr es nicht meinet. Welcher ift aber der treue und Fuge Knecht, 
den der Herr über fein Gefinde gefebt hat, daß er ihnen zur red: 
ten Zeit Speife gebe? Selig ift jener Knecht, welchen fein Herr, wenn 
er kommt, alfo handelnd findet! Wahrlih, id ſage euch, er wirt 
ihn über alle feine Güter feßen! Wenn aber jener böfe Knecht in 
feinem Herzen fprehen wird: Mein Herr fommt noch Tange nidt, 
und fängt an zu fhlagen feine Mitknechte, iffet und trintt mit ten 
Zrunfenen, fo wird der Herr dieſes Knechtes kommen an dem Tage, 


1290, Dei Que. 17, 26 ff. wird diefe Rede noch weiter audgefponnen und 
außer dem Bilde von Roah auch noch ein zweite von Kot und dem Unter 
gang von Sodom und Gomorrha beigefügt. An und für fich ſteht nichts ent: 
gegen, daß Jeſus auch diefes Bildes ſich bedient haben könne, da er aud 
anderwärt8 an das Schickſal diefer Städte, im Hinblid auf den Tag dee Ge: 
richts, erinnert. Mattb. 10, 15 u. 11, 23. 

140) Auch in der jobanneifchen Apokalypſe 3, 3. 16, 15 läßt der Ber 
faſſer Sefum im Geſicht dieſes Bildes zur Bezeichnung feiner Ankunft fidh be 
dienen. Diejenigen, welche annehmen, erft die evangelifche Ueberlieferung babe 
Jeſu die Erwartung feiner Wiederlunft in den Mund gelegt, laſſen den 
Eovangeliften die obige bildliche Nede aus der Apokalypfe entlehnen. Warum 
aber der Apokalyptiker nicht vielmehr aus der eignen Erinnerung feines Ber- 
kehrs mit Jeſus dieſes Gleichniß auch dem im Geficht vorgeführten Meffiad 
in den Mund foll gelegt haben können, läßt fi um fo weniger begreifen, 
je größer der Werth war, den das apoftolifche Zeitalter auf überlieferte Worte 
Jeſu legt. (1 Korinth. 7, 10. 25.) 
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da er ſich's nicht verfieht, und zu der Stunde, die er nicht meinet, 
und wird ihn zerfchellen und ihm feinen Kohn geben mit den Heudh- 
fern; da wird fein Heulen und Zähnellappen. Darum wadet, denn 
ihr wiffet nicht, welche Stunde euer Herr Tommt!*)! 

Das nächſte Sapitel bei Matthäus bringt ſodann noch drei 
weitere Gleichnißreden Iefu, in welchen feine Wiederfunft erläutert 
wird. Zunächſt das Gleichnig von den Mugen und thörichten Jung- 
frauen und dem von ihnen erwarteten Bräutigam. Das Bild des 
Bräutigams war im Munde Iefu zur Bezeihnung des meflianifchen 
Königs fehr geläufig; den Iohannesjüngern antwortet er auf ihre 
Frage, warum feine Jünger nicht fafteten, mit den Worten, die 
fhon eine Hinmweifung auf feinen Hingang enthielten: Wie können 
die Hochzeitleute trauern, fo lange der Bräutigam bei ihnen ift? 
Es wird aber die Zeit fommen, daß der Bräutigam von ihnen ge 
nommen wird, alsdann merden fie faften!“)! Ebenſo iſt es der 
Bräutigam, der und in dem Gleichniſſe vom Sohne des Königs bes 
gegnet, mit deffen Hochzeit Jeſus das Himmelreich vergleicht, und 
dafielbe Bild ging aus der Erinnerung an die Xehrreden Jeſu aud 
in die Apofalypfe feines Jünger Johannes über’). 

Das Himmelreih, fo lautet das Gleichnig, wird gleich fein 
zehn Sungfrauen, die ihre Lampen nahmen und dem Bräutigam 
entgegengingen ; fünf von ihnen waren thöridht und fünf waren 
klug. Die Thörichten nahmen ihre Lampen, aber fie nahmen nicht 
Del mit fi; die Klugen aber nahmen Del in ihren Gefäßen fammt 
ihren Lampen. Da nun der Bräutigam verzog, wurden fie Alle 
Ihläfrig und fchliefen ein. Mitten in der Nacht aber entſtand ein 
Befchrei: fiehe, der Bräutigam, gehet aus, ihm entgegen! Da ſtan⸗ 
den die Sungfrauen Alle auf und fhmüdten ihre Lampen, die thd- 
tihten aber fprahen zu den klugen: gebt und von euerm Del, denn 
unfre Lampen verlöfhen. Da antmworteten die Klugen und ſprachen: 
Nicht alfo, damit es nicht uns wie euch fehle; gehet ihr hin zu den 
Krämern und kauft für euch felbft. Und während fie hingingen zu 
faufen, fam der Bräutigam, und die da bereit waren, gingen mit 
ihm zur Hochzeit hinein und die Thüre ward verfchloffen. Zuletzt 


1), Matth. 24, 31—51. 
142) Matth. 9, 15. 
103) Matth. 22, 2 f. Offenb. Joh. 19, 7. 
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famen auch noch die Übrigen Jungftauen und ſprachen: Herr, Her, 
öffne ung! Er aber antwortete ihnen und ſprach: wahrlich ich fage 
euch, ich kenne euch nicht. Wachet alfo, denn ihr kennet nicht den 
Zag noch die Stunder*)! 

Aus dem in diefem Gleichniß enthaltenen Zuge vom Berziehen 
der Ankunft des Bräutigams?**) einen Verdacht der Unächtheit de 
Gleichniſſes fchöpfen und die Annahme begründen zu wollen, ta} 
dafielbe, mitfammt den übrigen von der Wiederkunft Iefu handeln 
den Gleichnißreden, als erft von der fpätern Weberlieferung Jeſu in 
den Mund gelegt worden jei’*%), muß aus dem Grunde zurüd: 
gewiefen werden, weil nicht der geringfte Anlaß in Jeſu Anfprüden 
vorliegt, der zu der Annahme berechtigte, daß Jeſus fich feine Bie 
derfunft zum Gericht als unmittelbar auf feinen Tod folgend ge 
dacht habe. Vielmehr geht 3. B. aus dem ältern Gleichniß vom Un 
traut im Weizen geradezu deutlich hervor, daß ſich Iefus die Zeit 
der Ernte, ald das Ende des Aeons, wo er die Schnitter, d. b. die 
Engel, zur Ausrottung des Unkrauts fenden wolle, nicht allzunabe 
bei der Zeit dachte, da der Sohn des Menfchen erſt noch ale Säe— 
mann wirfte?*”). 

Gleichwie ein Menſch, fo fährt Jeſus fort, der über Land ;og,. 
feine Knechte rief und ihnen feine Güter übergab, und dem Einen 
gab er fünf, dem Andern zwei, dem Dritten ein Talent, einem 9% 
den nach feinem Vermögen. Der aber die fünf Talente erhalten 
batte, nahm fie und handelte mit denfelben und gewann andre fünf 
Talente; ebenfo auch, der da zwei Talente erhalten hatte, gemann 
andre zwei. Der aber nur eins empfangen hatte, ging bin und 
machte eine Grube in die Erde und verbarg dort das Geld feine 
Herrn. Nach langer Zeit kommt der Herr diefer Knechte und hält 


144) Matth. 25, 1—13. 

193) Aehnlich Heißt e8 in dem folgenden Gleichniß vom Herrn, der übe 
Land zog (Matth. 25, 19): Weber eine lange Zeit fam der Herr zurüd. 

100) Wie denn fpätere Schriften des N. T. es für nötbig hielten, bie 
Berzögerung der Wiederkunft Jeſu zu entfchuldigen, z. B. 2 Theffal. 2, 1 fi. 
2 Betri 3, 3 ff. 

147) Matth. 13, 25 f. 38 ff. Auch die Worte: da die Leute ſchliefen. 
kam der Feind, das Unkraut zu ſäen (V. 25), deuten auf eine längere forg 
lofe Zmwifchenzeit zmwifchen dem Säen, ald dem erften, und der Ernte ald dem 
zweiten Act des meffianijchen Dramas, zu deffen Aufführung ih Jeſus be 
rufen glaubte. 
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Nechenfchaft mit ihnen. Da trat herzu, der fünf Talente empfangen 
hatte und legte andre fünf dar und ſprach: Herr, du Haft mir fünf 
Talente übergeben, ſiehe, ich habe damit fünf andere gewonnen. 
Da ſprach fein Herr zu ihm: Ei, du treuer und guter Knecht, 
du bift über Geringes getreu gewefen, fo will ich dich über Vieles 
feßen, gehe ein zur Freude deines Herrn! Da trat auch hinzu, der 
zwei Talente empfangen hatte und der Herr ſprach zu ihm ebenfo. 
Der aber eins empfangen hatte, fpradh: Herr, ich wußte, daß du 
en harter Mann bift und erntefl, wo du nicht gefäelt haft, und 
fammelft, wo du nicht ausgeftreut haft; damit fürdhtete ih mich und 
ding hin und verbarg dein Talent in die Erde; fiehe, da haft du 
das Deine. Da antwortete ihm fein Herr und ſprach: Du fchlechter 
und fauler Knecht, mußteft du, daß ich ernte, wo ich nicht gefäet 
babe, und fammle, wo ih nicht ausgeftreut habe, fo hätteft du 
mein Geld zu den Wechslern thun follen, und wenn ich gefommen 
wäre, hätte ich das Meine zu mir genommen mit Zinfen. Darum 
nehmet von ihm das Talent und gebt's dem, der zehn hat; denn 
wer da hat, dem wird gegeben werden und er wird die Fülle haben; 
wer aber nicht hat, dem wird genommen werden, mas er hat!*), 
und den unnützen Knecht werfet in die Außerfte Finſterniß hinaus, 
da Heulen und Zähnellappen fein wird **). 

Der Gedanke des Gleichnifjes von den Hugen und thörichten 
Jungfrauen wird in dem eben Dargelegten nicht etwa blos wieder: 
holt und beftätigt, fondern ein neuer wefentliher Zug zur Erläute 
tung des Sinnes, den Jeſus mit feiner Wiederfunft verband, hinzu⸗ 
gefügt. War im Gleihniß von den Jungfrauen das Bereit- und 
Gerüftetfein auf die Ankunft des Herrn die eigentliche Spige des Ber« 
gleihungspunftes, fo handelt es fih in dem vorliegenden Gleichniß 
von den Knechten um die Benußung der Zwifchenzeit felbft im Sinne 
des Abmefenden und Zurüdtchrenden. Nicht etwa ein müſſiges Har- 
ten war es, was Jeſus im Gleichniß von den Jungfrauen hatte 
empfehlen wollen; es handelt fih vielmehr darum, wie von den 
Knechten, denen der Herr des Himmelreiches feine Güter, den Schatz 


._— 
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148) Ein Sprüchwort der Rabbinen lautete: Wer da ſammelt, dem wird 
no mehr bejheert, mer aber Berluft leidet, dem wird noch mehr entzogen. 
Nork aa. D. S. 101. 

149) Matth. 25, 16—31. 
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des Himmelreiches, überläßt, die Zwoifchenzeit bis zu feiner Wieder 
tunft, als der Zeit des Eintritts der Freude des Herrn, benust 
worden ift. Denn diefe Zeit der Freude des Herrn ift Zugleich die Zeit 
des Endes des gegenwärtigen Aeons, da der Sohn des Wenfchen 
ernten will, was er gefäet hat!°Y). Die Theilnahme an der Freude 
des Herren ift bedingt durch das Ergebniß der Ernte, wogegen ber 
unnüge und mißtrauifhe Knecht ausgefchloflen und in die Finfter 
niß verſtoßen wird. Die ganze Bedeutung des in dem Gleichnip nie 
dergelegten Grundgedankens wird aber in die bedeutungspollen Schlup 
worte zufammengefaßt, welche vom Epangeliften ſchon früher bei der 
Erzählung andrer Gleihniffe als von Jeſus gefprochen angeführt 
werden: Euch: (den Jüngern) ift es gegeben, das Geheimniß bes Him⸗ 
melreiches zu verftehen, dieſen aber (dem verftodten Volke) iſt es 
nicht gegeben, denn wer da hat, dem wird gegeben, daß er die Fülle 
habe, wer aber nicht hat, von dem wird auch genommen, was et 
bat 101). Wie bei diefer, fo gelten auch bei jener Gelegenheit diefe Worte 
Jeſu den Jüngern; fie find auch unter den Knechten verftanden, de— 
nen der über Land reifende Herr fein Gut, den Schak des Himmel: 
reiches übergibt; die Jünger waren ja ohnedies die Einzigen, aus 
welchen vorerft die Gemeinde des Meſſias beftand. Und an fie allein 
fonnte er die Forderung ftellen, daß fie die Sache des Reiches wäh- 
rend feiner Abmefenheit zur ihrigen machten, nicht etwa, müffig und 
unthätig feiner Wiederkehr und der Vollendung des Aeons warteten, 
fondern rüftig ihre Kraft der Sache des Hinimelreiches, ald dem ib: 
nen anvertrauten Gute, ein Jeder nach feinem Vermögen, widme 
ten. Wie Jeſus feine Jünger kannte, fo konnte er ihre Thätigkeit 
für die Sache des Reiches während der Zeit bis zu feiner Wiederfunft 
auch nicht bei Allen gleich hoch anfchlagen; auf ihrer Aller Thaͤtig⸗ 
feit aber rechnet er, und der Erfolg mußte, nach feiner Anfchauung, 
lehren, wer mit feinem erhaltenen Pfunde zu mwuchern verftand. 
Einen noch weitern Ausblid in die Zukunft des Menſchenſob⸗ 
nes nimmt die lebte der darauf bezüglihen Gleichnißreden, die ihn 
in feiner Eigenfhaft als Weltrichter fchildert. Wenn aber der Sohn 








180) Man vergleiche die Worte des Bleichniffes BE. 24—26 mit dem 
Gleichniß vom Unkraut, in welchem der Zeit der Ernte gedacht wird, Matth. 
13, 24 ff. 37 ff. 

161) Matth. 13, 11 f. 
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des Menfchen gekommen fein wird in feiner Herrlichkeit und mit ihm 
alle Engel, dann wird er fiten auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit 
und alle Völker werden vor ihm verfammelt werden, und er wird 
fe von einander ſcheiden, wie ein Hirt die Schafe von den Böden 
(heidet und wird die Schafe zu feiner Rechten und die Böde zu ſei⸗ 
ner Linken ftellen. Dann wird der König zu denen auf feiner Rech 
ten fprechen: kommt ber, ihr Gefegneten meines Vaters, ererbet das 
Reich, das euch bereitet ift feit der Gründung der Welt!) Denn 
ih bin hungrig gemwefen und ihr habt mich gefpeift; ich bin durftig 
geweſen und ihr habt mich geträntt; ich bin ein Gaſt gewefen und 
ihr habt mich beherbigt; ich bin nadt gewefen und ihr habt mid 
befleidet; ich bin krank geweſen und ihr habt mich befucht, ich bin 
gefangen geweſen und ihr feid zu mir gekommen. Dann werden 
ihm die Gerehten antworten und fprechen: Herr, wann haben wir 
dih hungrig gefehen und haben dich gefpeift, oder durftig und haben 
dih getränft? Wann haben wir dich ale Gaſt gefehen und gefpeift? 
oder nadt und haben dich bekleidet! Wann haben wir dich frank 
oder gefangen gefehen und find zu dir gekommen? Und der König 
wird antworten und zu ihnen fprehen: Wahrlih, ich fage euch, 
was ihr gethan habt einem von diefen meinen geringften Brüdern, 
das habt ihr mir gethban! Dann wird er auch fagen zu denen zur 
Linken: Gehet bin von mir, ihr Berfluchten, in das ewige Feuer, 
das bereitet ift dem Zeufel und feinen Engeln. Ich bin hungrig ges 
weſen und ihr habt mich nicht gefpeifet; ich bin durſtig geweſen und 
ihr Habt mich nicht getränkt; ich bin ein Gaſt gewefen und ihr habt 
mich nicht beherbergt ; ich bin nadt gewefen und ihr habt mich nicht 
befleidet; ich bin frank und gefangen geweſen und ihr habt mid 
nicht beſucht. Da merden fie ihm auch antworten und fpreden: 
Herr, wann haben wir dich gefehen hungrig oder durftig oder als 
Saft oder nadt oder frank oder gefangen und haben dir nicht ge 
dient? Dann wird er ihnen antworten und jagen: Wahrlich, ich 
fage euch, was ihr gethan habt einem unter diefen ©eringften, das 
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162) 4 Göra 6, 55. 59 wird gelehrt, daß um des Vollkes Jsrael willen 
die Welt gefchaffen fei. Vielleicht ift indeffen von Jeſus urfprünglich der Aus- 
drud für Aeon (Olam) gebraudt und in der evangelifchen Ueberlieferung oder 
vom Gvangeliften aus Berfehen der Ausdrud „Welt“ (xoopos) gefebt, ſodaß 
der urfprüngliche Sinn der Worte wäre: vom Anbeginn des Aeon, d. 5. der 
altteftamentlichen Heildötonomie, der Berufung Abrahams. 
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babt ihr mir gethban. Und fie werden in die ewige Bein geben, aber 
die Serechten in das ewige Leben '®®). 

Abgefehen von der Anfiht Solcher, welche, um Jeſum über: 
haupt die Borftellung von feiner Wiederkunft abzufprechen, viele 
Sleichnigrede in die Reihe derjenigen feßen, welche Iefu erft in der 
evangelifchen Weberlieferung in den Mund gelegt worden wären; mM 
auch von Seiten Solcher, welchen die Willkür eines ſolchen Berfab- 
rend fremd ift, ein Verdacht an der Urfprünglichkeit und Aechtbeit 
diefer Parabel ausgefprochen worden. Weiße!°*) vermißt in ihr ten 
achten Redeſtyl Jeſu und fieht darin eine dogmatiſch abſchließende 
Zufammenfaffung des Lehrinhaltes der vorangehenden Reden Jeſu 
über feine Wiederfunft. Ueberdies könnte, der an den Reden Jen 
gewohnten Lörnigen Kürze und fchlagenden Gedrängtheit gegenüber, 
in der vorliegenden Parabel der Schein eines Verdachts an ihrer Ur: 
fprünglichkeit aus der Weitläufigkeit der bei der Begründung des welt: 
richtenden Urtheils über die Gerechten und Berdammten vorkommen: 
den Wiederholungen gefchöpft werden. Diefer Schein verſchwindet 
jedoch, fobald man erwägt, daß es ſich um emen meltrichterlicden 
Spruch und defien Begründung in unfern Gleichniffe handelt, wo 
mit eine gemifle feierliche Monotonie und Bründlichkeit fo fehr über 
einftimmt, daß gerade durch fie die Anfchaulichkeit des Gemäldes er: 
böHt und jener Schein eines Tadels in einen Borzug verwandelt wirt. 

Das kritifche Urtheil hat aber auch an dem Inhalt dieſer weit: 
(äufigen Ausführung Anftoß genommen und hervorgehoben, es wür—⸗ 
den in der nachdrücklichen Betonung von Bild: und Wohlthätigkeit 
bei dem von Jeſus zu haltenden Gericht fo fehr die Werke in den 
Bordergrund geftellt und fei die Gefinnung fo ganz unberüdfictigt 
geblieben, daß das Gleichniß mit der von Jeſus fonft miederbolt 
ausgefprochenen Geringſchätzung der Werfthätigkeit geradezu im 
Widerfpruch ftehe und überdies der Fluch, welcher in dem Gleichnife 
diejenigen trifft, welche es an jener Uebung werfthätiger Tugen? 
fehlen laſſen, allzuhart erjcheine, ale daß er fi) auf diefen blopen 
Mangel an Mild- und Wohlthätigkeit beziehen könne. Es ift dies ein 
Bormwurf, der, wenn es fi) wirklich fo verhielte, im Sinne des ganzen 
Übrigen evangelifchen Lehrinhaltes Jeſu in der That vollauf begrünte 


183) Matth. 25, 31—46. 
160) Weiße, evangelifhe Geſchichte, II, 133 f. 
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erfcheinen würde. In Wirklichkeit ift aber derfelbe nur daraus her: 


vorgegangen, daß man einen ſehr wefentlihen und bedeutfamen 


Umftand in diefem Gleichniffe ganz und gar überfehen und in Wahr: 
beit vor Bäumen den Wald nicht gefehen hat. Indem wir diefen 
Zug des Gleichniffes gebührend an's Licht ftellen, befeitigt ſich zus 
gleih der Schein, als ob in diefer. neuen Parabel nur der Lehrinhalt 
der vorangegangenen abjchliegend zufammengefaßt worden und fein 
neuer eigenthümlicher Gedanke darin geboten ſei; es wird im Gegen- 
tbeil dadurch Kar, daß die Bedeutung diefer Bleichnißrede nicht etwa 
blos in der einfachen und allgemeinen Beziehung auf die Wieder: 
funft Jeſu als Weltrichters befchloffen ift, fondern dag damit noch 
ein neuer gewichtiger Gedanke hinzutommt, durch den der Sinn und 
die Beziehung des vorausgegangenen Gleichniſſes weſentlich erweitert 
und bereichert wird und auch diefes Gleichniß, wie die übrigen äch—⸗ 
ten GSleichnißreden Jeſu, als ächtes Kunftwerk ein vielfeitiges und 
in fi verfchlungenes ſich darftellt. 

Der von den Auslegern überfehene Umftand ift nämlich, daß 
nah der ausdrüdlichen zmweimaligen Bemerkung des Evangeliſten ?°*) 
alle diefe auf Jeſu Wiederkunft bezüglihen Gleichnißreden zu feinen 
Züngern auf dem Delberg befonders (perfönlich) gefprochen find. 
Erinnern wir und nun eines andern, bereits oben beigejogenen 
Ausfpruches Jeſu, daß in der Wiedergeburt, wann der Sohn des 
Menſchen auf dem Thron feiner Herrlichkeit ſitzen werde, auch feine 
Jünger ald die Schaar derer, die ihm nachgefolgt feien, auf zwölf 
Zhronen fiten und die zwölf Gefchlechter Israels richten würden !°*); 
jo find wir nicht etwa bios berechtigt, fondern, wollen wir anders 
den Sinn Jeſu aus feinen eignen Haren Ausfprühen und Deuts 
ih machen, geradezu gendthigt, jenen Zug in die Situation des 
Beltrihters in unferm Gleichniß mit 'hereinzunehmen und und den⸗ 
jelben als von feinen Jüngern in der angedeuteten Weife umgeben 
zu denten. Und indem nun das ganze Gleichniß ausdrüdlich zu 
ihnen gefprochen ift, erhalten wir zum richtigen Verftändniß des von 
Jefus zu den auf feine rechte und linke Seite gefchiedenen Gerechten 
und Berfluhten, ale den Schafen und Böden, ausgefprochenen 


156) Matth. 24, 3 (beim Beginn der auf Jeſu Wiederkunft ſich beziehen- 
den Gleichniffe) u. 26, 1 (beim Schluß derfelben). 
se Matth. 19, 28 f. 
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Urtheils den rechten Schlüffel aus den Worten, melde unfer Evam- 
gelift bei Gelegenheit der Ausfendung der Jünger von Iefus mit: 
theilt: Wer euh aufnimmt, nimmt mich auf, und wer mid auf 
nimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat!) War nun im 
vorangegangenen Gleichniß vom König, der über Land zog, auf vie 
Fortführung der Sache des Meffingreihes durch vie Knechte viele 
Königs, die Jünger, ſchon ausdrücklich gerechnet, fo ſchließt nun 
Jeſus die Beziehung auf die Fortführung feines Werkes bis zu fer 
ner Wiedertunft auch in die Ausmalung feines Weltrichteramtes im 
vorliegenden Gleichniß ein, ſodaß er in daffelbe außer dem allgemei- 
men Grundgedanken feiner meltrichtenden meffianifchen Thaͤtigkeit 
noch die bedeutfame Nebenbeziehung mit einwebt, die den Geficht# 
punkt enthält, nad welchem diefes Gericht als eigenthümlich meſſia⸗ 
nifhes von ihm auegeübt werden würde. Der Maßſtab nämlich, 
nah welchem die Gerechten- und die Verfluchten auf die rechte und 
linke Seite feines Thrones, den wir uns ald von den Jüngern um: 
geben zu denken haben, ausgefchieden werden, und der Grund ihrer 
Begnadigung zur Xheilnahme am Reich oder ihrer Berdammung zu 
ewigem Feuer ift fein anderer, als ihr Berhalten zu der durch Die 
Jünger in der Zwifchenzeit bis zur Wiedertunft Jeſu fortzuführenden 
Berfündigung des Himmelreiches ſelbſt. Die Thatſache, ob fie ver 
mefftanifchen Verkündigung der Jünger Gehör geben oder mit un 
empfänglichem, verfiodtem Sinne. die meffianifche Predigt verfchmä- 
hen, ob fie das Evangelium von ber Erfheinung des Meſſias und 
feiner zu erwartenden Wiederkehr aufnehmen oder verwerfen, wirt 
über ihr Schickſal beim meffianifehen Gericht entfcheiden. Jeſus fapt 
ſonach feine eigne Thätigkeit mit der Thätigkeit feiner die Fortfüh— 
rung feines Werkes in der BZwifchenzeit übernehmenden Jünger in 
Eine großartige Gefammtanfhauung zufammen, und hatte er im 
porausgegangenen Gleichniß darauf hingewiefen, daß fie die Sadye 
des Himmelreiches zur ihrigen maden follten, fo hebt er nunmehr 
im vorliegenden Gleichniß hervor, daß darum auch Er felbft bei jei- 
ner Rückkehr als meffianifcher Richter auch ihre Sache zur feinigen 
madhen werde und daß die ihnen, d. b. ihrer Verkfündigung des 


— — 


ir, Matth. 10, 40 u. 42. Aehnlich lehrten die Rabbinen: Wer die Wei⸗ 
fen und ihre Jünger mit Trank und Speiſe labt, dem wird Gott reichen 
Kohn ertheilen. Nork, rabbiniſche Quellen, ©. 102. 
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Epangeliums, zu Theil gewordene empfängliche Aufnahme oder Ber- 
Ihmähung als ihm jelbft widerfahren angefehen werden folle, da ja 
feine wie ihre Angelegenheit nur die eine und felbe Förderung der 
Sache des Himmelreiches fei. Ermahnte alſo Jeſus im vorausgegan- 
genen Gleichniß die Jünger an die Strenge ihrer Pflichten ale Knechte 
des meifianifchen Könige, der ihnen bis zu feiner Wiederkunft feine 
Güter, die Sorge für das Reich, übergibt; jo ftärkt und erhebt er 
im vorliegenden Gleihniß ‘ ihr Bewußtſein zu freudiger Zuverficht 
auf die Zeit feiner Wiederkehr. 

Auf dem Wege diefer Auslegung des Gleichnifles, der man das 
Zeugniß fachgemäßer Einfachheit und Natürlichkeit nicht wird ver- 
fagen können, erhält die ganze Schilderung des Gleichniffes die le 
bendigfte Anfchaulichleit und Beitimmtheit. Diefe Geringften feiner 
Brüder, von denen der meffianifche König fpricht?°®), find alfo 
niht etwa in der Reihe der zur Rechten feines Throne verfammel- 
ten Gerechten zu fuchen, fondern es find darunter die um den 
Thron des weltrichtenden Meifias verfammelten Jünger verflanden!°9), 
welche Jeſus einerfeits feine Brüder nennen und amdrerfeits als 
„Geringſte“ um fo mehr bezeichnen konnte, als er ja ſchon bei einer 
frügern Gelegenheit, auf feine Jünger hinzeigend, von ihnen fagte: 
diefe, die den Willen thun meines Baterd im Himmel, find meine 
Mutter und meine Brüder?*%), außerdem aber bei verjchiedenen Ge⸗ 
legenheiten die Jünger belehrt hatte, daß der Größte Derjenige fei, 
welcher fich ſelbſt erniedrige und melcher ihnen diene, gleichwie er 
jelbft nicht gekommen fei, jich dienen zu laften, jondern zu dienen !). 
Jebt aber, bei der Wiederkunft des Meſſias ale Weltrichters, war der 
Zeitpunft gekommen, daß die an die Jünger früher gerichtete Ber: 
heißung, wer fich felbft erniebrige, ſolle erhöhet werden, in Erfül- 
lung gehen würde, indem fie Jeſus als auf zwölf Stühlen ſitzend 
und ihn umgebend fich vorftellte. 

Diefen Gleichnißreden, deren Mittelpunft die Wiederkunft Jeſu 
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156), Matth»-25, 40 u. 46. 

189) Matth. 19, 28 f. Diefe Auffaffung wird duch einen Blid auf 
Matth. 10, 42 (mer diefer Geringen Einem nur ald meinem Jünger einen 
Trunk Waſſers reicht, ihm wird fein Lohn nicht entgehen) geradezu zur Ge 
wißheit erhoben. 

160) Matth. 12, 49, 

10h) Matth. 20, 26—28. 18, 4. 23, 12. 

ar Band. 8 
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bildet, fchließen fi noch zwei kürzere Ausſprüche deffelben an, 
welche ebenfalld den Glauben Jeſu an feine Zukunft bezeugen. Zu 
naͤchſt die fchönen Schlußworte der bei der Paſſahfeier zu den Jün⸗ 
gern gefprochenen Reden: Ich fage euch, ih werde von nun an niät 
mehr von diefem Gewächs des Weinftods trinken, bis an jenen Tag, 
da ih es neu trinken werde mit euch im Reiche meines Baters!®. 
Died war nur möglich in der PBalingenefie, d. h. bei feiner Wieder: 
funft, denn zu der verflachenden Auslegung, die diefen Worten von 
Strauß!®?) gegeben worden, der überhaupt diefe Baffahreden ent 
aus der apoftolifchen Ueberlieferung entfprungen denkt, liegt im ihnen 
felbft nicht der mindefte Grund. Die Worte enthalten ihrem einfachen, 
ohne dogmatifche Borausfegung aufgefaßten Sinne nach Nichte an: 
ders, als die zuperfichtli ausgefprochene Erwartung Jeſu, daß er 
in derfelben Zeit der Wiedergeburt, da er, von feinen Jüngern um- 
geben, Gericht zu halten kommen werde, auch mit ihnen wiederum 
zufammen zu Tiſche fiken würde. 

Bor dem Hohenpriefter ftehend und von diefem beſchworen zu 
fagen, ob er der Meffias,. der Sohn Gottes fei, fügte Jeſus feiner 
bejahenden Antwort noch die Worte bei: Ich fage euch, von nun 
an werdet ihr fehen des Menſchen Sohn figen zur Rechten der Kraft 
und fommen in den Wolfen des Himmels), eine Aeußerung, welche 
einftimmig auch vom zweiten und dritten Evangeliften überliefert wirt. 

Wir haben in den angeführten Ausfprüdhen, die im Mattbäud- 
evangelium Iefu über feine Wiederkunft in den Mund gelegt wer 
den, eine fchöne Reihe von Zeugniflen dafür, daß Jeſus in ber 
That den Glauben an feine Wiederkunft gehabt und mittel dieſes 
Glaubens in feinem meffianifchen Bemußtfein fih den von ihm zu 
übernehmenden Tod mit der Nothwendigkeit einer Vollendung feines 
Wertes in Einklang gefekt habe. Es gehört, Angeſichts diefer Reihe 
von Zeugniflen, ein hoher Grad von Willfür und Weitherzigleit dee 
fritifchen Gewiflens dazu, um dergleichen Ausſprüche ale ſolche zu neb 
men, die erft fpäter aus dem thatfächlichen Glauben des apoſtoliſchen 
Zeitalter an die Wiederfunft des Herrn, diefem ſelbſt nachträglich 
in den Mund gelegt worden wären. Es find unter diefen auf die 
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102) Matth. 26, 29. 
109), Strauß, Leben Jeſu II, 442, 
10) Matth. 26, 64. Pol. Marc. i4, 62 u. Luc. 22, 69. 
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Biederkunft fich beziehenden Ausfprüden Jeſu zum Xheil ſolche, in 
denen die umterfcheidende fpliftifche Eigenthümlichkeit der Reden Jeſu, 
wie wir fie aus umnbezweifelt Achten Ausfprüchen deſſelben kennen, 
mit fo deutlichen Flammenzügen ſpricht, daß, wenn wir darin nicht 
ihn ſelbſt follten wiedererfennen dürfen, wir dann feine Bürgichaft 
für die Aechtheit und Urfprünglichkeit des geringften andern Aus 
ipruches mehr haben, der aus Jeſu Munde uns überliefert wird. 

Wollte man alle auf Jeſu Wiederfunft fi beziehenden Aus⸗ 
ſprüche und namentlich die oben betrachteten Gleichnißreden allefammt 
nur als den Üefler der fpätern apoftolifhen Erwartung von der 
Biedertunft des Herrn betrachten, fo würde überdies hieraus noch 
eine andere in hohem Grade bedenklihe Conſequenz erwachſen. Man 
würde damit dem Bewußtfein Iefu eine Anfhauung entziehen, melche 
fh als die nothwendige Folge feines ganzen mefjianifchen Bewußt- 
jeins ergibt und im Zuſammenhang der daſſelbe erfüllenden Inhalts: 
betinmungen einen nothiwendigen und weſentlichen Beitandtheil bildet. 

Es ift eine unerfchütterliche Thatfache der Gefchichte, dag in der 
apoftolifchen und nachapoftoliihen Zeit die Erwartung einer ganz 
nahe bevorftehenden Wiederkunft Jeſu zur Bollendung feines Rei- 
ches 2ꝛer) ein allgemeiner ſtehender Glaubensartikel war. Es ift fehwer 
zu begreifen, wie diefer Glaube fo einftimmig und zuverfihtlid das 
Bewußtſein der älteften Ehriflen erfüllen konnte, wenn derfelbe nicht 
in der eignen Berfündigung Jeſu feinen Grund gehabt hätte. Aus 
dem Erfolg konnten derartige Berkündigungen feiner Wiederkunft Jefu 
niht in den Mund gelegt worden fein, da es ja Thatſache ift, daß 
er nicht wiederkam. Es würden alſo diefe Reden Jeſu über feine 
baldige Zufunft nur durch die nad feinem Zode allmählich fich bil⸗ 
dende Hoffnung feiner erften Anhänger gefchaffen fein können, wenn 
fie nit von Jeſus felbft herrühren. 

Zur Bildung diefer Hoffnung aber, fo wird gejagt"*°), hätte 
unmilltärlih das innere Bedürfniß des Glaubens der erften Chri⸗ 
ten an Jeſum als den Meſſias geführt. Bon den Zeitgenofien Jeſu 
wurde, wie befannt ift, die Ankunft des Meffias als ein glänzendes 

106) Offenb. Joh. 11, 7. 17, 8. 1, 3. 7. 3, 10 f. 22, 7. 12. 1 Korinth. 
15, 51 ff. 24 ff. 1 Theffal. 4, 16 f. 2 Theffal. 2, ı ff. 1 Petri 4, 5. 
Jakob, 5, 8. Philipp. 4, 5. Ebräer 10, 37. 2 Petri 3, 3 ff. 

106%) Georgii, über die eöchatologifchen Borftellungen der neuteftament- 
lihen Schriftfteller. In Zeller’ö theologifchen Jahrbüchern, 1845, ©. 5 f. 
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Ereigniß betrachtet, wodurch das politifhe Schidfal des jüdifchen 
Bolkes zu feinem Ruhme fi) entfcheiden würde; auch Jefu Jünger 
theilten diefe Hoffnungen; je weniger nun die wirkliche Erfcheinung 
Jeſu dem entſprach, je mehr im Gegentheil die lebte Kataftrophe ın 
feinem Leben jener Hoffnung zuwider war, um jo eher. laſſe ſich 
denken, wie die erften Anhänger Jeſu, denen diefer Gang der Sadı 
ein unbegreiflicher war, die vollendete Erfüllung ihrer Meffinshof: 
nungen von einer zweiten fiegreichen Erfcheinung des Meffias Jeſue. 
gleihfam ale der Rechtfertigung der erften, erwarteten; daß fie aber 
diefe Wiederkunft ihres Meffias ſchon jo bald und fo nahe erwarte 
ten, hiervon hätte der Grund nicht nur in diefem Bedürfnifle ibret 
Meifiasglaubens, fondern auch in der bedrängten Lage gelegen, in 
der die damalige jüdifche Welt und mit ihr aud, ja in noch höhe 
tem Grade, die .erfte chriftlicde Gemeinde fi befand !*). 

Die Jünger Jeſu follen alfo, darauf läuft diefe Argumentation 
hinaus, und mit ihnen die ganze urdhpriftliche Kirche die Erwartung 
einer zweiten Ankunft Jeſu gebegt haben; nur Jeſus ſelbſt nicht. 
So wäre in der Xhat alles Bemühen Jeſu, während feiner Jahre 
lang dauernden Wirkſamkeit und eines anhaltenden Verkehrs mit feinen 
Jüngern, diefelben in das „Geheimniß“ des Himmelreiches einzumei 
ben,. erfolglos gewefen? Und doch hatte Jeſus zu ihnen gefagt, Das 
e8 ihnen gegeben fei, die Geheimniſſe des Himmelreiches zu ver: 
ſtehen 1ee) oder wenigftend (wenn man den Sinn des Wortes nidt 
foweit ausdehnen will) fennen zu lernen. Und Jeſus hätte aljo in 
den Tod, den ihm fein meffianifches Auftreten koſtete, den er mi 
Marem Blick vorausgefehen und gewollt hat, nicht einmal dad Be 
wußtfein mitgenommen, den teten und eigentlichen Zwed feine 
meffianifhen Wirkens wenigſtens von dem Fleinen Häuflein Dere 
rihtig aufgefaßt zu fehen, die er fih ſelbſt als für fein Werk em: 
pfängliche Seelen ausgewählt hatte! Solchen Männern alfo hatt 
er die Fortführung feines Werkes anvertraut, von denen er wußte, 
daß fie ihn in einem ſolchen Cardinalpunkte, der die ganze Zukunft 
dieſes Werkes betraf, fortwährend mißverftanden, daß fie in dieſem 


107) Bol. Strauß, hriftlihe Glaubenslehre, 1, 8.34 ff. Schmwegler. 
da8 nadjapoftolifche Zeitalter, I, S. 109 ff. Zeller, Aphoriömen über dat 
Chriſtenthum, Urchriſtenthum und Unchriſtenthum, in den Jabrbüchern der 
Gegenwart, 1844, ©. 497 f. 

106) Matth. 13, 11 (yrovar). 
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Mißverſtändniß beharrten troß aller Verſuche, die er doch ficherlich, 
wenn er es anders auffaßte, gemacht haben mußte, fie eines Beſſern 
zu belehren, daß fie Diefen Mißveritand felbft dann nicht aufgaben, 
ald fie der Ausgang des Lebens ihres Meifters nothwendig davon 
hätte heilen müflen! Erwägt man dann weiter, wie gerade dieſes 
vermeintliche Mißverſtändniß, die Erwartung einer Wiederkunft Jeſu, 
fo fehr den eigentlichen Mittelpunkt ded ganzen urchriſtlichen Glau⸗ 
bens bildete, daß das ganze praktifche Verhalten der älteften Ehriften 
fi) nur auf diefen leuchtenden Punkt der nächften Zukunft bezog, 
ohne diefen Glauben aber das Urchriftenthum feinen Halt verloren 
haben würde; fo gehört in der That die ganze ungeheure Macht, 
die ein mit der Erziehung eingeimpftes Vorurtheil auf dag Bewußt⸗ 
fein auszuüben im Stande ift, es gehört die ganze Zähigkeit dog. 
matifher Befangenheit dazu, um den Widerfpruh nicht gewahr zu 
werden oder denfelben fophiftifch fi) auszureden, in welchen fi die 
Borausfeßung verwidelt, daß jener Glaube, der der Felfen ift, auf 
dem thatfächlih das ganze UrchriftentHum ruhte, nichtsdeſtoweniger 
von Jeſus nicht felbft in den Süngern hervorgerufen, fondern von 
diefen mißverftändlicherweife aus dem tragifchen Ausgang feines Le 
bens wilffürlich gebildet worden wäre. 

Und warum fol Jeſus felbft diefe Hoffnung in den Jüngern 
nicht gewedt haben können? Es läßt fih, fo fagt man, mit dem 
fonftigen Weſen Jeſu nicht Teicht vereinigen, daß er 'gehofft haben 
follte, in ganz kurzer Zeit unter ganz andern glänzenden Verhälts 
nifien in den Wollen des Himmel! wieder auf die Erde herabzufom- 
men; folche fchmärmerifche Hoffnungen ftünden mit dem fonftigen 
Defen Jeſu zu wenig im Zufammenhang’). Bon der Höhe der 
Anfhauung Jeſu aus, heißt es von anderer Seite, konnten fi 
feine Phantasmen der Art erzeugen, wie fie die fchmächere Berftans 
deöfraft der Yünger dem Meifter untergelegt bat. Unmöglich konnte 
in der Weife Iefus feine Wiedertunft verfündigt haben. Wie könnte 
man meinen, daß es ihm im Ernſt habe einfallen fünnen, jene alt- 
teftamentlichen Bilder vom Kommen des Menfchenfohnes in den Wol- 
fen des Himmels auf feine Perſon anzumenden. Sein Zweifel aber, 
daß die Jünger- ihn fo mißverftanden haben! Er felbft meinte un: 
Kreitig mit jenem Bilde einerfeits das Gericht, das die Weltgefchichte 


100), Georgiiſa. a. O. S. 4 f. 
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an jedem Tag und zu jeder Stunde ausübt, andrerfeits allerdings 
auch das Geriht am Ende der Tage, von welchen wir aber aud 
nit annehmen dürfen, daß es fi Jeſus in foldher Außerlihfinn 
lichen Weife vorgeftellt habe, wie nachher das kirchliche Dogma!’ı.. 
Und doch, dies fann man auch von dieſer Seite nicht umbin ein⸗ 
zugeftehen, ift uns die Standhaftigkeit, mit welcher wir die Jünger die 
Erwartung einer Wiedertunft des Herrn feſthalten fehen, jedenfall 
ein Bürge dafür, daß es ihre Gewohnheit nicht mar, erſt nach dem 
Erfolg""?) dergleichen Verfündigungen ihres Meifters zu erfinden unt 
ihnen Glauben beizumeſſen. Wir müflen darum einen Irrthum, ein 
Mißverſtehen der Aeußerungen Jeſu don Seiten der Jünger ein 
gefteben; Jeſus muß von der Zukunft feines Werkes in einer Weile 
gefprochen haben, die den Jüngern zu jenem mißverftändlichen Glau- 
ben Anlaß gab”). 

Führen wir diefe Anfiht auf ihren Kern zurüd, fo Täuft fe 
auf folgende Logik hinaus: Die Apoftel haben den Glauben an Jeſu 
zweites Kommen gehabt und könnten ihn nicht mit fo zäher Stand 
bhaftigkeit, wie es thatſaͤchlich gefchehen if, feftgehalten haben, wenn 
fie nit in Jeſu eignen Aeußerungen- einen Anhaltspunkt dazu ge 
habt hätten. Die Geftalt, in welcher diefer Glaube bei den Jüngern 
auftritt, if aber phantaftiihe Schwärmerei, die wir Heutige ba 
unferm aufgellärten Bewußtfein um fo weniger theilen können, als 
der Erfolg gelehrt hat, daß die älteſten Chriften fih in ihrer Er: 
wartung täufchten. Iefus ſoll aber, um fernerfin an der Spike 
unfers modernen Ölaubens ftehen zu können, nur Solches gelehrt 
und geglaubt und gehofft haben, was der Form unfers modernen 
Bewußtſeins nicht widerſpricht; er kann ſich nicht geirrt, fann fein 
ſchwaͤrmeriſche Hoffnung gehegt haben, die durch den Erfolg wider 


‚legt wurde. Alfo — kann er felbft den Glauben an feine Wieder 


kunft nicht gehegt und die Jünger müſſen fih geirrt und feine Aen⸗ 
Berungen über die Zukunft feines Werkes nothwendig mißverftanden 
haben; Er hat dergleichen Aeußerungen nur bildlich gemeint, fie be 
ben dieſelben wörtlih genommen. 


170) Weiße, evangelifche Geſchichte I, S. 596 f. 
in) Namentlih bier, wo von einem Erfolg diefer Hoffnung — Ridtd 


erfolgt if! 


ira) Weiße a. a. O. II ©. 316 f. I, 59%. 
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Spider Logik gegenüber müßte man nothwendig an einer Lehr- 


weisheit irre werden, die es verfchmähte, fih über einen folchen Angel 
punkt des meffianifhen Werkes Mar und über alle Möglichkeit des 
bedenklichien Nißverſtandes erhaben, auszuſprechen, da wir doch 
fonft nicht eben fehen, daß den von der evangelifchen Ueberlieferung 
aufbemahrten Reden Jeſu der Borzug der Deutlichleit abgegangen 
wäre. Man erftaunt billigermeife über die vermeintliche „ſchwache 
Berfiandestraft” von Männern, wie der Apokalyptiker Johannes, der 
Apoſtel Baulus und der mit alerandrinifch-jüdifcher Weisheit ber» 
traute Verfaſſer des Hebräerbriefes waren, welche den Glauben der 
älteften Ehriften an iene Wiederkunft theilten und fih nicht zu ber 
Höhe des aufgeflärien modernen Bewußtſeins aufzufchwingen vers 
mochten, das in jener Erwartung Schwärmerei und Phantaſtik er 
blidt! Und Männer von vermeintlih fo ſchwacher Berfiandestraft, 
daß fie buchftäblih meinten, wo ihr Meifter bildlich redete, follen 
die Berfündiger feines Evangeliums gemwefen fein! Wenn dies logiſch 
gedaht, wenn dies unbefangen die Gefchichte aufgefaßt heißen foll, 
dann ift freilich fein Wort weiter darüber zu verlieren, um begreif- 
ih zu maden, daB Jeſus (um mit Strauß zu reden) auf ächt 
menfchliche Weile kämpfend mit den Schranken und Borurtheilen 
feiner Zeit, diefen in hundert Nebendingen felbfi unterlegen fein 
lönne?”®). 

Rah diefen Bemerkungen iſt noch übrig, den pofitiven Nach⸗ 
weis zu liefern, daß diefen Glauben an feine Wiederfunft ebenfogut, 
wie die Jünger und das ganze apoflolifhe Zeitalter, auch Jeſus 
nicht blos gehabt haben konnte, fondern auch, nach der ganzen 
Beife feines Vorſtellens und nah dem Zufammenhange feines mefr 
fanifhen Auftretens zu urtheilen, geradezu gehabt haben mußte, 
daß feine ganze Wirkſamkeit und insbefondere fein Verhalten in Yes 
tufalem und die freie, mit klarem Selbftbewußtfein gefchehene Ueber: 
nahme feines Todes fi einzig aus diefem Glauben genügend erklärt, 
daß Iefus ohne diefen Glauben vollftändig ale ein gefchichtliches 
und pfychologifches Räthfel daſtände, zu deflen Löſung alle Berfuche 
bergebens wären. 

Die erflärt fih zunächſt für das Bewußtſein Iefu diefer Glaube 
an feine Wiederkunft? Aus der Erzählung von der Frage, die Jeſus 


18) Strauß, Leben Jeſu I, S. 620. 
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. den Pharifüern in Betreff des Meſſias vorlegte, geht hervor, daß 
er die Pfalmftelle: Setze dich zu meiner Rechten, bis daß ich beine 
Feinde zum Schemel deiner Füße lege?”Y), auf den Meffias bezog, 
ihn aber nicht als David's, fondern als Gottesfohn betrachtete, wie 
er ih auch anderwärts ansdrädiih als Gottes Sohn bezeichnete 1>). 
Run ſollte er aber den Tod erleiden und auferfteben, um nad fer 
ner eignen gegen die Sadducker ausgefprochenen Boritellung ale 
Engel Gottes im Himmel!’®) zu verweilen, als Meffias aber, nad 
feiner eignen meffianifchen Auffaflung der Pialmftelle, zur Rechten 
Gottes gefebt zu werben. Dann alfo war er ja der Menfchenfohn, der 
als engelartiges Weſen zur Seite Gottes im danielifchen Geficht!) 
erfheint und von Gott das meffianifche Reich übertragen bekommt; 
derfelbe Menfchenfohn, dem im Buche Henoch das Gericht von Gott 
übertragen wird und der als Richter auf feinem Throne fibend er- 
fheint. Jeſus felbit erwartet dies in der Wiedergeburt!”*),; wieder 
geboren zu werden und ein befferes Leben beim Wendepunkt (Umlauf) 
der Zeiten zu empfangen, läßt aber Gott, nad Joſephus' Zeugnis, 
denen zu Xheil werden, welche das Gefeb getreu bewahren und nö 
thigenfalls dafür ſterben 170). Wie kann der Sohn des Menfchen zur 
Zeit der Ernte, d. h. am Ende des Aeon, alfo ebenfalls beim Wende 
punkt des Zeitenlaufg, feine Engel fenden, um die Böfen und die 
Buten, die Kinder des Reiches und die Kinder der Bosheit zu ſchei⸗ 
den ꝛeo), wenn er nicht erſt in den Himmel erhoben ift und über vie 
Engel Macht erhalten hat, die ihm vorher, während feines irdifchen 
Lebens, nur zu Gebote ftehen, wenn er feinen himmlifchen Bater 
darum bitten will!®1)? Konnte aber Jeſus fagen, er, der Sohn des 
Menfchen werde bei der Zeitenwende feine Engel fenden, fo lag für 
fein Bewußtſein auch die Möglichkeit vor, an feine Wiederkunft zu 


14), Pſalm 110, 1. Auch von den Juden wurde alfo diefe Stelle mef 
flanifch gedeutet. Vgl. Norta. aD. S. LV. 

176) Matth. 22, 42-45, vgl. mit 10, 27. 

176) Matth. 22, 32. 

17) Daniel 7, 13. 

178) Matth. 19, 28, 

170) Joſephus, gegen Apion 2, 24. Bgl. Dähne, alexandriniſche Re: 
ligionsphilofophie, IL, ©. 245. 

100) Matth. 13, 41 f. 

281) Matth. 26, 53. 
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glanben. Was für das damalige jüdifche Zeitbewußtfein, für den 
Glauben eines Joſephus, eines Philon, eines Paulus Phantaftifches 
und Schwärmerifches darin gelegen haben fol, folche außerordentliche 
Machterrvoeifungen Gottes für möglih zu halten, ift nicht einzufehen. 
Und wer insbefondere den Muth hatte, mit dem Namen des dur 
die danieliſch⸗henoch'ſchen Bücher geläufig gewordenen Menſchenſohnes 
als Mefftus der Juden aufzutreten und dadurch von vornherein die 
böchftgefteigerten Erwartungen von fih rege zu machen; wer den 
Muth befaß, diefen Erwartungen durch ein Selbitbemußtfein Nab- 
rung zu geben, das fih für höher als Salomon und Jonas, für 
den Herrn des Tempels und des Sabbaths erflärte: ein folcher 
Mann mußte mit dem entfchiedenften Vertrauen auf eine außerordent- 
Tide göttlihe Unterſtützung feiner Sendung ausgeftattet fein. Und 
in der That, Jeſu Glaubenskraft war groß gemig, um das Außer: 
ordentlichfte für möglich zu halten. So ihr Glauben habt als ein 
Senftorn, fpriht er zu feinen Jüngern, fo möget ihr fagen zu dies 
fem Berge: hebe di von hinnen dorthin, fo wird er ſich heben 
und euch wird nichts unmöglih feint®®)! Bei Gott find alle Dinge 
möglih! Und Alles, was ihr bittet im Gebet, fo ihr glaubet, To 
werdet ihr’s empfangen !*°)! Oder meinft du, hören wir Jeſum bei 
feiner Gefangennehmung zu dem Jünger fprechen, der das Schwert 
gezogen hatte, meinft du, daß ich nicht könnte meinen Pater bitten, 
dag er mir zwöhff Legionen Engel fhhidterr? Warum denn au 
nicht? Denn der danielifche Seher hatte ja im Geficht vor dem Thron 
des Alten gefhaut, daß taufendmal taufend ihm dieneten und zehn⸗ 
taufendmal zehntaufend vor ihm fanden !®s). Und der himmliſche 
Bater follte nicht Myriaden diefer Engel dem zu Hülfe fenden kön—⸗ 
nen, an dem er fein Wohlgefallen hattet Gewiß, folder Glaubens» 
fraft war es ein Geringes, auch dies für möglich zu halten, daß 
der nach dem Tode zur Rechten feines Vaters Auferftandene nad) dem 
Willen des Baters auch zur Erde wiederfehre, um fein Reich herzurichten. 
182, Matth. 17, 20. 21, 21. | 

188) Matth, 19, 26. 20, 22. Bol. Marc. 11, 21 ff. Luc. 17, 6, mo dies 
fefben Ausſprüche einffimmig mitgetheilt werden, moraud hervorgeht, mie 
wenig die damalige Zeit an folder Ueberfpannung bed Glaubens irgend wel⸗ 
den Anſtoß nahm. 

108) Matth. 26, 53. 
196) Daniel 7, 10. 
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Eine Wiederkunft ausgezeichneter Berfönlichkeiten für die weit 
des meffianifchen Reiches war überdies von den Zeitgenoflen Jeſu 
erwartet worden; warum follte nicht Jeſus felbft diefen Biauben 
getheilt und aus demjelben ein Motiv mehr für feinen eignen Glaw 
ben an feine Wiederfunft gefchöpft haben? Wir erfahren aus den 
evangelifhen Berichten nicht bios, daß das böfe Gewiſſen des Here 
des in der Berfon Jeſu den wiedergelehrten, auferfiandenen Zäufer 
Johannes vermuthet‘**), fondern auch, daß die Juden in Jeſus ſelbſ 
den wiedergelommenen Elias oder Jeremias oder der andern Propheten 
Einen vermutheten!*”); ja Jeſus ſelbſt erffärt ausdrüdlich den. Jün⸗ 
gern, daß Elias ja zuvor kommen folle und Alles vorbereiten, daß er 
aber bereit® gefommen, aber nicht erfannt worden wäre!®). Der 
Berfaffer des vierten Buches Esra Täßt Gott dem Seher verkündigen, 
er werde aus der Mitte der Menfchen aufgehoben werden und mil 
dem Meſſias verkehren, bis die Zeiten zu Ende gingen?!*), offenbar 
aus feinem andern Grunde, ale um alsdann wiederzufehren. Und 
der Berfafier der chriftlihen Zufäße zum vierten Buche Esra Häpt 
Gott zur erwählten Mutter der Kinder, der heiligen Stadt, ſprechen 
Fürchte dich nicht, ich will die zu Hülfe fchiden meine Knechte Jeſaia 
und Jeremia ꝛ00). Ja die hriftliche Borftellung des apoftolifchen Zeit⸗ 
alters kennt fogar eine Wiederfunft des Heiden Nero, der -ald Geg- 
ner des Meſſias auftreten werder®). 

Angefihte ſolcher Zeugniffe kann der Glaube an die Möglichkeit 
feiner Wiederkunft bei Jeſus ſelbſt umſoweniger etwas Befremdlichee 
haben, al® wir in fo vielen andern Stüden, im Glauben an Engel 
und Teufel, an das Befeflenfein von Menfchen durch böfe Geiker, 
an den Gegenfas von Erde und Himmel, vom ewigen Xeben bei 
Gott und ewigem höllifhen Feuer, fein Bewußtſein ganz im Bor 





286) Matth. 14, 2. 

107) Matth. 11, 14. 14, 2. 16, 14. 17, 10. 

186) Matth. 17, 11 f. 11, 14. 

180) 4 Esra 14, 9. 

190) 4 Göra 2, 18. 

101) Offenb. Job. 17, 9 f. Sibylliniſche Drafel 4, 144 ff. 5, 28 Fi. 105 ff. 
142 ff. 361 fi. Tacitus, Hiftorien 2, 8. Die Sibyllinen laffen bei ber 
fünftigen Wiederfunft Chriſti auch Mofe erfcheinen, nachdem er einen Leib 
angenommen habe, und außerdem Abraham, Iſaak, Jakob, Joſua, Deanid, 
und andere Propheten. (2. Bud der Sibyllinen.) 
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ſtellungskreis ſeiner Zeitgenoſſen befangen ſehen. Will man zum 


Ueberfluß nach einer genauern Weiſe ſuchen, wie ſich das jüdiſche 


Bewußtſein ſolche Wiederkehr bereits Verſtorbener vorgeſtellt haben 
möchte, ſo bietet ſich zunächſt der Glaube an eine (nicht ſowohl 
Serlenwanderung®*),, ale vielmehr) Seeleneinwohnung dar, welcher 
nah dem Zeugniß des Kirchenvaters Origenes bei den Juden eins 
heimiſch war und ihrer Geheimlehre angehört habe!” Auch im 


jeeufalemifchen Targum über den Pentateuch wird diefe Anfiht vor " 


getragen; fo foll Laban eine und diefelbe Seele mit Bileam, Mels 
ifedet mit Sem gehabt haben und die Seele des Binehas in Elias 
übergegangen fein, der ewig leben folle, um die Erlöfung anzulün- 
digen?°%). Der judenchriftliche Verfaſſer eines im fünften Buche der 
Sibyllinen befindlichen Orakelfragments betrachtet den heiligen Mann, 
der vom Himmel mieder zur Erde kommen werde, deflen Hände am 
Schmerzensholze ausgeftredt waren, geradezu als einen und denfel- 
ben mit Joſua im A. T., der die Sonne hatte ftille ftehen laſſen. 
Sibyll. Orak. 5, 258 ff. Außerdem bietet fih aber, um die Art 
und Weiſe einer folchen Wiederkunft im Sinne Jeſu zu erflären, 
noch eine andere Boritellung des damaligen jüdischen Zeitbewußtſeins 
dar: der Glaube an eine bleibende Berkörperung der Engel. Eine 
Spur davon begegnet ung bereits im Buche Henoch, wo der in ber 
Diege liegende Noah feinem Vater Henoch durch den um ihn ver» 
breiteten Glanz amdeutet, daß fih in ihm ein Fremdling aus der 
obern Welt niedergelafien habe!) Noch beftimmter tritt uns dieſe 


— 


2) Dieſe bezieht ſich blos auf die ſchlechten Seelen für den Zweck ihrer 
Vervollkommnung. So bei Philon. Bal. Zeller, die Philofophie der 
Griechen, II, 2, S. 642. 

109) Drigenes, Werte (de la Rue) IV, ©. 114 f. 297 f. 

9), Bol. die Stellen bei Gfrörer, das Jahrhundert des Heild, IT, 
©. 83 ff. Die Kabbaliften haben für diefe Eeeleneinwohnung den Ausdrud 
Ibbur, d. h. Einfchwängerung, und verbinden damit die Vorftellung, daß 
die Seele eined Verftorbenen mit ihren befondern Kräften der Seele eines 
Lebenden gleichfam eingeimpft und fo von Neuem mit dem Leben der Erde 
in Verbindung gefeßt werden könne. Vgl. Molitor, Philofophie der Ge- 
ſchichte, IH, ©. 541 ff. Lutterbeck, die neuteftamentlichen Rehrbegriffe I, 
&. 191. Hiernach ift ed eine ganz unbegründete Behauptung, wenn biefe 
Borftellung Weiße (evangelifche Gefchichte I, S. 415) ald abgeſchmackten 
und im ganzen Altertum fo gut mie beifpiellofen Wunderglauben bezeichnet. 

106) Henoch 105, 3 f. 
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Vorſtellung in einem von Origenes mitgetheilten Bruchſtück aus 
dem apokryphiſchen „Gebet des Joſeph“, einer um die Mitte des 
zweiten hriftlichen Jahrhunderts entflandenen jüdifchen Schrift, ent 
gegen, worin Abraham, Iſaak und Jakob als fleiſchgewordene und 
auf die Erde herabgeftiegene Engel erfcheinen und Jakob als vor 
aller Ereatur entftandener erftgeborener Geift bezeichnet wirbt). 

Dar nun Jeſus in der Auferfiehung ein Engel Gottes im 
Himmel, mar er überdies als Sohn des Menfchen mehr ale en 
Engel (denn zu welchem Engel hätte Gott gefprochen, wie er zum 
Meftlası) fprah: Setze dich zu meiner Rechten?) fo war für die 
jüdiſche Vorftellungsmeife damafiger Zeit nicht die geringfte Schwie 
tigkeit in der Annahme erhalten, daß er in diefer Engelgeftalt auf 
die Erde herablommen und nochmals auf derfelben Wohnung ma: 
hen könne. Wie wenig Schwierigkeiten dies für die damalige jüdifd- 
chriſtliche Phantafie hatte, fehen wir aus der im zweiten chriftlichen 
Jahrhundert entflandenen judenschriftlichen Schrift „Himmelfahrt dee 
Sehers Jeſaias“, worin der Meſſias durch alle Himmel zur Belt 
herabfteigt und jedesmal feine Geftalt verändert, indem er der Gr 
ftalt der Bewohner einer jeden Himmeldregion, durch die er kam, 
gleich wurde, jedoch diefe Veränderungen bei feinem Wiederauffteigen 
von der Erde zum Himmel unterließ!?%). Auch die evangeliſche Sage 
fand nichts Befremdliches darin, Jeſum vor den Augen der Fünger 
„verwandelt“ werden zu laſſen, fodaß er mit Mofe und Elias ver: 
fehren fonnte?). — 

Nachdem wir alfo die Weberzeugung gewonnen haben, daß « 
für das Bemwußtfein und den Borftellungsfreis damaliger Zeit, worin 
wir Jeſus felbit im Wefentlihen ebenfalls ftehend zu denken haben, 
feine Schwierigkeiten hatte, die Wiederfunft eines bereit? Geftorbenen 
und ale Engel im Himmel Lebenden für möglich zu halten, wenn 
damit theofratifche Zwecke erreicht werden follten; fo find wir nur 
mehr Angefihts der vorliegenden eignen Ausſprüche Jeſu berechtigt, 
ja durch das Fritifchegefchichtliche Gewiſſen verpflichtet, mit der Bor 


196) Drigenes, Werte (de 1a Rue) IV, ©. 84. Bol. Gfrörer a. a. O. 
I, ©. 421. 

197) Matth. 22, 44. 

108) Himmelfahrt des Jeſaias 10, 8 ff. 11, 1 ff. 

199), Matth. 17, 2 ff. 
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fellung von der Nothwendigkeit feines Todes und feiner Auferſtehung 
(in dem oben erwähnten Sinn des Wortes) zugleid den eignen 
Glauben Jeſu an feine Wiederkunft als wefentlihe Beitandtheile ſei⸗ 
nes meffianifhen Bewußtſeins feitzuhalten und diefelben zu einer 
Sejammtanfhauung feines meffianifchen Berufs zu vereinigen, einer 
Sefammtanfhauung, wie fie fih in feinem Geift zur Zeit feines 
Uebergangs aus Saliläa nach Jeruſalem ausgebildet hatte. Für fein 
mejfianifches Bemwußtfein, wie es fih damals geftaltet hatte, war das 
Drama feiner mefjianifchen Wirkſamkeit in zwei Aufzüge zerfallen *00), 
deren erjter mit feinem Tode fchloß, während der andere mit feiner 
Wiederkunft zur Herrichtung feines Reiches fich eröffnete. 

Der Gedanke eines leidenden Meffias kann nicht ſchon im An- 
fang feines meffianifchen Auftretens als ein fertiger Begriff in ſei⸗ 
ner Seele geitanden haben, ſodaß fein ganzes Auftreten von vorn: 
herein nur den Zweck gehabt hätte, diefen Begriff auf fi anzumen- 
den und denfelben ala die Aufgabe feines Lebens zu verwirklichen. 
Denn der jüdifchen Vorftelung zur Zeit Jeſu war der Gedanke eines 
leidenden Meſſias fremd; auch in feinem der apolalyptifhen Bü—⸗ 
her des jüngern Judenthums findet fih davon die geringfte Spur. 
Allerdings iſt von Seiten chriftlicher Theologen wiederholt der Nach⸗ 
weis verjucht worden, daͤß die tieffinnige und großartige Anfchauung 
des großen Propheten des Erild vom ſchuldloſen ftellvertretenden Leis 
den Des Knechtes Jehovah's bereit von den Juden im Zeitalter Jeſu 
auf den Meffiad gedeutet worden fei; aber flets erfolglos, und Stel» 
fen aus dem Zargum Jonathan und aus dem Kirchenvater Orige- 
nes, mit welchen man diefen Beweis zu ſtützen verfucht hat, enthal⸗ 
ten für eine unbefangene Eregeje nichts davon*?"). Die Borftellung 
eines leidenden Meſſias wurde erſt von fpätern Rabbinen, aus An- 
regung chriſtlichdogmatiſcher Anfhauungen, im A.T. zu finden ver 
fucht*®). 


200) Die Theilung des Meſſiasdrama in zwei Aufzüge, welche die bie« 
herige Kritit (vgl. Strauß, chriſtliche Glaubenslehre, H, ©. 82 f. 34 f.) 
erft innerhalb der Gemeinde, nad dem durch Jeſu Krenzedtod eingetretenen 
Wendepunkt, vorfihgehen läßt, wird bereitö in der Unterfcheidung angedeutet, 
die Jeſus felbft zwifchen dem ſäenden Menjchenfohn und der Zeit der Ernte, 
wo er feine Engel ald Schnitter fendet, deutlich bezeichnet. Matth. 13, 24 ff. 35 ff, 

201) Strauß, Leben Iefu, I, ©. 318 ff. 

=”) Rort a, a. D. ©. LXXXVIL, C u. CIU. 
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Borgefunden alfo wurde der Begriff eines leidenden Meſſias im 
Bewußtſein feiner Zeitgenoffen von Jeſus fo wenig, daß wir vie: 
mehr bei der erften Andeutung, Die Jeſus davon gibt, den Pelrui 
darüber in hohem Grade befremdet finden?®), während auf der an 
dern Seite Iefus felbft ebenfo entfchieden darauf beharrie, dab er 
leiden und fterben müffe, und daß dies ausdrüdlich gefihrieben Rehe*". 
Einmal deutet zwar Jeſus hierauf ausdrüdiih die Brophetenworte: 
Schlage den Hirten, fo wird die Heerde fich zerftreuen ?es); daß aber 
der im Buche Jeſaia fo Bemwanderte jemals jene Anſchauung vom 
leidenden Knechte Jehovah's auf den Meſſias bezogen und jomit auf 
fich felbft angewandt hätte, davon findet ſich wenigſtens im Matthäus 
evangelium keine Spur®%). Da nun aber Jeſus felbft den Getan- 
fen eines leidenden Meſſias gewonnen hatte, fo liegt die Vermuthung 
nahe, daß er von feinem Standpunkt aus, jeine Wirkſamkeit ale 
die Erfüllung der im Gefeh und in den Propheten enthaltenen Ei. 
nen großen Berheißung zu betrachten und bei jeiner Borliebe, gerade 
aus dem Buche Jeſaias Stellen auf fih und feine Wirkſamkeit zu 
beziehen*”), jene Anſchauung von ftellvertretenden fchuldlofen Lei 
den des Knechtes Jehovah, obwohl fie im Munde des Propheten 
felbft nicht vom Meifias, fortdern vom Kern des im Eril fymadhten: 
den Volkes verftanden und auch vom jüdifhen Standpunkt fo auf 
gefaßt mwurde*0®), nichtsdeſtoweniger als eine Verkündigung des Lei— 
dens und Sterbens des Meſſias genommen haben könnte, wie fie 
denn thatfählih in der apokolifchen Kirche fo gefaßt worden il. 
Diefer Annahme ftehen indeffen zmeierlei Bedenken entgegen. Einmal 
der Umftand, das Jeſus bei Gelegenheit feiner Aeußerungen, fein 
Reiden und Sterben ftehe gefchrieben, nur einmal fi) auf die weit 
ferner liegende Propbetenftelle vom gefchlagenen Hirten bezieht, att 


208) Maith. 16, 22 f. 

204, Matth. 26, 31. 54. 

2) Zacharja 13, 7. . 

208) Nur in der Apoftelgefchichte des Lucas 8, 32 f. wird die Stelle Je 
faia8 53, 7 vom Apoftel Philippus auf Jeſu Schickſal gedeutet. 

207) Matth. 13, 14 f. (Jeſaias 6, 9 f.) Matth. 21, 13 (Jef. 56. 7). 
Matth. 21, 42 (Jeſ. 8, 14. 28, 16). Matth. 15, 8 (Jef. 29, 13). Watth. 1%, 
‚29 (Jeſ. 49, 24). Matth. 11, 5 (Gef. 35, 5. 29, 18). 

208) So die LXX in der Heberfeßung der Stelle Jeſaias 42, ı ff. un 
die Juden, gegen welche Origenes potemifizt (gegen Gelfud 1 ©. 42). 
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jene jeſaianiſche Stelle beizuziehen, die ja viel näher hätte liegen müflen, 
wenn er fie wirklich auf den Meifias bezogen hätte. Außerdem aber 
mag zwar zugeftanden werden, daß Jeſus, nachdem er die gefchicht- 
lihe Nothwendigkeit feines Leidens und Sterbens eingefehen hatte, 
für fein eignes religiöjes Bemwußtfein in dem Gedanken eines leiden- 
den Meffias durch jene Anfchauung vom leidenden Knecht Gottes 
betärft worden fein mochte; daß er aber ausdrüdlih vor den Jün—⸗ 
gern das Bild jener Leiden des Knechtes Gottes mit allen einzelnen 
Zügen der prophetifhen Schilderung auf fih bezogen und aus 
gefprochen haben jollte, dieſelbe folle an ihm in Erfüllung gehen, ' 
dagegen fpricht ſchon die Hoheit feines meffianifhen Bewußtſeins und 
das königliche Selbftgefühl deſſen, der fi niemals mit jenem Knechte 
Jehovah's verglich, fondern ſtets nachdrücklich fein Sohnesverhält- 
niß zu Gott hervorhob. Er, der fich durch die von ihm für feine 
meffianifche Sendung und Würde gewählte Bezeichnung des Men⸗ 
ihenjohnes dem himmliſchen Bater an die Seite und über die Engel 
fellte, die ihm für fein meifianifches Werk zur Berfügung fländen, 
mußte e& verjchmähen, jene Borftellung vom leidenden und gemar- 
terten Knechte Gottes auf ſich zu beziehen; er konnte fih, ohne je 
ned hohe Selbitgefühl zu beeinträchtigen, dem gefchlagenen Hirten 
vergleichen, nicht aber jenem verachteten Manne der Schmerzen, vor 
dem man das Ungefiht berge, dem man bei Gottlofen ein Grab 
gebe und in feinem Tode zu Frevlern gefelle*o®). 

Wir haben daran feflzubalten, daß ſich der Gedanke des leiden- 
den Meſſias erſt während des gefchichtlichen Berlaufs feiner Wirkfam- 
teit im Bemußtfein Jeſu berausgebildet hat. Das meffianifche Bes 
wußtfein Jeſu kann nur dann gehörig gewürdigt und in feiner 
geihichtlichen Bedeutung, wie nad feinem wirklichen Inhalt richtig 
verftanden werden, wenn es nicht außerhalb aller hiftorifchen Ent» 
widelung ale ein von vornherein bei feinem Auftreten ſchon fertiges 
und in fih abgejchlofjenes, jondern, wenn es als ein in und mit 
der fortjchreitenden Gefchichte feiner Wirkſamkeit felbft fi entwideln- 
des und berausgeitaltendes betrachtet wird. Denn nur fo hat es 
feine innere Wahrheit und Iebensvolle Wirklichkeit, wenn es fi aus 
den gegebnen Bedingungen feiner gefchishtlihen Wirkſamkeit und ihres 
Berlaufs, aus feinem Kampf mit dem widerftrebenden ‚Sinne feines 


”) Jeſ. 53, 3. 9. 
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Zeitalter mit innerer Nothwendigkeit als Etgebniß herausſtellte. Die 
Wirkſamkeit Jeſu war zunächſt, bei ſeinem meſſianiſchen Auftreten. 
darauf gerichtet, in der Erhaltung der politiſchen Eriftenz Des jüdi—⸗ 
jhen Volkes die Meffiasidee zu verwirklichen. Es ftellte fih aber im 
Fortgang feiner Wirkfamkeit in Galiläa heraus, daß die Mehrzahl 
der Glieder des zum meffianifchen Heil berufenen Volkes, die Mehr: 
zahl der Kinder des Reiches, für daflelbe unempfänglich war und 
fih der meffianifhen Anerkennung feines Auftretens verſchloß. Diele 
Erfahrung, mie fie bei Iefus den wiederholten Weheruf über die 
Beritodtheit des Volkes hervorrief, brachte ihm zugleich die Gang 
beit, daß nur am Widerftand diefes feiner meffianifchen Sendung 
widerftrebenden Sinnes feine Sendung ſelbſt ſich durchführen lafıe, 
daß Derijenige, welcher den Muth und die Kraft befaß, ale ter Meſ— 
fias feines Volkes aufzutreten, diefen Muth und diefe Kraft ale die 
rechte Treue gegen die ‚im Geſetz und in den Propheten enthaltene 
meifianifche Berheißung Gottes auch in der Uebernahme des Tode 
bewähren müffe, daß er fi nicht fcheuen dürfe, diefelbe Standbhaf- 
tigkeit, mit weldyer Andere ihre Treue gegen das Gefep Gottes im 
Tode befiegelten?!9), feinerfeits in Bezug auf die meffianifche Ber- 
heißung feines Volkes zu beurtunden, um in der dafür zu Theil 
werdenden Auferfiehung vom Tode zugleich die Ausficht einer Wieder: 
fehr zur Bollendung des meffianifchen Werkes zu erlangen. 

So ift aud die Borftellung feiner Wiederfunft ein: nothwendi⸗ 
ges Ergebniß der Entwidelung des meifianifchen Bewußtſeins Jeſu 
felbft auf der Grundlage der mit feinem Auftreten und im weitern 
Berlauf feiner Wirkfamteit gegebnen Bedingungen; die Gemeinde dx} 
Meſſias war mit der mefflanifhen Anerkennung dur die Jünger 
bereitö gegründet, der wohlgegründete Editein für das nene Zion 
gelegt; die Herrihtung des Reiches felbft auf dieſer Grundlage blie 
der Zufunft, der zmeiten Erjcheinung des Menichenfohnes aus dem 
Himmel, wo er mit jeiner Auferftehung ale Sohn Gottes weilte, 
überlaffen. Und fo erjt Hatte die mefjianifche Anihauung Jeſu ibren 
einheitlichen Abſchluß erhalten, indem für fein Bewußtfein das me 
flanifhe Drama in zwei Aufzüge zerfiel, deren erfter mit feinem 
Zode ſchloß, damit dann der andere mit der Wiederkunft ſich erö 
nen und dann das Ende des Aeon eintreten könne, auf welches ie 


210) Bol, 2 Maccab. 7. 
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neue Aeon folgt”). Daß der Erfolg diefe Ausfiht Jeſu auf feine 
Wiederkunft nicht beftätigte, daß er fich einer Hoffnung hingab und 
diefelbe auch in feinen Anhängern weckte, die fi) nicht erfüllt hat, 
diefer thatfächliche Irrthum Jeſu kann für den Standpunft der fp&- 
tern gefchichtlihen Betrachtung feiner Wirkſamkeit und feines ge- 
Thichtlichen Charakters kein Bemeggrund fein, von beiden etwa ge 
ringer zu denken, als es der Muth und die Kühnheit eines Mannes 
verdienen, der fich berufen glaubte, durch die Meſſiasidee feines Vol⸗ 
kes der Weltgefchichte eine neue Wendung zu geben. Wenn aud 
nicht in der Weife, als ed Jeſus meinte und wollte, ift nichtsdeſto⸗ 
weniger die weltgefchichtlihe Wendung wirklich erreicht worden und 
bleibt thatfählih an feinen Namen und — was nicht zu überfehen 
it — an eben dieſe Hoffnung feiner Wiederkunft - gefnüpft, welche 
das Banner war, womit die Jünger nad feinem Tode und mit 
ihnen ihr großer NRebenbuhler im Apoftelamte, der Chrift gewordene 
Bharifäer Paulus, das Evangelium vom Meſſias in die Welt trugen. 

Wir haben alle Urſache, es für gewiß anzunehmen, daß der 
Sinn der Anfhauung, die Jeſus mit feinem meffianifchen Werke 
verband, am treueften und ficherften nicht ſowohl von fpätern Jahr⸗ 
hunderten, die von der Zeit Jeſu felbft weiter abliegen, erfaßt 
worden ift, fondern daß diefen Sinn vielmehr Diejenigen verhältniß- 
mäßig am nächften getroffen haben, welche mit Jeſus im unmittel 
baren Verkehr ftanden oder den Inhalt feines Evangeliums aus 
den erften, noch am reinften fließenden Quellen der Ueberlieferung 
fhöpfen konnten. Demnah werden wir, um die und aus dem 
nachapoſtoliſchen Zeitalter überlieferten Ausfprüche -Iefu über feinen 
meffianifchen Plan zu ergänzen und das möglichft deutlichite Bild 
feiner eignen Auffaffung von der Verwirklichung des Himmelreiches 
zu gewinnen, die zuperläffigften Auffchlüffe bei denjenigen Schrift 
ftellern des N. T. erhalten können, welche den nächſten Jahrzehnten 
nah Jeſu Tode, dem eigentlichen apoftolifhen Zeitalter angehören. 
Tiefe find aber der Apoftel Paulus und der Apoftel Johannes, der 


— — -.—_ 





a1), Das Ende des Aeon ift in den Gleichnißreden Jeſu nirgends, wie. 
eö eine willfürliche, fophiftifche Eregeje neuerdings gefaßt hat, das Ende der 
Geſchichte und des dieffeitig-irdifchen Lebend überhaupt, fondern ſtets nur der® 
Abfchluß des vergangenen vormeffianiihen Weltalterd; mit dem Ende die- 
ſes Aeon tritt eben der fünftige Xeon, die Zukunft des dieffeitig-irdifchen 
neuen Weltalters, die Zeit des meſſianiſchen Reiches ein. 
ar Band. 9 
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Berfafier der Apokalypfe. Beide aber denken fid) die mit der Wicker: 
kunft Iefu eintreten follende Vollendung feines Reiches ganz in der 
Weiſe eines diefjeitigrirdifchen, ſtaatlichen Gemeinweſens, deſſen Mittel 
punkt Jeruſalem iſt?22); beide ſetzen ausdrücklich eine Herrſchaft tes 
Meſſias in ſeinem Reiche voraus, welche namentlich der Apokalyptiker 
mit einer über alle Möglichkeit des Mißverſtands hinausliegenden Au 
fhaulichkeit befchreibt. Liegt nun bei dem hoben Werth, welche die 
apoftolifche Zeit auf eigne Worte Jefu legte, die unabmweidbare Wahr: 
fheinlichkeit nahe, daß.ein unmittelbarer Schüler Jeſu, welcher der 
Apofalgptiter Johannes war, dem in feinen Bifionen redend eingefübr- 
ten Herrn über feine Zukunft keine andere Reden in den Mund ge 
legt haben werde, ala er fie aus dem perfönlichen Verkehr mit Jeſus 
felbit in der Erinnerung hatte, fo werden wir in dieſer jich als jelbf: 
verftändlich aufdrängenden Borausfegung noch durch die Wahrneh- 
mung einer großen Anzahl der unverkennbarften Anllänge an Nee: 
wendungen, Bilder und Gedanken, die wir aus dem Evangelium 
fennen, nahdrüdlid befärft. Wir erinnern hier nur daran, daß 
in den Reden, die der Apofalyptifer Iefu in den Mund legt, der: 
felbe von Gott ebenfo wie in den Evangelien als von feinem Bater 
und von feinem Gott ſpricht?2); daß er fi) wiederholt der aud 
aus den Evangelien befannten Wendung bedient: Wer Ohren bat, 
zu hören, der höre?29), daß er fih zur Bezeihnung feines unerwarte 
ten und plößlichen Kommens des aud in den evangelifchen Neben 
Jeſu vorkommenden Bildes vom Dieb bedient, der zu einer Stunt 
fomme, die fie nicht wüßten??%). Ebenſo fchren in der vom Apc 
falyptiter in feinem eignen Namen gegebenen Schilderung der mel: 
franifchen Zukunft einzelne bedeutfame Bilder und Ausdrüde wieder, 
die und aus den evangelifchen Reden Jeſu bekannt find, z. B. die 
Ausdrüde von den Mitinehten und Brüdern, deren fi Jeſus in 
den Gleichniß vom König und feinen. Knechten bedient*!*,; das Bil 
von der Leuchte und vom Leuchter, dem wir im Munde Jeſu oben 


12) Wir werden unten, im zweiten Abfchnitt, bei der Schilderung der 
Hoffnung der Gemeinde die Anfchauungen des Paulus und des Apokalypti. 
ferö im Zufammenhange darftellen. 

#13) Dffenb. Joh. 1, 18. 17. 2, 26. 1,6. 3,12. 2,7. 

214) Offenb. Joh. 13, 9. 2, 7. 4, 17. 29. 3, 6. 13. 22. 

218, Offenb. Job. 3, 3. 16, 15. 

æte) Dffenb. Joh. 6, 11. 19, 10. verglichen mit Matth. 18, 28 fi. 3. 
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eine Beziehung auf die Heilsökonomie des Himmelreiches geben zu 
möüflen geglaubt haben"). Das Bild von der Stadt auf einem Berge, 
die den Leuten nicht verborgen fein mag, fehrt auch beim Apofalpp- 
titer wieder als die auf einem großen und hoben Berge liegende 
Stadt, das neue Jerufalem*!®); das apokalyptiſche Bild vom Hod- 
zeitsmahl des Lammes erinnert an das evangelifche Gleichniß Iefu 
vom König, der feinem Eohne Hochzeit macdhte*?); das Bild non 
der Braut des Lammes an den Bräutigam, während deilen Anwefen- 
beit die Jünger nicht faften follen*?0); die Ausficht des Apokalyptikers, 
daß in der meffianifchen Zeit die Gläubigen immermehr hungern und 
dürften jollten, weil fie das Lamm zum lebendigen Waflerbrunnen 
führen werde, erinnert an die Seligpreifung Derer, die da hungern 
und dürften nach der Berechtigkeit, denn fie jollen fatt werden **); 
die Bilder des Feigenbaums, der Ernte, des Mühlſteins, des Kelches, 


deren fich der Apokalyptiker bedient, begegnen ung au im Munde , 


Jeſu in den Evangelien**?). 

Wir werden hieraus nicht etwa den Schluß ziehen, in die: evan⸗ 
geliſche Ueberlieferung könnten dergleichen Anklänge aus der früher 
abgefaßten Apokalypſe übergegangen ſein, ſondern vielmehr den na— 
turgemäßern und näherliegenden Schluß, der apokalyptiſche Jünger 
Jeſu ſchöpfte aus derſelben Quelle, wie die evangelifche Ueberliefe⸗ 
rung, beide nämlich aus dem Schage von Reden Jeju, der in der 
Erinnerung der unmittelbaren Jünger Iefu fi) fortpflanzte. Sind 
ed aber die Jünger Jeſu gewefen, durch die fich die Reden Jeſu 
mündlich fortpflanzten, ehe diefelben im nacapoftoliihen Zeitalter 
fhriftlich aufgefeßt zu werden anfingen, fo war ja der Apokalyptiker 
diefer Jünger einer, und zwar einer von denen, Die vom Apoſtel 
Baulus als Säulen der jerufalemifchen Gemeinde bezeichnet werden 22°), 
und wir find, wollen wir die evangelifche Gefchichte gewiſſenhaft be 
trachten und auffafien, genöthigt, die Borftelungen von der Wiederfunft 
des Herrn, die der Apokalyptiker Jefu in den Mund legt, als bie 
217) Offenb. Joh. 21, 23 verglichen mit Matth. 5, 15 f. 

218, Matth. 5, 14 verglichen mit Offenb. Job. 21, 10. 
210, Offenb. Joh. 19, 9 verglichen mit Matth. 22, 2 ff. 
210, Dffenb. Joh. 18, 23. 21, 2. 9 verglichen mit Matth. 9, 15. 
221) Dffenb. Joh. 7, 16 verglichen mit Matth. 5, 6. 
222) Dffenb. Job. 6, 13. 2, 12. 18, 21. 16, 19, 14, 10. 17, 4. 14, 15. 
220) Galater 2, 9. 
9* 
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Achte und urfprüngliche Meinung Jeſu felbit über diefe feine Zukunft 
und fomit als Beitätigung der ihm im Evangelium in den Rund 
gelegten Aeußerungen anzufehen. 

In der Apokalypſe aber erfcheint Jeſus in feiner meſſianiſchen 
Zukunft ausdrüdlih mitfammt feinen Jüngern als Herrfcher über 
die Heiden und über die Welt 224); das Heil und die Kraft, heißt 
es, und das Reich der Welt ift unfere Gottes und die Macht if 
feines Sefalbten geworden, und alle Heiden werden fommen und an 
beten vor ihm, denn die Gerichte find offenbar geworden. 

Allerdings konnte eine jüdifche Theofratie im Sinne des meſſia⸗ 
nifhen Reiches, das zugleich ein Weltreih fein follte, nicht römijce 
Provinz fein. Daß aber Jeſus felbft die beftehenden politifchen Ber: 
hältniffe feiner Zeit mit unverhohlenem, nur aus Muger Zurüdhaltung 
nicht offen kundgegebenem Mißtrauen betrachtete, beweiſt die bekannte 
Erzählung vom Zindgrofhen, in der wir wenigftens die Beranlaf- 
fung und die dabei von Jeſus gefprodhenen Worte für ächt halten 
dürfen*?®). Und wenn denn nun Jeſus erwartete, den Thron Ta 
vid's herzuftellen und mit feinen Jüngern fein befreites Bolt zu be 
herrfchen,, fo ſetzte er freilich dabei feine Hoffnungen nicht auf das 
Schwert*?®), fondern auf eine wunderbare Hülfe vom Himmel, auf 
die Engellegionen feines himmlischen Vaters, auf die er ſich wieder⸗ 
holt mit unmantender Glaubensfraft beruft”). Nicht eigenmwoillig, 
bemerkt bereitd Strauß mit Recht, wollte Jeſus jene Herrfchaft ber: 
beiführen, fondern er tiberlich es dem himmlifchen Vater, der allein 
die rechte Zeit wiſſe. In diefem Bertrauen wurde er auch dadurd 
nit irre gemacht, daß ihn das Ende ereilte, ehe es erfolgt war. 
Und wer diefe Anfiht vom politifchen Hintergrunde des meffianifchen 
Planes Jeſu blos deshalb ſcheut, weil er durch diefelbe Jeſum zum 
Schmärmer zu madhen glaubt, der bedenke, wie eng diefe Hoffnungen 
den Ianggehegten Meffiasbegriffen der Juden entfprachen ***). 


226) Hier xdouos, nicht alor. Dffenb. Joh. 2,26. 3, 21. 6,15. 7,9. 11.5. 

235) Matth. 17, 24 ff. 

20, Obgleich auch died nicht unbedingt ausgeſchloſſen werden zu dürfen 
fheint, wenn man Ausſprüche erwägt, wie die bei Mattb. 10, 34 (id bin 
nicht gefommen, Friede zu bringen, fondern das Schwert) u. Dffenb. Job. 
2, 12 (Jeſus — der da hat das feharfe ziweifchneidige Schwert). 

ar) Matth. 26, 53. 16, 27. 24, 30 f. 25, 31. 

ze) Strauß, Leben Jeſu I, $. 65. — Die bier feftgehaltene Auffaflung 
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Bill man aber dagegen geltend machen, daß zwar allerdings 
die Propheten des A. T. bei ihren Ausfihten in die Zukunft eine 
jüdifche Theokratie und ein Weltreich mit einander vereinbar gefun- 
den haben, daß aber das Ehimärifche foicher Vereinigung offenbar 
werde, fobald diefelbe in der Klaren Gegenwart zur Geltaltung kom» 
men folle; fo bedenke man doch, daß im Wefentlichen ganz Ddiefelbe 
Art von Weltherrfchaft des gläubigen Volkes Gottes, wie foldhe die 
Propheten des U. 3. im Auge hatten, von ber römiſchen Kirche, 
während ihrer mittelalterlihen Glanzperiode, in der päpftlichen Heis 
ligherrfchaft nicht blos erfirebt, fondern thatſächlich eine Zeitlang 
wirklich erreicht war. Die Idee der römifchen Hierarchie, d. h. das 
Bapftthum in der Reinheit und Größe feines mweltgefchichtlichen Ges 
dankens gefaßt, was ift ed anders, als die vollftändige Durchführung 
der meffianifchen Theofratie! Man denke fi den Meſſias ale theokra⸗ 
tiſchen König des Bolles Gottes, der Gemeinde der Heiligen, auf 
Zion mwohnend, wie der Stellvertreter des Meſſias in Rom mohnte, 
und alle Völker mit ihren Herrfchern zu ihm in ähnlicher Beziehung, 


des Planes Jeſu, deren Begründung von und hier verfucht wird, ift feine 
neue. Schon früher hat man daran feftgehalten, daß die meffianifche Theo- 
fratie Jeſu einen politifchen Hintergrund gehabt habe, eine religiöd-politifche 
gewefen fei. Die Art jedoch, wie man früher diefe Anficht zu begründen 
verfuchte, war eine einfeitige und konnte feine andere fein, fo lange die hifto- 
rifhefritifche Durchforſchung ded N. T. noch nicht foweit gediehen war, daß 
die Möglichkeit vorliegt, die gefhichtliche Geftalt des Stifters des Chriſtenthums 
aus dem Nebel der apoftolifchen und nachapoſtoliſchen Weberlieferung zu befreien. 
Einen Anlauf zur Begründung bed politifchen Hintergrundes im Plane Jeſu 
bat ungefähr gleichzeitig mit dem Erfcheinen des „Lebens Jeſu“ von Strauß 
Richard Rothe in feinem Werke, „die Anfänge der hriftlichen Kirche” (1837), 
gemacht, worin er feine eigenthümliche Anfiht von der Kirhe, daß biefelbe 
in dem Begriffe des in der irdifch-dieffeitigen Zukunft zu vollendenden Staats 
aufgehen müffe, auch als die Vorſtellung Jeſu felbft bezeichnet. Die erege- 
tifhe Begründung jedoch; die er (8. 32 u. 13, S. 88—99) zu geben ver- 
ſucht, ift eine durchaus ungenügende. Zur zwingenden Beweidführung wäre 
fie erfi dadurch geworden, daß die meffianifche Anfchauung Jeſu in den ges 
ſchichtlichen Zuſammenhang der meſſianiſchen Borftelungen feines Zeitalters 
hineingeſtellt und mit den feſten Wurzeln ihres innerſteignen Urſprungs dar⸗ 
gelegt, daß aus der Analyſe der Lehrideen Jeſu jene Auffaſſung begründet 
worden wäre. Dazu aber hat Rothe keine Anſtalt gemacht, und ſo fehlt 
feiner Auff aſſung der feſte Boden und Halt im Bewußtſein Jeſu ſelbſt. Dieſe 
Lücke aber auszufüllen, dazu iſt in unſrer Darſtellung der erſte Verſuch gemacht. 
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in. ähnlichem Abhängigkeitsperhältnig zu ihm flehend, wie die Voͤl— 
fer und Könige der Chriftenheit nach der Idee des Papſtthums zum 
Stellvertreter des Meffias auf Erden fanden, und fage dann ebr 
fi und uhbefangen, ob dies nicht der Sache nah, unter anderm 
Namen und zu andern Beiten, gleihmohl im Kern und Bein 
der zum Grunde liegenden Anfhauung nichts anders ift, als cben 
die jüdiſch⸗meſſianiſche Idee der Theokratie? 

Die Idee, welche die römifchen Stellvertreter des Meſſias ſeit 
Leo's und Gregor's des Großen Zeiten, ſeit dem fünften und ſeche⸗ 
ten bis zum dreizgehnten Jahrhundert, als Iogifche wie hiſtoriſche 
Eonfequenz des durch Jeſus und die Apoftel auf dem Boden dee 
römifhen Weltreiches ausgefäeten Keimes eritrebten und als Frucht 
Muger Berechnung, ohne Waffengewalt, mit Hülfe anderer Regionen 
und anderer Kräfte, als denen des Schwertes, endlich thatſächlich 
in’s Werk feßten und als den eigentlihen Zweck Jeſu und feiner 
meffianifchen Sendung bezeichneten, diefe Idee, wie fie aus der Le 
bensfaat Jeſu und feiner Apoftel auf dem Boden jüdiſch⸗chriſtlicher 
Ueberlieferungen im Geiſte römischer Priefter aufging, war eben der 
mefftanifchstheofratifche Gedanke, mit deffen Durchführung der Mann 
aus Nazareth den Weltreichen des Alterthums ein anderes, höheres 
Weltreih, eine Herrſchaft Gottes auf Erden duch feinen Gefalbten 
entgegenzufeßen und damit die Weltgefhichte von Grund aus um 
zugeltalten dachte. 

War hierbei in feine Anfhauung und in feinen Blan- ein Irr⸗ 
thum eingefchlien, um deflen willen diefer Gedanke, der feine Seele 
und fein Wirken erfüllte, als ein fhwärmerifcher und dhimärifcher 
erſcheinen mußte, fo lag diefer Irrthum, diefe Schwärmerei nicht ein 
mal in dem Glauben des Mannes, die Ausführung diefes Gedankens 
in die engen Grenzen feines perfönlichen Lebens zu bannen, denn 
wir fehen ihn ja die Ausführung bereits über feinen Tod hinaus 
erweitern und zur Vollendung des, Werkes feine Wiederkunft zu Hülfe 
nehmen; fondern der Irrthum, das Schwärmerifche lag vielmehr 
darin, daß er die Ausführung des Gedankens an feine perfünliche 
Wirkſamkeit felber knüpfte und, dem trägen Schritt der Zeit vor: 
auseilend, fie fhon in verhältnifmäßig naher Zukunft erwartete, 
während die Welt, in welche er feine Idee und feine Entwürfe wie 
ein Saatkorn hineinwarf, noch Jahrhunderte brauchte, um die rea— 
Im Bedingungen zu deren Verwirklichung herzuftellen. 
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Man ſoll mit der Verwerfung fchmärmerifcher Ideen in der 
Geſchichte überhaupt vorfichtig umgehen, will man dem Gange der 
Geſchichte gerecht werden, und fol, was dem nüchternen, blos anf 
das Nächte gerichteten Berftandesblide als Schwärmerei erſcheinen 
mag, nicht zugleich für Ieere Phantafterei, für eitel Irrtum und 
Unfinn erflären. Es ift, dies ift in dieſer Beziehung mit Recht be- 
merkt worden, feine große Revolution der Geifter vollbracht worden, 
die nicht Jahrhunderte früher im Geifte tieffinniger Schwärmer aus- 
gebildet und dur ihr lebendiges Wort eingeleitet worden wäre; 
denn es gejchieht überhaupt Nichts, als daß fih in Blitz und Don» 
ner entladet, was in den Geiſtern und Gemüthern der Menſchen 
als Zündftoff längft fhon vorbereitet Tiegt; die prophetifchen Perſön⸗ 
lichkeiten aber, in denen das Bedürfniß der Zukunft zuerft erwacht, 
find den Springlichtern ähnlich, den hellaufflammenden und plößlich 
wieder verlöfchenden Borboten des Morgenrothe, das den jungen 
Tag. beraufführt; in diefem Sinne waren die Propheten des Volkes 
Jsrael begeifterte Schwärmer und in diefem Sinne haben fie den 
Meifiag geweiſſagt??r). In diefem Sinne, fügen wir hinzu, was 
die angeführten Worte verſchweigen, aber zwifchen den Zeilen lefen 
lafien, in diefem Sinne war der Mann aus Nazareth jelbit ein 
Schmwärmer, der mit feinen Ideen und Entwürfen der Zeit voraus 
eilte, aber durch die Nachwelt gerechtfertigt wurde. Der Gebante 
feines Xebens , die Berwirflihung der mefftanifchen Xheofratie, ging 
nicht verloren, wie denn überhaupt Ideen nicht verloren gehen, melde 
weltbewegenden Gährungsftoff und Keimkraft in fi tragen; fie ver: 
bergen fih nur immer von Neuem hinter der mangelhaften Wirk 
lichkeit und feheinen nur für das blöde Auge, das an der Oberfläche 
der Erſcheinung hängt, zu verichmwinden. 

Ein Schwärmer, fagt der eben angeführte Schriftfteller, ift der: 
jenige, der mitten in einer für feine Ideen und Entwürfe nicht ge 
wachfenen Zeit die Tichte Ahnung einer Zukunft, die er im Geifte 
trägt, im liebengwürdigen Glauben an die Menfchheit befangen, vor 
der Zeit zu predigen und zu verwirklichen in feinem euereifer bes 
müht ift und meift in diefem Streben untergeht. Iſt das menfch- 
liche Herz nicht felbft ein folcher Schwärmer, auch dur) die bitter 
ten Erfahrungen des Lebens unbelehrt? Schlägt es nicht ewig wieder 


2 Veit, Saint Simon und der Saint-Simonismus. 1834. ©. 216 f. 
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mit dem Fieberpuls einer vermegenen und ſchönen Hoffnung dem 
Zeitpunkt entgegen, der feine folgen Wünfche für das Heil der Menſch⸗ 
heit erfüllt, der feine Träume verwirklicht fehen wird? Aber der 
Bulsfchlag, der das große Herz der Weltgefchichte bewegt, ift nad 
anderm Mapitabe gemeflen; er fchlägt langfam in Baufen von Jahr⸗ 
hunderten und betrügt das arme vorgreifende Herz, welches in der 
turzen Spanne Beit, während welcher ihm zu ſchlagen vergönnt if, 
wohl kaum Einen Pulsfhlag des großen Weltherzens erlebt; es iſt 
der ewige NRechnungsfehler des Herzens, den Gang der Geſchichte be 
fehleunigen zu vollen *®9). 

Die Idee der meflianifhhen Theokratie, welche im Herzen der 
Propheten Israels an den Waſſern Babel's ale lebendig tröftende 
Ausfiht für das Volt Gottes aufgegangen war, zu deren Einführung 
in die Wirklichkeit fi) der Mann aus Nazareth berufen glaubte, fie 
ging nicht verloren, als ihm ftatt des Stuhles David’s ein Kreuz 
aufgerichtet worden war. Sie war wirklich weltbevegende Madıt, 
zuerſt als gläubige Zuperfiht der Frommen Israels während ter 
Zeit ihres Knechtödienftes unter den Heiden, dann als der begeifterte 
Slaube Jeſu und feiner Jünger ; das Erbe des Gekreuzigten über: 
nahm feine Gemeinde, die aus dem Meinen Senflorne zum Baume 
murde ; der Gedanke, aus dem die Kirche des Meſſias hervorkeimte, 
wurde feitgehalten in dem weltherrſchenden römifchen Geifte und 
begann endlich felber aus einer weltbewegenden zur. weltbeherrfhenden 
Macht zu werden, feitdem ſich — taufend Jahre nad) dem großen 
Propheten des Exils — der römifche Biſchof Leo der Große Hart 
fühlte im Glauben, daß der Geift des Petrus in ihm wirfe, um 
ale das Haupt fi der Kirche des Meifias zu betradhten und die 
römische Gemeinde ale den Felſen, auf der die ganze Kirche Des 
Meffias ruhe. 

Mas die Propheten Israels ale das deal der Zukunft für 
das Bolt Gottes gefhaut und der Zimmermannefohn aus Ra- 
zareth in die Wirklichkeit einzuführen gejtrebt hatte, das hat ein 
anderer Zimmermannsſohn aus Saona, der Papſt Gregor VII. 
erreicht. Den Sinn des meffianifchen Reiches hat die römifche Kirche 
mit treffendem Inſtincte richtig verftanden und ſeit den Zeiten dieſes 
‚Gregor wirklich. erreicht und zwei Jahrhunderte lang behauptet. 


280) Veit a. a. D. ©. 215 f. 
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Anderthbalb Sahrtaufende alfo hat die Sefchichte gebraucht, um 
den. meffianifchen Traum der alten Propheten im Namen ded Mannes 
aus Nazareth zu verwirklichen. Rom oder Jeruſalem? war die 
große Frage, deren Entfcheidung der jüdifche Krieg galt. Jeruſalem 
war wüfte geworden, und für Rom war, nachdem der Stern feiner 
erften BWeltherrfchaft erbleicht war, in allmählichem, aber fiherm Gang 
ein anderer Stern aufgegangen, der diefer Stadt zum zweiten Male 
die Weltherrfchaft, die auf den meffianifchen Namen -gebaute, die 
Hriftlihe Weltherrfchaft gab. Wir reden nicht in hohlen Redensarten, 
fondern aus dem Munde geichichtliher Thatfachen. Mag man fi 
jest, nach zwei Sahrtaufenden, unter den Bekennern des meffianifchen 
Glaubens darüber ftreiten, was Jeſus gelehrt hat; mas dagegen ein 
Jude, der fih für den Meffias feines Volkes erklärte, damit wollen 
und meinen konnte, haben uns die Belenner feines Glaubens mit 
einer über alle Möglichkeit des Mißverftandes erhabnen Deutlichkeit 
und mit einer allen Zweifel verdrängenden Einſtimmigkeit mitgetbeilt, 
und was aus feiner Saat geworden ift, hat die Gefchichte mit über 
allen Streit erhabenen Thatſachen gezeigt: ein Sahrtaufend nad 
dem Untergang Ziond fland der Zimmermannsfohn aus Saona 
an der Spike der Meffinsgläubigen da, als der folge Träger einer 
meffianifchen Heiligherrfchaft, in ewelder der Traum wahr gemacht 
war, den die galiläifchen Schwärmer taufend Jahre vorher träumten. 

Man vergleiche Zug für Zug die meffianifhe Hoffnung des 
Propheten einerfeitd und die meffianifche Erwartung der Nazarener 
andererfeitd mit der mefflanifchen Heiligherrfchaft der großen römifchen 
Päpſte, und urtheile dann, ob wir zu viel fagen in der Behauptung, 
dap die Gefchichte die meffianifche Theokratie der Nazarener in ber 
Herrfchaft der römifchen Stellvertreter des Meſſias thatfählih er» 
füllt hat. 

Siehe, in Zion legt Gott einen Grundftein, einen köſtlichen 
und wohlgegründeten Editein, einen Stein des Anftoßens und einen 
Selen des Aergernifies; mer aber auf ihn vertraut, der fol nicht 
zu Schanden werden"). Denn der Herr hat Zion erwählet und 
hat Luft, dafelbft zu wohnen, wo er feinem Gefalbten eine Leuchte 
zugerichtet hat, daß über ihm blühen fol feine Krone ***). Siehe, 


21) Jeſaias 8, 14. 28, 16. 
2) Palm 132, 13. 17 f. Diefer Pfalm wurde von ben Rabbinen, 
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Mutter Zion, die da ihre Hoffnung verloren hatte um ihrer Weber: 
tretungen willen und zum Spott gemadht war unter den Heiden 
und wüſte fand »ꝛe), fiehe, die Völker werden Deine Söhne und 
Töchter herzubringen, die Könige follen Deine Pfleger, die Fürfinnen 
Deine Siugammen fein, Yremde werden Deine Mauern bauen un? 
werden Dih eine Stadt des Herrn nennen, einen Zweig Der 
Bflanzung Jehovahs **). 

Und in -Ddiefer heiligen Stadt hat Gott einen Stuhl bereitet 
aus Gnaden, darauf Einer fiße in Wahrheit, der Sohn Dapid's, 
der da richte und trachte nach Recht und fürdere Gerechtigkeit, und 
defien Stuhl vor Jehovah fein foll, wie die Sonne, und wie der 
Mond fol er ewiglich erhalten fein*). Ihn hat Jehovah zum 
Fürften und Herrn der Völker geftellt; er will feinen Gefalbten zum 
erften Sohn machen, allerhöchft unter den Königen der Erde, denn 
Gott allein ift der Herr über alle Königreihe auf Erden”). Wie 
ein Hirte wird er feine Heerde meiden und die Völker werden kom⸗ 
men anzubeten vor feinem Fußſchemel, und er heißt die Könige der 
Erde von ihren Stühlen aufftehen *°”). In dem Lichte Israel werden 
die Völker wandeln und die Könige in feinem Glanz, und melde 
Völker oder Königreihe ihm nicht dienen wollen, follen umkommen. 
denn das heilige Bolt ſoll die Erde beſitzen »ꝛe). Bon Zion wire 
das Gefeß und Recht ausgehen für die Völker, und fie werden nad 
dem Gefalbten fragen und das Bolt, das darin wohnet, wird Ber: 
gebung der Sünden haben *9). 

Wir haben alfo in der prophetiſch⸗meſſianiſchen Schilderung 
Serufalem als den Mittelpunkt des fünftigen Reiches, als den Grund: 
fein, als die Mutter der Gläubigen ; auf diefem Felſen, in der 
heiligen Stadt, ift der Stuhl David’s für den Meffias aufgerichtet, 


wie von den chriſtlichen Kirchenlehrern, meffianifh gedeutet. Vgl. Rott, 
rabbinifhe Quellen, S. LX. 

22») seremia 50, 12. Jeſaias 50, 1. Ezech. 19, 5. Hofen 2, 2. 

280) Jeſaias 49, 22 f. 60, 11. 14. 21. 

”»s, Jeſaias 16, 5. Pfalm 89, 37, der von den Juden meffianifdh ge 
deutet wurde. Nork a. aD. ©. LVII. 

286) Jeſaias 55, 4. Pſalm 89, 28.Jeſaias 37, 16. 

227) Jeſaias 40, 11. Pſalm 132, 7. Jeſaias 14, 9. 

288) Jeſaias 60, 3 f. 11 f. 21. 

229, Jeſaias 2, 2 f. 51, 4. 11, 10. 38, 24. 
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dem alle Böller und ihre Könige huldigen und unterthan find; und 
von dort aus erhalten. die Völker ihre Geſetze und Rechte vorge 
fhrieben.. Wie verhält fich zu diefem Bilde die apokalyptiſche Schil⸗ 
derung des Jüngers Jeſu? 

Die große Stadt, das heilige Ierufalem, die auf dem Berge 
liegt, bedarf feiner Sonne und keines Mondes, denn die Herrlichkeit 
des Herrn erleuchtet fie, und ihre Leuchte ift der Meffiad, und bie 
Bölker, die da felig werden, mandeln in demfelben Lichte, und die 
Bölfer und die Könige der Erde werden ihre Herrlichkeit in diefelbe 
bringen *%). Der Stuhl Gottes und des Meſſias wird in dieſer 
Stadt fein, fiehe da, eine Hütte Gottes bei den Menfchen, und er 
wird bei ihnen wohnen, und fie werden fein Bolt fein und Er 
felbt wird ihr Gott fein. Und diefes Jerufalem vom Himmel ift 
unfer aller Mutter**). Und Gott fpricht: fiehe, ih mache Alles 
neu ; fiehe, das Neich der Welt ift unfers Herrn und feines Ge⸗ 
falbten geworden, der in Ewigkeit herrfchen wird; alle Völker wer⸗ 
den fommen und anbeten, eine zahllofe Menge aus allen Völkern 
und Stimmen wird vor feinem Throne ftehen und ſprechen: Heil 
unferm Gott und dem Meifiad. Der Heilige und Wahrhaftige, der 
den Schlüffel David's hat, der da öffnet, fo daß Niemand zufchließt, 
und fchließt zu, fo daß Niemand öffnet, derfelbige mit feinen Aue 
erwählten iſt der Herr der Herren und der König der Könige; die 
Könige der Erde, die Großen und Mächtigen verbergen fih vor 
feinem Zorn ?). Selig find, die zu dem Mahl des Meſſias berufen 
find, fie merden Priefter Gottes und des Meffias fein und mit ihm 
regieren taufend Jahre ***). 

War nun das Bolt Gottes in der Anfhauung Jeſu zur Ge 
meinde der Meffiasgläubigen geworden, die auf den Felfen feiner 
Anerkennung ale Meifiad durd Petrus gegründet worden; fo er. 
Märte der römifche Prieſter Leo der Große, der fi) ſtark in dem 
Glauben wußte, daß Petrus in ihm wirkte, die römifche Gemeinde 
als den Yelfen, auf dem die ganze Kirche ruhe**), Alle übrigen 


2, Dffenb. Joh. 21, 10. 23 fi. 

za), Offenb. Joh. 21, 23. 2 f. Galater 4, 26. 

202) Dffenb. Joh. 21, 5. 11. 15. 12, 10. 15, 4. 3, 7. 17, 14. 2, 26. 
6, 16 f 7, 9. 

zes, Dffenb. Joh. 19, 9. 20, 6. 

4) Auf wie ſtarken oder ſchwachen Fuüßen die bibliſche und gefrhichtliche 
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Gemeinden der Mefftasgläubigen find nur Glieder der Gemeinde des 
Petrus, der römifchen Kirche, der Mutter aller übrigen, der fie alle 
untertban find, wie Töchter der Mutter, die da Allen gebietet, aud 
Königen, Kaifern und Fürſten und kraft ihrer Schlüffelgewalt biefe 
eins und abfegen kann; denn die römifche Kirche und ig ihr aud 
die Gewalt der Schlüffel befteht durch Petrus. Der römiſche Biſchof 
ift der Erfte in der Chriftenheit, unter den Meffiasgläubigen, als 
der an des Mefjiad Statt auf Erden fit. Dem weltlichen Körper 
gesiemt ed, dem päpftlichen Stuhl in Rom zu gehorchen und auf 
Petrus und feinen Nachfolger als ihren Meifter zu bliden und darin 
die Oberherrſchaft des Meffias felbft anzuerkennen ; wer aber ibm 
und der römifchen Kirche droht und Gewalt anthut, ift fein Kind 
derfelben, fondern des Teufels. Die Welt wird durch amei Lichter 
gelenkt : das größere, die Sonne, ift die apoftolifhe Gewalt, das 
kleinere, der Mond, ift die königliche Macht. Wie der Mond nur 
leuchtet durh die Sonne, fo find Kaifer, Könige und Fürften nur 
durch den PBapft, weil diefer durch Gott, und die Macht des päpft 
lihen Stuhles weit größer, als die der weltlichen Throne, und Allee, 
MWeltliches und Geiftliches, muß fih vor dem Richterftuhl des Papftes 
beugen. 

Dies waren die Grundſätze jenes Zimmermannsſohnes aus 
Saona, der- in der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts mit groß 
artiger Kühnbeit den Gedanken der päpftlichen Hierarchie ale der 
Stellvertreterfchaft des Meffias auf Erden zur Wahrheit zu machen 
firebte und das Problem Töfte, mit der jüdifchsmeffianifchen Theokratie 
die Weltherrfihaft zu verbinden. Der große Innocenz III. ſah die 
päpftlihe Macht auf ihrem Gipfel, die Oberhobeit des meifianijchen 
Stellvertreter über Könige und Fürſten zur Thatſache der Gefchichte 
geworden. Er ſprach noch als Kardinal die Worte: „Der Hirte ter 

>» Kirche, der PBapft, ift das Salz der Erde, wer möchte ihn hinaus— 
werfen und zertreten !” Aber ſchon am Schluſſe feines, des drer 
zehnten, Jahrhunderts waren die Zeiten anders geworden; und en 
Bonifaz VIH., der mit der Einfiht auch die Kraft befaß, in Ger 
gor's VII. und Innocenz III. Fußtapfen zu treten, "mußte bereit 


Begründung des römifhen Primats ruhe, kommt hier gar nicht in Betradt, 
da wir ed nur mit der gefchichtlichen Thatſache felbft zu thun haben, daß e⸗ 
der römischen Kirche gelang, ihren Anfpruch durdhzufepen. 
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gegen die Keber kämpfen, die nicht glauben wollten, daß die Könige 
der Meffiasgläubigen in weltlichen wie geiftlihden Dingen dem rö- 
mifhen Stellvertreter des Meſſias unterworfen feien. 

Daß Jeſus an ein fichtbares Oberhaupt **°) des meffianifchen 
Reiches gedacht bat, ift eine gefchichtliche Thatfache, die fi) aus den 
Ueberlieferungen der apoftolifhen und nachapoftolifchen Zeit für den 
unbefangenen Blid unabweisbar aufdrängt. Er jelber dachte bei 
feiner Wiederkunft zunächſt diefes Oberhaupt zu fein, Daß Petrus, 
der erfte Jünger Jeſu und der erite, der mit Entfchiedenheit den 
Glauben an Jeſu Meſſiaswürde ausfpradh***), aud bei Lebzeiten 
unter den Jüngern Jeſu thatfächlih die erfte Stelle einnahm, geht 
aus den evangelifchen Berichten deutlich hervor, wie er es denn aud) 
mar, der für die Jünger das Wort führte, als es fi darum han- 
delte, das Erkenntniß der Anertennung Jeſu als des Meſſias aus- 
zufprehen. Daß aber nad Jeſu Hingang in der jerufalemitifchen 
Semeinde der feiner Wiederkunft harrenden Meſſiasgläubigen Petrus 
factifch ebenfalls die erite Stelle unter den Jüngern des Herrn ein- 
nahm, bezeugt außer der Apoftelgefchichte, wo es befonders auf- 
fallend hervortritt, fogar der auf das Anfehen der zmölf Apoftel 
eiferfüchtige Heidenapoftel Paulus **), indem er fi mit Petrus 
allein in Verkehr febte und außer diefem nur noch Jakobus in 
Zerufalem ſah. 

Zog. ih nun die gehoffte Wiederfunft des Herrn hinaus und 
bofften die Gläubigen von Gefchleht zu Gefchlecht vergebens auf 
die Ankunft defjelben, fo wurde der anfänglich interimiftifche Zuftand 
der Gemeinden, die jeden Augenblid auf die mögliche Ankunft des 
Herrn gefaßt fein mußten, je länger diefe ausblieb, deito mehr ein 
definitiver Zufland, und die vergebens erwartete Erfcheinung des 
Meſſias zum Geriht ſchob fih endlid für das gläubige Bewußtſein 
in die unbeftimmte Ferne des Jenſeits hinaus, das Gemeindeleben 
aber gab fi durch den Episcopat eine feſte äußere Verfaflung; aus 
dem Berhältniß der Gemeinden untereinander, der Abhängigkeit der 
Zandgemeinden von den Stadbtgemeinden und diefer von den Ge— 

246) Bon andern Stellen abgeſehen, morin Died im Zuſammenhang ber 
ganzen meſſianiſchen Anfchauung liegt, nennt 14 Jeſus ausdrüudiih „Kö- 
nig“. Matth. 25, 34. 40. 27, 11. 

240) Matth. 4, 18. 16, 16. 

47) Salater 1, 8. 
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meinden der Brovinzialhauptftädte entwidelte fi mit geſchichtlicher 
Rothwendigkeit auf dem Boden der politifhen Organifation dei 
römifchen Reiches eine immer entſchiedenere Hinneigung zu einem 
gemeinfamen Schwerpunfte, der durch die ganze politifhde Situation 
der damaligen Welt kein anderer als die Welthauptſtadt Rom felbk 
fein konnte. 

Db Petrus, der Apoftelfürft und der Felſen der Meſſiasgemeinde, 
wirfiih in Rom gelebt und die römifhe Gemeinde geftiftet habe, ıR 
für die Sache gleichgültig. Genug, daß die äußere Einheit eine 
Mittelpunktes unter einem fihtbaren Oberhaupte über die Geſammt 
heit der Meffiadgläubigen im Sinn und Geift des Mefflas ſelbſt lag 
Mo diefer Mittelpunft war, dies war für die Sache ebenfalls glei» 
gültig, nachdem Jerufalem durch die Ereigniffe unter Vespaſiau'e 
und Hadrian’s Regierung aus dem Bordergrund der gefichtlichen 
Berhältniffe der Meffiasgläubigen gedrängt worden war. Der ganze 
politifhe Zug der römifhen Welt, wie der Zug der Geifter wies 
nah der Welthauptitadt, und fobald nun mit der Berlegung ver 
kaiferlichen Reſidenz nad) Konftantinopel die Abhängigkeit der rö⸗ 
mifhen Bifhöfe vom Einfluß des kaiferlichen Hofes aufhörte, ſtieg 
nah und nah unter energifhen PBerfönlichkeiten, die den bifchöflichen 
Stuhl zuRom einnahmen und die ihren Anfprüchen und der Bermehrung 
ihres Einfluffes günftigen Umftände gefchidt zu benugen verftanden, 
der Einfluß diefes Stuhles zu der allgemeinen Autorität, die, von 
fräftigen PBerfönlichkeiten benupt, endlih als Rechtsgrundſatz ausge: 
fprodhen werden konnte und im Mittelalter zur anerfannten That- 
ſache wurde. 

Die meifianifhe Zheofratie Jeſu in ihrer Verbindung mit einer 
Weltherrfhaft war damit factifch erreicht, das Meffiasreih auch ohne 
die fichtbare Wiederkunft des Meffias, durch die geiftliche Weltherr 
fhaft feines fihtbaren Stellvertreters eine Thatſache geworden, der 
Sinn und die Zendenz des Meſſiasthums oder Chriftenthbums ei— 
fült. Im Chriftenthume handelt es ſich keineswegs ausſchließlich 
oder auch nur vorzugsmeife, wie es eine fophififche Auslegunge« 
weife die Welt glauben machen möchte, um einen Inbegriff neue 
Glaubenslehren oder neuer fittliher Lebensgrundfäße; das Reur. 
welches mit der Anerfennung Jeſu ald des Meſſias und mit der 
Aufnahme feiner Lehrverkündigung in die Welt gefommen ift, mar 
vielmehr ein ſolches, welches das ganze Leben und die Weltverhält 





— 18 — 


niffe der Staaten und Völker umzugeftalten beftimmt war. Das 
fihtbare Oberhaupt der Ehriftenheit und die geforderte Abhängigkeit 
der Völker von demfelben vermwerfen, heißt nichts anders, als dem 
Werke Ehrifti felbft die Spike abbrechen und dem meffianifchen Reiche 
den feften rund und Boden in der Wirklichkeit entziehen, den Felfen 
fprengen, den doch die Pforten der Hölle nicht übermältigen follten. 

Indem die Reformation des fechezehnten ISahrhunderts in der 
tihtigen Ahnung, daß die meffianifche Theokratie mit der römifchen 
Hierarchie fich ausgelebt habe, diefen feiten Grund aufgab, der vom 
Meifias gelegt war, hat fie einen wmeltgefchichtlichen Schritt gethan, 
defien ganze Tragweite den Reformatoren felbft nicht zum Bewußt- 
fein gekommen war. Heutzutage hat die jogenannte evangelifche 
Kirche, die jenes feften Grundes des meffianifhen Evangeliums baar 
und ledig geworden ünd darum aud feine Kirche im Sinne einer 
wirflihen Darftellung des chriftlichen Reiches ift, Das Bedenkliche diefer 
Gonfeguenz des Proteftantismus einzufehen begonnen und ſich bereite 
jur „Umkehr“ gewandt; es bleibt ihr fofort nichts weiter übrig, 
ala die Rückkehr zur römifchen Kirche ausdrüdlih zu vollziehen. Das 
Deitere wird fih dann für die Zukunft von feldft ergeben; denn 
daß fih am Feuer ihrer Schidfale auch die Ideale der Menfchheit 
fäntern, ift ein Satz, den die Bergangenheit nachdrücklich genug und 
wiederholt verfündigt hat, und vom Urheber des Chriftenthums felbft 
fonnte die Welt lernen, welcher Art die Schläuche fein müffen, in 
die man den jungen Moft eines neuen Zeitgeiftes zu faflen hat, um 
ihn für die Zukunft zu behalten. 

Doh es genügt für den Zweck des vorliegenden Bertes, darauf 
bingewiefen zu baben, daß nicht auf Seiten des Proteflantismug 
und der fi fo nennenden evangelifhen Kirche, die aber vielmehr 
dem meffianifhen Evangelium das Herz ausgenommen hat, fondern 
innerhalb der römifchen Kirche die eigentliche Eonfequenz des Chri⸗ 
Renthums enthalten if. Wenden wir und von diefer durch den ge 
ſchichtlichen Blid auf den meffianifhen Blan Jeſu herporgerufenen 
Erörterung zu dem abgebrochenen Faden der Geſchichtedarſtellung 
des Lebensausgangs Jeſu zurück. 
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Drittes Copitel. 
Der Keidensgang des Meffiag in Serufalem. 


Bon der Zeit an, da durch Petrus das durch Jeſu Frage ber 
beigeführte Befenntniß, er fei der Meſſias, ausgefprohen und daran 
von Jeſus die Ertheilung der Schlüffelgemwalt gefnüpft worden war, 
hatte Jeſus feinen Jüngern erklärt, daß er nah Ierufalem geben 
müffe, um dort feine meffianifche Sendung zu erfüllen‘). ur 
Weniges meldet der Evangelift ale noch in die Zeit des galilätjchen 
Aufenthalts gehörig, um dann den Aufbruch Jeſu aus Galilän zu 
berihten: er erhob fih aus Balilda und kam in die Grenzen 
Judäa's jenfeits des Jordans, und es folgte ihm viel Boll und er 
heilte fie daſelbſt *). - 

Unter den Reden und Borfällen, die nah der Darktellung 
unſers Evangeliften in die Zwifchenzeit vom Aufbruch Jeſu aus 
Galiläa bis zu feinem Einzug in Serufalem fallen, können wir die 
Unterredung zwifchen Jeſus und den Pharifäern über die Ehe 
fheidung ®) bier übergehen, da fie fih durch Inhalt. und Form, 
insbefondere die Entgegenftellung des mofarfhen und des von Sejus 
ausgehenden Gebotes, ganz und gar den Ausſprüchen anſchließt. 
welche vom Evangeliften in der Bergpredigt zufammengeftellt worden 
find und die wir als vorwaltend die erfte galiläifche Epoche tee 
Auftretens charakterifirend anfehen zu müflen glaubten. Die Er 
zählung fchließt mit der merkwürdigen Aeußerung Jeſu über das 
Geheimniß des Berfchnittenjeing durch eigne Hand aus Nüdficht für 
das Himmelreih, eine Aeußerung, die und einen bedeutfjamen Blid 
in die Geiſtesrichtung Jeſu werfen läßt. 

Auf der Reife aus Galiläa nah Judäa, die Jeſus nicht durd 
Samarien, durch melde Provinz die gewöhnliche Landftrape, der 
fogenannte Weg des Meeres führte*), fondern jenfeits des Jordan 
machte, wurden Kinder zu ihm gebracht, daß er die Hände auf jie 
lege und bete; ald nun die Jünger diefelben ferne halten wollten, 
ſprach Jeſus: Lafjet die Kinder zu mir kommen und wehret ihnen 


1) Matth. 16, 21 f. 
2) Matth. 19, 1 f. 

®») Matth. 19, 3—12. 
*) Matth. 4, 14. 











— . 145 — 


nicht, denn folcher ift das Himmelreid 9%). Bielleiht war ed auch 
bei diefer Gelegenheit, daß Jeſus die andern Worte ſprach, die in 
unferm Evangelium etwas früher bei einer andern Gelegenheit bon 
ihm berichtet werden, wo zu der in den Worten enthaltenen Wen⸗ 
dung feine Beranlafiung lag. Wer ein foldhes Kind aufnimmt 
in meinem Namen, nimmt mid) auf; wer aber dieſer Geringen 
Einen, die an mic glauben, Anftoß gibt, dem wäre es befler, daß 
ein Mühlſtein an feinen Hals gehängt und er erfäuft würde im 
Meer, da es am tiefften iR. Wehe der Welt des Anſtoßes halber ; 
es muß freilich Anftoß kommen, doch wehe dem Menfchen, durch 
welhen der Anſtoß kommt. Sehet zu, dab ihre nicht Eins von 
diefen Geringen verachtet, denn ich fage euch: ihre Engel fehen 
allezeit das Angeficht meines Bater im Himmel ®). 

Mochte Zefus bei einem Rangftreit der Jünger, wer von ihnen 
der größefte im Himmelreich fein werde, ihnen die Kinder als Mufter 
vorftellen mit den Worten: Wenn ihr nicht umfehrt und werdet wie 
die Kinder”); fo ift es doch auffallend, daß Iefus ebenfalls die 
Kinder unter den Geringen, die an ihn glaubten, verftanden haben 
folte, da doc begreiflicherweife dem Belenntniß Jeſu ale des 
Meſſias, wie es von den Jüngern ausgegangen war, der Glaube 
von Kindern nicht wohl gegenüber geftellt werden konnte ). Sollen 
alfo diefe Worte, wie fie Matthäus überliefert, wirklich auf die Kin- 
der fih beziehen, fo Tiegt die Bermuthung nahe, daß dieſelben ur- 
prünglid von Jeſus bei anderer Gelegenheit gefprochen worden 
fein müflen. Einen paflenden Sinn und Stellung erhalten fie jeden- 
falls bei Gelegenheit des meffianifchen Jubelrufs der Kinder im 
Tempel ®), wo fie die Bezeichnung als diefe Geringiten derer, die an 
ihn glauben, eher verdienten. Möglicherweiſe bezogen fich indeſſen 
diefe Worte im Munde Jeſu urfprünglih gar nicht auf die Kinder 
und waren vom Evangeliſten nur mißverfändlicherweife auf fie be 
sogen. Sehen wir nämlih in dem Gleichnig vom Menfchenfohne 
als weltrichtendem Könige Iefum feine Jünger ale diefe Geringften 


6) Matth. 19, 13 fi. 

e) Matth. 18, 57. 

?, Matth. 18, 1—3. 

*%) Auch Weiße (evangelifhe Geſchichte I, S. 556 fi) gibt das Wider⸗ 
finnige einer ſolchen Auffaffung zu. 

*) Matth. 21, 15 fl. 

3 Band, 10 
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unter feinen Brüdern bezeichnen 2%; fehen wir ferner Jeſum den 
Ausſpruch thun, daß derjenige nicht unbelohnt bleiben Tolle, welchet 
einem von diefen Geringen, als einem feiner Jünger, einen Trunk 
Waffer reicher); fo enthalten die Worte: „Wer Einen dieler Ge 
ringen, die an mich glauben, ärgert“, d. h. ihm Anſtoß gibt, eben 
falls auf die Jünger bezogen, einen unftreitig pafiendern Sinn; al« 
dann dürfte au der Zufaß, es wäre einem Solchen befier, daß er 
mit einem Mühlftein am Halfe in’s Meer geworfen würde, befler ge 
rechtfertigt erfcheinen, ale wenn dabei der Bezug auf Kinder je 
gehalten wird. ' | 

Der Gleichnißrede vom Könige, der mit feinen Knechten rechnen 
wollte, worin die vergebende Liebe gegen den Nächten '*) empfohlen 
wird, haben wir bereits bei Gelegenheit der Bergpredigt wenigflens 
im Borübergeben gedacht. Sie ift nur die einfach⸗ſinnbildliche Aus 
malung der Bitte im Gebet Jeſu: Bergib und unfere Schuld, je 
wie wir unfern Schulbuern vergeben, und der in der Bergrede ſich 
findenden Ausfprüche über die Bergebung !®), und enthält im Uebrigen 
nichta Befonderes, was ihre Stellung in dem Bericht über die fpätere 
Zeit der Wirkſamkeit Jeſu rechtfertigte; fie ſcheint vom Evangeliſten 
noch am Schluß der galiläifchen Periode nachgeholt worden zu fein. 

Dagegen nehmen eine andere Reihe von Borfällen und badurd 
veranlaßten Reden Jeſu eine paflende Stelle in der Zeit des Ueber: 
gangs Jeſu nah Judäa ein. Durd die Frage eines reichen Yüng: 
lings, wie er das ewige Reben zu erringen habe, wird Jeſus zu 
harakteriftifchen Aeußerungen über das Berhältnig des Neichthume 
zum Himmelreich veranlaßt, während die Jünger aus der, von jenem 
Yüngling verfhmähten Nachfolge Jeſu PVeranlaffung nehmen, 14 
bei Jeſus danach zu erkundigen, was denn’ fie felbit, die Alles ver 
loffen hätten und ihm nachgefolgt feien, zum Lohn haben würden. 
Daran fchließt fih dann das Gleichniß vom Hauspater und deu 
Arbeitern im Weinberg ; und endlih auf dem Wege nach Seride, 
fo fcheint es, ereignete fih jener duch die Mutter der Zebebäiden 
gemachte Anſpruch, daß ihre beiden Söhne doch von Jefus in feinem 


10) Matth. 25, 40. 45. 
2) Mattb. 10, 41. 

2) Matth. 18, 21 - 35. 
18) Matth. 6, 12, 14 f. 
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Reiche des Vorzugs gewürdigt werden mörhten, au feiner Rechten 
und Linken figen zu dürfen. Aus diefem Zufammenhang, in melden. 
vom Evangeliften das Gleihniß von den Arbeitern im Weinberg 
bineingeftellt wird, erklärt fich der Sinn und die Beziehung deifelben 
auf die Jünger jelbft in fo paflender Weife, daß davon die Deutung 
defielben ihren feſten Ausgangspunkt nehmen darf. 

Zunächſt alfo trat zu ihm Einer und ſprach: Meiſter?), was 
Gutes foll ih thun, um das ewige Leben zu erhalten?! Er aber 
fprah zu ihm: was fragt du mich über das Gute? Einer ift der 
Gute; wenn du willft zum Leben eingehen, jo halte die Gebote. Da 
ſprach ex zu ihm: welche? Jeſus aber fprach: du ſollſt nicht tödten, 
du font nicht ehebrechen, du ſollſ nicht falfch Zeugniß geben, du 
ſollſt deinen Bater und deine Mutter ehren und du follft deinen 
Nächßen lieben als dich ſelbſt! Da ſprach der Jüngling: Alles dies 
habe ich gehalten, was fehlt mir noch? Sprach Iefus zu ihm: willſt 
du volllommen jein, fo gebe hin, verfaufe Alles, mad du haft, und 
gib es den Armen, fo wirft du einen Schatz im Himmel erhalten, 
und komm und folge mir nad. Als dies der Jüngling hörte, ging 
er betrübt davon, deun er hatte viele Güter!). 

Wir erfahren zunächſt aus diefer Erzählung, wie fih Jeſus zu 
dem Geſetze Moſe ftellte, indem er nämlich von demfelben nur den 
auf des Menfchen fittliches Berhalten fich beziehenden Theil für verbind⸗ 
lich erklärt, den rituellen Theil dagegen, von deflen Beobachtung die 
Bertreter der jüdifchen Hierarchie das Heil abhängig machten, ganz 
unerwähnt läßt. Wir haben darin einen wichtigen Anhaltspunkt 
zur richtigen Beurtheilung der ganzen Stellung Jeſu. Im Anfang 
feines Auftretens bat er ſich uffenbar zum Gefege noch nicht diefe freie 
Stellung gegeben; wie hätte er fonft fagen können, wer eind von. 
den kleinſten Geboten auflöfe und lehre die Leute in diefem Sinne, 
der werde der Kleinfte im Himmelreich heißen, wer es aber thue und 
lehre, der werde groß heißen im Himmelreich;e)? Ja Jeſus hat nad 


16) Man überfehe bier nicht den Unterfchied von der bei Lucas (18, 
18—23) und Marcus (10, 17—22) fi findenden abweichenden Wendung 
des Anfangs der Erzählung, der bier einen auffallenden Schein von Härte 
in der Frage Jeſu enthält, den jene beiden Pauliner dur ihre geänderte 
Ueberfegung haben bejeitigen wollen. 

18) Matth. 19, 16—22. 

10) Matth. 5, 19. 

10 * 
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den andern Aeußerungen, die ſich in der Bergpredigt ſinden, das 
Sittengeſetz noch verſchärft, indem er die Gefinnung und den Willen 
mit bereinzog. 

Die Forderung nun, die er an den reichen Züngling ftellt, ent- 
hält die vollftändige Entäußerung alles Defien, was von endlichen 
und zeitlihem Belis dem Menfchen noch anbängt, um im Befike 
des höhern, himmlifchen Schapes, d. h. eben des Himmelreiches ſelbſt, 
Iefu als dem Meſſias nachzufolgen und in dieſer Nachfolge fein 
volles Xeben zu finden. Denn die Vollkommenheit, die Jeſus ver 
fteht, ift eben die Gefinnung, die den Menfchen befähigt, mit Preie- 
gabe alles Mebrigen, nur das Eine feilzuhalten, mas Noth tbut, 
worauf fih alle Gedanken und alles Ringen Jeſu bezog: den Schaf 
des Himmelreiches, den zu heben er felbft, fogar mit Aufopferung 
feines Lebens, fich beitimmt hielt. Eine Nachfolge in diefem Sinne 
verfhmähte der reiche Jüngling, und dies veranlaßte Iefum zu einem 
jener „harten“ Ausfprüche, die für unfer ausgemweiteted modernes Be 
mwußtfein ebenfo anftößig zu fein pflegen, als fie auf dem von einem 
Meffias der Juden eingenommenen Standpunft durchaus folgerichtig 
find und in feiner ganzen Lebensanſicht ihren Halt haben. Wahr: 
lich, fo ſprach Jeſus zu den Jüngern, ein Reicher wird ſchwer in 
das Himmelreih eingehen; ja, ich fage euch, es ift leichter, daB ein 
Kameel durd ein Nadelöhr eingehe, als ein Neicher in das Himmel: 
reih. Und auf die zweifelnde Rede der über folden Ausſpruch er: 
ftaunten Jünger, wer dann wohl das Heil erlangen fünne, ſah fie 
Jeſus an und fprah: Bei Menfchen ift dies unmöglih, bei Gott 
tft Alles möglih?”)! 

Der Anftog, den ſchon das nachapoſtoliſche Zeitalter, aus einem 
vom perfönlihen Sinne des Nazareners fich bereit3 entfernenden 
Bewußtſein heraus, an diefer fo nahdrüdliih von Jeſus ausgefpra 
henen Bermwerfung des Reichthums genommen bat, war Schuld, 
dag der freier gejinnte, paulinifche DVerfafler des Marcusevange 
liums dem urfprünglihden und ohne Zweifel ächten Ausſpruch Jeſu 
feine Schroffheit und damit feinen individuellen Charakter zu neb 
men fuchte, indem er die Worte vom Kameel und dem Radelöhr 
geradezu wegließ?*). Wer aber Jeſum nimmt, wie er fih in feinem 
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17) Matth. 19, 23—26, 
18, Marc, 10, 23. 
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Reden und Thun felber gibt, und wer fi erinnert, daß zur Zeit 
Jeſu eine ganze Claſſe frommer, nach der Vollkommenheit des reli- 
giöfen Lebens ftrebender Juden, die Effener und Therapeuten, eben- 
falls die Berwerfung des Reihthums nicht blos ausfprachen, fondern 
in ihrem Leben durchzuführen bemüht waren, wird feinen Anftoß 
daran nehmen können, aus dem Munde Deilen, der durch fein Auf 
treten eine gänzliche Umgeftaltung der beftehenden Lebensverhältniffe 
im Auge hatte, einen ähnlihen Grundſatz ausgeſprochen zu finden. 
Unter diefen Umftänden kann es nur als eine durchaus unbegrün- 
dete Ausflucht gelten, wenn man den Anftoß jener Worte Jefu da- 
mit befeitigen zu können verfucht, dag man annimmt?°), Jeſus habe 
niht an Jeden ohne Unterfchied folches Berlangen, wie an den reis 
hen Jüngling geftellt, fondern nur an Solche, die er prüfen wolle, 
ob fie jedes, auch des hoͤchſten Opfers fähig feien. Die Forderung 
der Rachfolge, die er an den Jüngling ftellt, muß mindeftens ale 
eine Aufforderung, fein Jünger zu werden, gefaßt werden, und dann 
ſteht unzweifelhaft dies feft, daß Iefus das Preisgeben des Reichthums 
ald Bedingung feiner Jüngerſchaft verlangt hat. Aber auch aus 
den in der Bergpredigt enthaltenen Aeußerungen über dad Sammeln 
irdifcher Schäbe*") geht zur Genüge die eigentliche Anficht Iefu vom 
Reihthum hervor. 

Die Forderung, die Jeſus an den reihen Jüngling ftellte, Alles 
zu verlaffen und ihm nachzufolgen, hatten Jeſu Jünger erfüllt; fo 
fehen wir denn auch ihren Wortführer Petrus durch eine nahe ge 
genug Tiegende Reflerion zu der Frage an Jeſus gebraht: Siehe, 
wir haben Alles verlafien und find dir nacdhgefolgt; mas wird und 
nun dafür*!)? Jefus aber ſprach zu ihnen: Wahrlich, ich fage euch, 
ihr, die ihr mir feid nachgefolgt, werdet in der Wiedergeburt, wenn 
der Sohn des Menfhen auf dem Stuhl feiner Herrlichkeit fiken 
wird, auch fisen wird auf zwölf Stühlen und richten die zwölf Ge⸗ 


10, Wie died noch Weiße (evang. Geſchichte I, ©. 565) thut. 

20) Matth. 6, 19 ff. 

21) Diefe Schlußmworte der Frage, in denen eigentlich ihre Spipe liegt, 
werden von Marcus (10, 28—31) und Lucas (18, 28—30) ebenfalld weg⸗ 
gelaffen, weil darin der Schein des Eigennutzes und der Lohnſucht ent 
halten ift, eine ähnliche Sinnesmweife, wie fie dem Anfprud der Zebedäiden 
auf das Sitzen zur Rechten und Linken Sefu zum Grund liegt (Matth. 
20, 21). 
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fchlechter Jsraels?e). Und mer da verließ Brüder oder Schwehtn, 
oder Bater oder Mutter, oder Kinder oder eltern, oder Weder aber 
Häufer um meines Namens willen, Toll es bundertfältig erhalten 
und ewiges Leben ererben. Aber viele Erfte werden Letzte und 
Letzte werden Erfte jein*®). 

Im Munde des zu feiner meſſianiſchen Bollendung nad} der 
heifigen Stadt ziehenden Jeſus beziehen fich diefe merfwürdigen Worte, 
wie fie der Evangelift mittheilt, unzweifelhaft auf die Zukunft des 
meflianifchen Reiches, in welchem den Jüngern — denn an fle allein 
find die Worte gerichtet und auf fie allein beziehen fie ih — für 
ihre meffianifche Nachfolge die Theilnahme am meffianifihen Richter 
amte des Menfhenfohnes verheigen wird. Diefer Kohn aber wird 
noch näher gefhildert in jenem bereits oben erwähnten Gleichnif 
vom wiederkehrenden Menfchenfohn als Weltrichter*‘), indem ort 
die übrige Schaar der zur Rechten des Königs verfarnmelten Meffia® 
gläubigen für die Aufnahme, die fie den Jüngern, als den Wering: 
ften unter den Brüdern des Herrn, haben angedeihen laſſen, geradefd 
belohnt werben follen, als haben fie ihn felbft aufgenommen, wie 
denn auch in der That die Aufnahme der apoftolifihen Verkündigung 
von Jeſus als dem Meſſias nichts anders ift, als die gläubige Auf 
nahme ebendefjelben. | 

Die veränderte Geftalt, in welcher die ſpätern Evangeliften Lu- 
cas und Marcus diefe Neuerungen Jeſu bringen, zeigen deutfich dr 
im Zeitbewußtfein felbft vor fid) gegangene Ummandlung ſelbſt. Von 
den oben gedachten Auslaffungen gerade der charakteriftifchen Spihen 
in den Aeußerungen Jeſu abgefehen, haben die Schlukworke bel bei⸗ 
den Evangeliften eine bedeutfame doppelte Veränderung erlitten. Bei 
Lucas heißt es: Wer alles dies verläßt „um des Reiches Wotiet 
wien“, und bei Marcus: „um meinetwillen und um des Evange⸗ 


22) Worte, welche von den beiden andern Evangeliften ale Aeuferungen, 
bie in dem Fortgefchrittenen Berußtiein ihrer Zeit ebenfall® feinen Wiebetflang 
mehr fanden, meggelaffen wurden. Man fieht hier fo recht augenſcheinlich. 
wie ganz anders das Bild der Perfönlichkeit und der meſſianiſchen Anfähau- 
ung Jeſu ausfällt in Folge diefed Strebens der fpätern, nachapoſtolifchen 
Zeit, alle Diejenigen Aeußerungen audzumerzen, die dem fortgefchriltenen Jeit 
bewußtſein mwiderfprachen. 

») Matth. 19, 27 - 30. 

2%) Matth. 25, 31 ff. 
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Kums willen“**), und weiter heißt es bei Lucas wie bei Marcus: 
Ein folder wird es vielfältig wieder empfangen „in diefer Zeit, und. 
in den Pünftigen Aeon das ewige Keben“**). Dadurch ift die den ur- 
fprünglihden Worten Sefu eigenthümliche Beziehung auf „feinen Na⸗ 
men“, alfo auf feine meffianifhe Sendung und Berfönlichkeit, die ganz 
der Hoheit feines Selbfigefühles und feines Königsbewußtſeins ent⸗ 
fpriht, und ferner die der fonftigen melfianifchen Anſchauung Jeſu 
ebenfalls in charakteriftifcher Weife eigne Betonung der Bollendung 
feines Werkes bei feiner Wiederfunft ale Weltrichter, an die fih eben 
für fein Bewußtfein der Beginn des neuen Aeon knüpft, Beides iſt 
befeitigt und zu allgemeinern, dem Bewußtfein ber nachaboſtoliſchen 
Zeit eigenthümlichen Anſchauungen verblaßt. 

Im Matthäusevangelium aber ſteht mit den letztvorausgegan⸗ 
genen Erzählungen und Reden Jefu noch eine Gleichnißrede in 
engem Zufammenbang, die von den andern Evangeliften, wie fo 
manche andere, gar nicht gebracht wird; das Bleihnif vom Haus- 
vater und den Arbeitern im Weinberg, das ebenfo wie die bereits 
oben betrachteten Gleichnißreden, die fih auf Jeſu Wiederfunft be 
ziehen, nicht etwa zum Volke überhaupt, fondern zu den Jüngern 
allein geſprochen war. Es if überhaupt nad der Darſtellung des 
Matthäusevangeliums keineswegs gleichgültig, ob Jeſus das eine 
oder andere feiner @leichnifie vor dem Volke oder blos in Gegen⸗ 
wart der Jünger gefprochen habe. Mag des Evangeliften Rotiz*N, 
daß Jeſus zum Volke nur in Gleichniſſen gefprohen habe, buchſtäb⸗ 
lich zu verftehen fein oder nicht (für Letzteres ſpricht die ganze fe 
genannte Bergrede); fo ift doch auf den Grund einer aufmerkſamen 
Betrachtung der bei Matthäus ſich findenden Gleichnigreden Jefu 
ungweifelhaft, fo menig dieſer gewichtige Umftand bisher von theo⸗ 
logifyer Seite bemerkt worden zu fein fcheint, daß zwiſchen den ber 
frühern und der fpätern Wirkſamkeit Jeſu angehörenden Gleichniß⸗ 
reden ein wefentlicher fachlicher Unterfchied befteht, ein Unterſchied, 
der durch den Wendepunkt der in das Bewußtjein Jeſu eingetretenen 
Einſicht von der Rothmwendigkeit, feines Leiden® und Todes bedingt 
if. Dieſer Unterfchied befteht darin, daß jene zum Bolt überhaupt 


28) Luc. 18, 29. Marc. 10, 29. 
2) Luc. 18, 30. Marc. 18, 30. 
m) Matth. 13, 34 u. 10—13. 


— 152 — 


gefprochenen und von Matthäus in eine Gruppe!) zufammenge 

ſtellten Gleichniffe aus der frühern galiläifchen Epoche der Birk: 
famteit Sefu auch die. Stellung der Juden überhaupt zum Him- 
melreich und die Berfündigung in ihrer Mitte betreffen, während 
Dagegen in den jpätern die fpecielle Beziehung auf die den Meffias 
felbit Verſchmähenden oder auf die Bollendung des Weifinsreichet 
durch den wiederkehrenden Meſſias hinzutritt. Es if nöthig, Rh 

- bei der Betrachtung der Gleichniffe diefes Geſichtspunktes bewußt zu 
bleiben, um nicht das eigentlich Treffende und Charakteriſtiſche, Pie 
individuelle Spike der meiften diefer Neden Jeſu zu vertennen und 
in blaffe Allgemeinheiten aufzulöfen. Man traue doch Jeſu ſoviel 
Lebensweisheit zu, daß er feinen Gleichnißreden die Eigenichaft fünf: 
lerifh abgefchloffener Ausdrudsformen für feine Anihauungen aud 
darin zu geben verftand, dag er fie ftets dur und dur individuell 
hielt. Und von diefem Geſichtspunkt ift es, für das Verſtändniß 
ihrer treffenden Spitze, flets von größter Wichtigkeit, ob er fie zum 
Volke überhaupt oder zu den Pharifäern oder zu feinen Jüngern 
gefprodhen hat, indem er ihrer kunftmäßigen Faſſung jedesmal Die 
unverfennbare Beziehung des befondern Verhältniſſes aufprägte, in 
das er die Hörer, für melche die Rede beftimmt war, zu fich felbit 
ſetzte. Redet er aljo zu den Jüngern in Gleichnißreden, fo ift von 
vornherein anzunehmen, daß ihr Berhältniß zum mefflaniihen Reich 
und zu deſſen Könige, dem Meifias felbft, den Mittelpuntt des 
Gleichniſſes bildete; redet er zu den Pharifäern in Gleichniſſen, fo find 
Kern und Spike derfelben ficherlih auch dem Berhältniß entnom- 
men, in welchem für das Berwußtfein Iefu die Pharifäer zu ihm 
ftanden. 

Schon bei frühern Gelegenheiten hatte Jeſus von fih das Bil 
eined Hausherrn gebraucht, der aus feinem Schaße Altes und Neues 
‚berporbringe, was fich auf das Himmelreich beziehe*?) ; der den guten 
Samen auf den Ader füe, während dann der Feind, der Teufel, 
böfen Samen dazmifchen ſäe, den die Knechte deſſelben ausjäten 
wollten®‘). Unter den Reden, die der Erangelift Iefum bei Ge 
legenheit der Ausfendung fprechen läßt, befinden fich außerdem die 


so, Matth. Ep. 13. 
2%) Matth. 13, 52, 
20) Matth. 13, 27 (24). 
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Borte, die in Bezug auf das Verhältnig des Yüngers zu feinem 
Meiſter gefprochen find: Haben fie den Hausherren Beelzebub ges 
beißen, wie viel mehr werden fie feine Hausgenofien alfo heißen ®2)! 
Unter demfelben Bilde fchildert nun Sefus feinen Süngern das Ber: 
hältniß, in welchem fie als Arbeiter in feinem Beinberge zu dem zu 
erwartenden Lohne ftehen. 

Das Himmelreih, fo heißt es, ift gleich einem Hausherren, der 
am Morgen ausging, Arbeiter zu dingen in feinen Weinberg, und 
da er mit den Arbeitern einig ward um einen Groſchen zum Tage 
Iohn, fandte er fie in feinen Weinberg. Um die dritte Stunde ging 
er aus und fah Andere am Markte müßig ftehen und fprah zu 
ihnen: gehet ihr auch hin in den Weinberg ; ich will euch geben, 
was recht if. Abermals ging er aus um die fechfle und neuhte 
Stunde und that ebenſo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus 
und fand Andere müßig ftehen und ſprach zu ihnen: Was ftehet 
ihr bier den ganzen Tag müßig? Sie fpradhen zu ihm: ed hat 
und Niemand gedinget ; ſprach er zu ihnen: geht ihr au hin in 
den Weinberg, und was recht fein mird, foll euch merden. Da es 
nun Abend ward, fprach der Herr des Weinberge zu feinem 2er 
mwalter: Rufe die Arbeiter und gib ihnen den Kohn und fange von 
den Lebten an bis zu den Erften! Da kamen die um die eilfte 
Stunde gedinget waren, und empfing ein Jeder feinen Groſchen. Da 
aber die Erften kamen, meinten fie, fie würden mehr empfangen, fie 
empfingen aber auch ein Jeder feinen Grofhen. Da fie ihn aber 
empfangen hatten, murreten fie wider den Hausherren und ſprachen: 
Diefe lebten haben eine Stunde gearbeitet und Du haft fil uns 
gleich gemacht, die wir des Tages Laft und Hitze getragen haben. 
Er ermwiederte aber Einem von ihnen: Freund, ih thue dir fein 
Unrecht , bift du nicht mit mir einig ‚geworden um einen Groſchen; 
nimm das Deine und gebe hin; ih will aber dem Letzten geben 
glei) wie dir! Oder habe ich nicht Macht zu thun, was ich will mit 
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), Matth. 10, 26. — Rur einmal, in dem Gleichniß von den Wein⸗ 
gärinern, zu denen erfl die Knechte und dann der Sohn gefandt werden, er⸗ 
ſcheint Gott felbft, der Herr des Weinberge, als der Hausberr (Matth. 21, 

33), da fih Jeſus im Berlauf des Gteichniffes ale den Sohn einführt, den 
der Haudherr endet, wonach er fi natürlich nicht zugleich als den Haus- 
herrn felbft bezeichnen konnte. 
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ben Meinen? fiehft du darum fcheel, daß ich gut bin? Alfo werden 
die Letzten die Erſten und die Erften die Letzten fein! ®*) 

Daß fih der Inhalt nicht auf die Heiledlonomie des Himmeéel⸗ 
reiches überhaupt bezieht und wir alfo nit etwa an diejenigen zu 
denten haben, zu denen die Kunde des Evangeliums und die Ein 
ladung zum (intritt in das Himmelreich früher und ſpäter gelangt, 
dies geht daraus hervor, daß nach dem ganzen Zuſammenhange dad 
Gleichniß fpeciel an die Jünger gerichtet if. Solche waren es ja 
auch, von denen Jeſus bei anderer Gelegenheit ſprach: Die Erndte ft 
groß, aber wenige find der Arbeiter; darum bittet den Herrn der 
Erndte, daß er Arbeiter in feine Erndte fende’). Im welchem 
Sinne aber Jeſus das Gleichniß auf feine Jünger bezog, darüber 
gibt uns der Zufammenhang, in den wir daflelbe bineingeftellt 
finden, genugfamen Aufſchluß. Kurz vorher hatte Petrus Iefum 
darnach gefragt, was denn fie, die ihm nadhgefolgt wären, für Zehn 
empfangen würden, worauf fie Jeſus auf die Theilnahme an feinem 
meffianifchen Richteramte hiuweiſt. Im Angeficht der von Matthäus 
furz darauf erzählten Bitte der Zebedälden um einen Borrang ver 
den übrigen Jüngern bei dem mefftanifchen Richteramte Jeſu, eimee 
Anfpruch® , worüber die andern Zünger unmwillig wurden °*), fell 
jenes Bleichnig den Jüngern ebendaffelbe deutlich mahen, was Jefut 
bei Gelegenheit des Anfpruche der Zebedkiden bemerkt, daß ein foldyer 
Unterfhhied unter ihnen wicht flatt finden werde. Hiernach erhält das 
Dingen der Arbeiter in den Weinberg vom Morgen bis zum Abend 
eine paſſende Beriehung auf die Thatfache, daß Iefus feine Arbeiter 
zur Erndte nit auf einmal, fondern nah und nah im Berlanf 
feiner Wirkſamkeit gewonnen hatte; und gerade jene beiden Zebedäiben, 
die für fih einen Borzug bei der Theilnahme am meffianifchen 
Richteramte beanfprucdht hatten, waren, wenn auch nicht die Erften, 
doch unter den Erften, die Jeſus als Jünger gewonnen Hatte **. 
Dürfen wir aus den Andeutungen des Gleichnifies einen Rückſchluf 
machen auf die gefhichtlihe Wirklichkeit, fo Liegt die Vermuthung 
nahe, daß Jeſus erſt am Abent feines Tagewerks, um die eilfte 


— 


ss) Matth. 20, 1—16. 
ss) Matth. 9, 37 f. 
“) Matth. 20, 20 ff. 
©) Matth. 4, 21. 
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Stunde, d. h. alfo beim Webergange nad Ierufalem die Zwölfzahl 
feinee Sünger vollgemaht und die letzten vielleicht erſt auf dem 
Wege nad) Serufalem gewonnen hatte; denn daß im Evangelium 
bereits in früherer Zeit die Ramen der Zwölfe aufgeführt werden **), 
ohne daß ihrer Aller Berufung ermähnt worden, dies fällt um fo 
weniger iii die Wagfchale, ald die bei jener Gelegenheit erwähnte 
Ausfendung der Zmölfe, mie wir fpäter fehen werden, mancherlei 
getvichtige Gründe gegen fich hat. . j 

Unmittelbar an dieſes Gleichniß ſchließt fih bei Matthäus die 
Rotis, daß Jeſus nad Jeruſalem zog und die Jünger auf das ihm 
dort beborfiehende Schickſal hinwies ®"). Darauf folgt die Erzählung 
von der Bitte der Mutter der beiden Zebedätden und beim Ausgang 
aus ber Balmenftadt Jericho, aus der ihnen viel Bolt nachgefolgt 
fi, die Erzählung der lebten Heilung Zefu ?%); denn die fpätere 
Rotiz, es fein Blinde und Lahme im Tempel zu ihm gefommen, 
die er geheilt habe °°), trägt alle Merkmale einer zufammenhanglos 
aus dem Stegreif eingefhobnen Notiz des Erzählers, der außerdem 
während der ganzen Zeit feines Aufenthalts in Jerufalem feine wei⸗ 
tere Heilung von Jeſus berichtet, ſodaß berfelbe offenbar in ber 
Ueberlieferung Peine Beilungsmirkfamfeit Jeſu in Serufalem erwähnt 
gefunden Bat. Es erklärt fi) diefer beimerfenamwerthe Umftand ganz 
anfah daraus, daß fih Jeſus überhanpt mit feiner Heilungewirk⸗ 
famfeit nur den Weg zur Anerkennung ale Meifias batte bahnen 
wollen, jet aber, mit dem wirklichen mejftanifchen Auftreten in der 
Davidsftadt, für ihn Wichtigeres näher lag. Jetzt hatte es fih zu 
entföheiden, wie fi) das Urtheil feines Volkes, dem feine Sendung 
gelt, it Bezug auf diefe geftalten, ob fie angenommen oder vet» 
worfen würde; ob das Volk, die verlornen und zerfirenten, birten- 
Iofen Schafe Jsraels ihn ale den, der da kommen follte, anzu- 
erfennen und fih um ihn zu fammeln bereit wären, ſodaß Gefeg 
and Propheten Dutch ihn erfüllt würden. Sein Einzug und ganzes 
Auftreten in der heiligen Stadt war die Eine, große, thatfächliche 
Frage an fein Bolt, auf welche die Antwort nur in der Thatfache 


3°) Matth. 10, 1 ff. 

27) Mattb. 20, 17—19. 

*. Naith. 20, 20-34. 

) Matth. 21, 14. Bol. Weiße a. a. O. I, 431. 
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feiner Annahme oder Berwerfung folgen konnte und jetzt beim legten 
entfcheidenden Wendepunkt feiner Wirkſamkeit nothwendig erfolgen 
mußte, eine Antwort, die er fih in der ſiegesgewiſſen Hoheit 
feines Selbſtbewußtſeins bereitd felbft gegeben hatte, ohne daß die 
Borausfiht feiner Derwerfung vor'm Volke und feines Kreuzestodes 
als politifchen Verbrechers ihm die Zuverfiht auf die fiegreiche Boll 
endung feines meffianifchen Planes durch eine zweite Ankunft in 
der Herrlichkeit feines bimmlifchen, Vaters zu rauben vermocht hätte. 

Alles, was in unfer'm Evangelium über die Wirkfamteit Sefu in 
Jeruſalem erzählt wird, weift darauf hin, daß wir und die Dauer 
diefes feines Aufenthalts in der heiligen Stadt nicht zu kurz por- 
fielen und den Zeitpunkt feines Einzugs in Serufalem und feiner 
übrigen meffianifhen Kundgebungen dafelbft nicht allzunahe an die 
Örenze des Pafſahfeſtes rüden dürfen. Wie konnte Jeſus ausrufen: 
Serufalem, Ierufalem, wie oft wollte ih dich fammeln, aber ihr Habt 
nicht gewollt *)! wenn er fi nur fo kurze Zeit, wie man gewöhn⸗ 
ih annimmt *), dort aufgehalten hätte? Die zahlreihen Lehr: und 
Streitreden Jefu gegen die Pharifäer und an die Jünger, wie an 
das Boll, welche in die Zeit feines Aufenthalte fallen follen, ver- 
langen mehr als blos den Zeitraum weniger Tage und wenn wir 
die dem Matthäus auch fonft eigenthümliche Weife der fummirenden 
Zufammenftellung erwägen, fo liegt die Vermuthung nahe, daß wir 
den Inhalt der von ihm erzählten Begebenheiten mwenigftene in den 
Zeitraum mehrerer Wochen, möglichermeife felbft Monate vertheilen 
dürfen, da überdies feine Röthigung zur Annahme vorliegt, der 
Evangelift habe auch alles Borgefallene erzählt, mas er ohne Zweifel 
weder konnte, noch wollte, da in der mündlichen Ueberlieferung aud 
Manches dem Gedächtniß entſchwindet. 

Nur aus der Annahme eines längern Zeitraums für die Ab— 
wickelung des letzten Schickſals Jeſu erklärt ſich die allmähliche Ab- 
kühlung der Volksbegeiſterung und das Zögern Jeſu, fih dem Boll 
in die Arme zu werfen; denn nur aus folhem Zögern feines Mei- 
flers konnte Iudas die Motive feines Verraths gefhöpft Haben. 
Bor Allem aber bedurften, nad den vom Evangeliften gegebenen 


“0, Matth. 23, 37 ff. 
1) Nach der ungefhichtlichen Darftellung des vierten Gvangeliften Ep. 12, 
ı u. 12. .. 
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Rotigen zu urtheilen, die Pläne der Gegner Jeſu einer längern Zeit, 
um zur ˖ Reife und zur Ausführung zu gelangen. Erſt fehen fie 
bedenflih und mißtrauifch dem Gebahren Jeſu zu; ein andermal 
fragen fie ihn nad feiner Vollmacht zu diefem Auftreten und werden 
von ihm abgeführt; dann redet er mit ihnen in Gleichniſſen; dann 
denken fie daran, ihn zu greifen, fürchten fi) aber vor ihm, denn 
das Bolt hielt ihn für einen Propheten; dann redete er abermals 
in Gleihniffen zu ihnen; darauf berathen fie fi, mie fie ihn in 
feinen Reden fingen, was dann auch verfucht wird; die Sadducäder 
werden von Jeſus zum Schweigen gebracht, die Pharifäer ein anders 
mal; gegen lebtere hält dann Jeſus eine lange Strafrede, die den 
Eindruck macht, als ob fie vom Evangeliften, wie derfelbe auch fonft 
in der Gewohnheit hatte, aus dergleichen Aeußerungen zufammen- 
geftellt wäre, die Jeſus bei verfchiedenen Gelegenheiten gegen die 
Pharifäer ſprach. Dann folgen die zu den Züngern in Bezug auf 
feine Zukunft gehaltenen Reden, an fie fchliegen ſich die drei eben 
darauf bezüglichen Gleichnißreden Jeſu. Endlich verfammeln fich 
feine Gegner wieder und berathen fih, wie fie ihn mit Lift griffen 
und tödteten. Das Erbieten des Judas befehleunigt die Ausführung, 
wie es fcheint, ebenfalls nicht befonders; denn von nun an fudhte 
Judas erjt Gelegenheit dazu. Alles dies verlangte Zeit und weift 
jeden unbefangenen Blid darauf hin, daß zwifchen dem meffianifchen 
Auftreten Jeſu in Jeruſalem und feiner Kreuzigung längere Zeit 
vergangen fein mußte, in welcher die Pläne feiner Gegner fih all 
maͤhlich entwideln und zur Neife gelangen fonnten. 

Die Art und Weife, wie das Matthäuserangelium den, Einzug 
Jeſu in Jeruſalem erzählt, macht auf den unbefangenen Leſer ganz 
den Eindrud, daß Jeſus zum Erftenmal in der Zeit feiner Wirt- 
ſamkeit die heilige Stadt betrat und daß nach der Auffaffung des 
Evangeliſten, in Webereinfiimmung mit den beiden andern, von 
früheren Reifen Jeſu nach Jerufalem, von denen das vierte Evan- 
gelium zu erzählen weiß, feine Spur vorhanden if. Da jie nahe 
bei Jerufalem famen, gen Bethfpage an den Delberg, da ſandte 
3efus zwei Jünger aus und ſprach zu ihnen: gehet Hin in den 
Flecken, der vor euch liegt, fo werdet ihr alabald eine Efelin ange 
bunden finden und ein Füllen bei ihr; bindet fie los und bringt 
fie mir. Und wenn eud Jemand etwas wird fagen, fo ſprechet: 
der Herr bedarf ihrer, fo wird man fie euch laſſen. Dies geichah 
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aber, auf daß das Wort des Propheten erfühlet würde: Saget der 
Tochter Zion, fiehe dein König kommt zu dir fanftmüthig amd reitet 
auf einem Eſel, auf einem Füllen der GEjelin‘). Die Jünger 
gingen hin und thaten, wie ihnen Jefus befohlen hatte, und brachten 
die Eſelin und das Füllen, und legten ihre Kleider darauf und 
feßten ihn darauf. Biel Volks aber breiteten Kleider auf den Bes 
und Andre hieben Zweige von den Bäumen und freuten fie auf 
" den Weg, das Bolt aber, das ihn voranging und nadhfolgte, vie: 
Hofianna dem Sohne Dapid’s; gelobt fei, der da kommt im Kamen 
des Herrn, Hoflanna in der Höhe! Und als er ig Jerufalem cin 
309, ward die ganze Stadt erregt und ſprach: Ber ift dieſer? Des 
Bolt aber ſprach: Diefer ift Iefus, der Prophet aus Razareth a 
Saliläa *) ! 
Laſſen wir den in dieſer Erzählung enthaltenen Zug von be 
wunderbaren Auffindung BE Eſels, den Jeſus benußte, als eine 
der fpätern Sage angehörende Ausſchmückung auf ih beruhen; je 
ft in Bezug auf den gefchichtlichen Kern der erzählten Thatſacht 
fein Zweifel, daß nit blos nad der Auffaflung und Anficht des 
Erzählers, worin alle übrigen Evangelien einffimmen, dem Einzug 
Jeſu in der heiligen Stadt eine mejfianifche Bedeutung beigelegt 
wird, fondern daß es auch die Abſicht und der Wille Jeſu feiht 
war, in der Davidsſtadt ausdrüdlih als der Davidejohn, als ber 
Meſſias einzuziehen, der die Berheißungen der Propheten zu erfüllen 
gefommen jei.- Und daß in dieſer Abficht Iefu au das Ausſenden 
der Jünger nad einem Efel gerechtfertigt if, unterliegt ebenfomwenig 
einem Zweifel. Jene Prophetenitelle vom Einzug dee Könige au 
einem Ejel wird auch von den Rabbinen' meſſianiſch gedeutet ®): 


2) In der Prophetenftelle, die hier gemeint ift (Zacharja 9, 9) heißt ee: 
Du Toter Zion freue dich fehr, du Tochter Jerufalem jauchze; fiebe deu 
König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer, arm und reitet auf einem 
&jel, auf dem Füllen einer Efelin. — Das Füllen der Efelin if in der Pr« 
phetenftelle nur Prädicat und Erläuterung zum Gfel; der Svangeliſt verſtard 
es irrthumlicherweiſe ald Zufag, ſodaß der falfche Schein entfieht, als hebe 
er ſich zweier Eſel bedient. 

4) Matth. 21, 1—11. Der meſſianiſche Königsgruß ſelbſt (B. 9 ij 
aus Pſalm 118, 26 entlehnt, den auch die Rabbinen meſſianiſch deuten. 
Nork a. a. O. ©. LIX. 

4, Rort, rabbiniſche Quellen, ©. XLIX u. f. 
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und der fpäter, als der Prophet Sacharia *), lebende Berfafler des 
erften Buches Mofe bat, wie es fcheint, jene Bropbetenftelle im ber 
Stelle im Segen Jakobs im Auge gehabt und auf den Meſſias ber 
zogen, wo es heißt: Bon Juda wird das Scepter nicht entwendet 
werden, bis Schilo (der Held) kommt, dem die Bölker anhangen und 
der fein Füllen an den Weinftod, den Sohn feiner Efelin an die 
edle Rebe binden wird *%. Das Boll aber, das den einziehenden 
König begleitete und ale meffianifchen König laut bezeichnete, waren 
nah der Darftellung unſers Evamgeliften nicht ſowohl Begegnende 
aus der Stadt, wie es der vierte Evangelift *) darftellt, während 
nah Matthäus ſich die Bewohner der Stadt erft erkundigen, wer der 
Einziehende ſei; ſondern es war die Mafle von Bemwunderern und Uns 
bängern**), die fih Iefu auf dem Weg nad) Jeruſalem angefchlofien 
hatten und ihn in die Stadt begleiteten, was um ſo weniger auf 
fallend erfheinen kann, als der Evangeliſt ja auch fonft meldet, daß 
Jeſu das Bolt nachgefolgt fe). An ſich hätte auch der Zuſatz 
nichts Anftößiges, den Lucas noch macht, daß die Pharifäer Jeſum 
aufgefordert hätten, dem Subelruf des Jünger (d. h. Anhänger») 
Haufens zu wehren, worauf Jeſus geantwortet: Wo diefe jchweigen, 
werden die Steine fchreien ). Da jedoch der erſte Evangelift in 
feiner Erzählung von der Tempelreinigung durch Iefus einen ähn⸗ 
lihen Borfall meldet, worin die Huldigungen von Kindern aus 
geben ; fo mag wohl die erwähnte Erzählung bei Lucas auf einer 
von ihm mit der urfprünglichen Geftalt des Vorfalls vorgenommenen 
Beränderung beruhen. 

Nah der Darftellung bei Matthäus folgt unmittelbar auf den 
meſſianiſchen Einzug Jeſu auch noch eine zweite, nicht minder be- 
deutfame ausdrüdliche meffianifche Kundgebung Jeſu: die Reinigung 
des Tempels. Jeſus ging, jo wird erzählt, in den Tempel Gottes und 
trieb heraus ale Verkäufer und Käufer im Tempel und fie um der 


“6, D. h. der Berfaffer der in's Vuch Zacarja &p. 9—11 aufgenomme- 
nen prophetiſchen Reben. 

“) 1 Moſe 49, 10 f. 

ar) Joh. 12, 13, 

“0, Luc. 19, 37 nennt fie den „ganzen Haufen feiner Jünger“, die in 
jenen weifianifcen Königegruß eingeftimmt hätten. 

“) So namentlih noch zulegt. Matth. 19, 2. 20, 29, 

so) Luc. 19, 39 f. (die lepten Worte find aus Habakuk 2, 11 genommen). 


— — — — — 
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Wechsler Tiſche und die Stühle der Taubenträmer und fprad zu 
ihnen: Es ftehet gefchrieben: Mein Haus fol ein Bethaus fein, 
ihr aber habt eine Mördergrube daraus gemacht »iy. Und da Be 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten das Staunenswürdige fahen, was 
er that, und die Kinder im Tempel riefen: Hofianna dem Sohne 
David's! wurden fie entrüftet und ſprachen zu ibm: Höreſt tu 
auch, was diefe fagen? Jeſus ſprach zu ihnen: Ja, habt ihr nie 
gelefen : aus dem Munde der Unmündigen und Säuglinge haft du 
Lob zugerihtet? Und er ließ fie da und ging zur Stadt hinaus 
nad Betbanien und blieb dafelbft über Nacht °*). 

An die von Jeſus über die Kinder bier gefprochenen Worte 
tönnte fi) möglichermeife der oben befprochene andere Ausfpruch an 
fchließen, den Matthäus bei einer offenbar unpaflenden Beranlaffung 
mittheilt: Wer einem von diefen Geringen, die an mich glauben, 
Anftoß gibt, dem wäre es befler; daß ein Mühlftein an feinen Hale 
gehängt würde und er erfäuft würde im Meer, da es am tiefften 
iſt; wehe der Welt um des Anftoßes willen ; es muß freilich Anſtoß 
tommen, aber wehe dem, durch welchen er kommt)! In jenem 
Zufammenhange, worin Matthäus diefe nachdrüdlihen Worte er 
wähnt, treten fie ganz unmotivirt auf, und an die Jünger ge 
richtet, erfcheint das Wort vom Anftoß, der den Kindern gegeben 
werde, ganz ohne beftimmte Beranlaffung gefprochen, und man be 
greift nicht, mie Jefus dazu fam, den Jüngern eine fo harte Rede 
zu ſagen, während diefelbe bei der vorliegenden Veranlaffung gegen 
die Hohenpriefter und Schriftgelehrten im Tempel gefprocdhen, gan; 
an ihrem Platze it und von um jo größerer Wirkung fein mußte, 
als Jeſus unmittelbar darauf den Tempel und die Stadt verlie. 
Auch verliert die Bezeichnung der Kinder ald an Jeſus Gläubigen 
ihr Auffallendes, wenn die Worte fih auf die Beranlaffung ihres 
meffianifchen Jubelrufes im Tempel bezogen. 

Was aber die Erzählung von der Xempelreinigung ſelbß 


51) Diefe Ausdrüde find aus den Prophetenftellen Jeſaias 58, 7 (mein 
Haus foll ein Bethaus für alle Völker fein) und Jeremias 7, 11 (haltet iht 
died Haus, dad nach meinem Namen genannt ift, für eine Mördergrube?) 
entlehnt. 

s2) Matth. 21, 12-16. Die angegogenen Worte der Schrift find amt 
Palm 8, 3 entiehnt. 

- 08) Matth. 18, 6 f. 
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betrifft, fo trägt das ganz auf die Wirkung einer ſtaunenswürdigen 
und Bermunderung erwedenden Handlung berechnete Gebahren Jeſu 
das Gepräge einer mejfianifchen Kundgebung, die ihn als denjenigen 
beurfunden follte, der ja größer ift ala der Tempel ®*) und mehr 
denn Salomon und Jonas. Es war darum fehr natürlih, daß 
die Hohenpriefter und Xelteften, als Jeſus bei nächlter Gelegenheit 
wieder in den Tempel fam, ihm mit den Worten empfingen: Aus 
welcher Macht thuft du dies, und wer hat dir diefe Macht gegeben? 
Jeſus aber erwiederte: Ich will euh auch ein Wort fragen, und 
wenn ihr mir das fagt, will ich euch auch fagen, aus was für 
Macht ich das thue! Woher war die Taufe des Johannes ! War 
fie vom Himmel oder von Menfchen? Sie dadhıten aber bei fi) 
ſelbſt: jagen wir, fie fei vom Himmel geweſen, fo wird er ung 
fügen, warum glaubt ihr ihm denn nicht; fagen wir aber, fie 
fei von Menfchen gewefen, fo müflen wir uns vor dem Bolt 
fürdten, denn fie bielten Alle Johannes für einen Propheten. 
Und fie antworten Jeſu: wir wiſſen's nicht! Da fprah er zu 
ihnen : fo fage ih euch auch nit, aus was für Macht ich das 
thue ®°) ? 

Es war in der That dem Auftreten und Gebahren Sefu 
gegenüber, das fo ganz das Gepräge des Außerordentlichen und 
Gewaltſamen an ſich trug und als die Durchführung feiner eignen 
bei früherer Gelegenheit gefprochenen Worte, daß die Gewaltfamen 
das Himmelreih an fih reißen, ſich fo augenscheinlich beurfundete, 
von Seiten der beſtehenden geiftlihen Autoritäten in Serufalem, der 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten, wie von Seiten des Volkes über: 
baupt nur die Wahl, Jefum als den Meſſias anzuerkennen oder zu 
verwerfen. Und die zu treffende Entfcheidung felbft konnte fih nur 
aus dem Eindrud feines Auftretens felbit ergeben. Denen aber, 
bei welchen diefer Eindrud aueblieb, die fih vielmehr durch Jeſu 
meffianifches Auftreten nur in ihrer Ruhe geftört und in ihren 
Befugniffen beeinträdhtigt fahen, und die in Jeſu Gebahren von 
ihrem Standpunft aus nur maßlofe Willkür und Eigenmädhtigfeit 
erbliden konnten, folchen die höhere Berechtigung feines reformato- 
rifhen Wirkens begreiflich machen zu wollen, wäre für Sefus ebenfo 
ss) Matth. 12, 6. 

56) Matth. 21, 23—27. 
Ir Band. 11 
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unmöglih als nublos geweien. Er war von vornherein bei einem 
fo außerordentlihen Unternehmen, ald der Meifiad feines Volkes 
aufzutreten, in feiner Rechnung lediglih auf den Erfolg hingewieſen, 
den feine Perfönlichkeit und Wirkfamkeit in feinem Volke hervor: 
bringen würde; ex war, "wie er felbft fagte, auf das alleinige Zeichen 
des Jonas »e), nämlich die Wirkung feiner Verkündigung bei feinen 
Zeitgenoflen, angemwiefen. Wo diefes Zeichens Beweistraft nicht ein: 
ſchlug, war feine Berwerfung ausgeſprochen. Indem alfo Jeſus bei 
der an ihn gerichteten Frage nad feiner Ermädtigung zu feinem 
Auftreten fih auf die Taufe des Johannes berief, hatte er damit 
nahdrüdlich feine Sendung als eine göttliche für alle diejenigen be 
zeichnet, die auch des Johannes Sendung als folde anerkannten. 
Die hHierarhifche Partei der Juden aber war von folder Aner: 
fennung des Täufers ſelbſt fo weit entfernt, daß wir nur den Ruth 
Jeſu bewundern können, womit er an die Antwort der Schrift: 
gelehrten eine Gleichnißrede knüpft, mit welcher er feinerfeits ihnen 
ihr Urtheil ſpricht ?”). 
. Bas dünft euh? fprah er zu ihnen; es hatte ein Menſch 
zwei Rinder und ging zum erften und fprach: Mein Kind, gebe hin 
und arbeite heute in meinem Weinberg. Er aber antwortete und 
fprah : ih will nicht; fpäter aber wurde er andern Sinnes und 
ging bin. Und als er zum Andern fam, fprach er ebenfo ; diefer 
aber antwortete: Ig, Herr, ging aber nicht Hin. Welcher von den 
beiden hat nun des Vaters Willen getban? Sie fprachen zu ihm: 
Der Erſte. Sprach Jeſus zu ihnen: Wahrlih, ih ſage euch, die 
Zöllner und die Huren kommen eher in’! Himmelreih, denn ihr! 
Denn Johannes kam zu euch auf dem Weg der Gerechtigkeit, und 
ihr glaubtet ihm nicht, die Zöllner und die Huren aber glaubten 
ihm, und obwohl ihr es fahet, habt ihr doch euern Sinn nid 
geändert, ihm darnach noch zu glauben ®®)! 

Died war ihr Verhalten der Sendung des Täufere Johanne 
gegenüber, und auch ihr Verhalten ihm felber gegenüber, ſollte es der 


86) Matt h. 12, 39 u. 41. 

en) Wie demnah Weiße (evangelifhe Gefchichte I, S. 109) die Ein 
ſchiebung dieſer bei Marcus und Lucas fehlenden Gieichnißrede unpaſſend 
finden kann, iſt in der That nicht abzuſehen, da dieſelbe mit dem Vorau⸗⸗ 
gehenden im engſten Zuſammenhang ſteht. 

se, Matth. 21, 28 - 32. 
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fühne Strafprediger über fich haben gewinnen können, den Läfterern 
des heiligen Geiſtes auch diefes im Spiegelbilde der Gleichnißrede 
vorzuhalten ? Er that es Schlag auf Schlag in einem unmittelbar 
darauf zu ihnen gefprochenen neuen Gleichniß, welches mit der 
indirecten Auskunft, die er ihnen darin über feine Vollmacht und feine 
Berfon felber gibt, zugleich die Erklärung darüber verbindet, was er 
von ihnen erwarten zu dürfen fi) mit der klaren Selbftgewißheit 
feines Geiftes deutlich bewußt if. Er wolle ihnen nicht fagen, 
hatte Jeſus zu den Pharifäern geiprocdhen, in weſſen Vollmacht 
er auftrete und handle; er thut es aber doch, zwar nicht direct, 
wohl aber im derjenigen Redeweife, worin mir feine Meifterfchaft 
für Die treffende Bezeihnung Feiner Anfchauungen fo oft zu be 
wundern Gelegenheit gehabt haben, im Gleihniß von dem Haus 
herrn und den WWeingärtnern, welches die eigentlihe Antwort 
auf die ihm geftellte Frage if, eine Antwort, die Hörner und 
Zähne hat. 

Die rechte Antwort in dem Gleichniß zu fuchen, das den Fra 
genden Sefus mit fo gewaltiger geiftiger Weberlegenheit vortrug, iſt 
den Auslegern des Evangeliums, die aud bier vor Bäumen den 
Wald nicht fehen, nicht von Weitem in den Sinn gefommen; und 
in diefer Kurzfichtigkeit hat man fih nicht gefcheut, den Worten Jefu, 
fo fage er ihnen auch nicht, in weſſen Vollmacht er auftrete, Die 
Abſicht unterzufchieben, einer Unterfuhung zu entgehen, die der jü- 
difehe Hoherath über feine Berechtigung anzuftellen das Recht gehabt 
hätte, wenn er fich Hffentlih und ausdrücklich als Propheten oder 
Meſſias hingeftellt hätte Wie Meinlih ift ſolche feige Klugheitsrüd- 
fiht dem Muthe des kühnen Gewaltigen gegenüber, der die kurze 
und directe Antwort nur verfchmäht, um in der Auskunft, die er 
ihnen über fih und feine Berechtigung gibt, ihnen zugleich ihr eig- 
nes Vernichtungsurtheil zu verkündigen! Ebenſo nichtig, wie jene 
vorgebrachte Auffaffung, ift aber auch die Anficht®°), als ob in der 
Umgehung .einer directen Antwort auf die an ihn gerichtete Frage 
Jeſus chen nur die dur feine ganze Laufbahn hindurch befolgte 
Marime bewährt habe, die Anerkennung defien, was er war, durch 
feine vorſchnelle Bezeichnung feiner Würde mit einem dem Volke be 
reits geläufigen Namen zu übereilen. Hat er fi) doch im Gleichniß 


s) Weiße a. a. DIL, S. 579. 
-11* 
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deutlich genug als den bezeichnet °%), als welchen er ſich thatſächlich bie 
ber längft auffaßte, ale den Sohn feines himmliſchen Vaters felbil. 
Bedurfte es für Solche, die Ohren hatten zu hören, eine deutlichere 
Bezeihnung? 

Höret, fo ſpricht Iefus, ein ander Gleichniß: Es war ein Menid, 
ein Hausherr, der pflanzte einen Weinberg und führte einen Zaun 
darum, grub eine Kelter darin und baute einen Thurm und über 
gab den Weinberg den Winzern‘) und zog über Land°®), Da nun 
die Zeit der Früchte herbeifam, fandte er feine Knechte zu den Bin 
zern, daß fie feine Früchte empfingen. Aber die Weingärtner nab: 
men feine Knechte, ftäupten den einen, den andern tödteten fie, den 
dritten fteinigten fie. Abermals fandte er andre Knechte und mehr 
als früher, und fie thaten ihnen gleichermaßen. Später fandte er 
zu ihnen feinen Sohn und fpradh: fie werden fi) vor meinem 
Sohne ſcheuen. Als nun die Binzer den Sohn fahen, ſprachen fie 
unter einander: diefer ift der Erbe, kommt, laßt und ihn tödten 
und fein Erbe an uns bringen! Und fie nahmen ihn, fließen ihn 
zum Weinberg hinaus und tödteten ihn. Wenn nun der Herr dei 
Weinbergs kommen wird, was wird er diefen Weingärtnern thun? 
Sie fprachen zu ihn: er wird die Böfewichter umbringen und feinen 
Weinberg an andre Winzer geben, die ihm die Früchte zu ihrer Zeit 
bringen. Sprad) zu ihnen Jeſus: Habt ihr nie gelefen in der Schrift: 
der Stein, den die Bauleute verworfen haben, ift zum Eeftein ge 





eo) Matth. 21, 37 f.: der Hausherr fandte zu den Weingärtnern feinen 
Sohn, den Erben. 

cı) Der Anfang ded Gleichniſſes erinnert an ein ähnliches bei dem gro 
Ben prophetifhen Borbilde Jeſu im Buche Jeſaias 5, 1 ff. 

02) Ausleger, die den Buchftaben preſſen, fönnten verfudt fein, aus 
diefem Zug des Weberlandziehend die Folgerung zu ziehen, daß ebenfomwenig. 
wie bier unter dem über Land ziehenden Herrn der Meſſias verflanden if, 
auch in der Später von Matthäus unter den auf die Zukunft ded Menſchen⸗ 
ſohnes ſich beziehenden Gleichniſſen aufgeführten Gleichnißrede von den Zu 
lenten das Weberlandziehen nit auf die Wiedertunft Jeſu bezogen werden 
dürfe. Ein weſentlicher Unterfchied zwifchen beiden Gleichniſſen befteht aber, 
von ihrem Inhalt abgejehen, darin, daß jenes fpeciell den Pharijäern und 
Schriftgelehrten, als den außerhalb des Himmelreichs Stehenden, zu Geböt 
geſprochen iſt, das letzterwähnte dagegen an die Jünger allein gerichtet wird, 
fih mithin auch fpeciell auf ihr eignes Verhältniß zu Jeſu und ſeinem Reiche 
beziehen muß. 
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worden; vom Herrn ift das gefchehen, und es ift flaunensmürdig 
por unfern Augen? Darum fage ih: das Reich Gottes wird von 
euh genommen und einem Volke gegeben werden, das feine Früchte 
bringt ®®). 

Man hat in diefen letzten Worten durchgängig einen Beweis 
für die Behauptung finden wollen, daß bereits Jeſus felbft in ähn- 
liher Weife, wie dies fpäter durch den großen Heidenapoftel zur 
weltgefchichtlichen Thatfache erhoben worden ift, eine Ausdehnung der 
evangelifhen Verkündigung auf die Heiden ausgefprochen habe, wie 
denn Luther in diefem Sinne geradezu überfebt: „das Reich wird 
von euch genommen und den Heiden gegeben werden.“ ine folde 
Auslegung diefer Worte ift ganz und gar unftatthaft, denn fie ftreis 
tet gleichermaßen, gegen den Wortfinn des Urtertes mie gegen den 
offenbaren Zufammenhang der Stelle, wie fie ungefhichtlih ift und 
der aus anderweitigen klaren Ausfprüchen feitftehenden Anfhauung 
Jeſu ſelbſt mwiderfpricht. Zunächſt widerftreitet diefe Auslegung dem 
Wortfinne des griehifchen Tertes; die Worte heißen nämlih: dosr- 
oeraı Edyeı moovysı ToUg xagnoug aveng, d. h. es wird gegeben 
einem Volke, das feine Früchte bringt. Das Wort EHvos wird aber 
im ganzen N. T. und in der griechifchen Ueberfeßung des A. T. ſtets 
und ohne Ausnahme nur in der Mehrzahl (Völker) im Sinne von 
„Heiden“ gebraudt. In der Einzahl dagegen bedeutet ed Bolt über- 
haupt, ohne Unterfchied‘®), und zwar auch im claffiihen Sprach. 
gebrauch, wie jedes Lexikon darthut, nicht blos im Sinne von Ge 
ſchlecht, Stamm, Nation, fondern auch in dem fpeciellen Sinne von 
Menge, Haufen, Schaar, nicht aber als einer chantifchen Volksmaſſe, 
wie öyAog*®) oder nAn&og*®), fondern ale eine geordnete, geregelte, 
einheitlihe, von einem gemeinfamen Wefen beherrfchte und befeelte 


e2) Matth. 21, 33—43. Die nähftfolgenden Worte: Wer auf diefen 
Stein fallt, der wird zerfchellen; auf wen er aber fällt, den wird er zermal« 
men (28. 44, vgl. Daniel 2, 34. 45) fehlen in den älteften Handfchriften 
und wird dadurd ihre Urfprünglichkeit zweifelhaft, obgleich fie an ſich nichts 
enthalten, was mit Jeſu hoher und nachdrücklicher Selbſtgewißheit überein- 
ſtimmte. 

es) So z. B. bei Matthäus ſelbſt: Bolt gegen Bolt, Reich gegen Reich 
(24, 7). A. ©. 10, 35 (in allerlei Volk). 

*s) So ;. B. Matih. 26, 47. 56. 

se. So Luc. 19, 37. 
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Menge von unterfihiedenem Charakter und beflimmter Eigenthümlich- 
feit. Im diefem Sinne wird, obwohl im Sprachgebraud der LXX 
und des R. T. das Bolt Gottes vorzugsmeife‘”) mit dem Ausdrud 
Laos bezeichnet wird, doch auch zumeilen 2dvog von den Juden ges 
braucht; fo bei Lucas „unfer Boll“ (SHvos) in demfelben Zufammen: 
hange, wo bald darauf der Ausdruck Awog fteht‘‘); einmal im R. 7. 
ift &9y0g mit dem Zuſatze ayıov®%) (heiliges Bolt) geradezu ſynonym 
mit „auserwähltem Gefchleht“, d. h. dem meffianifchen Gefchlecht, 
den Chriften, gebraucht. 

Dab das Wort in vorliegender Stelle im Munde Jeſu keinen 
andern Sinn als den des auserwählten Volkes, des meffiasgläubigen 
Geſchlechtes, der an ihn Gläubigen bat, geht überdies aus dem Zu- 
fammenbang der Stelle unwiderleglich hervor. Der Gegenfag zu Dem 
andern Volke, dem das Reich gegeben werden foll, find nicht vie 
Juden, wie gemeinhin angenommen wird, fondern die Schriftgelchr- 
ten, die Jeſus andermärts als jchlimmes und ehebrecheriſches Ge— 
ſchlecht bezeichnet”). An die Hohenpriefter und Schriftgelehrten 
(Pharifüer und Sadducäer), als Jeſu Gegner, die feine Frucht der 
Gerechtigkeit bringen, von denen Jeſus bei anderer Gelegenheit fagt, 
daß fie nicht in’ Himmelreih kommen und diejenigen nicht hinein 
laſſen, die hineinwollen 72), ift das Gleichniß ausdrüdlich gerichtet ; 
und ihnen gegenüber kann unter dem Volke, das die Frucht des 
Himmelreiches bringt, fein anderes’ gemeint fein, als die Schaar 
derjenigen unter ihren Stammgenoffen, bei denen der Same des 
Wortes vom Reih auf gutes Land gefallen ift, die das Wort ge 
hört und behalten haben in einem feinen, guten Herzen und Frucht 
bringen in Ausdauer ”?), die Gemeinde derer, welche an Jeſum als 
den Meifiad glauben, als das auserwählte Gefchlecht derer, die Je 
[us feine Brüder nennt, weil fie den Willen thun feines Vaters im 
Hımmel”®); jene Unmündige, denen derfelbe das Geheimnig des Him- 


er) Denn z. B. Matth. 4, 16 heißen auch die Heiden Anos (Bolf, dad 
im Finſtern faß). 

6°) Luc. 23, 2 verglichen mit 5 u. 14. 

6°) 1 Petri 2, 9. 

70) Matth. 12, 39. 16, 4. 

71) Matfh. 23, 54 (vgl. 1. 13). 

re) Matih. 13, 15. 

72) Matth. 12, 49 f. 
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melreiches geoffenbaret hat und die darum Jeſus als Schriftgelehrte 
zum Himmelreich bezeichnen konnte, während er es den Weifen und 
Klugen, den auf Moſe's Stuhl figenden Schriftgelehrten, verborgen 
hat”). Mit Einem Worte alfo, der Sinn jenes Ausfpruches if 
nit: Das Himmelreih wird von euh Juden genommen und den 
Heiden gegeben werden, fondern vielmehr: es wird bon euch Schrift 
gelehrten und Pharifiern genommen und deiten gegeben werden, "Die 
Jeſum als den Meffind anerkennen, während jene die Baulente find, 
die den Edflein verworfen haben. 

Die Worte Jefu, gegen den Wortfinn und den ganzen Zufam- 
menbang des Gleichniffes, auf die Berwerfung der Juden überhaupt 


und die Erwählung der Heiden zu beziehen, wie dies der Sinn der. 


Iutherifchen Weberfegung ift, dies widerfpricht der ganzen meffianifchen 
Anfhauung Jeſu, mie fie fih uns aus unbefangener Prüfung aller 
einzelnen darauf bezüglichen Ausfprüche deffelben ergeben hat. Die 
Frage über die Stellung der Juden und Heiden zur meſſianiſchen 
Heiledtonomie, näherhin die Frage wegen der Berfündigung bed Evan⸗ 
geliums unter den Heiden fiel noch gar nit. in das Bewußtſein 
Jeſu und konnte darin noch feinen Plab haben, fie wäre filr Jeſus 
eine ganz müßige geweſen, da es ſich für ihn erft datum Bandelte, 
in Zion den Grundftein des mefflanifchen Reiches zu legen; jene 
Frage trat thatfächlih erſt im apoftolifchen Zeitalter auf, nachdem 
der kühne und freie Geiſt des großen Heidenapoſtels die Berfündigung 
des Evangeliums unter den Heiden zur Aufgabe feines Lebend ge 
macht Batte. Die gefchichtliche Gerechtigkeit fordert, Jeſu das zu 
geben, mas ihm gebührt und nicht fpätere Anfchauungen in fein 
Bewußtfein hineinzuſchwärzen, feien es nun apoftollfche oder moderne. 
Eine folde Einfhwärzung von Anfchauungen, melde erſt durch die 
wirklich hetvorgetretenen fpätern gefchichtlichen Verhälthifie des apoſto⸗ 
lichen Zeitalters factifh möglich geworden waren, in das Bemußt- 
fein Jeſu felbft begegnet und aber auch im folgenden Gleichniß von 
den Hochzeitägäften. 

Diefes Gleichniß wird bei Matthäus von dert vorausgegange⸗ 
nen nur duch die Zwifchenbemerfung getrennt, die Hohenpriefter 
und Schriftgelehrten hätten gemerkt, daß Jeſus die botuttsgegange- 
nen Gleichniſſe in Bezug auf fie felber gefprochen hatte, und hätten 


74) Matih. 11, 25. 13, 52. 23, 2. 


— — — — — — — — 
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ihn in ihre Gewalt zu bekommen gefucht, feien jedoch aus Furcht 
por'm Volke, das Jeſum für einen Propheten bielt, davon abgebal 
ten worden?e). Das nädjftfolgende Oleichniß wird durch die Wen: 
dung eingeführt: Und Jeſus antwortete und redete wieder nur in 
Sleihniffen zu ihnen?e). Da aber keine weitere Frage dorausgegan- 
gen war, fo erjcheint der Zufammenhang offenbar abgerijfen, und 
wird erft nachher wieder aufgenommen mit den Worten: Da gingen 
die Pharifäer hin und hielten einen Rath, wie fie ihn mit Liſt fin- 
gen’”), was fie fofort auch verjuchten, indem fie ihm verfänglicde 
Fragen vorlegen ließen. Der durch das eingefchobene Gleichniß, deften 
Anknüpfung an die porausgehenden Worte der Erzählung thatjäd- 
ih eine gewaltfame und unvermittelte ift, zerrifiene Yaden der Er: 
zählung bleibt ein ganz einfacher und natürlider Zufammenhang, 
fobald das Gleihnig herausfällt, wie Dies auch bei Marcus um 
Lucas der Fall ift, bei welchen auf die Erwähnung der Yurdt ver 
dem Volke, wodurh die Pharifäer von gewaltfamen Mitteln ab- 
gehalten werden, unmittelbar die ganz natur und ſachgemäße Be 
merfung folgt, daß fie fi) deshalb berathen hätten, mie fie ihn 
mit Liſt greifen und in feinen Reden fangen könnten”®). Unter jol- 
hen Umftänden üt die Annahme unftatthaft, Marcus und Lucas 
hätten jenes bei Matthäus dDazwifchengefhobene Gleichniß weggelaſſen, 
weil der Inhalt defjelben mit dem Tendenzcharakter ihrer Evangelien- 
darftellung nicht zufammenftimmte. Wir find vielmehr in diefem Falle 
umgefehrt genöthigt, das Gleihniß darauf anzufehen, auf melde 
Meife feine Einfchiebung bei Matthäus an einer Stelle, deren natür- 
licher Zufammenhang dadurd offenbar zerriffen wird, fih erklärt. 
Diefe Erflärung liegt in der Befchaffenheit des Gleichniffes ſelbſt. 
Das Himmelreih, fo heißt es, ift gleich einem Könige, der jei- 
nem Sohne Hochzeit machte, und fandte feine Knechte aus, die Ge. 
ladenen zur Hochzeit zu rufen, aber fie wollten nit kommen. Bie 
derum fandte er andere Knechte aus und ſprach: Saget den Geladenen. 
fiehe, meine Mahlzeit habe ich bereitet, meine Ochſen und mein Maft- 
„vieh find getödtet und Alles bereit, fo kommet zur Hochzeit. Aber 


78) Matth, 21, 45 f. 

76) Matth. 22, 1. 

7) Matth. 22, 15 ff. 

”°) Marc. 12, 12 u, 13. Luc. 20, 19 u. 20, verglichen mit Mattb. 21. 
46 u. 22, 15. 
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fie fümmerten fih niht darum und gingen hin. Der Eine auf fei- 
nen Ader, der Andere zu feiner Handthierung, Einige aber griffen 
feine Knechte, höhnten und tödteten fie. Der König ward zornig, 
fhidte feine Heere aus und brachte jene Mörder um und zündete 
ihre Stadt an. Dann fprah er zu feinen Knechten: Die Hochzeit 
ift zwar bereit, aber die Geladenen waren nit würdig; gehet nun 
bin auf die Ausgänge der Straßen, und men ihr findet, ladet zur 
Hochzeit ein. Und jene Knechte gingen aus auf die Straßen und 
brachten alle zuſammen, wie viele fie fanden, Schlechte und Gute, 
und die Hochzeit ward voll von Bäften. Da aber der König hin- 
eintam, die Säfte zu befehen, fah er dort einen Menfchen, der kein 
Hochzeitskleid anhatte. Und er fprach zu ihm: Freund, wie bift du 
hierher gekommen und haft doch kein Hochzeitsfleid an? Er aber 
verftummte. Da fprad der König zu den Dienern: bindet ihm Füße 
und Hände und werft ihn in die äußerſte Yinfternig hinaus; dort 
wird fein Heulen und Zähneflappen ”®). 

Ein alle einzelne Züge gleihmäßig mit aufnehmendes Berftänd: 
niß dieſes Gleichniffes zu finden, haben ſich die Ausleger bisher mit 
wenig Glück bemüht; erft dem berühmten Tübinger Krititer ift es 
gelungen ®°), den Gefihtspunft anzudeuten, deffen Durdführung, 
wie wir glauben nachmeifen zu können, den richtigen Schlüffel zu 
dem Berfländniß wie zu der Entftehung deflelben gibt. 

Zunächſt ift feftzuhalten, daß fih das Gleichniß in dem Gegen- 
faß der Einladung zum Hochzeitömahle des Königefohnes und der 
wirflihen Theilnahme an demfelben bewegt; die Geladenen werden 
ausdrüdih, aud dem Wortlaut der im Tert gebrauchten, Ausdrücke 
nach, von den Gäften felbft unterfchieden, ein Unterfchied, den von 
vornherein die Intherifche Ueberfegung dadurch verwifcht, dag fie für 
Beide, die „Geladenen“ und die wirklich zu Tiſche Sitzenden, die Be— 
zeihnung „Gäſte“ hat. Unter den Geladenen wird nun aber nicht 
fowohl, wie man gemeinhin die Worte auffaßt, ein Unterfchied ges 
macht, als ob die zuerft Geladenen von den fpäter Geladenen ver- 
fchieden wären. Der Unterfchied ift vielmehr nur eine an ebendiefelben 


79) Maith. 22, 2—14. 

eo) Baur, über den Urfprung und Charakter des Lucadevangeliumd. 
Theologifche Jahrbücher, 1846, ©. 508 f. Gr deutet nämlich das hochzeit- 
liche Kleid auf die Beobahtung des mofaifchen Geſetzes auch durch die Hei- 
den und bie® ald die Bedingung ihrer Theilnahme am meffianifchen Heil. 
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Geladenen gelangte wiederholte Aufforderung, zur Hochzeit zu er 
feinen; die erfte Aufforderung ift die allgemeinere, unbeftimmtere, 
die zweite die beftimmte, dringendere Mahnung, daß jet Alles be 
reit fei; lebtere dringender wiederholte Aufforderung zum Erſcheinen 
beim Hochzeitsmahle erfolgt durch andere Knechte des Könige, als 
die früher abgefandten waren. Der Erfolg der frühern Aufforde 
rung war, daß die Geladenen nicht kommen wollten; der Erfolg 
der fpätern dagegen, daß die Geladenen die Mahnung forglos ver- 
nadhläffigten, ja ſogar zum Xheil die gefandten Knechte verhöhnten 
und tödteten. 

Auf men bezieht fi dies nun? Mag man die Sendung da 
erften Knechte auf die frühere göttlihe Einladung durch die Pro 
pheten oder aber (mogegen im Zufanımenhange des Gleichniflet 
nichts fpriht) auf die Sendung des Täufers und feiner Jünger be 
ziehen, ‚fo ift in beiden Fällen unter der folgenden dringlidern Auf: 
forderung durh andere Knechte unverkennbar die Sendung der 
Apoftel gemeint, durch meldhe der König melden Täßt, daß jetzt Allee 
zur Hochzeit des Sohnes bereit fei und fie nun kommen follten. 
Und während nun auf diefe Mahnung hin ein Theil der Geladenen 
in gleichgültiger Sorglofigkeit Anderem nachging, ſetzte fih ein an- 
derer Theil geradezu feindfelig den Knechten gegenüber und tödtete 
diefelben mit übermüthigem Hohn. Damit ift deutlih genug das 
Schickſal bezeichnet, das die Apoftel felbit bei den fanatifchen Juden 
fanden. 

Hier nun wendet fih das Berhältniß: es werden Andere ge 
laden, die ‚deutlich al8 von den urfprünglich Geladenen verfchiedene 
bezeichnet werden: bereit ift zwar das Hochzeitömahl, aber die Ge 
ladenen erwieſen ſich als unmürbdig; fo läßt der König nunmehr 
die Knechte auf die Kreuzwege gehen und zum Hochzeitsmahle ein- 
laden, wen fie fänden, was fofort gefhah, indem die Nnechte Gute 
und Schlechte ala wirkliche Säfte zum Mahl zufammenbradten, fodas 
daffelbe voll wurde. Daß damit keine Andern gemeint fein können, 
als die Heiden, ift unverkennbar; das Gleichniß deutet dies felb 
darin an, daß der über jene feinen Knechten zu Theil gewordene 
Behandlung erzürnte König, ehe er Andere zur Hochzeit einladen 
läßt, feirte Heere ausfendet, die Mörder feiner Knechte umbringt und 
ihre Stadt anzündet, Züge, die fo deutlih auf das Schidfal Seru 
falems beim Ausgang des apoftolifhen Zeitalters hinweiſen, dab 
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faum eine andere Beziehung denkbar if; denn diefelben auf jene 
erjte Zerftörung Jeruſalems dur die Babylonier zu beziehen, ver: 
bietet die ausdrüdliche Bemerkung, dag Alles zur Hochzeit bereit fei, 
was begreiffichermweife von der Zeit der chaldäifchen Zerflörung der 
heiligen Stadt ebenfowenig gefagt werden konnte, als damals eine 
Ausfendung neuer Knechte an die Heiden ftattgefunden Hatte. 

Nun erft find in unferm Gleichniß die Säfte wirklich bei- 
fammen, ungefchieden Gute und Böfe. Im zweiten Theil des 
Gleichniſſes geht der König aus, die verfammelten Gäfte fi) zu be 
trachten; er fieht unter denfelben Einen, der ſich ohne Hochzeits— 
kleid eingedrängt hatte, und läßt ihn durch ſeine Diener — nicht 
durch die Knechte, durch welche die Einladung geſchehen war — 
hinauswerfen in die Hölle, denn (fo ſchließt das Gleichniß) Viele 
find zwar Geladene, aber wenige Auserwähltee Wirkliche Theil- 
nehmer am Hochzeitsmahle follen alfo nur die letztern fein; Die 
Heiden alfo, denn fie find es ja, welche durch die lebte Sendung 
der Knechte, die Apoftel des Sohnes, dem die Hochzeit gilt, zuſam⸗ 
mengebracht wurden, follen allerdings daran Theil nehmen, aber 
nur unter der Borausfeßung, daß fie im hochzeitlichen Klejde er» 
icheinen; wer diefe Bedingung nicht erfüllt, wird unbarmberzig aus 
gejchlofien. Welches nun aber diefe Bedingung fei, was wir unter 
dem Hochzeitöfleide zu verftehen haben, und welches in der Zeit, mohin 
das Gleichniß ung weift, nämlih nach der Zerftörung Serufalemg, 
als die Bedingung für die Aufnahme der Heiden in das Reich des 
töniglihen Sohnes angefehen wurde, darüber kann jet fein Zweifel 
mehr jein. Es ift die fortwährende Beobahtung des mofaifchen 
Geſetzes, weiche die Apoftel Jeſu gegen die abweichende Anficht des 
fühnen Neuerers, ded großen SHeidenapoftelde Paulus unerbittlich 
verlangten und woran aud im nachapoſtoliſchen Zeitalter die Juden» 
chriſten mit einer ſolchen Zähigkeit fefthielten, daß der Gegenſatz 
zroifchen ihnen und den paulinifchen Chriften fih bis zur ausdrüds 
lichen Berwerfung der apoftolifhen Würde und Autorität des Heiden- 
apoftels fleigerte und ed noch längere Zeit dauerte, bis die Schroff: 
heit dieſes Gegenſatzes fih almählih ausglih und in der Apoftel- 
geihichte Paulus und Petrus in ihrer Wirkjamkeit als gleichberech- 
tigt nebeneinandergeftellt werden fonnten. Zu der Zeit aber, als 
der König unfers Gleichniffes die Mörder feiner Sinechte durch Die 
Sendung feiner Here und die Zerftörung ihrer Stadt ftrafte, konnte 
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diefer Knechte Einer, der Apokalyptiker Iohannes“), aus der Zabl 
der zwölf Apoftel des Lammes den Apoftel Paulus ausſcheiden 
und ihm nicht undeutlich als falfchen Apoftel bezeihnen®®), Dagegen 
die zum Hochzeitsmahle des Lammes Berufenen felig preifen unt 
auffordern zu kommen und fi zum Mahl des großen Gottes zu 
verfammeln ®®), wozu fi) das Weib, die Braut, die Gemeinde der 
Heiligen bereitet und mit einem Kleide aus reiner und fchöner Seide, 
d. h. der Gerechtigkeit der Heiligen, gefhmüdt habe. Ebenfo er: 
foheinen die vor dem Stuhl ded Lamms ftehenden Auserwählten 
felbft in weißen Kleidern, in welchen fie bor dem Herrn wandeln 
follen *9). 

Nah diefer Darlegung der Beziehungen unfers Gleichniſſes auf 
die gefchichtlichen Verhältniſſe des apoitolifchen und nachapoſtoliſchen 
Beitalters, Tann es für den unbefangenen Blid nicht zweifelhaft jein. 
daß das Gleihniß in der vorliegenden Geftalt nicht aus Jeſu Munde 
gefommen fein kann, fondern erft nad) dem Erfolg, den die Sade 
feines Reiches im apoftolifhen Zeitalter thatfächlih auf eine von 
ihm nicht vorauszuſehende Weife durch die weltgeſchichtliche That vet 
Apoſtels Paulus genommen hat, von dem ttachapoftolifchen Berfaffer 
oder Bearbeiter des Matthäusevangeliums Jeſu in den Mund gelegt 
worden ift, und zwar in der unvertennbaren Abfiht, dem Streben 
des Heidehapofteld und dem paulinifchen Chriſtenthum überhaunt 
durh ein Jeſu ſelbſt in den Mund gelegtes Zeugniß das Brant: 
mahl der Berwerfung in ähnlicher Weife aufzudrüden, wie es der 
judenhriftlihe Apoftel in der Apofalypfe gethan hat. Er gerierh 
aber durch die Einfchiebung dieſes Gleichniſſes an der betreftenten 
Stelle niht blos mit den in der evangelifchen Weberlieferung vor: 
liegenden übrigen Gleichniffen Jeſu, ſowohl was ihren Inhalt, ale 
was ihre Form betrifft, in einen unläugbaren Widerſpruch. Taf 
nämlih, was den Lehrinhalt felbft angeht, in feiner der übrigen 
Bleihnißreden Sefu eine Andeutung über das Verhältniß der Heiten 
zum meffianifchen Reiche fih findet, daß vielmehr diefer Punkt erk 
durch die gefchichtlichen Berhältniffe des apoflolifchen Zeitalter an- 


1) Dffenb. Joh. 1, 1 f. 9. 22, 9. 
e2) Dffenb. Joh. 21, 14. 2, 2. 
3, Dffenb. Joh. 19, 7 ff. 17 f. 
“) Offenb. Joh. 7, 13. 3, 4. 
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geregt werden und Bedeutung erhalten tonnte, dem Bewußtfein Jeſu 
jelbft aber noch ganz fern lag und fern liegen mußte, dies haben 
wir bereits früher erörtert. 

Aber aud der Korm nad ift das Gleichniß verdädhtig und gibt 
fih als den verunglüdten Verſuch einer Nachbildung der paraboli- 
ſchen Redeweiſe Jeſu ohne das dem Meifter ſelbſt gerade auf diefem 
Felde eigenthümliche fhöpferifche Talent zu erkennen. Alle im erften 
Evangelium uns überlieferten Gleichnißreden Iefu haben nur einen 
einfahen Brennpunkt, um welchen fich die einzelnen Züge zu einem 
in fih abgefchlofienen Ganzen ächt fünftlerifch abrunden. Hier da- 
gegen finden wir einen doppelten Brennpunft; im Anfang fällt 
alles Gewicht auf das Berfchmähen der Einladung zum Hochzeitsfeft, 
zuleßt Dagegen auf den Mangel des Hochzeitökleides, der bei Einem, 
der geladen war und der Einladung Folge geleiftet hatte, gleihmohl 
die Ausweifung zur Folge hat. Das Gleihnig nimmt am Schluſſe 
eine Wendung, auf welde dafielbe von Anfang an nicht berechnet 
war, fodaß das Ganze in zwei Hälften auseinanderfält und in 
dem Gegenfahe diefer Schlußwendung zum Inhalt der eriten Hälfte 
erst die Spibe des Gleichniffes liegt. Kurz, ed gehört die Rede zu 
den parabofifhen Mifgeburten, wie fie und im Lucasevangelium 
Öfter begegnen*®) und den Beweis liefern, daß in diefer Lehrweiſe 
Jeſus einzig dafteht und der Meifterfchaft feiner Gleichnißreden gegen- 
über die in der apoftolifchen und nachapoftolifchen Kirche verſuchten 
Nachbildungen eitel Stümperwerk find, welchem gegenüber die wirt: 
lich urfprünglichen Gleichniſſe Jeſu das Zeugniß ihrer Aechtheit in 
fich felber tragen. 

Die Berfuche der Pharifäer, Jeſum in feinen Reden zu fangen, 
jcheiterten an der MWeberlegenheit und Gewandtheit feines Geiltes. 
Die Pharifäerjünger, die mit den Anhängern des Herodes zu Jeſus 
kamen, dachten ihm zunädft eine politifche Falle zu legen. Wie 
wenig Jeſus von feiner politifchen Gefinnung ein Hehl machte, fo» 
batd er fih unter Bertrauten befand, davon hat uns unfer Evans» 
gelium in einer frühern Erzählung ein merfwürdiges Zeugniß auf 
bewahrt. Da fie nad Kapernaum kamen, fo heißt es, fragten die 
Ginnehmer der Steuer den Petrus: Entrichtet euer Meifter nicht 
die Steuer? Sprach er: 9a. Als er aber in’® Haus fam, kam 


— — 


ss) Bol. Weiße, evangeliſche Geſchichte, I, ©. 108 ff. 
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ihm Jefus zupor mit der Frage: Was dünkt dir, Simen, von wem 
nehmen die Könige auf Erden Zoll oder Zind, von den Söhnen 
oder von den Fremden? Sprah zu ihm Petrus: Bon den Fremden. 
Sprach Jeſus zu ihm: So find die Kinder frei! Damit wir ihnen 
aber feinen Anftoß geben, ſoee) nimm einen Stater und gib ibn 
für mid und digen, 

Diefe Erzählung, abgefehen von der ſagenhaften Ausſchmũckung 
des Schluſſes, auch in Bezug auf die Worte Jeſu über die Steuer 
für unächt, d. h. nicht von Jefus gefprochen zu halten, weil Seine 
den in feiner Nede zu Petrus vorausgejehten Anſpruch auf Auer: 
liche Bevorzugungsrechte feiner ganzen übrigen Denk: und Handlungs: 
weife nah nicht habe machen können; dies Gebahren®*) ift um io 
unftatthafter, als demfelben die ungehörige Abfiht zu Grunde liegt. 
Jeſum nichts Auffallendes der Art reden oder thun zu laſſen, mai 
auh nur von Weitem auf fein Auftreten und Berhalten den An: 
ſchein eines politifchen Hintergrundes werfen könnte. Rimmt man 
die Aeußerung Jeſu unbefangen, wie fie gegeben ift, fo liegt darin 
ohne Zweifel ein mißbilligendes Urtheil über das Einnehmen der 
Steuer, die Jeſus dem Betrus zu geben heißt, um keinen Anſtoß 
zu geben. Der Schluß, der dabei im Hintergrund des Bewußtſeine 
Jeſu flag, liegt jo nahe, daß er fih von felbft verficht, ohne das 
ihn Jeſus gegen Betrus ausdrücklich auszufprechen nöthig hatte", 
der ja von Jeſus die Aufrichtung des meſſianiſchen Reiches erwartete, 








8), Mir fcheiden bier den der ausfchmüdenden und den Borfall in's 
Wunderbare fpielenden Sage angehörenden Zug aus, daß das Geldſtück ji 
im Maul eines Fifches gefunden haben folle, den Petrus auf Jeſu Gebeit 
gefangen habe (B3. 27). 

87) Matih. 17, 24—27. 

ee) Auch Weiße a. a. DO. II, S. 98 macht fi deifen ſchuldig. 

©) Es ift unbegreiflih, wie man fih um einer vorgefaßten Meinung 
willen der Unerfennung des Allereinfachften und Natürlichſten verfchlicken 
mag! Warum foll von Jefus, der für die Zuftände feined Volkes, für deſſen 
geiftige und leibliche Noth das märmfte Herz hatte, der Drud der Romer 
berrfehaft und deö herodianifchen Regiments weniger empfunden worden ſein 
als von feinen Volksgenoſſen? Warum foll die Abhängigfeit des Volkes Ger 
te8 von der Fremdherrfchaft für fein Bewußtſein leichter zu tragen gemejen 
fein, als für feine Zeitgenoffen überhaupt? Und wenn er aus Klugheitérüd⸗ 
fihten fih zu fügen ermahnt, folgt daraus etwa, daß er nicht die Hoffnung 
gehabt habe, es werde unter der Herrfchaft des melfianifchen Könige ander? 
werden ? 
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in welchem es offenbar anders fein und aljo die Kinder des Königs 
frei fein würden. Daß aber diefer Rüdichluß geftattet ift, beweift 
die Erzählung des fpäter in Serufalem ftattgehabten Borfalls, bei 
welher Gelegenheit Jeſu ausdrüdlih eine, politifhe Falle gelegt 
werden follte. 1 

Sage uns, jo fpredhen die Bharifäerjinger zu ihm, mas dünkt 
dir? Iſt es recht, daB man dem Kaiſer Steuer gebe oder nicht? Da 
aber Jeſus ihre Bosheit merkte, ſprach er: mas verfudhet ihr mid), 
ihr Heucdhler! Zeigt mir die Münzen der Steuer! Da fie ihm einen 
Groſchen darreichten, ſprach er: Wellen iſt das Bild und die Ueber: 
hriftt Sie fprahen zu ihm: des Kaifers! Sprach er zu ihnen: 
Gebt alfo dem Kaifer, was des Kaifers ik, und Gott, was Gottes 
if! Und als fie dies hörten, verwunderten fie fih und ließen ihn 
und gingen davon). 

Nach dem, was Gott zu geben fei, hatten die Pharifäer gar 
niht gefragt; wie konnte alfo Jeſus dieſe Antwort geben, die 
ihrer argliftigen Abficht, ihm eine alle zu fellen, die Spike ab⸗ 
brach, wenn er die in der kitzlichen Frage gelegene unverfennbare 
Beziehung auf feinen Anſpruch als der meſſianiſche Volkskönig zu 
gelten, nicht herausgefunden hätte! Das Berfänglihe der Frage, 
worauf die Hoffnung der Gegner gegründet war, ihn zu fangen 
und auf die eine oder andere Weile fein Anfehen zu untergraben, 
lag unverkennbar darin, daB er als meffianifcher Volkskönig, ala 
welcher er in der Stadt eingezogen war und fich im Tempel in Kraft 
göttlicher Sendung geberdet hatte, unbedingt mit der Römerherrfchaft 
in Gonflict kommen müffe; beide vertrugen fich nicht mit einander, 
und nur über das von jener befreite Volk konnte der Meifias herr: 
ſchen. Diefe Kolgerung zogen die Gegner ganz richtig, und fo faßt 
auch der DBerfaffer des dritten Evangeliums ausdrüdlich die der ver 
fänglihen Frage zum Grunde liegende Abficht, indem er bemerkt, 
fie hätten dabei auf einen Anlap gehofft, ihn der Herrſchaft und 
Gewalt des Landpflegers überantworten zu können ®), wenn er näm⸗ 
ih fih im Bertrauen auf feine mejfianifche Sendung gegen das 
Recht des Kaiſers, Abgaben zu nehmen, ausgefprochen hätte Und 
wenn derfelbe Lucas die Erzählung mit den Worten jchließt, fie bät- 

*°. Matth. 22, 17—22. 

N) Kuc. 20, 20. 
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ten es nicht vermocht, feinen Ausspruch vor dem Volke zu tadeln"*), 
fo ift damit der andere nach ihrer Berechnung mögliche Fall angeben: 
tet, daß er offenbar feiner mefftanifchen Sendung den Halt des Ber- 
traueng im Volksbewußtſein entzogen haben würde, wenn er un 
bedingt das Recht des Kaifers auf die Steuer zugegeben hätte. Im 
der Antwort, wie fie Jeſus mit geiftesgegenmwärtiger, überlegener 
Selbftgemwißheit gab, entging er nicht blos der ihm gelegten Schlinge, 
fondern ſprach indirect auch die Andentung der Art und Weiſe auf, 
wie für fein meffianifches Bemußtfein der für Durhführung dee 
‚meffianifchen Planes unvermeidliche Conflict mit der Römerherrichaft 
fid) hätte löſen müffen, vorausgefeßt nämlich, daß ihn fein Volk ala 
meffianifhen König anerkannt bätte, eine Hoffnung freilich, Die er 
ſich felbit Tängft verneint hatte, um (wie wir gefehen haben) für die 
Durchführung feines Planes den Eintritt feines Todes und feiner 
zweiten Ankunft zu erwarten. Hätte er fih aber, wie die Sache für 
ihn ftand, jene Borausfegung bejahen können, jo lag für fein von 
fo hober, überfhwänglicher Glaubenskraft getragenee Selbftbewupt- 
fein®®) die Durchführbarkeit des Planes im Bertrauen auf die 
Engellegionen feines Vaters begründet. 

Die Kalle, die dem Gewaltigen die Pharifäerjünger zu Tegen 
gehofft hatten, war vereitelt durch feine Eluge Geiftesgegenwart, Die 
durch Nichts erfchüttert werden konnte, To verſuchten es nun gie 
Sadducäer mit feiner Schriftfeftigkeit ald der Schriftgelehrſamkeit, 
womit er feinem eignen Worte gemäß für's Himmelreih gelehrt 
war’. Moſes hat gefagt, fo redeten ihn die Sadducäder an, wenn 
Einer ftirbt und hat nicht Kinder, fo fol fein Bruder fein Weib 
freien und feinen Bruder Samen erweden. Run waren bei une 
fieben Brüder, die nad einander flarben und immer Einer dem An- 
dern das Weib hinterließen, das der Erfte gefreiet hatte; zulegt nad 
Allen ftarb auch das Weib. Wellen Weib wird fie nun in der Auf 
erfiehung fein, da fie daflelbe ja doch alle gehabt haben? Jeſus aber 
ſprach zu ihnen: Ihr irret und verftehet die Schrift nicht, noch Pie 
Kraft Gottes; in der Auferftehung werden fie weder freien noch fid 
freien lafien, fondern find wie Engel im Himmel. Habt ihr aber 


”) Luc. 20, 26. 
*) Matth. 17, 20. 26, 53. 13, 39, 25, 31. 19, 26. 
%) Matth. 13, 52, 
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über die Auferfiehung der Todten nicht gelefen, was euch von Gott 
gefagt ift: id) bin der Gott Abraham's und der Gott Iſaak's und 
der Gott Jakob's?*). Nicht it Gott ein Gott der Todten, jondern 
ein Gott der Lebenden ®®). 

Aus der Weife, wie wir bier Jefum feine Anfiht von der Auf 
erftehung den Sadducäern durch eine Stelle des A. T. beweifen jehen, 
mit Strauß”) ein Befangenfein Jeſu in dem Borurtheil feiner Zeit, 
weiches alle religiöfe Wahrheit bereits im A. T. ausgefprochen ver: 
langte, fchließen zu wollen, erjcheint ebenſo einfeitig, als die Vor⸗ 
ausfeßung, er babe fih der Beweisführung aus diefer Stelle nur 
aus dem Grunde bedient, weil die Sadducäder nur die Autorität der 
moſaiſchen Schriften anerkannt hätten, er habe alfo eigentlich fophiftifch 
verfahren, da doch gewiß jene Worte Jehovah nicht in der Meinung 
in den Mund gelegt worden jeien, darin die Auferftehung zu lehren 
oder zu betätigen. Für das Bemußtfein Jeſu und für das Auge, 
womit er die heiligen Schriften feines Volkes Tas, ergab ſich aus 
den Worten, worin Gott ala der Gott der längft verftorbenen Stamm- 
väter des Volkes Israel bezeichnet wird, die nothwendige Conſequenz, 
daß diefe ebenfo gewiß bei Gott fortleben müflen, als fi) an ihre 
Perſonen die göttliche Berufung ihrer Nachkommen zum Heil fnüpfte. 
Die Abfiht der Sadducher aber, Jeſum durch jene Frage zu fan- 
gen, erklärt ebenjofehr ihren eignen Grund zur Leugnung der Auf 
erftehung, als fie vorausfekt, daß fie Jeſum in dem gewöhnfichen 
pharifäifchen Volksglauben von einer leiblihen Auferftehung befan- 
gen wähnten, woraus fich jenes Bedenken wegen der fieben Männer 
des Einen Weibes nothwendig ergab. Nicht alfo ihn zu einer aus 
drüdlihen Bermerfung der Autorität des Mofe zu verleiten ®®), war 
ihre Hoffnung, fondern die bei ihm vorausgeſetzte Vorftellung von 
der Auferſtehung des innern Widerſpruchs zu bezüchtigen. 

Darauf folgt die Erzählung, wie ein pharifäifcher Gefebee- 
gelehrter Jeſum durch die Frage zu verfuchen gedachte, welches das 
vornehmite Gebot im Geſetze ſei. Er aber ſprach zu ihm: Du follft 
lieben den Herrn deinen Gott von ganzem Herzen, von ganzer Secle 


95) 2 Mofe 3, 6. 
©, Matth. 22, 24—39. 
MT) Strauß, Reben Sefu I, ©. 620. 
) Wie noh Weiße a. a. D. ©. I, 582 annimmt. 
SE Band. 12 





— 18 — 


und von ganzem Sinne; dies ift das große und erſte Gebot; das 
zweite ift ihm gleich, du follft deinen Nächſten Tieben wie dich jelbft; 
in Diefen zwei Geboten hängt das ganze Geſetz und die PBropbe 
ten ®). Es müflen diefe Worte in der apoftolifhen Kirche ein bejon- 
deres Gewicht erhalten haben, mas daraus fid) ergibt, daß fie im 
Salaterbrief und im Brief des Jakobus erwähnt mwerden!®) und in 
legterer Stelle das königliche Gebot heißen. 

Seinerfeits läßt nun Jeſus nah allen den an ihn gerichteten 
Fragen auch eine an die Pharifder folgen, in deren Beantwortung 
fie nicht das gleiche Glück haben, wie er felbft ihren Fragen gegen 
über. Bas dünket euh um den Meffias? weſſen Sohn iſt er! Sie 
fprahen: David's. Sprach er zu ihnen: Wie nennt er nun Da 
vid im Geifte einen Herrn, in dem er fagt: es fpradh der Herr zu 
meinem Herrn, febe dich zu meiner Rechten, bie ich deine Feinde dir 
vor die Füße lege!01),;, wenn nun David ihn Herrn nennt, wie if 
er denn fein Sohn? Und Niemand, fchließt die Erzählung, konnte 
ihm ein Wort antworten und wagte ed aud Niemand feit jenem 
Tage, ihn weiter zu fragen?) Maden wir ung die Situatior 
und den Zufammenhang klar, worin Jeſus diefe Worte fpridt, um 
ihr ganzes Gewicht zu fühlen. Jeſus fragt feine Gegner, für weſſen 
Sohn fie den Meflias hielten und wie er denn David's Sohn hei- 
Ben könne, da ihn doch David felbft im Geift Herrn nenne Offen⸗ 
bar alfo, da die Frage Iefu Doch nicht etwa als bloße erierfrage 
zur Uebung ihres Scharffinns, fondern ernſtlich gemeint war, liegt 
darin die ftillfehrweigende Borausfeßung von Seiten Jefu ausgefpro- 
hen, daß er felbft eine andere Anfiht vom Meffiad hatte und in 
demfelben mehr als blos den David'sſohn erkannte, wie wäre er 
auch fonft dazu gekommen, zur Bezeihnung feiner eignen meffiant- 
fhen Würde den Ausdrud „Sohn des Menfchen“ zu wählen. Eben⸗ 
fo gewiß ift es aber, daß Iefus, wenn er wirklich ein leiblicher oder 
nach bürgerlichem Gefeb dafür geltender Nachkomme David's geweſen 
wäre, wofür ihn die den evangeliſchen Geſchlechtsregiſtern zum Grunde 


vo Matth. 22, 34 - 40. 
100) Gal. 5, 14. Jak. 2, 8. 

‚ 4101) Mfalm 110, 1. Dgl. Nork, rabbinifhe Quellen, ©. LVOI, C u 
92, woraus hervorgeht, daß auch die Rabbinen diefe Pfalmftelle meſſianiſch 
deuteten, 

102) Matth. 22, 4146, 
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liegende fpätere Sage macht, er jene Worte an die Pharifüer über 
den David’sfohn nicht gefprocdhen haben würde, da ja begreiflicher« 
weife eine thatfächlihe Abftammung von David dem melfianifchen 
Auftreten ganz befonders hätte zu Statten fommen müffen, und eine 
Hauptftüße feines Erfolgs beim Volke geweſen wäre. 

Auf dieſe Erzählung folgt nun im Matthäusevangelium eine 
„ lange Strafrede Iefu gegen die Pharifäer, untermifcht mit der an 
feine Jünger gerichteten Ermahnung, Niemanden Bater!) zu’nennen 
auf Erden, denn Einer fei ihr Bater, der himmlifche, und fih nicht 
Rabbi nennen zu laſſen, da ihr Lchrer Einer, fie aber Alle Brüder 
jeien, auch fich nicht Führer nennen zu laffen, "denn Einer fei ihr 
Führer, der Meſſias, und der Größte unter ihnen folle ihr Diener 
fein 09). Ob diefe Aeußerungen duch den Tadel, den Jeſus gegen 
die Phariſäer ausfprah, daß fie fih gern auf dem Markt grüßen 
und von den Menfchen Rabbi nennen Tiegen?°), veranlaßt waren 
oder urfprünglih bei anderer Gelegenheit gefprochen und vom Evan- 
geliften in falſchem Zufammenhange mitgetheilt worden find, ift für 
die Sache unerheblih. Was aber die lange Strafrede betrifft, worin 
Jeſus die Blößen des Pharifäer- und Schriftgelehrtentbume mit küh—⸗ 
nem. Freimuthe aufdelt, fo fpricht allerdings die Wahrjcheinlichkeit 
dafür, daß er gerade in Serufalem unter den Augen der höchften 
jüdiſchen Autoritäten durch derartige nachdrüdliche polemifche Aeuße⸗ 
rungen die feindlihen Anfchläge feiner Gegner recht eigentlich her- 
ausforderte und deren befchleunigte Ausführung herbeiführte. Daß er 
aber alle vom Evangeliften hier zufammengeftellten Strafreden 799). 
hinter einander und in einem und demfelben Zufammenhange zum 
Volke gefprohen haben follte, ift nicht wahrſcheinlich, fondern die 
fummirende, zufammenfaflende Thätigkeit des Evangeliften ift ohne 
Zweifel dabei thätig gemwefen. 

Die einzelnen Aeußerungen felbit zeigen zwar im Allgemeinen 
Die gropartige Kühnheit und anſchauliche Kraft der Rede, die wir 
an Jeſus öfter zu bewundern Gelegenheit hatten; bei einigen derfel— 
ben muß e3 jedoch zweifelhaft bleiben, ob fie in der vorliegenden 
109) Der Ehrenname „Bater” wurde den Rabbinen häufig gegeben. Bol. 
Nort a. a. O. S. 9. 

104) Matth. 23, 8—12. 

106) Matth. 23, 7. 

106) Matth. 23, 2—36. 

12* 
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Geftalt wirklich urfprünlid‘ aus Jeſu Munde gelommen find‘ und 
nicht vielmehr aus der Erinnerung an die Stellung, welche die Pba’ 
rifäer im apoftolifchen Zeitalter gegen die Apoftel einnahmen, in de 
enangelifche Weberlieferung des ſchon von Jefus zu ihnen eingenom: 
menen Gegenſatzes ſich eingemifcht haben. Dies Lehtere gilt befonders, 
wenn wir die ähnlichen Heußerungen in dem unächten Gleichniß von 
der Hochzeit des königlichen Sohnes damit vergleihen!”), von der 
Worten: Wehe euch Schriftgelehrten und Pharifäern, die ihr fpre 
het: wären wir zu unferer Bäter Zeiten gewefen, fo wollten wir 
nit mit ihnen theilhaftig fein an dem Blute der Propheten. Te 
legt ihr euch felbf? Zeugniß ab, daß ihr Söhne der Prophetenmör 
der feid und habt erfüllet das Maaß eurer Väter ?9®), 

Ob die Worte: Daß über euch komme alles gerechte Blut, tat 
auf Erden vergoffen ift, vom Blut des gerechten Abel bis zum Blut 
des Zacharias, des Sohnes Barachias, den ihr getödtet habt zwiſchen 
dem Tempel und Altar!%), urfprünglih fo von Jeſus geſprochen 
find, bleibt ebenfalls zweifelhaft. Dem Wortlaut des Ausfprudi 
nad können fi die Worte allerdings nur auf eine fpätere Begeben 
heit des apoftolifchen Zeitalters beziehen, Die einen im Tempel ermor: 
deten Zacharias, Barachias' Sohn, betraf!!%). Da übrigens der Zujat 
„Sohn des Barachias“ bei Lucas fehlt?) und ſchon der Kirchen 
vater Hieronymus in feinem Commentar zu unferer Stelle bemerkt, 
das Hebräerevangeliun babe den Zacharias vielmehr Sohn Des Jo— 
jada genannt, fo liegt die Möglichkeit vor, dag in Jefu Munde Die 
Worte ſich auf den Zacharias, Jojada's Sohn, bezogen, der zur Zei 
des Königs Joas vom Volke im Hofe am Haufe des Herrn geſtei— 
nigt mwurde!!%), während der Evangelift, dem jener von Ioferbus 
erwähnte fpätere Vorfall .in der Erinnerung vorſchwebte, beide ver: 
wechjelte. 

Mit der Strafrede, die Jeſus vor'm Volke gegen die Pharijärı 
hielt, bringt der Evangelift no) einen weitern an das Bolk gerid 
teten Ausfpruch über Jerufalem in Verbindung, den auch Lucas 


107) Matth. 22, 6. 

106) Matth. 23, 29—31. 

100) Matth. 23, 35. 

110) Joſephus, vom jüdiichen Krieg 4, 5, 4. 
am Luc. 11, 51. 

112) 2 Chronik 24, 19 ff. 
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mittheilt*1®), freilich an einer völlig unpaflenden Stelle, zu einer Zeit, 
da Iefus Jeruſalem noch nicht betreten hatte. Jerufalem, Ierufalem 
(fo lautet diefer mit einem Ausdrud von Wehmuth beginnende und 
als Weheruf und Drohung endigende Ausſpruch Jeſu), die du tödteft 
die Propheten und fleinigft, die zu dir gefandt find!!*, wie oft habe 
ih deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne ihre Küchlein 
unter ihre Flügel verfammelt, aber ihr habt nit gewollt. Siehe, 
euer Haus foll euch wüſte gelaffen werden, denn ich ſage eu: nicht 
werdet ihr mi von jebt an fehen, bie daß ihr fpredhet: Gelobt 
fei, der da fommt im Namen des Herrn!!)! Diefer Ausruf fann 
uns im Munde Jeſu nicht befremden, er ergibt fih vielmehr mit 
Nothwendigkeit aus feinem meſſianiſchen Bewußtſein und der Ber- 
werfung feiner Sendung dur das Voll. Mit diefer Berfhmähung 
feiner meffianifhen Sendung war für das Bewußtfein deflen, der 
die fehle Meberzeugung in fih trug, zum Meffias feines Volkes bes 
rufen zu fein, mit unabweisbarer Nothwendigkeit zugleich das Schick⸗ 
fal des verftodten Volkes entfchieden: nämlih der Untergang des 
jüdiſchen Staates felbft und der Eintritt des Endes des gegenmärti- 
gen Aeons. Beides fiel in der meffianifhen Anfhauung Jeſu noth- 
wendig mit einander zufammen; das Eine war in dem Andern zu» 
gleidy enthalten, in dem Ende des Neon die Zerftörung Jerufalems, 
das feinen Meſſias verfhmäht, und das Wufhören des jüdifchen 
Staates. der dem neuen meffianifchen Reiche, dem neuen Jeruſalem 
als dem Sitze des meffianifchen Volkskönigs Plab machen mußte. 
Stand alfo für das perfönliche Meffiasbewußtfein Jeſu der Unter: 
gang Jeruſalems als nothmendige Folge feiner Berwerfung ganz 
nad) derfelben Logik des meffianifchen Bewußtſeins feſt, nach welcher 
auch die alten Propheten den Untergang des jüdifchen Staats und 
der heiligen Stadt als göttliches Strafgeriht für die Berftodtheit des 
Volkes verfündigt hatten; fo ift fein Grund vorhanden, eine aus 
drüdlihe Verkündigung des Untergangs der Stadt oder des Tempels 


113) Luc. 13, 34 ff. 

110) So war ja nach dem vorausgehenden Ausfpruh dem Zacharias 
geſchehen. 

116) Matth. 23, 37—39. Die legten Worte find aus Pſalmſtellen 69, 25 
u. 118, 26 entlehnt. Der Ausdrud „euer Haus” kann übrigens ebenſowohl 
vom Tempel, ald von ber Stadt felbft verftanden werden; für ben Sinn ift 
beides gleich. 
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aus Yefu Munde deshalb entfernen zu wollen, weil ein foldyer Un- 
tergang der Stadt wirflih fpäter eingetroffen it. Warum follte 
nicht aus Ähnlichen Motiven, wie die frühern Propheten, auch der 
Prophet aus Nazareth, der feines Volles Meſſias zu fein gedachte, 
von der Roͤmermacht eine ähnliche Kataftrophe haben voraudfehen 
tönnen, da ihm die wiederholten Aufftandsverfuche feiner Volle 
genoffen gegen die Römer befannt fein mußten? Und fo werden wir 
als. ächten Ausfpruh Jeſu auch die Worte feitbalten dürfen, vie 
unfer Evangelift als Uebergang zur Mittheilung der auf Jeſu Bie 
derfunft ſich beziehenden Ausſprüche mittheilt: Wahrlich, ich Tage 
euch (ſprach er zu den Jüngern in Bezug auf die Tempelgebäude), 
es wird hier nicht ein Stein auf dem andern bleiben, der nicht zer- 
brechen wird !1®). 

Nah der Darlegung, die wir früher über den innern Zufam- 
menhang der meffianifchen Anfhauung und des Planes Jeſu gaben, 
müßte es in hohem Grade befremden, daß er dabei nicht auch derer 
gedacht haben follte, auf deren Wirkſamkeit zur Fortführung feine 
meffianifchen Werkes bie zu feiner Rückkehr er nothmwendig zählen 
mußte. Nachdem für ihn felbft die nächte Kataftrophe feines perſön⸗ 
lihen Schickſals einerfeitd und die Ueberzeugung von feiner zweiten 
Ankunft ald Gefandter vom Himmel feſtſtand und er fi darüber gegen 
feine Jünger, wie wir oben fahen!!”), wiederholt ausdrüdlih aus 
geiprochen Hatte, laͤßt fih erwarten, daß er gerade während der Zeit 
feines Aufenthalts in Jerufalem, den wir uns ja überhaupt nidt 
zu kurz denken dürfen, feine Jünger auf die ihnen nach feinem 
| Hingange befonderd zulommende Aufgabe nahdrüdiih bingeriejen 

habe. 

Daß dies wirklich gefchehen ift, erfahen wir bereit oben aus 
ber Betrachtung der drei Gleichniffe, die er über feine Wiederfunft jve 
ciell an feine Jünger richtete. Eine ausdrüdliche Ausfendung derfelben 
zur Berkündigung des Evangeliums vom erfchienenen Meffias, de 
zur Herrihtung feines Reiches wiederfommen merde, war alfo, wenn 
irgendwann in dem Beitraume feines mefflanifgen Wirken, gemis 
jetzt an der Beit, da er felbft vorausfihtlich bald von ihnen genom: 
men würde. Ebenfo nahe Tiegt aber die Vorausſicht, daß die Jünger 


116) Matth. 24, 2. 
um) Siehe ©. 99 ff. 
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nicht glüclicher, als ihr Meiftet fein und daß die Aufnahme, bie fie 
bei den Juden, die bereitö ihn felbft verwarfen, feine günftigere fein 
werde, daß fie vielmehr einem ähnlichen Schidfal entgegengehen 
würden, wie es ihm felber bevorftand!!®),, bis dann das Ende des 
ganzen vormeffianifchen Weltalterd mit feiner zweiten Ankunft eins 
treten werde. 

In diefem Sinne find aud die Andeutungen gehalten, welche 
uns aus der Zeit feines Aufenthalts in Jerufalem im Zufammen- 
bang anderer Reden von Matthäus gegeben werden. Zweimal läßt 
bier der Evangeliſt Jeſum der Sendung feiner Apojtel und ihres 
Schickſals gedenfen. Einmal in der Strafrede gegen die Pharifäer, 
wo die Theilnahme der Jünger an des Meifters eignem Schidfale 
verfündigt wird: Darum fende ich eud Propheten und Weife und 
Schriftgelehrte, von ihnen werdet ihr einige tödten und freuzigen, 
andere werdet ihr in euern Schulen geißeln und werdet fie verfolgen 
von einer Stadt zur andern‘). Das andere Mal, in einer Tangen 
auf die Zeichen der Wiederfunft ſich beziehenden Rede Jeſu, heißt «es: 
Alsdann werden fie euch überantworten in Trübfal, und merden 
euch tödten, und ihr müflet gehaßt werden um meine® Namens 
willen von allen Böllern (Heiden) und dann werden Viele Anftog 
‚ nehmen und fih unter einander verrathen und haſſen. Und diefes 
Evangelium des Reiches wird auf dem ganzen Erdkreis verfündigt 
werden zum Zeugniß für alle Völker (Heiden), und dann wird dag 
Ende kommen ?20). 

Dieſe beiden, auf die Jünger und ihr zu erwartendes Schickſal 
ſich beziehenden Ausſprüche werden wir allerdings nicht ohne voraus⸗ 
gegangene Prüfung ald ſolche anſehen dürfen, die wirklich urfprüng- 
ih von Jeſus fo gefprochen worden find. Der Ratur der Sache 
nah werden folde im Munde Jeſu unbeftimmt und allgemein ge 
halten und darauf beſchränkt gewefen fein, jene zu den Zebebäiden 
gefprochenen Worte, ob fie feinen Kelch trinken und mit feiner 
Zaufe getauft werden fönnten 1), zu erläutern und weiter aus« 
zuführen. In fpäterer Zeit aber, ale fie durch den Erfolg der apo- 


210) Diefe Ausfiht ftellte er ihnen bereits in den Worten, die er zu den 
Zebedäiden ſprach: Matth. 20, 22 ff. 

110) Matth. 23, 34. 

130), Matth. 24, 9—11. 14, 

221) Matth. 20, 22 ff. 
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ſtoliſchen Schickſale ihre Beſtätigung erhalten hatten, miſchten ſich 
leicht Züge aus den wirklich erlebten Schickſalen der Apoſtel in die 
überlieferten Aeußerungen ihres Meiſters ein, und dieſe ermeiterten, 
umgeſtalteten, nach dem Erfolg näher beſtimmten Aeußerungen find 
es nun, welde uns im Evangelium entgegentreten. Jene fpätern 
Zuthaten geben fi aber als ſolche dur fi felbft in ihrer indivi— 
vuellen Haltung, in den fpeciellen Hinmweifungen auf die Erlebnifle 
der Apoftel zu erfennen, und ſcheiden wir folche Züge aus, fo Dürfen 
wir in den übrigbleibenden den Grundftod der ächten und urfprüng- 
lichen Aeußerungen Jeſu ſelbſt fefthalten. 

Sehen wir nun jene beiden Aeußerungen über die Jünger 
darauf an, wie weit ſie dieſes Gepräge der Urſprünglichkeit an 
fich tragen, fo erweckt die erftermähnte?*?) von vornherein Verdacht, 
indem es nicht wahrfcheinlich ift, daß Jeſus feine Zünger follte 
Propheten, Weife und Schriftgelehrte genannt und gerade das vor- 
ausgefagt haben, was nachher im apoftolifchen Zeitalter wirklich ein- 
getroffen ift, daß nämlich einige dapon auch gefreuzigt, in den Schu⸗ 
len der Juden gegeißelt und von einer Stadt zur andern verfolgt 
würden. Diefe fpeciellen Züge nehmen ſich vielmehr gerade fo aus, 
ale ob fie erft nach dem wirklichen Erfolg und in einer Zeit, wos 
unter den Anhängern des Meſſias bereit? Propheten aufgetreten wa— 
ten, hinterher Iefu in den Mund gelegt worden feien. 

Anders dagegen bürfte es fi wohl mit der andern Aeußerung 
verhalten, welche der Evangelift Jeſum mitten unter den auf bie 
Miederkunft bezüglichen Aeußerungen zu den Jüngern felbft fpredyen 
läßt ꝛꝛꝛh,, Sie enthalten durdhaus Feine Züge, die und nit aus 
andermweitigen und unzweifelhaft ächten Aeußerungen Jeſu bereits 
befannt wären. Und was endlich die Berfündigung betrifft, daß Tas 
Evangelium vom Reihe auf dem ganzen Erdkreis gepredigt werden 
folle, damit daffelbe ein Zeugniß für alle Heiden fei?9), fo Tiegt 
diefer Anſchauung einerfeits nur der aus der altprophetifchen Meffiae- 
anfhauung aud in das meffianifche Bewußtſein Jeſu übergegangene 
Zug zu Grunde, daß das meſſianiſche Volk ein Licht für die Heiden 
und David (der Meffiad) zum Zeugen für die Leute und zum Yür- 


— 





122) Matth. 23, 34. 
Ian) Matth. 24, 9 ff. 14. 
120) Matth. 24, 14. 
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ſten den Völkern geſtellt ſei, die ihn nicht kennen ꝛꝛe). Andrerfeits 
entſpricht gerade dieſe Art und Weiſe der Erwähnung der Heiden in 
Beriehung auf das meſſianiſche Heil recht augenfcheinlich der meſſia⸗ 
nifhen Anſchauung, wie wir fie bei Jeſus nach allen uns vorliegen» 
den Zeugniſſen vorausfegen dürfen. Allerdings mußte unter den 
Juden in der Zerftreuung, unter den über den ganzen damaligen 
Laͤnderkreis der römischen Welt zerftreuten Gliedern des jüdifchen 
Bolles, die ja auch zu den verlorenen Schafen Israel’ gehörten, 
die Botſchaft verfündigt werden, daß in Jeſus der Meffiad erichie 
nen fei und daß er wiederlehren werde, um fein Reich aufzurichten, 
dem die Heiden fi) unterwerfen müßten. Dieſer Zug gehörte au: 
drüdfich und wefentlich zur meffianifchen Anfhauung Jefu, denn er 
enthält einen ganz andern Sinn, als die erft feit der apoftolifchen 
Wirkſamkeit des Paulus zur Zhatfache erhobene Beitimmung, daß 
das Reich Gottes von den Juden genommen und den Heiden gegeben 
werden folle, eine Beftimmung, die im Munde Jeſu fo wenig einen 
Einn hat, ald wenn man fie einem Jeſaia oder dem Propheten des 
Erild in den Mund legen wollte. 

Dürfen wir aber an die Stelle jener als unächt bezeichneten 
Borte, worin Jeſus die Jünger ala Propheten, Weile und Schrift: 
gelehrte gejchildert werden, aus der Reihe früherer Reben Jeſu, die 
von unferm Evangeliften zu Einem Ganzen aneinander gereiht wor⸗ 
den find, in die fpätere Zeit feines Aufenthalts in JIerufalem einen 
Ausfpruch herübernehmen, fo wäre dies unter den Seligpreifungen 
der Bergpredigt die achte: Selig feid ihr, wenn euch die Menfchen 
um meinetwillen ſchmähen und verfolgen und reden allerlei Uebels 
von euch, fo fie daran lügen; feid fröhlih und getroft, e8 wird end 
im Himmel wohl belohnet werden, denn fo haben fie die Propheten 
vor euch verfolgt1?%). So wenig diefe Worte in die Zeit des witen, 
noch heitern und durch feine bittern Erfahrungen von der Berftodt- 
heit des Volkes getrübten Auftretens Jeſu paflen, fo fach» und zeit- 
gemäß erfcheinen diefelben in dem Zufammenhang der Reden, bie 
Jeſus vor feinem Hingange zu den Jüngern ſprach, um fie auf ihr 
Schickſal in feiner Nachfolge vorzubereiten und mit Muth und Freu- 
digkeit zu erfüllen. Daß aber diefe Worte urfprünglih nicht in den Zu- 


ts) Jeſaias 9, 2. 55, 4 ff. 
° 220) Matth. 5, 11 ff. 
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fammbang der die Bergrede eröffncehden Seligpreifungen gehören, 
darauf deutet, dünkt uns, ſchon die zweite Berfon, in welcher die 
Hörer ausdrüdlich angeredet werden, während in den übrigen fieben 
Scigpreifungen die dritte PBerfon gebraucht ift!?”). Yerner weit Die 
Wendung: um meines Namens willen, die fonft in der Bergpredigt 
nur noch in einer einzigen, ebenfalld in den dortigen Zufammen: 
bang urfprünglich nicht gehörenden Stelle!**) vorkommt, auf eine 
fpätere Zeit des Auftretens, auf eine Zeit hin, in welcher in feinen 
Meden bereit3 der Gebraud des Ausdrudse „Sohn des Menfchen” 
und die nahdrüdliche Hervorhebung feiner Perfon und melfianifchen 
Würde vorlommt. Endlih erflärt fih auch in jenen Borten die 
Bezugnahme auf die Propheten im Hinblid auf das ähnliche Schid: 
fal, das Jeſus feinen Jüngern in Ausficht flellt, ganz natürlich und 
unverfänglih. Fand nun der Evangeliſt in feiner Sammlung von 
Meden des Herrn jene Seligpreifung der Jünger um ihrer zu erdul- 
denden Berfolgungen willen unter der Reihe der fpeciell auf fie ſich 
beziehenden Reden vor, fo konnte er leicht durch eben den mit ben 
übrigen Seligpreifungen der Bergpredigt gleihlautenden Anfang des 
Ausſpruchs dazu verleitet worden fein, denfelben jenen andern ans 
zureihen; indem er jeboch durch die Hinweiſung des Inhalts auf Die 
Berfolgung der „Propheten vor euch“ ganz richtig auf die urfprüng- 
liche Stelle der Worte geführt wurde, verfuchte er fie in jenem 
fpätern Zufammenhange, wo er den Jüngern ihr bevorſtehendes 
Schickſal anfündigt, wieder anzubringen, wobei e8 ihm dann begeg- 
nete, daß er die Anfpielung auf das Schidfal der Propheten aus 
den Erfahrungen des apoftolifchen Zeitalter unwilltürlid erweiterte 
und Jefu geradezu Worte in den Munde legte, die den Anfchein 
haben, als hätte er feine Jünger felbft Propheten genannt. 

Bergleichen wir nun diefe Aeußerungen Jeſu über das bevor: 
ſtehende Schidfal feiner Jünger mit der Rede, welche der Evangelif 
fhon in der erften Zeit der galiläifhen Wirkſamkeit Jeſu, aus Ber: 
anlaffung einer vermeintlichen Ausfendung der Jünger in den Mund 
legt, fo werden fih und eine Reihe von Gefihtöpunften ergeben, 
and denen ſich über die Zeit der Ausfendung der Jünger ein ſicheres 
Urtheil gewinnen laͤßt. 


ie?) Matth. 5, 3—10, J 
220) Matth. 7, 21 - 28. 
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Die Ausiendungsrede an die Apoftel wird von Matihäus an 
die unmittelbar vorher mitgetheilten Worte Jeſu angelnüpft: Die 
Erndte iſt groß, aber wenige find der Arbeiter, darum bittet den 
Herrn der Erndte, das er Arbeiter fende!!2) Lucas führt mit eben 
diefem Ausſpruche die Ausfendung der flebenzig Jünger ein, welche 
diefem Evangelium des Bauliners eigenthümlich if!:). Was nun 
Jeſus unter der Erndte verfteht, erfahren wir aus dem Gleichniſſe 
vom Unkraut auf dem Ader, worin Iefus ausprüdlih die Erndte 
von der durch ihn als den Säemann erfolgenden Ausſaat des. 
Wortes vom Reiche unterfheidet und diefelbe in die Zukunft verlegt, 
indem er fagt: die Erndte iſt die Vollendung des Aeon!°ı). Hieran 
haben wir feflzuhalten, da wir begreiflicherweife den Sinn der An⸗ 
ſchauungen Jeſu aus feinen eignen Worten zu erklären, nicht aber 
etwa und Modernen geläufige Vorftellungeu hineinzutragen haben. 
Unter der Erndte veriteht alfo Iefus die mit feiner Wiederkunft 
eintretende Herrichtung feines mefflanifchen Reiches. Zwiſchen diefen 
Zeitpunkt und feinen Hingang zum Vater fällt die Thätigkeit feiner 
Jünger, die in diefer Zwifchenzeit ein Jeder mit feinem Pfund zu 
wuchern haben, wie er in dem bereitö oben betrachteten Gleichnifie 
auseinanderfegt??®). 

Daß keine andern ale die Jünger felbft unter den Arbeitern 
gemeint find, um die der Herr der Erndte gebeten werden fol, 
unterliegt feinem Zweifel; damals aber, in der eriten Zeit feines 
galilaifchen Auftretens, wohn Matthäus mit jener Aeußerung über 
die Arbeiter in der Erndte auch die Ausfendung der Zwölfe febt, 
waren aller Wahrfcheinlichleit nah von den Zwölfen erſt nur Be 
nige gewonnen; bei Matthäus felbft wird überhaupt nur der Be 
tufung von Fünfen ausdrüdlih gebadht!?®); und wenn er kurz 
nah der Erzählung von der Berufung des Pünften ausdrücklich 
die Gewonnenen heißt, fie follten Gott um Arbeiter bitten, fo folgt 
daraus unwiderſprechlich, daß damals die Zwölfzahl noch nicht voll 
war. Ein ausdrüdliches Zeugniß in einer Aeußerung Jeſu felbft 
haben wir für die Vollzahl feiner Züngerzahl erſt aus der Zeit 


129) Matth. 9, 37 f. 

186) Quc. 10, 2 f. 

181) Matth. 13, 30. 39. 

102) Matth. 25, 1480, 

188) Matth. 4, 18 ff. 21 ff. 9,9 f. 
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feines Uebergangs nah Jerufalem in den Worten, worin er ihnen 
das Siken auf zwölf Stühlen verheipt). Wird nun aber bei 
‚ Matthäus die Ausfendungsrede ausdrüdlih an die Zwölfe gerichtet 
und, nachdem er die Ramen derfelben aufgezählt hat, geradezu gefagt, 
daß Iefus diefe Zmölfe ausfandte?*°); fo folgt daraus mit zweifel- 
loſer Gewißheit, daß von Matthäus ſowohl das Ereigniß der Aus 
fendung, als auch die Ausfendungsrede felbft eine falfche Stellung 
erhalten bat. Tritt nun aber die geichloflene Zwölfzahl nachweislich 
erft zur Seit des Webergangs Iefu nach Ierufalem auf, fo Tann 
wenigftend während feiner galiläifchen Wirkfamkeit jene Ausfendung 
nicht flattgefunden haben. 

An der That findet fih auch im Evangelium nicht die geringfie 
fonftige Spur von einem wirklichen Berfuch der Jünger, den Auf 
trag auszuführen; nirgends wird ein Erfolg diefer vermeintlichen 
Ausfendung erwähnt. Dazu kommt noch die innere Unwahrſchein⸗ 
lichkeit einer folden Ausfendung der Jünger während der Zeit ber 
galiläifhen Periode, Was follten fie denn auch damals verfündigen? 
Daß Jeſus der Meffiad feit Daß fie ihn dafür und nicht etwa, 
wie die Sohannesjünger ihren Meifter, für einen Propheten in der 
Weile des Zäufers felbft hielten, Hatte fih ja erft furz vor Jeſu 
Uebergang nad Jeruſalem heransgeftellt und war für das Bewußt⸗ 
fein Jeſu ein ſolches außerordentliches Yreudenereigniß, daß er den 
Sprecher diefes Belenntniffes darum felig preiſt. Sie aber ohne 
die Möglichkeit einer ausbrüdlihen Hinmeifung auf ihn als Meffias 


186) Matth. 19, 28, 

136) Die beliebte Tendenz, fi Alles, was in der evangelifhen Geſchichte 
Schwierigkeiten macht, dur willkürlich hineingetragene Geſichtspunkte die 
dem Sinn und Wortlaut der Erzählungen fremd find, zurecht zu legen, zeigt 
fih aud hier in der Art, wie fih die gläubige Geſchichtsauffaſſung zu hel⸗ 
fen ſucht. Es fei, obgleich es ausdrücklich heißt, Jeſus habe feine zwölf 
Jünger ausgeſandt, nicht eine einzelne, zu einem beſtimmten Zeitpunkt 
erfolgte Begebenheit, ſondern eine öfter wiederholte, zur Gewohnheit ge- 
wordene Handlung Jeſu geweſen; ſagt der. Evangeliſt, Jeſus ſende feine 
zwölf Jünger aus, ſo weiß man ſofort, daß er fie nicht alle auf einmal. 
fondern paarweiſe und nach einander ausgeſandt habe. So hat fich ja ſchon 
ber Berfafjer des zweiten Evangeliums die Sache zurecht gelegt (Marc. 6, 7 ff.). 
wie follte das nicht ein willlommener Ausweg fein, um alle Schwierigkeiten 
zu befeitigen? (Weiße a. a. D. ©. 404) Wir werden aber in Folgenden 
fehen, daß er dies keineswegs wirklich iſt. 
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auszufenden, wäre ein zwedlofes Beginnen geweſen; daß fie ihm 
unter dem Volke, wohin fie etwa famen, zum Anerlanntwerden 
als Meffias helfen konnten, dies zu erwarten, konnte ihm begreif- 
fiherweife nicht in den Sinn kommen, ehe er ihres meſſianiſchen 
Belenntniffee gewiß war. Und von dem Augenblid an, ala er 
defien gewiß war, denkt er fo wenig daran, nun fofort mit diefer 
‚ Freudenbotfhaft die Zünger in die Städte Jsrael's zu fchiden, daß 
er vielmehr von der Zeit an nichts Wichtigeres zu thun hat, als 
fie wiederholt auf die Nothwendigkeit feines Leidend und Todes hin⸗ 
zumweifen und daß er von der Zeit an nur den Webergang nad 
Serufalem, für den Zwed feiner meifianifhen Kundgebung am Sitze 
der jüdifchen Heiligberrfchaft felbft, im Auge hat. Daß aber Sefus 
von der Zeit an, ala er die Nähe feines tragifchen Schidfals vor 

- Augen fahe, als fi) während feines Auftretens in Jerufalem Er- 
eignig auf Ereignig drängte, um diefen von ihm gemwollten Aus 
gang endlich herbeizuführen, an einen Verſuch zur Ausfendung feiner 
Zünger gedacht haben follte, ift geradezu unmöglich, dies annehmen, 
hieße ihn zum Schaufpieler herabwürdigen, ihn, dem es um feine 
Zebensaufgabe der tiefite, bitterfte Ernft war. 

Will fih nun aber in der ganzen Zeit der Wirkſamkeit Jeſu 
fein Pläbchen finden, wo die vermeintliche Ausfendung der Zwölfe 
ftatigefunden haben fönnte, fo Tiegt der Verdacht nahe, daß fie über: 
haupt gar nicht flattgefunden hat und daß die evangelifche Ueber⸗ 
lieferung von einem wirklihen Ausfendungsverfuch der Jünger, der 
eine Probe ihrer Anitelligleit zum Apoftelamte des Himmelreichs 
hätte fein follen ?°%), gar Nichts weiß. Der Schein, ale ob in der 
Ausfendung ber Jünger und den ihnen von. Jeſus bei diefer Ge 
legenheit gegebenen Anweifungen ein folcher Berfuh gemeint fein 
könnte, entfleht vielmehr nur durch die falfche Stellung, die der 
Evangelift jenem Berichte gegeben hat; in die Zeit feines Aufenthalte 
in Serufalem, kurz vor feinem Tode, hereingeftellt, verliert die Aus: 
fendung jelbit mitfammt den daran gefnüpften Reden Jeſu alles 
Anftößige und Befremdliche ganz und gar; der Bericht ift fo der 
praktifche Commentar zu der Gleichnißrede von den PBfunden, die 
der über Land ziehende Herr feinen Knechten anvertraut, damit fie 


186) Sp nämlich faßt noch Weiße (evangelifche Geſchichte I; S. 404 f.) 
den Zweck der Ausjendung und der dabei von Jeſus gegebenen Anweiſungen. 
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bis zu feiner Rüdtunft den rechten Gebrauch davon machten; fur, 
wir haben in dem Berichte die Weiſungen vor und Tiegen, die der 
fcheidende Meifter feinen Jüngern zur Fortführung feines Werkes in 
der Zeit zwiſchen feinem Tode und feiner Wieberfunft gegeben bat. 
Daß diefe Ausfendungsrede Jeſu an die Jünger in feine andere 
Zeit als kurz vor feinem Tode gehören kann, verräth fie auch ſelbſt 
in mehr als einem Zug ihres Inhaltes. Ehe wir diefen vorführen, 
fheiden wir aus dem Berichte zuerft diejenigen Elemente aus, welde 
fih als fpätere Zuſätze der ermeiternden evangelifchen Weberlieferung 
zu ertennen geben, indem ihnen einerfeit das Gepräge fperieller 
Berhältniffe des apoftolifhen Zeitalters und effenifher Sitten auf 
geprägt ift, anderntheils fie ſich in's Außerliche Detail in einer Weiſe 
verlieren, die wir fonft an den Reden Jeſu nicht gewöhnt find und 
die zum Ernft des übrigen Inhaltes der Nede nicht wohl pait. 
Diefen Theil der Rederer) ansgefchieden, bildet der übrige Inhalt 
. ein innerlich zufammenhängendes Ganze, das vom Anfang bis zum 
Schluß einen fihern Kortfhritt bildet. Der Jünger Schidfal und 
ihr Troft, ihres Berufes Ernſt, der Entfagung fordert, aber dafür 
auch Theil am Meifter felber gibt, dies ift der Kern der Rede. 
Siehe, ih ende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe; 
darum feid Mug, wie die Schlangen und ohne Falfh, wie bie 
Zauben. Hütet euch vor den Menſchen; wenn fie euch aber über- 
antworten werden, fo forget nicht, wie oder was ihr reden wolle; 
denn e8 wird euch zu der Stunde gegeben werden, was ihr reden 
follt; denn nicht ihr feid es, die da reden, fondern eures Baters 
Geiſt ift es, der in euch redet. Ihr müſſet gehakt werben von 
Jedermann um meines Namens willen, mer aber ausharrt bie. an’? 
Ende, der wird felig. Berfolgen fie euch in einer Stadt, fo flieht 
in die andere; wahrlich, ich fage euch, ihr werdet die Städte Jsrael 
nicht vollenden, bis der Sohn des Menfchen fommt. Der Jünger 
it nicht über feinen Meifter, noch der Knecht über feinen Herrn; e⸗ 
genügt für den Jünger, daß er fei, mie fein Meifter und der Knecht. 
wie fein Herr. Haben fie den Hausherren Beelzebub gebeigen, mic 
viel mehr werden fle feine Hausgenoffen alfo heißen. Darum fürchtet 
euch nicht vor ihmen!®‘), und fürchtet euch nicht vor denen, die den 


207) Matth. 10, 515. 17 f. 21. 
186) Matth. 10, 16. 17. 19-28. 
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Leib tödten und die Seele nicht mögen töbten, fürdhtet euch aber 
vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben mag in der Hölle. 
Kauft man nicht zwei Sperlinge für einen Pfennig? Und feiner 
von ihnen fällt auf die Erde ohne euern Bater, eure Haare aber 
find alle gezählet auf euerm Haupt, darum fürchtet euch nicht, ihr 
feid beſſer als viele Sperlinge!). Cs ift nichts verborgen, das 
nicht offenbar werde, und iſt nichts heimlich, was man nicht wiſſen 
wird. Was ich euch fage im Finſtern, das redet im Licht; und 
was ihr höret in's Ohr, das predigt auf den Dächern’). Jeder 
nun, welcher mich befennet vor den Menfchen, den will ich befennen 
vor meinem. himmlifhen Vater, wer mich aber verleugnet vor den 
Menſchen, den will ih aud verleugnen vor meinem himmlifchen 
Bater. Glaubt nicht, daß ich gefommen fei, Friede zu bringen auf 
die Erde; ih bin nicht gekommen Friede zu bringen, fondern das 
Schwert; denn ich bin gefommen, den Menfhen zu erregen wider 
feinen Vater und die Tochter wider ihre Mutter und die Schwieger- 
tochter wider ihre Schwiegermutter, und des Menfchen Feinde werden 
feine Hausgenofien fein. Wer Bater oder Mutter mehr liebt, als 
mich, ift meiner nicht werth, und wer nicht fein Kreuz nimmt und 
folgt mir nach, ift meiner nicht werth. Wer fein Leben (feine Seele) 
findet, der wird es (fie) verlieren, und wer es (fie) verliert um meinet- 
willen, der wird es (fie) finden. Wer euch aufnimmt, der nimmt 
mih auf, und wer mich aufnimmt, der nimmt den auf, der mid) 
gefandt Hat. Wer einen Propheten aufnimmt in eines Propheten 
Ramen, der wird eines Propheten Kohn empfangen; wer einen Ges 
rechten aufnimmt in eines Gerechten Namen, der wird eines Ge 
tehten Kohn empfangen, und wer Einen diefer Geringen nur 
mit einem Becher kalten Waſſers träntt ale im Namen eines 
Jüngers, wahrlih! ich fage eu, es wird ihm nicht unbelohnt 
bleiben ?*2), 

Bas den Inhalt diefer letztern Sprüche betrifft, fo bemerkt 
Beige, eine ähnlihe Sprache hätten zu jeder Zeit. alle fanatifchen 
Settenhäupter geführt, der Unterfchied fei aber der, daß jene es 
nur in ihrem Namen fprehen können, Chriftus aber es im Namen 


— — 





120) Matth. 10, 2830. 
146) Matth. 10, 26. 27. 
1) Matth. 10, 3142. 
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defien habe fprechen dürfen, der ihn gefandt Habe). Nehmen wir 
lieber die Worte ohne weitere Reflerionen auf die Frage, mit melden 
Rechte Jeſus dieſe Sprache führen konnte und worin das unter 
fheidende Merkmal der göttlichen Berechtigung dazu Tiege, einfad 
nach ihrer gefhichtlihen Thatfächlichkeit ; fo liegt das Recht zu folder 
Sprache in der Selbftgewißheit des Kühnen, der da ſprach: die Ge 
waltfamen reißen das Himmelreih an fih. Ohne jene Hoheit dei 
Selbſtbewußtſeins, das fich felber das Gefeb if, gefchieht und if 
nichts Großes in der Weltgefchichte gefchehen. Jeſus wollte ber 
Meifiad feines Bolkes fein, und er ward es; feine Zuperficht, die 
auh nit wankte, ald fein Tod den meffianifhen Anfprud zu 
widerlegen jchien, und feine Glaubenskraft, die von einer zweiten 
Ankunft als weltrichtender König den Sieg hoffte, der im Angefidt 
des Kreuzestodes dem nüchternen Blid mehr als zmeifelhaft erfcheinen 
mußte, wurde auch für feine Jünger die Fackel, an der fie ihren 
fintenden Muth und den Funken ihrer eignen Hoffnung auf die 
Zukunft belebten. 

Daß Iefus den Ausdrud vom Auffihnehmen des Kreuzes, den 
auch die Paralleiftellen bei Marcus und Lucas beibehalten haben, 
felbft gebraudt und damit auf feinen Kreuzestod hingedeutet babe, 
kann nichts Befremdendes haben, fobald wir bedenken, dag derjenige, 
welcher mit dem Anſpruch eines meffianifchen Volkskönigs auftrat 
und vor ber römischen Obrigkeit fih als ſolchen bekannte, auch 
barauf gefaßt fein mußte, den darin für den römifchen Mapftab un- 
zweifelhaft enthaltenen Anſtoß als politifcher Berbreher am Kreuze 
zu büßen. Und wenn feine Jünger, ale treue Nachfolger feine 
felbit, das Evangelium vom erfchienenen meffianifhen König im da⸗ 
maligen Erdfeis auch nur unter den verlornen, birtenlofen Schafen 
Jsrael's, den Juden der.Zerftreuung verfündigten, was konnte ihnen, 
als Belennern des Glaubens an eine von Judäa ausgehende neue 
Weltherrſchaft, von Seiten derer, welche die Zügel der Weltherrichaft 
in den Händen bielten, anders als ein ähnliches Schidjal blühen, 
wie ihrem Meifter, das Kreuz? Nicht umfonft erwähnten die römr 
fhen Gefchichtfchreiber das zur Zeit Nero’s im ganzen Drient beru 
fhende Gerüht, daß von Judäa aus die Welt erobert würde!"). 


12) Meißen. a. D. IL, ©. 67. 
145) Sueton, Bespafian Ep. 4. Tacituß, Hiftorien 5, 13. 
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Hatten doch, von den Bewegungen im paliftänenfifchen Judenthum 
abgefeben, auch die in griechifcher Sprache abgefaßten, alfo der rö⸗ 
mifhen Welt leicht verftändlichen fihyllinifchen Weiffagungen aus der 
damaligen Zeit nnoerhohlen und mit größter Zuperfiht die nabe 
Wendung der Dinge verfündigt; und die römifche Welt hätte mit 
Blindheit gefhlagen fein müflen, menn fie dergleihen Hoffnungen 
für bloße poetifhe Phantafien halten. und den gründlichen Ernſt 
derfelben hätte verfennen wollen. 

Genug alſo, daß für die Anfhauung defien, der feine Jünger 
in die Welt fandte, um die Weltherrfhaft des meffianifchen Könige 
zu verfündigen, die bei defien Wiederfunft mit Hülfe der Engellegio« 
nen des himmlifchen Baterd aufgerichtet würde, nichts näher lag, 
als auch diefen Herolden des meſſianiſchen Reiches wenigftens ale 
nächſtes Schickſal ebendaflelbe Kreuz, die römifhe Strafe, den Tod 
politifcher Berbrecher, in Ausfiht zu ftellen, den er für fich felbft vor: 
ausſah. Auch das von Jeſus gebrauchte Bild vom Kreuze, weit 
entfernt, ihm etwa erft nach dem Erfolg in den Mund gelegt zu 
fein, beftätigt vielmehr nur, was ſich uns bereits auf anderm Wege 
ergeben hat, daß Jeſus des Widerftandes fih Mar bewußt war, den 
das von ihm verfündigte meffianijche Weltreich bei den Römern fin- 
den mußte. So gewiß ihm fein Tod war, fo gewiß war ihm der 
Tod dureh die Römermadt am Kreuz. Diefen von Jeſus gebrauch: 
ten Ausdrud dahin zu erflären, als fei derjelbe nur Bild für das 
geduldige Ertragen eines Leidens überhaupt!*), heißt den Worten 
Jeſu ihren Stachel und feinem Weltbewußtfein die großartige, to⸗ 
desmuthige Energie rauben, die ihm eigen war. 

Jeſus Scheint fi regelmäßig des Nachts außerhalb Jeruſa⸗ 
lems und zwar in dem benachbarten Bethanien bei befreundeten Ya- 
milien aufgehalten zu haben!*), von wo er dann Morgens in die 
Stadt ging, um im Tempel zu lehren. Da nun (jo erzählt uns 
fer Evangelift) Iefus zu Bethanien im Haufe Simon's des Aus- 
fäßigen war, kam ein Weib zu ihm, das ein Glas mit Föftlicher 
Salbe hatte, und goß fie auf fein Haupt, da er zu Tiſche faß. Ald 








140) Weiße a. a. O. J, ©. 67. 

108) Matth. 21, 17 wird dies wenigſtens als am Abend nach dem Cin⸗ 
zug in Jeruſalem geſchehen erzählt, und Matth. 26, 6 f. finden wir Jeſum 
wiederum zur Abendmahlzeit (denn die eigentlihe und Haupt-Mahlzeit war 
bei den Yuden Abende) in Bethanien. 

27 Band. 13 
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dies feine Jünger fahen, wurden fie unwillig und ſprachen: wozu 
dieſer Verluſt? Denn dies hätte heuer verfauft und den Armen ge 
geben werden können! Als es Jeſus erfuhr, fprah er zu ihnen: 
Bas liegt ihr dem Weibe an? Hat fie doch ein gutes Werl an 
mir gethan, denn allezeit habt ihr die Armen bei euch, mich aber 
habt ihr nicht allegeit; denn indem fie diefe Salbe auf meinen ab 
608, that fie e8 in Bezug auf mein Begrabenwerden! Wahrlich, wo 
diefes Evangelium in der ganzen Welt verfündigt wird, da wird 
auch, was fie gefhan hat, zu ihrem Gedächtniß verfündigt werden *)! 

Daß diefe Salbung durh das verehrende ‚Weib zur Berherr 
lichung Sefu Habe dienen folien, gibt aud Weiße zu?’*”), zerſtört 
aber den reinen Eindrud der Handlung und ihrer Auffafiung von 
Seiten Jeſu dur die den Inhalt der Worte Jefu verwäflernde Be 
merfung, diefelben feien gegen alle und jede Ueberfhäkung des Rüp- 
lichkeitsprincips und der materiellen Intereffen gefprohen. Wie die 
Aeußerungen Jeſu vorliegen, ift in ihnen durchaus feine andere als 

die blos perfönliche Beziehung auf ihn felber zu fuchen. Und daß die 
GSalbung des Weibes dem mefflanifchen Könige!**) als gebührende 
Huldigung galt, dürfen wir aud dann feithalten, wenn wir uns 
erinnern, daß die Salbung aud fonft bei Saftmäblern als Zeichen 
freudiger Ferftimmung üblih war!*). Jeſu Tönigliches Selbſtgefühl 
nahm die Huldigung als felbftverflanden an, gab aber der Handlung 
‚aus feinem eignen meffianifchen Bewußtſein eine, feiner dem Tod 
enigegengebenden Stimmung entfprechende, befondere Beziehung auf 
fein Begrabenwerden, denn nad) jüdifcher Sitte wurden auch Leid: 
name gefalbt, um fie vor Berwefung zu ſchützen !*9). 

‚Ueber die Pläne der Gegner Jeſu berichtet unfer Epangelifl 
Solgendes: Die Hohenpriefter!®:) und Schriftgelehrten und Aelteſten 
im Bolt, d. 5. alfo das ganze Synedrium als höchfter Gerichtähef 
(jdoh damals ohne das Recht Über Leben und Tod) und zuglead 





146) Matth. 26, 6—12. 

u, Meißen. aD. I, ©. 59. 

48) Pol. die meiftanifch gedeutete (Hebräer 1, 9) Pſalmſtelle 45, 8: dein 
Bott Hat dich mit Freudenöl gefalbt mehr als deine Genoſſen. 

2) Daher der Ausdrud: mit Freudensl falben, Pſalm 45, 8. Ber 
glihen mit Pſalm 23, 5. 92, 11. 

200, ı Mofe 50, 2 f. 26. Mare. 16, 1, 

‚er, D. h. die Vorſteher der verſchiedenen Priefterclaffen. 
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ala oberſte geiftliche Behörde des Tpätern Judenthums 19%), verfam- 
melten fi im Palaft des Hohenprieftere Kaiphas und berathichlag- 
ten, wie fie Jeſus mit Lift griffen und tödteten. Sie [prachen aber: 
Rur nicht am Feſte, damit kein Lärm im Boll entſtehen möge?) ! 

Da wir bereits wiffen, daß fi) Jeſu Gegner vor dem Bolte 
fürdteten, etwas Enticheidendes gegen ihn vorzunehmen, da ihn das 
Bolt für einen Propheten hielt’), fo kann ihre Abficht, wäh: 
tend des Feſtes, in welcher Zeit die ungeheure Menge!) von frem- 
den, zur Paſſahfeier gekommenen Juden fih in der Stadt und ihren 
Umgebungen befand, Nichts zu unternehmen, in der That einen ans 
dern Grund, als die Verhütung von Unruhen im Volke, um fo 
weniger gehabt haben, als fie fih an frühere, zur Feſteszeit ftatt- 
gehabte Unruhen, deren Joſephus gedentt’°*), erinnern mochten. 


Daß dann aber im Sinne des Hohenrathes nicht etwa blos der erſte 


und Hauptfeſttag, jonden die ganze adhttägige Zeit des Paſſahfeſtes 
gemeint war, ift von felber Mar, da erft nach diefer Zeit die Volks⸗ 
menge fih allmählich wieder zerftreute. Hätten fle freilich Gelegen- 
beit finden können, fi noch vor dem Felt feiner Berfon zu bemäch—⸗ 
tigen und ihn bei Seite zu fchaften, fo mußte ihnen died nur um 
fo erwünfchter fein und um fo befier in ihren Plan paflen, als 
möglicher-, ja fogar wahrfcheinlicherweife gerade während der Zeit 
des hohen Feed ſich der Anhang Jeſu unter dem Volke durch 
deſſen fortgefebted Auftreten im Tempel noch um ein Bedeutendes 
vermehren konnte. lm fo willlommener mußte ihnen das Erbieten 
des Judas kommen, ihnen Jeſus auf eine unauffällige Weife in 
die Hände zu liefern; indem fie auf diefe Art von der Beforgnig, 
Unruhen im Volke entftehen zu chen, befreit wurden und zugleich 
die Möglichkeit abgejchnitten fahen, daß fih mit der Vergrößerung 
des Anhangs Jeſu und der Berftärkung feines Anfehene unter'm 
Volke für fie die Ausficht vermindern könnte, feiner habhaft zu wer: 


— 
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160) Bol. Hierüber Lutterbeck, die neuteflamentlichen Xehrbegröffe, I, 
©. 148 f. 

168, Matth. 26, 3—5. 

166, Matth. 21, 46. 

186) Welche ungeheuere Menfchenmaffe zum Paſſahfeſt nach Yerafalem 
zu ſtrömen pflegte, ik aus Joſephus, vom jüdifhen Krieg 6, 9, 8 u. 2, 
19, 1 af id. 

166, Joſephus, vom jüdifchen Krieg I, 4, 3. 
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den. Dar”) ging (fo erzählt unfer Evangelium) Einer von den 
Zwölfen, der da hieß Judas aus Karioth, zu den Hohenprieftern 
und fprah: Was wollt ihr mir geben, fo will ih ihn euch über 
liefern? Sie beftimmten ihm aber dreißig Silberlinge, und von ba 
ſuchte er Gelegenheit, ihn zu überliefern ?°®). 

Einer der eignen Jünger Jeſu alfo, Einer von denen, die ibn 
‚in dem Slauben, daß durch ihn das Reich des Meſſias aufgerichtet 
werden würde, nachgefolgt waren, faßte den Entſchluß, den Meitter, 
auf den feine eignen und die meffianifhen Hoffnungen der übrigen 
Sünger gerichtet waren, in feiner Gegner Hände zu liefern. Welche 
Abfiht konnte derfelbe bei einem folchen Unternehmen haben? Daß 
er es aus Hab: und Gewinnſucht nicht getban haben konnte, gebt 
fhon!°) aus der unverhältnigmäßig geringen Summe hervor, nad 
unſerm Gelde etwa zwanzig Thaler, welche ihm für feine That al 
gefegt wurden. Daß aber Judas den fchlimmen Ausgang, die wirk— 
fihe Berurtheilung Iefu zum Tode in der That nicht ermartet 
bat, meldet unfer Evangeliſt ausdrüdliih, indem er fpäter, als 
Jeſus gefeffelt vor Pilatus geführt wurde, erzählt: Als dies Judas 
ſah, daß er verurtheilt wurde, befam er Reue und brachte die drei: 
ßig Silberlinge den Hohenprieftern zurüd, indem er fagte: Ich habe 
gefehlt, da ih unfhuldig Blut verrieth. Sie aber fprachen: was 
geht das uns an? fiehe du zu! Und er warf die Silberlinge in ten 
Zempel, ging davon und erhängte ſich felbft?). Es geſchah dies, 
ald er den PBerurtheilten zu Pilatus geführt werden ſah, ebe noch 
von Pilatus das Urtheil zur Ausführung betätigt worden war, 
dieſes Benehmen des Judas wäre durchaus unerflärlih, wenn er 
folhen Ausgang vorausgefehen hätte, fo aber fam er in feiner Ber: 
zweiflung darüber und offenbar in der ganz unbefangenen Voraus— 
fegung, er könne durch Rüdgabe des empfangenen Geldes und durch 
die Erklärung, daß er Unrecht gethan habe, unfchuldiges Blut zu 


107) Rämlich in der Zeit, als ſich Jeſus mit den übrigen Züngern im 
Haufe des Simon zu Bethanien aufhielt, wovon der Evangeliſt unmittelber 
vorher Dittheilung gemacht hatte. | 

156) Matth. 26, 14 ff. 

169, Weiße a. aD. 1, ©. 450. 

100) Matth. 27, 3—5. Was bier über den Gebrauch, den die Gober: 
priefter mit den zurüdgegebenen Silberlingen gemacht haben follen, weiter 
erzählt wird, gehört nicht zur Sache. 
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verrathen, den Fehler wieder gut madhen und eine Aenderung des 
Verfahrens der Hohenpriefter erzielen, und erft als dies fehlichlug, 
geht er in feiner Berzweiflung hin und erhängt fid. 

Der Zufammenhang der Sache wird dadurch Klar; es unter. 
liegt feinem Zweifel: Judas hatte fi) verrechnet; er hatte damit, 
daß er feinen Meifter noch vor dem Feſt in die Hände der Gegner 
lieferte, etwas erreichen wollen, was fehlichlug; daher feine Vers 
zweiflung. Und was war diefe Berechnung, die Judas angeftellt und 
in der er fi getäufcht fah? Was mar die geheime Hoffnung, die 
den Jünger verleitete, zum Verräther des Meifters zu werden? Keine 
andere, ald die Hoffnung, mit dem Schein des Verraths die Ber- 
herrlichung des Meſſias, die endliche Erhebung Iefu zum meffiani- 
hen Volkskönig herbeizuführen. Die Sahe ging fo zu. 

Die Gegner Iefu fcheuten fih, aus Furcht vor dem Anhang, 
den Jeſus beim Volke hatte, ihn gerade aufs Feſt mit Liſt in ihre 
Gewalt zu bringen, obgleich fih auf der andern Seite die nahe 
liegende Reflerion aufbrängen mußte, daß gerade während der Feſtzeit 
der Anhang Jeſu ſich möglicherweife nod vermehrten, fein Anfehen 
beim Volke fih noch vergrößern könnte, fodaß ihnen die Gelegen- 
heit, ihn nod vor dem Feſte bei Seite zu bringen, ohne Zweifel 
am willlommenften fein mußte. Gerade das aber, wovor ſich die 
Gegner ſcheuten und was fie während der Feitzeit hätten befürchten 
müften, war für den Jünger des meffianifchen Zhronprätendenten 
ein Grund, tie endlihe Entfheidung gerade jebt herbeigeführt zu 
jehen; die zu beforgenden Unruhen des Boll waren für ihn das 
beite Mittel für das Gelingen der meffianifchen Erhebung Jeſu, und 
die Möglichkeit, ja Wahrfcheinlichkeit, daß die zur Peflzeit in Jeru⸗ 
jalem anweſende große Volksmenge Iefu Anhang nur konnte ver 
ſtärken helfen, mußte in den Augen des mit Ungeduld auf die end» 
lihe Entfcheidung des meffianifchen Planes Jeſu harrenden Jüngers 
in demfelben Grade erwünfcht erfcheinen, als diefer Umftand für die 
Gegner ungelegen fein mußte. So Kar Jeſus felbft die Unpermeid- 
lichkeit feines Todes vorausfah, fo wenig mollte dies den Jüngern 
in den Sinn, wie wir bereitd aus den Aeußerungen und dem Be 
nehmen des Petrus erfahen, als Sefus zum Erftenmal von feinem 
Zode zu den Jüngern fprahıe). Und was konnte auch bei dem 


11) Matth. 16, 22 ff. 
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großen Anhange, den Jeſus im Volke Hatte und der ſelbſt ferne 
Gegner non einem energifchen Borfchreiten gegen Jeſus abhielt und 
fie zur Rift zmang?**), für die Ungeduld der ihm mit feſter Zuver⸗ 
Acht auf feine Meifianität ergebenen Jünger näher liegen, ale der 
Gedanke, daß gerade jeht zur Feſtzeit der günftigfte Zeitpunkt für 
Jeſus gelommen fei, um von der wachſenden Volksgunſt getragen, 
nun offen als meffianifcher Volkskönig hervorzutreten! So dachten 
fie, fo mußten fie auf ihrem Standpunkt denken. Anders dachte Je 
fus felbft, der feinen Tod für nothmendig hielt und feinem bimm- 
liſchen Bater die Zeit überließ, wann er fein Reich durch ihn auf 
richten wolle. Er vertraute auf feinen himmlifchen Bater; fie dagegen 
auf die Volksgunſt und auf den Augenblid, der nach ihrer Auffaſ⸗ 
fung gar nicht günftiger fein konnte. Wie Jefus fcheinbar unent- 
ſchloſſen zögern und die Entfcheidtung hinausſchieben konnte, das 
begriffen fie nicht er), und fo erklärt fih vollſtändig der Entſchlus 
eines dieſer Jünger, durch eine Auslieferung des Meiftere in die 
Hände der Gegner deffelben gerade die Enticheidung und das offene 
Auftreten des Volkes zu feinen Gunſten herbeizuführen. 

Bei der Anfhauung, welche diefer Jünger einerfeits von feinem 
Meifter felbit als dem Meſſias und andrerfeits von der Größe tee 
Bollsanhanges hatte, der jenen bei offenem meſſianiſchen Hervor⸗ 
treten ftüßen mußte, konnte es ihm auch nicht von Weitem in den 
Sinn kommen, an die Möglichkeit eines ungünftigen Erfolges zu 
denken. Hier der Sohn des lebendigen Gottes, diefe Berfönlichkeit, 
deren imponirende Hoheit und Energie alle feine Nachfolger mit Be 
wunderung erfüllte; eine Berfönlichkeit, von welcher die Jünger felbf 
gelehrt worden waren, daß ihr Glaube, wäre er auch nur ſoviel 
als ein Senflorn, Berge verfeßen könne?) Dort eine Bollsmenge, 
die dem Propheten aus Nazareth fo begeiftert anhing, daß deſſen 
Gegner ſich lange Zeit vor offenem und entfcheidendem Vorfchreiten 
gegen denfelben fcheuten; ein Volksanhang, der fi porausfichtlich mäh 
rend des hohen Feſtes aus der Zahl der in Jerufalem fih zufam- 
mendrängenden Fremden nod bedeutend verftärten mußte: — wie 


10) Matth. 21, 46. 26, 4 f. 

108) Jeſus felbft fpricht ed aus, dag nothwendig über fein Berhalten die 
Jünger allefammt an ihm irre merden, an ihm Anſtoß nehmen müßten- 
Matth. 26, 31. Alfo auch das für ihn ſchwärmende Volk! 

166) Matth. 17, 20. 
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konnte der Juͤnger Jeſu noch einen Augenblick zweifeln, was hier 
zu thun ſei? 

Er nahm den Schein des Verraths auf ſich, um dadurch, wie 
er die Sachlage beurtheilte, der Sache Jeſu ſelbſt einen weſentlichen 
Dienſt zu thun. Er erbot ſich den Hohenprieſtern, Jeſum in Ihre 
Hände zu liefern; um aber in ihren Augen den Verdacht zu ver 
meiden, als ob er bei diefem Schritte, der in den Augen jener im: 
merhin auffallend erfcheinen mußte, nicht etwa irgend welchen Hin- 
terhalt habe, um ihr unbefangened Bertrauen zu ermeden, daß er 
fie nicht täufchen wolle, um fie in dem Glauben zu befeftigen, daß 
er auch in ihrem Intereſſe handle, nahm er zum Schein einen Lohn 
für feine That an, die von ihm in Wirklichkeit doch nur im Inter 
eſſe der Sache feines Meifters, wie er den Stand der Dinge beur⸗ 
theilte, unternommen war. ine Täufhung war es, die er dabel 
beabfichtigte; aber eine folhe, zu deren Ausführung in Wahrheit ein 
hoher Grad von Eharakterflärte gehörte, um den Schein eines zwei⸗ 
deutigen Mittel im Bewußtfein, daß derszu erreihende Zweck voll⸗ 
ſtaͤndig gerechtfertigt fei, auf fi zu nehmen, um etwas zu unter- 
nehmen, was vor einem nüchternen und befonnenen Blick als em 
in höchftem Grade gewagtes Spiel erfcheinen mußte. Aber dieſe 
nüchterne und befonnene Beurtheilung ging eben nicht bios dem 
Judas, fondern überhaupt allen Jüngern Jeſu ab; in ihrem unbe 
dingten Glauben an die mefflanifche Sendung ihres Meifters muf- 
ten fie eher alles Andere für möglich halten, als daß fle zweifeln 
fonnten, das mefflanifche Reich merde daftehen und aller Widerftand 
der Gegner Jeſu gebrochen werden, fobald Jeſus nicht Tänger zögerte, 
ib dem Boll in die Arme zu werfen. Für Männer von fol 
her überihmänglicher Slaubenstraft, mit welcher ung die Apoftel 
ausgeftattet erfcheinen und in welcher fie ſpäter auf die flchtbare 
Wiederfunft hofften, kann aud darin nichts Befremdliches Tiegen, 
dap Einer aus ihrer Mitte zu einem fo gemagten Spiel ſich ent 
ſchloß, wie die That ded Judas erjcheint. 

Das Cvangelium erzählt, daß Jeſus von dieſer That feines 
Süngers nicht blos eine unbeitimmte Ahnung gehabt, fordern daß 
er bei der Feier des Paſſahmahls, die er mit feinen Süngern beging, 
ausdrüdlich der bevorftehenden That des Judas Erwähnung gethan 


habe; und gerade der Umftand, daß Judas troß der darauf bezüg—. 
lihen Aeußerung feines Meiftere das gewagte und gewaltfame Bes 
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ginnen nicht aufgab, gibt uns einen faum zu mißfennenden Bint 
darüber, daß Reflerionen der Art, wie wir fie entwidelt haben, in 
der That die Beweggründe waren, die ihn zu der Handlung trieben, 
und daß das Vertrauen defjelben in die Unfehlbarkeit diefer Reflerio: 
nen flärker war, als die Aeußerungen des Meifters, die einen Mann 
von geringerer Charakterftärte, als fie Judas befaß, in dem Bor 
fage leicht hätten wankend machen fünnen. 

Als nämlih, fo erzählt unfer Evangelift, Jeſus mit feinen 
Yüngern am Abend beim Paflahmahle verfammelt war, ſprach er: 
Wahrlih, ih fage euch, daß Einer von euch mich verrathen wird. 


Und heftig betrübt fprach ein Jeder zu ihm: Bin ih es Herr? Et 


aber antwortete und ſprach: Der mit mir die Hand in die Schüſſel 
taucht, diefer wird mid) verrathen. Der Sohn des Menſchen gehet 
zwar dahin, wie über ihn gefchrieben ſteht; doch wehe jenem Pen- 
fhen, dur melden der Sohn des Menfchen verrathen wird; es 
wäre ihm beffer, wenn jener Menfc nicht geboren wäre! Da ant- 
wortete Judas, der ihn verrathen hatte, und fprah: Bin ih es, 
Meiftert Sprach er zu ihm: Du ſagſt es!) Jeſus wehrte fih 
nicht gegen das Ueberliefertwerden in Die Hände feiner Gegner; er 


106) Matth. 26, 21—25. Wie leicht es übrigens iſt, in Worten einen 
Einn zu finden, wie man ihn haben will, ift an diefem Ausſpruch zu ſehen. 
den Jeſus über den Berräther that. Schon die Kirchenväter haben bemerten 
wollen, daß in diefen Worten ein höherer Grad von Berbammniß ausgeſpro⸗ 
hen fei, al® dur andere Ausfprühe der Berwerfung, ohne zu bedenten, 
daß Jeſus diefen Jünger gleihmohl am Paffahmal Antheil nehmen läft, 
flatt ihn lieber fogleih aus feiner Gemeinfhaft audzuftogen. Daß Jeſus an 
der That des Judas Anſtoß nahm, ift gewiß; er nahm aber auch an Petrus 
Anftoß, da ihn diefer von der Uebernahme des Leidens und Todes hatte ab- 
halten wollen, und ebendied war ja, wie wir fahen, die Abfiht und Be 
rechnung ded Judas. Und wenn Jefus bei jener Gelegenheit zu Petrus fprad: 
Hebe dich weg von mir, Satan, du bift mir ärgerlich (Matth. 16, 20); wenn 
er diefe Worte zu demfelben Jünger gefprohen, den er eben erſt felig ge 
priefen bat: fo haben wir alle Urfache, in dem Ausbruch des Anftoßes, den 
Jeſus an Judas’ That nahm, um fo meniger den Ausdrud der höchſten 
Berwerfung zu fuchen, als wir aus Hiob 3, 1 ff. wiffen, wie der Wunfd, 
nie geboren zu fein, nur der Ausdrud des tiefften Unglüddgefühle und Self: 
bedauernd if. Daß diefe Nedendart feinen andern Sinn hat, ald: es märe 
ihm beffer, gar nicht in der Welt zu fein, wird auch dur Stellen des Tal: 
mud, wo bdiefelbe vortommt, ausdrücklich beftätigt. Vgl. Nork, rabbiniſche 
Quellen, ©. 108. 
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wollte den Opfertod erdulden, den er zur Erfüllung aller Verhei⸗ 
Bungen ala nothwendig und im Angefiht des von Seiten der jüdi- 
hen Hierarchie gegen ihn gezeigten Widerftandes als unvermeidlich 
erfannt hatte Er ſprach jene Worte über die Berblendung des 
Jüngers, nahm aber die Thatfache als ausgemaht hin und der 
Jünger, der ihn verrieth, nahm mit den Andern am Mahle Antheil, 
das Yefus mit der Ausficht fchloß, es erft wieder im-Neiche feines 
Baters neu zu trinken. 

Man hat es befremdlich gefunden, daß Jeſus die bevorſtehende 
That des Judas vorausgewußt und vorausgefagt habe, und hat 
gefragt, woher es Jeſus habe wiſſen können. Es gehört aber, will 
ung fheinen, noch gar nicht einmal eine fo außerordentlich große 
Herzensfundfchaft dazu, um an dem Benehmen des Judas während 
diefer lebten Tage eine ungewöhnliche Unruhe oder fonft die Spuren 
davon wahrnehmen zu können, daß etwas Auffallendes in ihm vor⸗ 
ging, etwas Befonderes fein Gemüth befchäftigt habe. Und wenn 
dies den übrigen Jüngern entging, fo folgt daraus gemiß nicht, daß 
es dem fehärfern Blick des Meifters ſelbſt ebenfalls entgangen fein 
müfle. Wir glauben aber, was unfers Wiſſens nad von feinem 
Ausleger bemerkt worden ift, auch in der Erzählung des Matthäus 
eine Andeutung darüber zu finden, wie Iefus, von der Beobachtung 
des Benehmens des Judas abgefehen, die erfte Ahnung deflen, mas 
derfelbe vorhatte, bekommen zu haben feheint. Nachdem nämlich 
der Evangelift den Borfall der Salbung im Haufe des Simon in 
Detbanien mährend der Abendmahlzeit erzählt hat, fährt er fort: 
Damals, d. b. alfo ohne Zroeifel, dem ganzen Zufammenhange 
nah nichts anders, als: mährend diefer Abendmahlzeit in Bethas 
nien, ging Einer von den Zmölfen hin zu den Hohenprieftern, um 
ihnen fein Anerbieten zu machen. Die Abmwefenheit deffelben konnte 
Jeſu aufgefallen fein und mit dem vorhergegangenen auffallen- 
den Benehmen deſſelben in Berbindung gebracht, für den Blid des 
Herzensfündigers die zur Gewißheit fich fteigernde Bermuthung bes 
gründet haben, daß Judas etwas der Art beabfichtigte. 

Am erften Tage der füßen Brote aber?*), fo erzählt der Evan- 
gelift, ald es Abend geworden war, fehte fih Jeſus in der Stadt 
mit den Zwölfen zu Tiſch, das Paflah zu eſſen. Da fie aber aßen, 


— — 





160) Matth. 26, 17 f. 20. 
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nahm Jeſus das Brot, und nachdem er den Segen geſprochen, 
brah und gab er e& feinen Jüngern und fprah: Nehmet, efie; 
dies ft mein Leib. Und er nahm den Kelch und nachdem er ge 
dankt hatte, gab er ihnen denfelben und fpradh: trinkt daraus Alle; 
denn dies ift mein Blut des’eT) Bundes, das für Viele vergofien 
wird zur Bergebung der Sünden. Ich fage euch aber, daB ich von 
nun an nicht mehr von diefem Gewächs des Weinftodes trinken 
werde, bis an jenen Tag, wann ich es mit euch neu trinken werke 
im Reiche meines Baters!‘®). 

Sehen wir von dem in dem lebten Ausfprud enthaltenen und 
über alle Möglichkeit des Mißverſtands erhabenen Zeugniß für Jeſu 
eigne Hoffnung auf feine Wiederkunft ab?*), fo Tiegt uns im den 
bei der Feier des Mahles von Jeſu gefprodhenen Worten. das Deut 
lihfte Selbitzeugniß vor, welches uns Aufſchluß gibt, wie Jefus Die 
Rothwendigkeit feines Todes in feinem eignen melfianifchen Bewußt⸗ 
fein begründete, welche Bedeutung er felbit diefem feinen meffiani- 
{hen Tode beilegte. Das jüdifche Paffahlamm galt nah den Be 
Rimmungen des Pentateuch!?%) ale Sühnopfer, weshalb auch die 
Bfoften und die Oberfchwelle der Häufer mit Blut beftrihen wurden. 
Jeſus aber erflärt fein Blut für das Bundesblut, das zur Bergebung 
der Sünden vergoflen werden folle, er betrachtet fih felb als das 
Dpferlamm, das dargebradht werde, um den Bund zu befiegeln, der 
mit der Gründung des meffianifchen Reiches von Gott mit feinem 
erwählten Volke geſchloſſen werden folltee Den alten Bund, den 
Gott mit den Vätern ſchloß, hatte Mofe mit Opferblut eingeweiht: 


1er) Der Zufag: neuen Bundes fehlt in den aͤlteſten Handfchriften. 

1686) Matth. 26, 20. 26-29. 

180, Jeſus ißt und trinkt feiblih mit feinen Juͤngern und ſagt ande: 
drüdlih: Bon diefem Gewächs des Weinftodes hoffe er wieder mit ihnen zu 
trinfen! Nur die größte Willfür und Sophiftit Tann hierin den Einn finden, 
als ob Jeſus damit nur feine unſichtbare geiftige Gegenwart bei dem fpäter 
in feiner Gemeinde zu feiernden Bedäachtnigmable habe andeuten wollen 
Wollte man dann folgerichtig fehließen, fo würde daraus nothwendig folgen. 
daß Jeſus auch das Paſſahmahl felbjt nur geiftigsunfihibar mit den Jüngein 
gefeiert habe und die wirkliche Feier deffelben erft ein Product der ſpätern 
evangelifhen Sage wäre. So vernichtet fih die eregetifche Willkür durch fd 
ſelbſt und fiefert fih der Conſequenz in die Hände, die Strauß (Leben Jein. 
I, ©. 440) wirklich gezogen bat. 

170) 2 Mofe 12, 
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da nahm Mofe das Blut (fo heißt e2) und beiprengte das Bolt 
damit und ſprach: Sehet, das ift das Blut des Bundes, den Jehovah 
mit euch macht!?”"1) Der neue meffianifche Bund war ein höherer, 
ale der mofaifche; darum follte auch der Meffias felbit das Opfer 
fein, und wir wiſſen, dag Jeſus ausdrüdlich gefagt hat: der Sohn 
des Menfchen ift gekommen, fein Leben zu geben zur Erlöfung für 
Biele?7%). Diefe feine ſchon früher ausgefprochene Anfchauung be 
fätigt er jekt mit der Erflärung, daß fein Blut zur Vergebung der 
Sünden vergoflen werden folle. Er legt alfo damit feinem Tode 
die Bedeutung eines für die Schuld feined Volles dargebrachten 
Sühnopfers bei. Wie Jeſus ſchon der Salbung feine Hauptes 
duch das Weib im Haufe des Simon in Bethanien eine Beziehung 
auf feinen Tod gegeben batte!”°); fo auch hier dem lebten Mahle, 
das er mit feinen Jüngern feierte Daß er dabei die Einfekung 
eines Gedaͤchtnißmahles beabfichtigt habe, melches feine Jünger zur 
Erinnerung an fein Reiden und feinen Tod künftig mit einander, 
wiederholen follten, dies wirt in unferm Erangelium nicht blos mit 
feinem Worte angedeutet, fondern es wird auch die Möglichkeit, daß 
Jefus an ein folches Gedächtnißmahl könnte gedacht haben, geradezu 
dadurch abgefchhnitten, daß es Jeſus felbft auf feinen Tod bezieht, 
der ja ebenfalls nicht wiederholt werden ſollte. Erſt in der apoſto⸗ 
liſchen Kirche geftaltete fih die Sitte der Feier von Gedächtniß— 
mahlen, und jo hat es auch der Apofiel Paulus aufgefaßt, indem 
er Jeſum die Worte beifügen läßt: Solches thut zu meinem ®e- 
dahtnig! und dann die Korinther ermahnt: So oft ihr von diefem 
Brote efjet und von diefem Kelche trinkt, follt ihr den Tod des 
Herrn verkündigen, bis daß er fommt'!”*). . 

Noch haben wir nah den bei Matthäus enthaltenen Andeus 
tungen die Zeit der Beier diefes lebten Mahles Jeſu und, was das 
mit eng zufammenhängt, die Zeit, & h. den Tag feines Todes zu 
beftimmen, ehe wir den Berlauf der Ereigniſſe felbft vorführen. 

Bei den Juden wurde das Paflahmahl (demn daß es ausdrüd: 
lich dieſes felbit ift, melches Jeſus mit feinen Jüngern feiern will, 





ırı) 2 Mofe 24, 8. 
m) Matth. 20, 28. 

173) Matth. 26, 6—13. 

176) 1 Rorinther 11, 24. 25. 26. 
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wird im Evangelium geradezu??s) gefagt) in der Nacht des auf dm 
15. des Monats Nifan fallenden Tages gefeiert!”*). Diefer Tag 
begann nämlich, da die Suden ihren Tag von einem Sonnenunter: 
gang zum andern rechneten, am Abend vor dem eigentlichen Tag 
d. h. nad) unfrer Rehnung am Abend des 14. diefed Monats. Die 
Rachtfeier des Paſſah fand alfo für die jüdische Tagesrechnung eben 
beim Beginne diefes 15. Nifan ſtatt. Daß auch Jeſus an dielr 
Sitte ausdrücklich fefthalten wollte, geht aus der Erzählung ba 
Matthäus unverkennbar hervor, und wenn am Eingang derfelben 
der Evangelift jagt, am erften Tage der füßen Brote, d. 5. alſo 
am Abend des beginnenden Feſttags felbft, hätten die Jünger er 
gefragt, mo er das Paflah bereitet haben wolle, fo ift dies offenbar 
eine durch den ganzen Sinn und Zufammenhang des Folgenden 
felbft wieder verbeflerte Ungenauigfeit, fodaß nicht die Bereitung tes 
Mahles, die ja ſchon vor Anbruch des Feftabende gefchehen mußte, 
damit dem Geſetz ?7”) genügt wurde, fondern die an diefem Abend 
ftattfindende Feier felbjt?7°) gemeint if. Die Bereitung des Paſſah 
durch die Jünger geſchah alfo noh am 14. Rifan, vor anbreden- 
dem Abend, mit welchem der 15., als der Abend bes Feſtes Telbi 
begann. 

Aus einet Notiz bei Matthäus ire) erfehen wir, daß nach Jeſu 
Todes: und Begräbnißtag Sabbath war; denn der Anfang tes 
Paflahfeftes konnte auf jeden Wochentag fallen, alfo aud auf ben 
„Rüfttag“ zum Sabbath. Der Todestag Jeſu und diefer Rüfttag, 
alfo von Donnerftag Abend bis Freitag Abend, fielen damals zu- 
fammen. Die Zeitrehnung ftellt fi fomit, nach unferer Tages— 
- rechnung ausgedrüdt, fo dar: In der Naht von Donnerftag auf 
Freitag fiel, als auf den Beginn des erften Feſttags, zuerſt Die 
Ballahfeier Jeſu mit feinen Jüngern, darauf die Gefangennehmung 
Jeſu; am Morgen !°%) das Verhör und die Berurtheilung deſſelben: 
Rahmittags?*) Die Kreuzigung; noch an demjelben Tage, gegen 
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175, Matth. 26, 17. 19. 
176) 2 Mofe 12, 42. 
m), 2 Mofe 12, 15. 
170) Matth. 26, 18. 
179, Matth. 26, 62. 
160, Matth. 27, 1. 

101) Matth. 27, 46. 
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Abende), das Begräbniß Jefü durch Joſeph von Arimathia. Damit 
war für die Juden der erite Feſttag, der damals mit dem Rüfttag 
zum Sabbath zufammenfiel, vorüber. Am andern Morgen, der 
nah dem NRüfttag folgte, alfo am Morgen nah Jeſu Kreuzigung 
und Begräbniß, als am Sabbathmorgen felbft, holen fich die Hohen- 
priefter und Pbarifäer bei Pilatus Wächter für das Grab Jeſu; 
ſpät aber am Sabbath, an dem Tage nämlich, der zum erften Sab- 
bath aufleuchtet 1%) fanden die Weiber das Grab Teer, d. h. alfo 
bereits am Samftagabend, nachdem Jeſus 24 Stunden vorher, am 
Freitag Abend, am Ausgang des erften Paflahfeittages, in's Grab 
gelegt worden war. 

Der Tag der Kreuzigung if alio, nach unſerm Evangelium, 
womit Marcus und Lucas übereinſtimmen, der hohe Feſttag des 
Paſſah ſelbſt geweſen, während freilich das vierte Evangelium aus 
Gründen, die fih aus der ganzen Tendenz defielben ergeben, vor: 
ausfeßt, daß Jeſus vor dem wirklichen Anfang des Feſtes ge 
?reuzigt wurde. Ihren anfänglihen Plan, Iefum nicht auf's Feſt 
felbR zu greifen und zu tödten, hatten die Gegner aufgegeben, als 
ihnen Judas für die Nacht des beginnenden Feſttages felbft die 
Ueberlieferung des Meifters in Ausficht ftellte. Die Hinrichtung am 
Feſte felbft hatte aber als römische Handlung, bei deren Ausfüb- 
zung die jüdische Behörde nicht weiter betheiligt war, keine Schwie 
rigfeit. 

Kehren wir nun zu den Ereigniflen felbft zurüd, fo ging Jeſus 
nah dem Mahl mit feinen Züngern hinaus nad dem Delberg, wel⸗ 
hen Weg (mie es fcheint) Jeſus gewöhnlich einfchlug, wenn er nad 
Bethanien fi) begab, um die Nacht dort zuzubringen. Seben wir 
und von vornherein über das. Auffallende hinweg, das darin liegt, 
daß Jeſus nad) dem evangelifhen Beriht nun alles Kommende 
voraus weiß und mit offenen Augen feinem Schidfal entgegengebt; 
fo fann es nicht weiter befremden, daß er auf dem Wege nad) dem 
Delberg den Jüngern vorausfagt, daß fie fih in diefer Nacht alle 
an ihm ärgern, alle an ihm Anftoß nehmen würden. Und wenn 


— — — —— — — 


102) Matth. 27, 57. 

103) Matth. 28, 1. Daß diefer etwas ungemöhnlich lautende Ausdruck 
nach hebräifcher Sprachweije nichts anders als den erften Wochentag, alfo 
eben den Sabbath, bedeutet, hat Nork a. a. O. ©. 111 f. dargethan. 
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fich Alle an dir ärgerten, ruft Petrus aus, fo will ih doch mid 
nimmermehrt an dir ärgern. Und als ihm Jeſus, der ihn beiier 
fannte, darauf erwiederte: Wahrlich, ehe der Hahn kräht, ehe der 
Morgen anbridt, wirft du mid dreimal !°*) verleugnen; antwortet 
Betrus in feinem Eifer: Und follte ich mit dir ſterben müſſen, io 
werde ich dich nicht verleugnen ꝛes). Daß nun cine folche Berteng- 
nung feines Meifters kurz darauf, als derfelbe in den Palaſt des 
Hohenprieftere Kaiphas geführt und Petrus ihm von ferne nad 
gefolgt war und unter den Dienftboten fi aufhielt, um den Aus 
gang abzuwarten, wirflid eintraf, indem er vor den Dienſtboten 
des Hohenpriefterd fi) des Meiſters ſchämte und ihn nicht zu kennen 
borgab?*°), dies trägt fo fehr den Charakter innerer Wahrſchein⸗ 
lichkeit und ift pſychologiſch fo fehr erflärlich, dag wir die Thatjäd- 
lichkeit des Borfalls um fo weniger zu bezweifeln Grund haben, als 
Petrus ſelbſt in fpäterer Zeit, im Bewußtjein feiner Schuld, recht 
wohl dieje feine Schwäche felbft befannt haben konnte. Nur erwedi 
der eine Zug in der Erzählung, daß er ausdrüdlich dreimal binser 
einander bei verfchiedenen Dienfiboten feine Berleugnung wiederholt 
babe, aus dem Grunde Berdadht, weil fehmwerlih in den Worten 
Sefu der Sinn einer wirklich dreimal erfolgenden Berleugnung lag 
und auch in dem fagenhaften Beriht vom Seelenfampf Jeſu das 
„dreimal“ eine befondere Rolle fpielt. So iſt es denn wabrfchein- 
lich, daß diefer Zug auf Rehnung der fpätern fagenhaften Aus- 
ſchmückung des Vorfalls um fo mehr zu feßen fein wird, ale in 
der Erzählung bei Lucas?) diefer Einfluß der Sage ſich nad 
weiter geltend machte. 

Ganz der Sage gehört dagegen aller Bahrfcheinlichfeit nach 
die Erzählung vom Seelenkampf Jeſu im Garten Gethiemane an, 
wie fie dem Bericht über die Gefangennehinung vorausgeſchict 
wird iee). In hohem Grade. befremdlih iſt es zunächſt, daß Seins 


— 


184) Dreimal für einmal — ift ja auch bei uns eine gebräuchliche Redend- 
art in foldem Falle, um anzudeuten, daß man Jemanden beſſer fenne, um 
über fein Thun feinen Zweifel zu haben. 

180) Matth. 26, 30—35. 

186) Matth. 26, 69— 75, 

17) Luc. 22, 61: Und der Herr wandte ich und jah den Petrus an — 
während Jeſus doch drinnen verhört wurde und Betrus draußen faß! 

100) Matt. 26, 39-46, 
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dort in der Naht abgewartet haben follte, um zu beten, bis die 
Schaar mit dem Berräther käme; ebenfo unmwahrfheinli iſt es, 
wenn denn Jeſus und die Übrigen Jünger wußten, was bevorftehe, 
daß fie in der Zmoifchenzeit forglos und leichten Muthe ſich dem 
Schlaf ergeben hätten, während ihr Meifter in feiner Seelenangfl 
vor dem ihm bevorftehenden Schidfal allein - gewejen wäre. Weber- 
dies geben fih die Worte des von Jeſus gefprochenen Gebetes als 
freie Erfindung der fpätern Sage ſchon dadurch zu ertennen, daB 
nach dem Beriht des Evangeliften die etwas entfernt gebliebenen 
fchlafenden Jünger von dem Gebete Jeſu, ſelbſt wenn er’s laut ge 
ſprochen hätte, unmöglid etwas vernommen, Jeſus felbft aber ihnen 
die Worte feines Gebet um fo weniger nachher erzählt haben konnte, 
als ja gleih darauf die Schaar mit dem Berräther fam. Als that 
ſächlich wird fomit nur dies feilgehalten werden dürfen, daß Jeſus 
auf dem Beg nad dem Delberg bis zu dem Grundſtück Gethſemane, 
wo ihn die Schaar der Häfcher erreichte, Angefihts des ihm jept fo 
nahe bevorftehenden Schickſals in heftigem Seelentampfe begriffen 
war. Sen Wille war es freilich, den Tod, den er ald nothwendig 
zur Erfüllung feiner meffianifchen Sendung erfannt hatte, mit voll 
fändiger Hingabe an den Willen feines himmlifchen Vaters zu 
übernehmen; aber nun, im Angeficht des nahen Todes ſelbſt, erbebte 
zaghaft die menſchliche Natur und dachte im heißen Drange nad 
Erhaltung des Lebens vorübergehend an die Möglichkeit, daß es im 
Rathſchluß feines Baters im Himmel doch anders befchlofien fein 
könne. Diefen Seelenzuftand Jeſu hat das Bemußtfein der &e 
meinde richtig begriffen und hat in diefer Erzählung denfelben fich 
gegenftändlih vor Augen geftellt, indem fie im entfcheldenden Wende 
puntt feines Schidfals, der nahenden Kataftrophe feines Endes, fein 
Selbſt vollfändig eriterben läßt, um ihn in, der unbedingten Hin- 
gabe an Gott Ah felbft mit der ganzen Hoheit feiner Seele wieder 
finden zu laſſen. Diefen Sieg feines Vertrauens auf den bimmli- 
fchen Bater drüden die Gebetsmorte felbft in treffender Weife aus: 
Bater, it es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir, doch nicht, wie 
ih will, fondern mie du willſt; und fpäter: Mein Vater, ift es nicht 
möglih, daß diefer Keld von mir gehe, ich trinke ihn denn, fo ge 
[hehe dein Wille!*%). Ueberdies erinnert das Bild vom Kelh fo 


280) Matth. 26, 39 u. 42, 





— 208 — 


fehr an die Aeußerung, die Jeſus früher zu den Zebebäiden!) 
getban hat, daß man allerdings geneigt fein muß, fie als wirklich 
aus Jeſu Munde gelommen zu denken, nur kann dies nicht in 
ſolchem Zufammenhange gefchehen fein, mie. ihn die Erzählung bei 
Matthäus darftellt. Sind wir alfo genöthigt, diefen ale fagenhafte 
Erweiterung des Zhatfächlichen zu nehmen, fo bleibt gleichwohl die 
Möglichkeit ftehen, daß Jeſus jene Worte in Gegenwart der Jünger 
auf dem Wege nad dem Delberg vor der Gefangennehmung ge 
ſprochen habe. 

Bei der Gefangennehmung felbit weift Jeſus den Berfud zur 
Segenwehr und Bergheidigung von Seiten eines feiner Jünger mit 
den Worten zurüd: Stede dein Schwert ein, denn wer das Schwert 
nimmt, fol durch's Schwert umkommen; oder glaubft du, daß ih 
nicht könnte meinen Bater bitten, daß er mir zufcdjidte mehr ale 
zwölf Legionen Engel! Wie würde dann aber die Schrift erfüllt, 
daß es fo gefchehen muß?!%) In jener Aeußerung von den Engel 
legionen feines Vaters eine Jeſu unmürdige Prahlerei finden zu 
wollen, ift etwas weit hergeholt; wer zu den Jüngern jagen Tonnte, 
er werde zur Zeit der Erndte die Engel als Schnitter fenden’"), 
feßt zur Vollendung feines Werkes die Hülfe der göttlichen Schaaren 
fo ausdrüflid voraus, daß in jenen Worten nicht das geringfe 
Befremdliche!?®) enthalten fein kann, da ja überdie® nad der du: 
maligen Zeitporftellung dem Meſſias die Engel dienftbar fein jollten. 

Kann unter den Zügen der Erzählung von der Gefangenneb 
mung Iefu etwas als verdächtig in Anfprucd genommen werten, ſo 
wären es vielmehr die Worte, die Jeſus zu den Schaaren geiprocden 
haben fol: Ihr feid ausgegangen ale zu einem Mörder, mit Schwer: 
tern und Spießen, um mich zu fangen; und doch babe ich täglich 
bei euch geſeſſen und habe gelehrt im Tempel, und ihr habt mich 
nicht gegriffen, aber das ift Alles geichehen, damit die Schriften Der 


— 


190) Matth. 20, 22 f. 

191) Matth. 26, 52—55. > 

193) Matth. 13, 30. 39. 41. 

199) Seltfam (wie Weiße a. a. D. I, ©. 448 diefe Rede nennt) fanı 


‚fie nur für unfere modernen Ohren Mlingen. Daffelde Schifat haben aber je 
viele andere der beftbeglaubigten Ausfprühe Jeſu, und wollte man ihnen 


allen das „Seltfame” oder Harte nehmen, fo würde von Allem, was und 
aus Jeſu Munde überliefert worden, wenig übrig bleiben. 
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Propheten erfüllt wuürden ioe). Abgeſehen davon, daß Jeſus bereits 
furz zubor, in ©egenwart der Schaaren, zu den $üngern der Er- 
füllung altteftamentliher Weiffagungen Erwähnung gethan hatte, 
ein nochmaliges Zurüdfommen darauf alfo überflüffig war, erfcheint 
ed in hohem Grade unmahrfcheinlich, daß derfelbe, der vor Pilatus 
auf die Anklagen der Hohenpriefter fein Wort erwiederte, ſich mit 
den Knechten des Hohenpriefterd in eine Erörterung eingelaflen haben 
follte, da ja diefe gar nicht auf eigne Berantwortung gehandelt hats 
ten. Der Verdacht, daß diefe Worte der fpätern Ermeiterung in der 
Sage angehörten, und fih in der urfprünglichen Weberlieferung der 
Erzählung nicht befanden, wird überdies auch durch die auffallende 
Weife beftärkt, wie diefe Worte an die porausgegangenen angeknüpft 
werden: „zu jener Stunde ſprach Jeſus zu den Schaaren”, Worte, 
die fih gerade wie ein fpäterer Zufag zur urfprüngliden Geftalt. 
der Erzählung ausnehmen, während an jenen erften Ausfpruch Jeſu 
die fpätern Worte des Berichterftatters fi) ganz paflend anfchließen, 
dag ihn alle Jünger verließen und flohen >). 

Trotzdem, daß ihn feine Jünger im Stiche ließen und irre an 
ihm wurden, wie er vorausgefehen hatte, und daß alle Umftände 
dagegen waren, um die Erwartungen Iefu auf eine doch noch glück⸗ 
liche Durchführung feines meffianifhen Planes zu rechtfertigen, hielt 
Jefus den Glauben daran mit aller Zuperfiht fe. Noch in der 
Naht vor den hohen Rath zum Berhör geführt, fehen wir Jefum 
auf die Zeugenausfage, er habe gefagt, den Tempel Gottes abbrechen 
und in drei Tagen wieder aufbauen zu mwollen!%), gar Nichts er- 
wiedern. Erſt auf die Frage des Hohenprieftere, der ihn bei dem 
lebendigen Gott beihwor, daß er fage, ob er der Meffiad, der Sohn 
des lebendigen Gottes fei, antwortete Iefus: Du fagft ed; doch fage 
ih eud: von nun an werdet ihr den Sohn des Menfchen fiben 
fehen zur Rechten der Kraft und kommend auf den Wolken des 
Himmels N)! 


19, Matth. 26, 55 f. 

106) Matth. 26, 56. 

106) Matt. 26, 61. Ob wir diefe in der Erzählung bei Matthäus ale 
falfche Zeugenausfage bezeichnete Aeußerung ald thatfächlih von Jeſus ge: 
than betrachten dürfen, wie fie fih im vierten Evangelium (2, 19) gibt und 
auf die Auferflehung gedeutet wird, darf dahin geftellt bleiben. 

107, Matth. 26, 64. 
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Kein Wunder, wenn eine ſolche Yeußerung, die für unfere mo» 
dernen Ohren als Ausdrud des ſchwärmeriſch gefleigerten Selbſt⸗ 
bewußtfeind erfcheinen muß, über die Art aber, wie er feine ganze 
mefflanifche Sendung auffaßte, das hellſte Licht wirft, in den Augen 
feiner Gegner geradezu als eine Gottesläfterung erihien. So unt 
nicht anders konnte das müchterne religiöfe Gefühl eines from« 
men Juden, der nicht einmal nothmwendig ein fo erbitterter Gegner 
Sefu, wie die Spnedriften- waren, zu fein brauchte, der nur eben 
nicht an die meifianifhhe Sendung Jeſu glaubte, über eine derartige 
Aeußerung urtheilen, und von diefem Standpunkt aus if die rohe 
fanatifche Wuth volftändig erflärt?®), in welcher fie auf jene Worte 
bin ihm in's Angefiht fpieen und mit Fäuften fchlugen und höh— 
nend Sprachen: Weifiage uns Meffias, wer es ift, der dich fchlug **)! 

Am andern Morgen wurde Jefus gebunden dem römiſchen PBro- 
curator Pontius Pilatus überantwortet. Diefer refidirte zwar ge 
wöhnlich in der Stadt Cäſarea; die Bemerkung des Epangeliften ie 
doch, daß derfelbe am Feſt der Juden einen Gefangenen loszugeben 
die Gewohnheit hatte?°%), weiſt darauf bin, daß derfelbe fi} regel- 
mäßig in diefer Zeit des Paflahfeltes, vielleiht mit Rückſicht auf die 
Möglichkeit von Unruhen, in Jerufalem aufhielt. Hatte fih Jeſus 
por dem Spnedrium ale den Meſſias befannt, fo fragt ihn nun der 
römische Landpfleger: Biſt du der König der Juden? Jefus antwor⸗ 
"tet: Du fagft ed! Da er aber von den Hohenprieftern verklagt ward, 
ohne etwas zu antworten, fragte ihn Pilatus, ob er denn nidt 
höre, wie hart fie ihn verllagten. Er aber antwortete ihm nicht 
auf em Wort, fodaß fi der. Kandpfleger ſehr verwunderte a), 

Offenbar durchſchaute der nüchterne Römer den wahren Zu⸗ 
fammenhang der gegen Jeſus gerichteten Anklage, wie dies der 
Evangelift Durch Die Bemerkung andeutet, der Heide habe wohl gewußt, 
dap fie ihn aus Mißgunſt überantwortet hatten; und wie er in ber 
ganzen Sache nur irgend eine der ihn ohne Zweifel häufig vor⸗ 
kommenden Streitigkeiten und Eiferſüchteleien der jüdifchen Prieſter⸗ 
ſchaft oder der damaligen religiöſen Sekten erblickte, in der Perſon 


195) Das heißt aber noch nicht: entſchuldigt oder gar geredhtfertigt‘ 
199) Matth. 26, 67 f. 
200) Matth. 27, 15. 
»01) Matth. 27, 11—14. 
0 
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diefes ihm vorgefährten „Königs der Juden“ aber einen den Römern 
ungefährliden Schwärmer fab, der nichts Uebles gethan hatte*%8): 
fo gedachte er unter Bezugnahme auf die Sitte, auf's Feſt den Ju⸗ 
den einen Gefangenen freizugeben, Jeſum Ioszulafien?®). Aber (fo 
erzählt der Berichterflatter) die Hohenpriefter und Xelteften Tiberredes 
ten das Bolt, dag fie einen andern Gefangenen für Jeſus, Barna- 
bas, fi Insgeben laften follten und Jeſum umbrächten. So ver 
fangten fie denn, daß er ihn kreuzigen lafie; fein Blut möge über 
fe und ihre Kinder kommen *°9). 

Das Auffallende bei der Sache, wie fie erzählt wird, ift aller 
dings der Umſtand, dag von den Unruhen, die Jeſu Gegner beforgt 
hatten, gar nichts eintraf, daß das Boll, das Jeſum doch für 
einen Propheten hielt, nicht nur gegen ſeine Verurtheilung ſich 
nicht auflehnte, ſondern geradezu feindfelig ſich zeigte und gegen den 
Willen des Pilatus. die Krenzigung Jeſu verlangte. Dieſer Wechſel 
der Volkagunſt kann nur in hohem Grade auffallend erſcheinen; lieſt 
man jedoch mit Aufmerkfamkeit die Darftellung des Hergangs ber 
Berurtheilung , jo verfchwindet diefer Schein des Auffallenden bie 
auf ven lehten Ref. Richt zwar, ala ob etwa der Einfluß der 
Hohenpriefter und Schriftgelehrten mit ihrer Ueberredungskunſt die 
Stimmung des Bolles umgewandelt hätten; dies mag mitgewirkt 
baben, hätte aber ſchwerlich den beabfichtigten Erfolg gehabt, wäre 
nicht in dem Inhalt defien, was für jene zur Beitimmung des Volks⸗ 
urtheild beizubringen nahe gelegen haben mußte, felbit von fo ein- 
lesschtender und fchlagender Beweiskraft geweien, daß das Volk das 
von überzeugt wurde. Auch nicht etwa daraus läßt fi das Beneh⸗ 
men des Volkes erflären, dag, wie ein Hauptmotiv der anfänglichen 
Weigerung des Pilatus in deflen fonfther?%°) bekannten Abneigung 
gegen das Judenthum und feiner unerbittlihen und unbeugfamen 
Siunesart gelegen haben mag, nun der Widerfpruchögeift und die 
Halskarrigkeit des Volles gerade auf dem befland, was Pilatus nicht 


203), Matth. 26, 18. 23. 
0s), Die Anekdote vom Traum der Frau des Pilatus und die Rotiz, der- 
ſelbe Habe Waſſer genommen und feine Hände in Unſchuld gewaſchen (Ratth. 
27, 29. 24) laffen wir billig ale ſagenhafte Züge dahingeſtellt. 

204) Matth. 27, 20—25. 

2, Philton, Werke IL, ©. 589 f. Ed. Mangey. Vgl. Tzſchirner, 


der Yall des Heidenthums, ©. 171. 
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wollte. Mag dies immerhin zur Beilimmung des Volksverlangens 
mit eingewirkt haben, fo reicht es doch fehwerlih aus, um eine fo 
fhnelle Umwandlung der Volksſtimmung in Bezug auf Jeſus er 
Märlich zu finden. 

Das Schweigen Jeſu?oe) auf die Anlagen der Hobenpriefter if 
es, was ihm in den Augen des Volles den Stab brad und mas 
ohne Zweifel von den Hohenprieftern bei ihrem Verſuch, auf das 
Urtheil des Volles einzuwirken, ausdrüdlih gegen ihn geltend ge 
macht wurde. Diefes Schweigen, das gänzliche Berzichten Iefu auf 
alle Bertheidigung, fiel fhon dem Pilatus felbft höchlich auf; um 
wie viel mehr mußte es in den Augen der Juden befremdlich erfchei- 
nen und als ein Zugeftändniß feiner Schuld gefaßt werden, da fie 
ihn ale Solchen kennen gelernt hatten, dem die Macht einer hinrei⸗ 
Benden Beredtſamkeit fonft recht wohl zu Gebote fland. Wer vor 
dem Richter, und noch dazu auf deſſen ausdrüdliche Aufforderung, 
auf alle Bertheidigung verzichtet, gibt damit alle Beranlafjung, 
dag man darin ein,Zugeftändniß der Schuld erkenne. 

Bei den Juden kam aber Jeſu gegenüber, der fich für den mei 
fianifhen König erflärt Hatte, noch ein weiterer wichtiger Umſtand 
hinzu, von dem wir um fo mehr Grund haben anzunehmen, daf 
ihn die Hohenpriefter bei ihrer ermähnten Einwirlung auf die Be 
fimmung des Bolksurtheild werden geltend gemacht haben, als jp% 
ter die am Kreuze Jeſu Borübergehenden darauf bindeutende Reden 
fallen ließen. Es mird nämlich erzählt, daß die Vorübergehenden 
läfterten und die Köpfe fchüttelten und fprachen: Der du den em 
pel Gottes zerbrihft und ihn in drei Tagen wieder aufbaueft, bili 
dir felber,; bift du Gottes Sohn, fo fteige doch herab vom Kreuze. 
Und ebenfo verhöhnten ihn die Hohenpriefter, Schriftgelehrten und 
Helteften und fprachen: Andern hat er geholfen, und fih jelber kann 
er nicht helfen; ift er der König Israel, fo fteige er nun herab vom 
Kreuze, jo wollen wir ihm glauben; er bat fih auf Gott verlaflen, 
fo erlöfe ihn der nun, wenn er ihn mag*”), denn er hat gejagt. 


206) Matth. 27, 12—14. 

207) Sowohl die altkirchliche lateiniſche Meberfepung, ald auch Lutbei 
haben ſich eine Ungenauigfeit zu Schulden fommen laffen, die für den Sinn 
von großem Belang ift; fie überfegen nämlich: Er befreie ihn nun, wenn ı 
will, er erlöfe ihn nun, wenn es ihn gelüftet. Der Wortfinn de Grund 
tertes ift aber vielmehr: wenn er ihn mag, wenn er ihn will, d. 5. mens 
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er fei Gottes Sohn?). In diefen Neußerungen Tiegt für das jü- 
difhe Bewußtſein dem Anfpruch eined Mannes gegenüber, welcher der 
Meffiad zu fein behauptet, eine fo fchlagende und unmittelbar ein, 
leuchtende Beweiskraft, daß die Gegner Iefu nicht Juden geweſen 
fein müßten, wenn ihnen dies entgangen wäre, und daß fie nidt 
fo erbitterte Gegner Iefu fein müßten, wenn fie es verfäumt hät 
ten, das Bolt ausdrüdiih darauf hinzumeifen, wenn diefes etwa 
nicht felbft auf diefe fo nahe liegende Reflexion gekommen ſein follte. 
Diefe Schlußfolgerung: Iſt er, wie er behauptet, wirflih Got- 
tes Sohn, der mefflanifche König, jo wird der Allmächtige felbft 
dur feine Rettung ihn als folchen darthun — diefe Schlußfolges 
rung ift für das jüdifche Bewußtſein, dem der Gedanke eines lei⸗ 
denden Meſſias ganz und gar fremd war, eine fo zwingende, daß 
ſelbſt die Jünger Jeſu, Angefihts der Thatfache feiner Verurtheilung, 
durdy ihre Flucht die fchlagende Beweiskraft diefer Logik ſtillſchwei⸗ 
gend anerkannten, und es gehörte eine ganz befondere Wendung im 
religiöfen Bewußtſein der Meffiasgläubigen dazu, um fi das Richt 
eintreten einer folhen göttlichen Rettung im eignen Bewußtſein zus 
redhtzulegen. Und diefe Wendung wurde bei den Jüngern erft fpäter 
durch die Erinnerung an die Art und Weife herbeigeführt, wie fih ihr 
Meiſter felbft nach feinen eignen Aeußerungen über die Nothwendig⸗ 
keit feines Todes und fein Kommen ale Weltrichter den Zufammen- 
bang feines meffianifchen Wirkens vorgeftellt hatte. 

Jeſus alfo, fo ſchloß das Boll, hat es verfhmäht, auf die 
Anlagen feiner Gegner fich zu vertheidigen und feinen Anſpruch auf 
die Würde eines Königs der Juden zu rechtfertigen, fo mag es denn 
der Erfolg beweifen, ob ihn Gott, den er feinen Bater nannte, ale 
feinen Sohn anerkennt oder nicht! 

Und fo bleibt nichts übrig als das Zugeftändiß*%%), daß Jeſus 
durch fein Schweigen felbit abfihtlihd mit Wiſſen und Wollen die 
Vollſtreckung des über ihn geſprochenen Urtheild herbeigeführt bat. 
Er hatte feinen Jüngern wiederholt gefagt, daß er fterben müfle, 
um auferfieben und zur Vollendung feines Reiches wiederlommen 


er ihn gern bat, ihm günftig ifl, wenn er ihn liebt und ale feinen Sohn 
anerfennen mag. 

ss) Matih. 27, 3942. 

=) Yu Weiße bequemt fih dazu, a. a. D. I, 460 f. 
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zu können; er hatte auf die feierliche Beſchwoöͤrung des Hohendrie⸗ 
ſters, ob er der Meffiad, der Sohn des lebendigen Gottes fei, die 
Antwott gegeben, das er dies allerdings fei und daß fie ihn zur 
Rechten Gottes figen und auf den Bolten des Himmels kommen 
fehen würden; er hatte dem Bilatus die Brage, ob er ber König ber 
Juden fei, mit Ia beantwortet und auf die Anklagen der Geg—⸗ 
ner nichts erwidert. Was fie ihm vor Pilatus vorgeworfen haben 
werben, wird fchwerlic etwas Anderes geweien fein, als der Bor 
wurf der Gottesläfterung, den fle ihm bereits im Palafte Des Kai 
phas gemacht hatten. Und Jeſus ſchweigt, er vertheidigt und recht⸗ 
fertigt fih nicht; er wollte ja flerben, denn es fland ihm ja 
gefchrieben und war der Wille feines himmliſchen Vaters. Er ſchwieg 
nicht etwa darum, weil er das Schweigen in dieſem Augenbiid, 
unter diefer Umgebung für das einzig Rechte und Schiclliche gebel- 
ten hätte*:9), fondern vielmehr, weil er ſich nicht vertheldigen wollte 
und gegen die Vollſtreckung feines Urtheils nichts einzuwenden hatte. 
Diefes Schweigen, wer wollte dies verfennen? tft zugleich erhaben 
und rührend. Erhaben und groß ericheint er darin als ein Held — 
wenigftens im Dulden; rührend ift es, diefe unbedingte Selbſtentäuße⸗ 
rung und Hingebung des perfönlichen Lebens, dieſes Cingehen in 
den reinen Berluf und die Opferung feiner felbft gerade als eine 
Handlung freiefter Selbftthätigkeit, als fein ſelbſtgewolltes Schichſal 
zu übernehmen. Und warum? wozu? Um ber Idee feines Lebens 
treu zu bleiben, um aus den Leiden des Todes fi) zu Gott erheben 
und von dannen wiederkehren zu können zur Bollendung des mefhea: 
nifhen Reiches. 

Der tragifche Irrthum feines Bewußtfeine, daß er dieſe feine 
 perfönliche Wiederkunft für möglich hielt, vermindert nicht den Werth 
ber Sefinnung, in weldher er das Opfer feines Lebens brachte, nicht 
die Kraft hingebender Selbftverleugnung, aus welcher allein dieſes 
Dpfer möglih war. Diefe fittlihe Ktaft der Hingebung und Eeibk- 
verläugnung wiegt jenen Irrthum feines Bewußtſeins auf. Und 
gerade fie ift es auch, Die zu allen Zeiten für die Berfönlichkeit Jeſu. 
wo nur mit verfländnißinnigem Sinne ihre Größe aufgefaßt wurde, 
die ungeheucheltfte Bewunderung abnöthigte. In dem gänzlichen Ber: 
luſt feiner feldft für den Zweck einer höhern Gemeinſchaft und in 


10) Weiße a. aD. I, ©. 461. 
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der Hingabe des perfönlihen Willens an das allgemeine Gefeh fol 
her Gemeinſchaft — die bei Jeſus das Reich feines Baters war — 
in ſolcher Selbftentäußerung fein Selbſt erft recht wiederzufinden, 
diefe Fähigkeit ift es, welche zu allen Zeiten als das tiefinnerfte 
Befen aufopferungsfähiger heiliger Liebe und als das höchſte Ziel 
der Rachfolge des Herrn galt. 

Wie oft man auch verfucht hat und immer pon Neuem verfu- 
chen mag, den Tod Jeſu aus dogmatifchen Anfehauungen oder ans 
philofophifhen PBrineipien verftehen zu wollen, fo bleibt dies immer 
ein ungehöriges und verfehrtes Beginnen. Nur darin, mas er ge 
ſchichtlich war und was fih als gefhichtlihe Folge daran Tnüpft, 
kann die Bedeutung diefes Todes gefunden werden. 

Zunächſt ift der Tod Jeſu eine gefchichtliche Nothwendigkeit ge 
weſen; der gefchichtliche Grund feines- Todes war fein anderer, als 
die Berwerfung feiner meffianifhen Berfon und Sendung von Sei—⸗ 
ten feines Bolles; der Grunb diefer Berwerfung aber war nit etwa 
der Biderfprud der jüdifhen Erwartung eines nationalen Meffias 
gegen einen allgemein menfhlihen Meffias, eines Meffias der Juden 
gegen einen Meſſias für alle Völker. Der Judenmeſſias follte eben- 
fogut ein Meffias für alle Völker fein, wie Jefus ein König feines 
Boltes fein wollte Auch im Bewußtſein Jeſu war, wie wir früher 
fahen, der Unterfchied zwifchen Juden und Heiden in Beziehung auf 
ihr Berhältniß zum mefjianifchen Reiche nicht ausdrüdlich aufgehoben; 
Dies geſchah erft im Bewußtfein des Apofteld Paulus und drang erft 
nah langen geiftigen Kämpfen im Bemwußtfein der Gemeinde dur. 
Richt alfo war der gefhichtlihe Grund der Berwerfung Iefu und 
fomit auch der Grund feines Todes der Widerftand der befchräntten 
jüdifhen Nationalität, der gegenüber das Bewußtſein Jeſu den Gedan- 
ten einer Gleichftelung der Heiden in fich getragen hätte; er wurde 
nicht etwa darum verworfen, weil fein Volk einen nationaljüdifchen 
Meſſias erwartet, er dagegen ein allgemein menſchlicher Mefflas hätte 
fein wollen ; jene erwarteten auch diefes und er mollte zugleich jenes 
fen. So wurde er von ihnen als Meffias überhaupt und näher: 
bin ale Solcher verworfen, der auch die Theilnahme der Juden am 
meffianifchen Reiche auf ein vom fittlichen Geiſt der beftehenden juͤ⸗ 
diſchen Hierarchie verfchiedenes, mefentlich neues Berhältniß zu Gott 
gründen wollte, womit die Anhänger diefer Hierarchie von born» 
herein aus dem meifianifhen Reiche ausgefchloffen waren, folange 
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fie jenem geforderten neuen Verhältniß zu Gott und der dadurd be 
gründeten höhern Gerechtigkeit innerlih fremd blieben. 

Bon der gefchichtlichen Nothwendigkeit des Todes Jeſu, in Folge 
feiner Berwerfung von Seiten feines Volkes, ift die perfönlicdhe Be 
deutung, die fein Tod für ihn felbft als den Meſſias Hatte, wohl 
zu unterfhheiden. Mit Opferblut war der Bund Jehovah's mit den 
Bätern gefchloffen worden; fein Blut ſollte, nah der Anfhauung 
Jeſu, das Blut des andern Bundes fein, der mit den Kindern dee 
Neiches vom himmlischen Vater durch den Sohn, den Meſſias ge 
fchloffen werden follte.e Darum gibt er fein Leben zur Erlöfung 
für Biele, zur Vergebung der Sünden als Sühnopfer hin, um durch 
den Tod zum Leben hindurchzudringen und vom Himmel herab zur 
Bollendung des neuen Reiches mwiederzulommen. Welches aber die 
Kraft jener Erlöfung, jener Sündenvergebung fei, dies wurde eben- 
falls duch diefen Tod Jeſu offenbar. Es wurde darin von ibm 
thatſächlich, d. h. eben durch feine eign® That betätigt und bewährt, 
was er gelehrt hat, daß die für das neue Bundesverhältnig Des 
meffianifchen Reiches geforderte höhere Gerechtigkeit oder Geſetzes⸗ 
erfüllung das Kindfchaftsverhältnig zu Gott, die unbedingte ver: 
trauensvpolle Hingabe des Willnd an den Willen des bimmlifchen 
Baters fei. Denn eben diefe von Jeſus geforderte unendlihe Hin⸗ 
gabe des Willens an den göttlichen Willen hat er in der Uebernahme 
feines Todes felber bewährt und damit die neue Gerechtigkeit felbit 
thatfächlich gelibt, den Grundgedanken feiner Lehrverfündigung durch 
feine eigne That beftätigt. Die Kraft, die jene neue, höhere Ge 
rechtigkeit ſchafft, ift eben keine andere, als die Kraft jener Hin- 
gebung an den göttlichen Willen felbft. Und wenn dann die Sünde 
das Widerfireben gegen den göttlichen Willen oder der Sinn ifl, der 
von fih felbft nicht lostommen kann; fo if jene Hingebung und. 
Selbftentäußerung aud die Kraft der Vergebung, weil der Erlöfung 
pon der Sünde, und damit zugleich die Kraft und das Lebensblut 
des neuen Bundes, des SKindfchaftsverhältnifiee im meſſianiſchen 
Reiche ſelbſt. 

Bon diefer perfönlichen Bedeutung des Todes Jeſu abgeſehen, 
bat aber der Tod Jeſu noch eine weitere, von feinem perfönlichen 
Bemußtfein unabhängige*!!) Bedeutung, feine gegenftändlidhe Beden- 


ↄ211) Uebrigens findet fih im Gvangelium feine Aeußerung Jeſu. ans 
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tung nämlich für feine Gemeinde. In der Anfchauung der fittlichen 
Kraft der Selbftentäußerung und Hingebung, wodutch Jeſus zur 
Uebernahme dieſes Todes befähigt war, wird das Bemußtfein de: 
xer, die in ihm den Meffiad erbliden, zugleich wefentlih der 
zu volllommener Gerechtigkeit befähigenden, alfo erlöfenden Kraft 
felbft inne. | 

Man bat vielfach darauf Gewicht gelegt, dag durch Iefu Tod 
die befchränfte jüdifche Rationalität verneint und überwunden worden 
ſei. In folcher Allgemeinheit ausgefprochen, bedarf diefer Satz der 
nähern Beflimmung, um nicht falfch verftanden zu werden. ‘Der 
Sinn kann nämlih nit diefer fein, ale ob der Tod unmittelbar, 
d. h. ale Tod diefer. Einzelperfönlichkeit jene Berneinung und Ueber- 
mwindung der nationaljüdifhen Beſchränktheit in ſich ſchließe; ja felbft 
nicht einmal dies kann darin enthalten fein, ala ob der Tod Jeſu 
zur Befreiung des Bewußtſeins der Jünger von nationaler Be 
fehränttheit nothwendig geweſen fei; denn gerade bei den Jüngern 
Jeſu wurde dies thatfächlih am menigften erreicht, fondern erft beim 
Apoftel Baulus, den darım ‚die Urapoftel niht anerkannten. Jener 
Sat kann demnach nur den Sinn haben, daß eben darin, daß 
Jeſus nicht mehr perfönlid in der Mitte der Meffiasgläubigen lebte, 
in dem Bemwußtfein eines mit ihm nicht perfönlih in Berührung _ 
geroefenen Mannes, des Apoſtels Paulus, fich jene Befreiung voll 
zog und der Unterfchied zwifchen Juden und Heiden aufgehoben 
wurde Knüpft fih alfo allerdings an den Tod Sefu gefchichtlich 
auch eine Erweiterung feines meffianifchen Werkes, fo hat doch diefer 
Tod felbft als folcher daran feinen Antheil, fondern diefe Ermeites 
rung ift nur die Folge der Art und Weife, wie fid) im gläubigen 
Bewußtfein des Paulus diefer Tod darftellte, nur das Ergebniß 
defien, was Paulus darin fand. 

Rod an demfelben Tage erfolgte die Bollftredung des über den 
Meffiae der Juden ausgefprohenen Todesurtheilde. Die Soldaten 
des römifchen Landpflegers geleiteten Jeſus nicht blos in das Nicht 
haus unter dem Hohnruf: Gegrüßt feieft du, König der Juden! 
fondern hefteten auch über fein Kreuz die Beranlaffung feines Todes 
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der wir ſchließen könnten, daß ſein Bewußtſein von einer ſolchen, für die 
Meſſiasglaͤubigen in der Anſchauung ſeines Todes gegebnen gegenſtändlichen 
Bedeutung deſſelben eine Ahnung gehabt hätte. 
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in den Worten: Diefer iſt Iefus, der König der Juden!) Als 
Iegter Schmerzeneruf des Gekreuzigten werden die Worte berjdytet, 
De er in feiner Landesſprache rief: Mein Gott, mein Gett, warum 
haft du mich verlaffen?*ı°) Im diefem Ausruf der heftigften Serien: 
angft und Förperlihen Leidens den Ausdrud fehlgefhlagener Hof: 
nung auf eine noch bis zum lebten Augenblid für möglich gebal- 
tene göfttlihe Rettung finden zu wollen, dazu Tiegt keine Beran- 
laffung vor. Unter den Zufchauern bei Jefu Kreuzigung befanden 
fih auch galiläifhe Frauen aus Jeſu Gefolge, die von ferne landen, 
nämlich Maria aus Magdala und zwei Mütter von Jüngern Sefu, 
die Mutter der Zebedäiden und die Mutter des Jacobus und Jofes*1%). 
Bon einer Gegenwart der Jünger während der Kreuzigung berichtet 
der Evangelift nichts; fie waren bei der Gefangennehmung Sen 
geflohen, und am Schluſſe des Evangeliums finden wir biefelben 
wieder in Galiläa. . 

Ein reiher Bann aus Arimathia, Ramens Joſeph, der auch 
Jeſu anhing, erbat fih am Abend von Bilatus den Leib Jeſu, den 
er in fein eignes neues Felfengrab legte, deffen Thür er durch einen 
großen Stein verwahrte, und Maria aus Magdala und die andre 
Maria (die oben erwähnte Mutter des Jacobus und Jofes) febten 
fih dem Grab gegenüber"). Am andern Morgen*!*) erbaten fid 
die Hohenpriefter und Pharifäer von Pilatus eine Wache für das 
Grab, da fie fi erinnerten, daß Jeſus verkündigt babe, am dritten 
Zage auferitehen zu wollen, damit nicht etwa die Jünger ven Leid» 
nam fiehlen und dem Volke verlündigen möchten, er fei auferflanden, 
und der letzte Betrug Ärger als der erfle wäre Als fie die Wache 
erhalten batten, verwahrten fie das Grab und verfiegelten den 
Stein"). Am Abend diefes zweiten Tags kamen Maria aus Ray 
dala und die andere Maria zum Grabe und — fanden es Iker. 
Eine Engelerfheinung verfündigt ihnen, daß er auferftanden fe, 
wie er gefagt habe, und fordert fie auf, fehnell hinzugeben und «& 
den Jüngern gu fagen; und fiehe (fprach der Engel), er geht vor 


si2) Matth. 27, 30. 37. 

213) Matth. 27, 46. 

214) Matth. 27, 55 f. 

216) Matth. 27, 57—61. 

210) Die Nacht über hatte alfo Jeſus ohne Wache im Grabe gelegen! 
217) Matth. 27, 62-66. 
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euch nad Galiläa, dort werdet ihr ihn ſchauen. Da fie nun eilends 
vom Grabe weggingen, es den Jüngern zu verfündigen, begegnete 
ihnen Jeſus und ſprach: feid gegrüßt! Sie aber traten zu ihm und 
oriffen an feine Füße und fielen vor ihm nieder. Darauf ſprach 
zu ihnen Jeſus: fürchtet euch nicht, gehet hin und verfündigt es 
meinen Brüdern, daß fie nah Galiläa gehen, und dort werden fie 
mid fehen*?®). 

As aber die Hüter in die Stadt kamen und das Gefchehene 
den Hohenprieftern verfündigten, beftachen fie diefe mit Geld, daß fie 
ausfprengen folten, des Nachts feien die Jünger gelommen und 
Hätten den Leichnam geftohlen, während fie gefchlafen hätten. Und 
jene Rede war verbreitet bei den Juden bis auf den heutigen Zag*°®). 

Die eilf Zünger aber gingen nach Galilda auf den Berg, wo⸗ 
bin fie Jeſus befchieden hatte, und da fie ihn fahen, fielen fie vor 
ihm nieder; etliche aber zweifelten; Jeſus aber trat zu ihnen, redete 
mit ihnen und fprah: Mir ift gegeben alle Macht im Himmel und 
auf Erden, darum gehet bin und lehret alle Völker, taufet fie auf 
den Ramen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiftes und 
Ichret fie halten Alles, was ih euch aufgetragen habe; und fiehe, 
ih bin mit eu alle Tage bie zur Bollendung des Aeon!**°) 

Damit fehließt das Evangelium, und es fragt fih, was mir 
von diefen lebten Creigniffen zu halten haben. Eine Entfcheidung 
hierüber ift aber nur aus der Prüfung aller der Andeutungen 
möglih, welche fih vor Allem in denjenigen Urkunden finden, die 
unzweifelhaft dem apoflolifhen Zeitalter angehören. . Die That- 
fade der Auferttehung Jeſu gehört dem Bewußtfein der 
Gemeinde des Meſſias an; an fie find wir darum jebt gewiefen. 


sie) Matth. 28, 1—10. 
19, Matth. 28, 11—15. 
220) Matth. 28, 16-20. 
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Zweiter Abſchnitt. 
Die Gemeinde des Meſſias Jeſus. 


Am Stamme des Kreuzes hatte der Nazarener fein individuelles 
Dafein ausgelebt!), aber die Wirkungen diefed Lebens waren damit 
nicht befchloffen, fie begannen erft jeßt in immer weitern Sreifen 
um fih zu greifen.“ Ein fo reiches individuelles Xeben, voll der 
feimfräftigften Anregungen, greift wie eine Flamme um fi, die 
Alles aufzehrt, was zu ihrer Nahrung und Erhaltung dienen mag. 
Der Boden, auf welchem eine folche Perfönlichkeit, die ihrer Zeit das 
Wort des Räthſels ausſprach, aufgetreten war, wird mit Einemmalt 
unbegreifli fruchtbar; von den ausgeftreuten Lebenskeimen wie von 
der Kraft des Sauerteigs durchdrungen, knospt und fproßt und 
blüht aus folhem Boden die Saat eines neuen Lebens auf, das 
der vom Schauplatz abgetretene Säemann wohl ahnen, aber in ie 
nem Umfang und feiner Fülle nicht berechnen konnte. Jedes feiner 
Kernworte, wie es bei empfänglihen Hörern einen Stachel zurüd: 
lieg, reißt in der ohnedies Iebendig erregten Zeit alle Tiefen te 
Geiftes auf. Der neue Geift febt fih, mo der Strahl feines Bliges 
zündete, auf alle Zungen und ſpricht fih in einer Fülle von Bir 
fungen aus, welche alle Hüllen des überlieferten geiftigen Befigflandes 
iprengen und alle Dämme überfluthen. Die Anfchauungen, die von 
fol’ einer Perfönlichkeit auf's Ungewiffe dem Bemwußtfein der Zeit 
bingegeben worden find, bilden nun das Thema, welches in man 
nichfaltiger Weife variirt wird; und die hingegangene Perſönlichkeit 
fiebt fih durch ihr Wort wie durch ihre That zur Unterlage eine 
Bewegung gemacht, von deren Richtung und Ziel ihr Urheber felbk 
kaum eine deutliche Vorftellung haben konnte, von welcher er felbk 
nur die eriten geringiten Anfänge angedeutet hatte. 

Solcher Art wären die weltgefhichtlihen Wirkungen und Er: 


1) Da Pilatus im Todesjahre des Tiberiug von feiner Procuratur ah 
gerufen wurde (37), fo wird das Todesjahr Jeſu in's Jahr 35 oder 36 nad 
unfrer Zeitrechnung zu fegen fein, fodaß alfo die Zeit der Wirkſamkeit dee 
Täuferd und Jeſu die Jahre 29-36 umfaßt. 
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folge, die fih an das Auftreten des Mannes aus Nazareth müpften. 
Diefe Wirkungen berborzubringen, wirkten überdies alabald nad 
feinem Abtreten vom Schauplak der Gefhhichte, noch andre Um⸗ 
Hände und Berhältniffe wie Perfönlichkeiten weientlih mit, aus deren 
Ineinandergreifen und gegenfeitigem Sichdurchdringen eben der neue 
Zuftand der Dinge in der geifligen Welt entftand, den mir im wei⸗ 
teften Sinne des Wortes als den hrifllichen bezeichnen dürfen. Es 
ift ſchwer, wenn nit unmöglich, die Fäden alle einzeln aufzuzeigen, 
welche fi zu jenem Gewebe verfchlungen haben, welches das Ger 
wand des neuen Zeitgeiftes bildete. Wir haben fie in unferm erften 
Buche in der Schilderung der helleniftifchen‘ Geiftesbildung jüdifcher- 
wie griechifcherömifcherfeits nach ihren innern Zufammenhängen dar- 
gelegt; wir haben den Boden und das Erdreich unterfudht, in wel 
ed die meffianifhe Saat ausgeitreut wurde, um zur Frucht zu 
reifen. Hier aber, an dem verfchwindenden Punkte der Zeitenwende 
felbft, die mit dem Kreuz des Nazareners bezeichnet wird, einem 
Punkte, den das gefchichtliche Auge in der ganzen Bedeutung, 
in welcher ſich derfelbe zu einer ganzen neuen Welt auszjudehnen 
nur erft beginnt, faum feſtzuhalten im Stande ift, bier haben wir 
wenigftens an das Eine zu erinnern, was der die Vergangenheit 
unwillkürlich idealifitende fpätere Betrachter fo leicht außer Acht läßt: 
daß für Zeiten, wie die vorliegende, die in fo außerordentlicher 
Weiſe in ihren Tiefen aufgeregt find, theild durch die perfönliche 
Wirkſamkeit ihrer hervorragenden Träger, theild durch die Macht der 
ihnen ausgeftreuten Gedantenfaat und der Hoffnungen, die von 
ihnen gewedt wurden oder fih an fie fnüpften, auch ebenfo mächtige 
Irrthümer, ebenfo großartige Täufchungen, ebenfo auffallende Ber 
fehrtheiten nahe liegen. In den Abgrund der Schwärmerei und 
Wunderfucht, die einen wefentlihen Xheil der Lebensluft dieſes Zeit 
alters ausmacht, haben wir bereits in der Darftellung unſers erften 
Buches einen Blid geworfen; wir werden von der Tuftigen Brüde, 
Die fih die religiöfe Phantafle jebt aus der Meffiasidee aufbaut, 
noch gründlicher in die fhwindelnde Tiefe hinabzufchauen Gelegenheit 
haben, um dann vor dem in die unermeßlidhe Höhe gleitenden 
Blicke eine andere phantaftifhe Welt ſich ausbreiten zu fehen, zu der 
nur die in’d Maplofe fi verlierende Phantafie des Menfchen den 
Schlüſſel gibt. 

Jeſus hatte fein perſönliches Schidfal, foweit es in die Grenzen 
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des irdiſchen Lebens eingeſchloſſen war, am Kreuze erfüllt; ber An- 
ſpruch, der Meffias feines Volkes zu fein, hatte ihm den Tod ge 
bracht, der ihn aber nicht etwa überrafchte, den er vielmehr wollte 
und mit dem Bewußtfein erduldete, daß derfelbe zur Durhführung 
feines meſſianiſchen Planes nothmwendig fei, indem nur durch die 
dunkle Pforte des Todes der Eingang zum Hummel moͤglich wer, 
von wo er als König und Richter der Böller zur Herridtung des 
meſſianiſchen Weltreiches wiederkommen würde. War fein Ziel das 
Meifiasthum, fo hatte feine meifianifche Berfündigung als Bedingung 
der Theilnahme am Meffinsreiche die vollendete Gerechtigkeit bezeichmet, 
welche ihm in ber unbedingten Entäußerung des Selbſt, in ber 
Hingabe des Willens an Gott, als dem wahren Kindfchaftsverhbältnis 
des Menſchen zu Gott befand. Und eben diefe zur vollendeten Ge 
techtigkeit befähigende Gefinnung hatte er in Leben und That ſelbß 
bewährt und gerade dur die Webernahme des Todes den höchſten 
Beweis jener Hingebung des eignen Willens an den göttlihen Willen 
gegeben. Sein Zod war fo für die Anſchauung derer, die fein 
Lehen und Wirken ohne Haß betrachteten, der Tod des Gerechten. 
Und von diefer Anfchauung aus konnte fpäter der helleniſtiſche Inde 
Stephanus, der zu den Anhängern des Gelreuzigten gehörte, zu den 
Juden fagen: die Bropheten haben euern Bätern das Kommen des 
Gerechten verkündigt, deſſen Berräther und Mörder ihr geworben 
feid®). .Diefer Mann, der das erfte Zeugniß für den Gerechten wit 
feinem Tode befiegelte, gehörte zur Synagoge, welche die Libertiner. 
Cyrener, Alesandrer, Eilicier und Afiaten in Jeruſalem hatten ®), 
wie denn auch die Gedanken und Anfchauungen, die uns in feiner 
an die Juden gerichteten Rede begegnen, von der Anfhauungsmeife, 
aus welcher heraus der Berfafler der Apoftelgefchichte die übrigen 
Apoftel reden laͤßt, ſehr unterfcheidend ubweihen. Sehen wir nun 
Ihon den Steyhanus den Juden ‚nicht blos den Tod des Gerechten 
vorwerfen, Jondern aud den Lohn deilelben im Himmel, wo er zur 
Rechten Gottes ftehe, verfündigen*); fo tritt ung aus dem Kreis eben 
dieſes helleniſtiſch⸗ alexandriniſchen Judenthums in einem herrlichen 
Schriftdenkmale, dem merkwürdigen „Buch der Weasheit“, das 
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erfte gefchichtliche Zeugniß des Eindrucks entgegen, welchen Jeſu 
Berfönlicgkeit und Schickſal machte, fowie die an fein Auftreten fi 
fnüpfenden Hoffnungen auf das Gericht des Herrn über die Völker 
des Erdkreiſes. Der Tod des Gerechten und fein Kohn in der Aufs 
erftehung, der neue Salomon als Lehrer der Weisheit, und das Bolt 
des Heils, an dem ſich Gott allezeit mächtig erwiefen hatte — dieſe 
drei Beziehungen bilden das Thema jenes Buches, deſſen Berfailer 
ſich nicht blos durch feine dem alerandrinifchen Judenthum angehd» 
renden, insbefondere mit Philon verwandten Anfhauungen und 
Sedanten, fondern auch durch feine Schilderung des ägyptiſchen 
Thierdienfted als einen in Egypten gebildeten Juden kundgibt. Die 
Zeit aber, in welcher der Verfaſſer lebte, verräth fich deutlih aus 
der Erwähnung von VBerfolgungen der Gerechten durch die Gott 
lofen, in Berbindung mit der Bekämpfung der den Bildern der 
Herrfcher zu erweifenden Berehrung, als die Zeit der nächſten Jahre. 
nach dem Tode Jeſu. 

Schon zu Kebzeiten des Täufers Johannes und Jeſu hatte der 
römische Procurator Pilatus (28—37) nah Jeruſalem heimlicher 
Weile ‚Bilder des Kaiſers (Tiberius) gefchafft, deren Entfernung jedoch 
damals die Juden mit beharrlihem Ungeſtüm nicht blos forderten, 
fondern auch erreichten, und unter der Regierung des Cajus Lalis 
gula (37—41) war der Befehl ergangen, daß im Tempel zu Jeru⸗ 
falem eine diefen Kaifer ale Zeus darftellende koloſſale Statue aufs 
geflellt werden folle, wogegen der König Herodes Agrippa I. (37— 
44) angelegentlihft in einem an den Kaifer gerichteten Schreiben 
Widerſpruch einlegte). Gleichzeitig ftellte in Alerandrien der den 
Juden befonders auffäffige Procurator Flaccus in den Bethäufern 
der Juden die Bildfäule des Kaiſers Cajus als Gegenftand religiöfer 
Berehtung auf. Die Weigerung der Juden, diefem Anfinnen Folge 
zu leiften, wurde der Anlaß zum Ausbruch von blutigen fchauder- 
erregenden Judenverfolgungen in den Jahren 38 — 40, hei weldhen 
die Juden ihrer bürgerlichen Rechte und des größten Theils ihrer 
Wohnungen beraubt, die von ihnen verlafienen Häufer geplündert, 
viele auf der Straße mißhandelt, Andere im Theater ausgepeitfcht, 
Andere gefangen gefebt, Andere gekreuzigt wurden und der Haß des 








s) Philon, über die Veſendtſchaft von Cajus, Werke (Ausg. v. Mans 
gey) II, ©. 562 ff. 
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alerandrinifchen Pöbels und befonders derjenigen Alerandriner, die 
zu den Ureinwohnern Egyptens gehörten, gegen die Juden fih zu 
einer ſolchen Wuth gefteigert hatte, daß fich derfelbe von den Reichen 
der ermordeten Juden kaum losreißen konnte‘). Die Gefandtidaft, 
welche, mit Philon an der Spibe, die alerandrinifche Zudenfchaft nad 
Rom an den Kaifer in diefer Angelegenheit im Winter 39—40') 
abſchickte, blieb ohne Erfolg; fie wurde mit Hohn abgemieien. 
Werden nun fchon früher unter den Ptolemäern ftattgehabte 
Judenverfolgungen in Alerandrien von Jofephus mit der Erinne 
tung an den Auszug aus Egypten und mit der Beratung ter 
Juden gegen den egyptiſchen Thierdienfi®) und der darauffolgenden 
Ausfcheidung berjelben von Andersdentenden in Verbindung ge 
brachte); jo begegnen uns ganz diefelben Motive auch im Bude 
der Weisheit). Nur wenige Trümmer der vorher außerordentlib 
zahlreichen Judenſchaft haben fih in Alerandrien aus der biufigen 
Berfolgung diefer Jahre gerettet; Viele flüchteten fih nah Paläflına 
oder in die reiche und blühende Handelsſtadt Ephefus. Und wenn 
nun fhon vor dem Beginn diefer alerandrinifchen Iudenverfolgung, 
bei dem fortwährend unterhaltenen lebhaften Verkehr der alerandri- 
nishen Juden mit ihrer paläftinenfifchen Heimath, die Kunde von 
dem Auftreten des Mannes aus Nazareth und feinem Schidfale leicht 
nad Alerandrien gelommen fein tonnte; fo lag es für einen alerandrı- 
nifhen Juden, der jenen Berfolgungen entronnen war, fehr nahe, von 
denfelben die Beranlaffung zu feiner geharnifchten Ermahnung ar 
die Tyrannen, die den Erdfreis nicht mit Weisheit beherrichten ''), 


/ 
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% Philo, Werte (Mangey) II, ©. 523 ff. 562 ff. Joſephus, vom 
jüdifhen Krieg 2, 18, 7. 

1) Gfrörer, Philon und die alerandrinifhe Religionsphiloſophie I 
S. 5f. 
°) Bol. Philon, über den Dekalog, Werke (Frankf. Ausg.) I, S. 755 fi. 
Sibylliniſche Orakel II, 130 f. 

o) Joſephus, gegen Apion I, 25. 2,3. Bom jüdiſchen Krieg 2, 18, 7. 

10) B. d. Weisheit 11, 15. 12, 24 ff., Aberhaupt ber ganze zweite I 
fohnitt des Buches. 

1) B. d. Weiöheit 1, 1 f. 6, 1. 9. Die Könige, weiche hier ala Rider 
der Erdgrenzen bezeichnet werden, tönnen demnach feine egyptifchen Ptolemärr 
fein, wie Grimm (Gommentar über dad Buch der Weisheit S. LXVIL fi) 
meint, ſodaß das Zeitalter ded Buches in die Regierungdjahre des Ptolemänd 
Physkon (145—117) zu fepen und aus den damals flattgehabten Bedrüdun: 
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gegeben jein zu laſſen und in die Schilderung jener Berfolgungen 
auch das Bild des Gerechten und feines Todes, wie feiner Erhebung 
zu Gott aufzunehmen, den die Bottlofen unter feinen Landsleuten 
in Ierufalem an's Kreuz brachten. 

Das „Buch der Weisheit an die Tyrannen“, wie ihm die luthe⸗ 
riſche Ueberſetzung paſſend die Weberfchrift gibt, zerfällt in zwei Ab- 
theilungen, die aber unter fih zu einem zufammenhängenden Ganzen 
verbunden find. Das Hauptthema des Buches, den Tyrannen oder 
Königen, die als Richter des Erdkreiſes ihre Amt nicht fein führen 
und ſich über die Völker erheben?®), in's Gewiflen zu reden vor dem 
bevorftehenden Gericht, damit fie Weicheit und Gerechtigkeit lernen 
möchten, wenn fie Luft hätten an Thronen und Sceptern ?°), denn 
zu der Zeit ihrer Heimfuchung würden die Gerechten die Völker 
richten und über die Heiden herrfchen ?*): dieſes Grundthema des 
Buches wird ſchon im Anfang angedeutet in der Mahnung: Liebet 
Gerechtigkeit, ihr Richter der Erde! Denn der Herr und fein Geift, 
die Weisheit, laſſen fich finden von denen, die ihn fuchen, bleiben 
aber von den Gottlofen fern, die zum Tode gelangen, an dem do 
Gott keine Luſt hat. 

Liebet Gerechtigkeit, ihre Richter der Erde, denkt des Herrn in 
Güte und fuchet ihn in Einfalt des Herzens; denn er Täßt fich fin- 
den von denen, die ihn nicht verfuchen, und offenbart ſich denen, 
die ihm nicht mißtrauen. Denn verkehrte Gedanken trennen von 
Gott, und die bewährte Kraft überführt die Thoren; denn in eine 
boshafte Seele gehet die Weisheit nicht ein und wohnet nicht in 
einem der Sünde unterworfenen Leibe, der heilige Geift aber der 
Zucht fliehet den Trug und ftehet ab von unverſtändigen Gedanken 
und wird überwiefen, wenn Ungerechtigkeit naht. Ein menfchen- 
fiebender Geift ift die Weisheit, und der Geift des Herrn erfüllet den 
Erdfreis und das Band des All's hat Kenntnig der Stimme Wer 
alfo Ungerechtes redet, bleibt nimmer verborgen, und das ftrafende 
Gericht geht nit an ihm vorüber; über die Rathfchläge der Gott⸗ 
loſen wird Unterfuhung fein, und ihrer Reden Kunde kommt vor 


gen der Juden zu erffären wäre, eine Anficht, der noch neuerdingd Lutter⸗ 
bed (die neuteftamentlichen Xehrbegriffe, IL, S. 404 ff.) beiftimmt. 

19 B. d. Weisheit 6, 2 ff. 

18) 9. d. Weisheit 6, 6. 9. 22 f. 

4) B. d. Weisheit 3, 7 f. 

3: Band. 15 
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den Herrn zur Weberführung ihrer Miflethaten. Strebt nit nad 
dem Zode in dem Irrthum eures Lebens, denn Gott hat den Tor 
nicht gefchaffen und hat fein Gefallen am Berderben der Lebendigen; 
denn zum Sein fhuf er Alles und felig find die Schöpfungen der 
Welt, und ift in ihnen kein Gift des Verderbens, noch hat di 
Unterwelt Herrfhaft auf Erden. Denn Gerechtigkeit it unſterblich, 
aber die Gottlofen rufen mit Werk und Worten den Tod herbei, und 
ihn für ihren Freund haltend, fahren fie dahin, und machen einen 
“ Bund mit ihm, denn fie find werth feines Theild zu fein). 

Denn fie reden!®) unter einander nicht richtig: Kurz und 
trübfelig ift unfer Leben, und feine Heilung ift beim Ende dee 
Menfhen, und wer aus der Unterwelt erlöfte, ift nicht befannt 
Denn von Ungefähr find wir geboren, und nachher werden wir 
fein, als wären wir nicht gewefen, denn Rauch ift der Lebenshauch 
unferer Rafe, und der Gedanke ift ein Funke in der Bewegung 
unferer Herzen ; iſt diefer erlofchen, fo wird der Leih in Aſche zer 
fallen, und der Geift wie dünne Luft fich zerftreuen. Auch unjer 
KRame wird mit der Zeit vergeilen, und feiner gedentt unferer Werte; 
unfer Leben fährt dahin wie die Spur einer Wolle und wie Rebel, 
vom Glanz der Sonne verfheuht und von ihrer Hige niedergedrüdt. 
Es gibt keinen Auffchub unfers Endes, denn es ift verfiegelt, und 
Keiner Tehret wieder. Wohlan denn, laflet uns der feienden Güter 
genießen und die Schöpfung benugen, als in der Jugend, mit Eifer, 
denn unfer Theil ift dies und unfer Roos. Laflet und den armen 
Gerechten überwältigen und nicht der Witte fchonen, noch adhten 
auf des Greiſes vielbejahrtes Haar, Geſetz Der Gerechtigkeit fei unſere 
Macht, denn das Schmahe wird ale unnüß überführt. Laflet und 
aber dem Gerechten nachftellen, denn er iſt ung läſtig; er widerftrebt 
unfern Werken und wirft uns Uebertretungen des Geſetzes vor umd 
bezüchtigt uns unfrer Webertretungen der Zucht?’ Er rühmt fie, 


28) B. d. Weisheit 1, 1-16. 

10, Man überfehe bier und am Schluß diefer Reden (2, 21) nit, dei 
diefe Reden ald vergangen bezeichnet werden: Go dachten fie, aber fie täuſch⸗ 
ten fih (2, 21). 

ıT) Die im Borausgehenden enthaltene Möglichkeit, dag der Berfaffer 
unter dem Gerechten die frommen Juden überhaupt, im Gegenſatz zu den 
Heiden (Alexandriens), zufammengefaßt haben könnte, verſchwindet wieder 
dur diefe Stellen, die deutlich genug ausdrüden, daß die Gegner auf einem 
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Kenntniß zu haben von Bett, und nennt fih Kind des Herrn; er 
ward uns zur Ueberführung unferer Gedanken. Selbit fein Anblid 
it ung Jäftig, denn unähnlid den Andern ift fein Leben und ab 
weichend find feine Pfade. Für unächt gelten wir ibm, und er 
meidet unfre Wege ald Unreinheit; er preift den Ausgang der Ge 
reehten?®) und prahlt mit Gott als feinem Vater. Laßt uns fehen, 
ob feine Reden wahr find und laßt und den Ausgang beffelben ver- 
fuhen; denn wenn der Gerechte Gottes Sohn ift!”), fo wird er 
ihn nehmen und erreiten aus der Hand feiner Widerfacher. Mit 
Uebermutb und Qual wollen wir ihn peinigen, damit wir feine 
Milde ertennen und feine Geduld prüfen. Zum fjchimpflichen. Tode 
wollen wir ihn verdammen, denn es wird feine Heimfuchung ſein 
nach feinen Reden *0). 

Dies dachten fie und cuſchten ſich, denn ihre Bosheit ver⸗ 
blendete ſie, und ſie erkannten nicht die Geheimniſſe Gottes und 
hofften nicht den Lohn der Heiligkeit und unterſchieden nicht die Ehre 
unbefleckter Seelen; denn Gott ſchuf den Menſchen zur Unſterblichkeit 
und machte ihn zum Bilde ſeiner eignen Eigenthümlichkeit, durch 
den Reid des Teufels aber kam der Tod in die Welt, und ihn er—⸗ 
fahren diejenigen, welche an jenem Antheil haben. Der Gerechten 
Seelen find in Gottes Hand, und feine Qual berührt fie; fie fchei- 
nen in den Augen der Thoren geftorben zu fein, und für ein Un- 


und bemfelben Boden des Gefepes und der Zucht mit dem Gerechten ſelbß 
leben, dafjelbe aber übertrteten, während es der Gerechte erfüllt. Wir find 
Dadurch um fo mehr genötbigt, die obige Schilderung der Weltlihgefinnten 
nit etwa auf Epikuräer und Genußmenfchen unter den Heiden, fondern auf 
die Sadducäer zu deuten, deren Sinneöweife mit Anflängen an das Bud 
Koheleth gefchildert wird. 

18, Man bemerfe auch bier, dag der Geredhie von den übrigen Gerech⸗ 
ten, Einer unter vielen Juden ausdrüdlich unterfehieden wird, der Gott fei- 
nen Bater nenne. 

10) Oben (Berd 13) konnte der griechifche Ausdrud „Kind“, der in der 
LXX faſt immer als Ueberfepgung des hebräifchen „Knecht“ Jehovah's vor⸗ 
kommt, es zweifelhaft laſſen, ob nicht auch bier derfelbe Sinn jei; dur das 
Prahlen mit der Baterfchaft Gottes und den Ausdrud „Sohn“ wird aber 
jener Zweifel befeitigt. Die hier gefhilderte Logik der Gegner bed Gerechten 
ift ganz diefelbe, wie die bei der Kreuzigung Jeſu von Matthäus (27, 39— 48)" 
erwähnten Neben. 

”) B. d. Weisheit 2, 1-20, 

15* 
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glüd wird ihr Ausgang gehalten und ihr Weggang von uns fin 
Vernichtung. Sie aber find in Frieden, und ob jie aud in den 
Augen der Menſchen zu leiden haben, fo ift ihre Hoffnung der Un 
fterbfichkeit vol. Die da ein wenig gezüchtigt find, erhalten reichlich 
Gutes, denn Gott hat fie verfucht und feiner würdig gefunden; wie 
Gold im Schmelztiegel hat er fie geprüft und mie ein vollfländiges 
Dpfer angenommen, und zur Zeit ihrer Heimfuhung*?) werden fie 
Heiden richten und Völker beherrfchen, und der Herr wird bie in 
Aeonen über fie herrfchen. Die auf ihn vertraut haben, werden die 
Wahrheit erfennen, und die in Liebe Getreuen werden bei ihm 
bleiben, denn Gnade und Barmherzigkeit (ift) feinen Auserwählten. 
die Bottlofen aber werden nad ihren Gedanken Strafe erhalten, die 
den Gerechten verachteten und vom Herrn abfielen??). 

Beſſer ift Kinderlofigkeit*®) mit Tugend, denn Unfterblichkeit if 
in ihrem Andenken, da fie bei Gott wie bei Menfchen erfannt wird; 
die gegenwärtige ahmen fie nach, und nach der abmwejenten fehnen ft 
fih, und im Aeon triumphirt fie im Giegesfranze, nachdem fie den 
Kampf des unbefleften Streite® gewonnen hat. Aber der Gottloien 
fruchtbare Menge wird nicht gedeihen. Der Gerechte aber, wenn a 
auch frühe ftirbt, wird in Ruhe fein, Gott mwohlgefällig geworden, 
ward er geliebt und, unter Sündern lebend entrüdt?*); mweggenom: 





— 
“a 


21) Woͤrtlich „Auffiht“ oder Dreinfehen (Gottes), wie Luther übericht, 
deutet (3, 7. 13. 18) auf das fünftige Gericht. 

22) B. d. Weisheit 3, 21—3, 9. Die Berächter des Gerechten, die vom 
Hersn abfielen, müffen alfo auch hiernach nothwendig Juden fein, da ja 
die Heiden unmöglich fo bezeichnet werden können. Bel. 2, 12. 

ꝛe) Auch diefe Worte paffen jehr gut auf den Gerechten, der ehelos blieb 
um des Himmelreiche® willen. Und wenn er mit unvertennbarer Hinmweijung 
auf fih feibft von den Eunuchen fpricht, die fi felbft verfchnitten haben 
um des Himmelreiches willen (Matth. 19, 12), fo flimmt damit auffallen? 
zufammen, was der Berfaffer des Buches der Weisheit 3, 14 fagt: „Glüg 
felig ift der Berfchnittene, der mit feiner Hand nicht Unredht beging, ncb 
gegen den Herrn Böfes jann, denn ihm wird gegeben ber Treue auderwähl- 
ter Lohn und im Tempel des Herm ein herrliches Loos.“ Bei unferm Ber: 
faffer indeffen weift diefe Aeußerung überdie® auf eine Berwandtichaft mit 
der Geiſtesrichtung der Therapeuten hin, an melde noch andere Anklänge in 
dem Buche fih finden. 

4) Der Ausdrud „entrüdt werben” (uerarideoIa:) wurde nad dens 
LXX (1 Mofe 5, 24) unter den griedhifchen Juden und erflen Ghrifien deö 
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men ward er, damit nicht Bosheit feinen Sinn wandle oder Täu⸗ 
(hung feine Seele verführe. Bald vollendet, erfüllte er doch lange 
Zeit, denn mohlgefällig war dem Herrn feine Seele, darum eilte fie 
hinweg aus der Mitte der Bogheit. Die Bölter*) aber, die es 
fahen, begriffen es nicht und nahmen es fih nicht zu Herzen, daß 
Gnade und Barmherzigkeit bei feinen Ausermählten und Heimſuchung 
bei ſeinen Heiligen iſt. Verurtheilen aber wird der Gerechte, der 
ausgelitten hat, die lebenden Gottloſen, und die bald vollendete 
Jugend?e) das hochbejahrte Greiſenalter des Gottloſen. Denn fie 
"werben des Weiſen Ende ſehen und nicht verſtehen, mas über ihn 
beſchloſſen ift und zu was ihn der Herr fichergeftellt hat. Sie wer 


den es fehen, aber nicht beachten, der Herr aber wird fie auslachen, 


und fie werden nachher ehrlojes Aas fein und zum Spott unter 
den Todten in Ewigkeit, denn er wird fie, die Berfiummenden, Topf 
über flürzen und aus ihren Grundfeften reißen und bis zum Aeu⸗ 
Berften werden fie wüfte gemacht werden, und ihr Andenken wird 
pertilgt *”). 

Dann wird in vieler Zuverficht der Gerechte denen gegemübers 
ftehen *°), die ihn geplagt haben und feine Mühen vermarfen; indem 
fie es aber fehen, werden fie von großer Furcht erfchüttert werden 
und flaunen über das Wunderbare (der Rettung) des Heils, und 
reuig werden fie zu einander fprechen, indem fie vor Bellommenheit 
des Geiftes feufzen: „Diefer war es, den wir einft zum Gelächter 
und zum Gefpötte des Hohns hatten; wir Thoren achteten fein 
Leben für Bahnfinn und fein Ende für ehrlos. Wie ward er unter 
die Söhne Gottes gezählt und ift fein Loos unter den Heiligen? 
Run haben wir uns verirrt von dem Wege der Wahrheit, und ber 


heilige Wort vom Geſchicke des Henoch. Wie trifft dies bier ebenfall® auf 
die Anſchauung der erfien Chriften von Jeſus zu! 

26) Im Griehifchen heißt es Axos, nicht E9yn, welches letztere die ges 
wöhnliche Bezeihnung für „Heiden“ ifl. 

26) Daß der Berfaffer unter dem Gerechten einen früh Berftorbenen im 
Auge bat, ift offenbar; 4, 7. 12. 16 kehrt diefer Zug mehrmald wieder. 

27) 8. d. Weidheit 4, 1—3. 7. 10 f. 13 f. 16-20. 

20) Stehen, nicht fipen, fieht auch der Hellenift Stephanud den Herrn 
in dem vor feinen Augen offenen Himmel (U. &. 7, 55 zweimal). Eben 
diefer Ausdrud dores (der Stehende) wurde von den ſamaritaniſchen falfchen 
Meſſiaſſen zur Bezeichnung ihrer Meffiadwürde gebraucht, wovon unten wei⸗ 
ter die Rede fein wird. . 
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Gerechtigkeit Licht hat uns nicht geleuchtet, und die Sonne giug 
uns niht auf*). Auf den Pfaden der Gefehlofigkeit und des Ber 
derbens wurden wir befriedigt und wandelten unmegfame Bahnen, 
den Weg des Herrn aber kannten wir nicht. Was nützte und die 
Meberhebung und mas hat uns der Reihthum mit Hoffahrt geholfen? 
Alles ift wie Schatten vorübergegangen; fo find auch wir, geboren, 
wieder verſchwunden und haben kein Zeichen unferer Tugend zu 
zeigen, fondern wurden in unſrer Bosheit dabingerafft.” Ja, die 
Hoffnung des Bottlofen ift wie Spreu, aber die Gerechten werden 
ewig leben und im Herrn ift ihr Lohn und die Sorge für fie beim 
Höchften. Darum werden fie das Königthum der Herrlichkeit unt 
die Krone der Schönheit erhalten aus der Hand des Herrn. Jedes 
Land wird Ungerechtigkeit vernoüften, und die Uebelthat wird die 
Throne der Richter umwerfene). — 

Damit ift der Berfaffer zu dem Punkte zurüdgelehrt, von dem 
et ausgegangen war, indem er fih an die Richter der Erde wandte 
und fie aufforderte, Gerechtigkeit zu lieben. Den abgebrochenen %a- 
den nimmt er jeßt wieder auf und fährt im zweiten Hauptabfchnitt 
des Buches fort, ihnen mit der Androhung des Gerichts Die An- 
nahme der rechten Weisheit an’d Herz zu legen, die fie von ihm, 
dem andern Salomon, dem meffianifhen König, hören follten. 

Höret nun, ihr Könige, und merket auf, lernet, ihr Richter der 
Enden der Erde:t); nehmt es zu Ohren, ‚die ihr über die Menge 
herrfcht und euch erhebt über die Schaaren der Völker. Denn ge 
geben ward euch vom Herrn die Gewalt und die Herrfhaft vom 
Höchften, der eure Werke prüfen und eure Rathſchlüſſe durchforfchen 
wird. Denn feines Reiches Diener feiend, habt ihr nicht reiht ge 
richtet?®), habt das Gefep nicht beobachtet und feid nicht nach Gottes 


”) Licht der Gerechtigkeit und Sonne wird ber göttliche Logos, den der 
Derfaffer des vierten Evangeliums in Jeſu Fleiſch werden läßt, genannt. 
Uns (jagen die zu ſpät Bereuenden) hat das Licht und die Sonne nicht ge- 
leuchtet, wir haben ihn verfhmäht. Es ift fchmer, Angefichts folder Worte 
an Jeſus nicht zu denfen. 

2o) B. d. Weisheit 5, 1-9. 13—16. 23. . Die ganze Stelle iſt unver 
kennbar auf das meffianifche Reich) zu beziehen und flimmt mit der meffani 
[hen Beziehung der Worte 3, 7 f. überein. 

°ı) Wie Pfalm 95, 4 nach der LXX foviel ale: Erdkreis. 

»2) Der Auddrud „Reich Gottes” (vgl. 10, 10) der und fonft in feinem 
apofryphifchen Buche der Juden begegnet, dient ebenfe zur Beflätigung ur 
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Rath gewandelt. Furchtbar und fehnell wird er über euch kommen, 
denn ein firenges Gericht ergehet über die Mächtigen. An euch alfo, 
ihr Tyrannen, ergehen meine Worte, damit ihr Weisheit Iernet und 
nicht fallet; fo laffet euch meine Worte gefallen, verlanget darnadı 
und laſſet euch züchtigen. Glänzend und unvergänglich ift die 
Weisheit und wird leicht geſchaut von denen, die fie lieben, und ge 
Funden von denen, die fie fuchen; fie gibt fih denen, die nach ihr 
verlangen, zum Boraus. Liebe ift Erfüllung ihrer Geſetze'?), Hal 
tung ihrer Geſetze aber ift Befefligung der linfterblichfeit; Unſterb⸗ 
lichkeit aber macht nahe zu fein bei Gott. Das Streben nad) 
Weisheit führt zur Herrfchaft; habt ihr alfo Luft an Thronen und 
Sceptern, ihr Tyrannen der Völker, fo ehret die Weisheit, damit ihr 
zum Aeon herrſchet?). 

Mas aber Weisheit ift, will ich verfündigen und eud ihre Ge 
heimniſſe nicht verbergen, ich will mit dem Neide nicht wandeln, denn 
dieſer hat an der Weisheit feinen Theil. Menge der Weifen ift das 
Heil der Belt, und ein verftändiger König des Volles Wohlftand. 
Auch ich bin ein fterblicher Menfh, in Windeln auferzogen und mit 
Sorgen; denn fein König hatte einen andern Anfang der Geburt, 
fondern Ein Eingang in’s Leben ift für Alle und Ein Ausgang. 
Darum bat ih, und Klugheit ward mir gegeben, ich rief, und es 
fam mir der Geift der Weisheit, ih z0g fie Sceptern und Thronen 
vor und Reichthum achtete ih für Nichts im Vergleich mit ir. 
Ohne Zrug lernte ih, ohne Neid theile ich mit und verberge ihren 
Reichthum nicht. Ein unerfhöpflihder Schak ift fie den Menſchen, 
und die ihn beſitzen, ſchloſſen Freundſchaft mit Gott. Denn ſie iſt 
ein Abglanz des ewigen Lichtes, ein fleckenloſer Spiegel der Wirk— 
ſamkeit Gottes und ein Bild ſeiner Gütigkeit. Eine ſeiend, vermag 
fie Alles, und in ſich bleibend erneut fie Alles, und von Geſchlecht 


ferer Anfiht vom Buch der Weicheit, wie der glei folgende Ausdrud „Rath 
Gottes“, der in der Apufielgefchichte fehr häufig und begegnet (2, 23. 4, 28. 
13, 36), in der Stelle 20, 27 fogar ganz parallel mit dem voraudgegangenen 
„Reich Gottes“ (B. 25). . 

»®) Der Grundgedanke, den auch Jeſus ausfpricht: Matth. 22, 37. AO. 
Bgl. Jacobus 2, 8. 

“) B. d. Weisheit 6, 1-5. 9. 11—13. 18—21. Auch bier kann unter 
dem Aeon nur das meffianifche Weltalter verftanden fein, da ungmeifelhaft 
von irdifher Herrfchaft die Rede ift. 
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zu Gefchleht in heilige Seelen übergehend, rüftet fie Freunde Gottes 
und Propheten aus, denn nichts liebt Gott als den, der fi mit 
der Weisheit vereinigt ’®). 

Diefe liebte ih und fuchte fie von meiner Jugend auf, ich fuchte 
fie mir ald Braut heimzuführen, und war ein Liebhaber ihrer 
Schönheit geworden. Ihren Adel preift fie, indem fie Umgang mit 
Gottee) hat, und der Alles Beherrfchende hat fie geliebt. Denn 
eingeweiht ift fie in Gottes Weisheit und Wählerin feiner Werte. 
Darum beſchloß ich, fie heimzuführen ale LXebensgenoffin, wohl 
wiffend, daß fie mir Beratherin des Guten und Troſt in Sorgen 
und Kummer fein wird. Durch fie werde ih Ruhm haben unter 
den Bölfern und Ehre bei den Alten als Jüngling; fcharf werde 
ih im Gericht erfunden werden; in den Augen der Mächtigen werk 
ich bewundert; fchmeige ich, fo werden fie meiner barren; rede id, 
fo werden fie laufhen. Durch fie werd’ ich Unfterblichkeit erlangen 
und ein ewiges Gedächtniß denen binterlaffen, die nach mir fint. 
Ih werde Völker regieren, und Heiden ?”) werden mir untermorfen 
fein. Furchtbare Tyrannen, die von mir hören, werden mich fürd- 
ten, in der Menge®®) werde ic gut und im Kampfe männlid er: 
fcheinen. — Indem ich dies bei mir erwog und überdachte im Herzen, 
dag Unfterblichkeit in der Bermandtfehaft mit der Weisheit ſei und in 
ihrer Freundſchaft edle Freude, fo ging ich umher und fuchte, wie 
ih fie zu mir nähme Indem ih erkannte, daß ich nicht andere 
enthaltfam®°) fein könnte, ald wenn ed Gott gäbe, wandte ich mid 
zum Herrn und fpradh von ganzem Herzen: Gott der Bäter und 
Herr deiner Barmherzigkeit, gib mir deines Throned Beifigerin und 
verwirf mich nicht aus deinen Kindern; denn ich bin dein Diener 
und der Sohn deiner Magd, ein ſchwacher Menfh und von kurze 
Lebensdauer. Und wenn audh Einer volllommen wäre unter ten 


26) B. d. Meisheit 6, 22—24. 7, 1. 4—8. 13 f. 26—28. 

»e) Die Worte avußlwors, ovvorxeiv-und ovyy&yara (B. 17) werten 
urfprünglich von ehelicher Verbindung gebraucht, eine Vorſtellung, melde ib 
bei Philo (Werke, Mangey’d Ausgabe, J, S. 361) weiter ausgeführt finde. 

. 9) Sowohl Aroi ald auch EIrn, Völker feines Reichs und Heiden. 

©), D. h. unter dem Volke oder auch, im Gegenfage zum Kampf, in 
der Volksverſammlung ald Richter oder Berather. 

20) Huch hier eine Andeutung auf den Zufammenhang des Berfailere 
mit der Askeſe der Therapeuten, Bol, 3, 13 ff. 
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Menfchentindern, und es fehlte ihm die Weisheit von dir, fo würde 
er für Nichts geachtet. Du haft mid vorher ermählt zum König 
deines Volkes und zum Richter über deine Söhne und Töchter). 
Du ſprachſt, einen Tempel auf deinem heiligen Berge zu bauen und 
in der Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Nachbild des heiligen 
Zeites, das du vom Anfang bereitet haft. Aber mit dir ift Die 
Weisheit, welche deine Werke kennt und weiß, was wohlgefällig iſt 
vor deinen Augen und was wohl gegründet ift nach deinen Ges 
boten; fende fie herab vom Throne deiner Herrlichkeit, daB fie 
gegenwärtig mit mir arbeite und ich dein Volk gerecht unterjcheide 
und würdig fei des Thrones meines Baters *). 

Diefe Weisheit nun, wie fie fih in die heiligen Seelen der 
Gerechten gab, von Adam an, dem erfigebildeten Vater der Welt, 
bis zu Mofe, dem Diener*?) des Herrn; wie fie das heilige Bolt 
erlöfte und unfträflihen Samen aus den heidnifchen Drängern, und 
wie fie ihre Werke gelingen ließ durch die Hand des heiligen Pro- 
pheten und geleitete fie durch die Wüfte und da fie dürfteten, riefen 
fie dich an, o Bott, und du gabft diefen Waſſer in Fülle und durch 
jener Durft -zeigteft du, wie du die MWiderwärtigen plagft. Diefe 
haft du ale ein Pater ermahnt und geprüft, jene aber als ein 
firenger König geftraft und gerichtet. Du erbarmft dich aber über 
Alle, denn du haft Gewalt über Alles und überfiehft die Sünden 
der Menſchen, auf daß fie fich beifern*); denn du Tiebft Alles **), 
was da ift, und verabjcheneft nichts, was du gemacht hafl. Denn 
wie bliebe etwas, wenn du nicht wollteſt; du ſchoneſt Alles, denn 
es ift dein, Herr, du Lebensfreund! und dein unvergänglidher Geift 
ift in Allem. Du baßteft zwar die alten Bewohner deines heiligen 
Landes, denn fie find ein verfluchter Same von Anfang, dennoch 
verſchonteſt du derfelben ale Menfchen, und indem du nah und nad 
ftrafteft, gabft du Raum zur Sinnesänderung. Durch ‚folche Werte 
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0) Die Bezeichnung Söhne und Töchter für die frommen Joraeliten 
kommt außer Jejaias 43, 6 nur noch 2 Korinth. 6, 18 vor. 

MD, d. Weisheit 8, 1-4. 9—15. 17 f. 9, 1-4. 6-8. 10—12, 

“) Auch das griehiihe Wort Hepanov (10, 16 u. 18, 21) erinnert 
an die alerandrinifhen Therapeuten, denen auch Philon fo nahe fland. 

*) Wörtlich: zu ihrer Sinnesänderung. Vgl. Sirach 2, 11. Römer 2, 4, 

*“) Eine aͤcht philonifhe Anfhauung Bol. Dähne, alerandrinifche 
Religionsphilofophie, I, ©. 226. 230. 
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‚Vehrtefi du dein Voll, daß der Gerechte Menfchenfreund fe, um 
machteſt deine Söhne frober Hoffnung voll, daß du bei Sünten 
Sinnesänderung gibt. Denn wenn du deiner Kinder Feinde und 
die des Todes Schuldigen mit folder Schonung und Herablaffung 
ftrafteft, indem du ihnen Zeit und Ort gabfi, von der Bosheit ſich 
abzuwenden; mit welcher Sorgfalt richteteft du erſt deine Söhne, 
deren Bätern du die Schmüre und Bündnifle guter -Berheißungen 
gabft!**) . 

Thöriht von Natur waren alle Menſchen, die Gott nicht er- 
fannten und aus dem fitbaren Guten den, der da ift, nicht zu 
erfennen vermochten, noch auf die Werke achtend den Künfler er⸗ 
fannten, fondern entweder Feuer oder Wind oder fehnelle Luft oder 
den Kreis der Geftirne oder gewaltiges Wafler oder Lichter des Him 
meld für. mweltregierende Götter hielten. Wenn ſie aber an ihre 
Schönheit fih ergößend, fie für Götter*‘) nahmen, fo hätten fe 
erfennen follen, um wie viel beffer ihr Herr iſt; denn der Schönheit 
fhaffende Herrfcher ſchuf diefelben. Doch aber ift über fie geringer 
Zadel, denn auch fie täufchen ſich leicht, welche Gott fuchen um 
ihn finden wollen. Doch find auch fle nicht zu entfchuldigen; denn 
vermochten fie fo weit in der Erkenntniß zu kommen, daß fie bie 
Welt erforfchen können, warum fanden fie nicht leichter den Gebieter 
derfelben? Elend aber find diefelben, und auf Zodten ruht ihre 
Hoffnung, die da Götter nennen die Werke von Menſchenhänden. 
Gold und Silber, Uebungen der Kunft und Abbildungen von Thie 
ten oder einen unnüßen Stein, das Werk alter Hand. Und wat 
er an der Band aufftellte, das Schwache, ruft der Menſch um Ge 
fundheit an, um Leben bittet er das Xodte, um Hülfe fleht er das 
Rathlofefte an, um Glück zur Neife, was nicht gehen kann, um 
Kraft, was das Kraftlofefte ift an Händen. Darum aud an den 
Götzen wird. die Heimfuchung der Heiden fein; der Anfang der Hu- 
rerei war der Gedanke der Götzen *”), ihre Erfindung das Berderben 


#5) B. d. Weisheit 10, 1 ff. 11, 1 ff. 23—26. 12, 1, 2. 10, 19—31. 

46) Unſer Berfaffer hält fih, mie Philon (de decem orac. IL, ©. 189. 
Mangey’d Ausgabe) an die Anficht derjenigen griechifchen Philofophen, melde 
in den griechifchen Göttern perjonificirte Raturerfcheinungen und Naturkräfte 
erfannten. 

a7) Nach der altprophbetifhen Anſchauung war der Bögendienfl, ala Ab- 
fal vom wahren Gott, eine Untreue feines Bolfed gegen den Bundedgott; 
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des Lebens, denn nit von Anfang waren fie, und werden nicht 
zum Aeon bleiben. Ein durch frühzeitiges Leid, gebeugter Bater 
machte ein Bild des fchnell entriffenen Kindes und ehrte dann den 
todten Menſchen e) als Gott und überlieferte feinen Untergebnen 
Myfterien und Weihen, und dann ward mit der Zeit die gottlofe 
Sitte befeftigt und ale Geſetz beobachtet, und auf Zyrannenbefehl 
murde das Schnitzwerk verehrt. Welche die Menfchen nit von 
Angefiht ehren konnten, weil fie fern wohnten, deren ferne Geftalt 
bildeten fie ab, und machten fi ein deutliches Bild des geehrten 
Königs, damit fie dem Abmwefenden *), als wäre er gegenwärtig, 
angelegentlichit fchmeicheln konnten. Der Ehrgeiz des Künftlers felbit 
ſuchte die Aehnlichkeit zur Schönheit zu erheben, und die Menge, 
durch die Anmuth des Werkes gefeflelt, hielt den, der kurz vorher 
als Menſch geehrt ward, für einen Gegenftand der Anbetung, und 
Dies wurde dem Leben zum Anftoß, daß die Menfchen, entweder dem 
Zufall oder der. Tyrannei nacgebend, den unmittheilbaren Namen 
Steinen und Hölzern beilegten. Und indem fie findermörderifche 
Weihen oder: verborgene Mpfterien, nah andern Sabungen tolle 
Feſte feiern, Halten fie nicht mehr Leben und Ehen rein, fon: 
dern Einer mordet meuchlerifh den Andern oder entehrt ihn durch 
Ehebruch ). | 

Du aber, unfer Gott, bift gütig und wahr, langmüthig und 
regierfi Alles mit Barmherzigkeit; ‚denn wenn wir auch fündigen, 
find wir doch dein, indem wir deine Macht kennen; wir wollen aber 
nicht fündigen, weil wir wiffen, daß wir zu den Deinen gezählt 
find. Denn uns verführte nicht arger Menſchenkunſt Erfindung und 
die Gebilde des Töpfers, der aus Thon einen nichtigen Gott bildet. 
Sie Alle aber find voll Thorheit und elender als eines Unmündigen 
Seele, die Feinde deines Volkes, die es unterdrüden, denn afle 
Goͤtzenbilder der Bölter hielten fie für Götter, und die feindlichften 


bier, mo vom Heidenthbum als ſolchem die Rede if, mag bad Wort Unfitt- 
lichkeit überhaupt bezeichnen. 

“0, Diefe Anſchauung des Berfafferd klingt an den Euemeriömus an, 
wovon im erften Buche, ©. 168 ff., die Rede war. 

4°), Diefer Zug bindert ebenfalls, unter den göttlich verehrten Herrſcher⸗ 
bildern an Einheimifche, an Ptolemäer zu denken, die fi allerdings ſchon 
göttliche Berehrung Hatten erweiſen Iaffen. - 

0) 9, d. Weisheit 13, 1—10. 18 f. 14, 11—24. 


In 
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Thiere verehren fie. Darum wurden fie®?) Durch dergleichen würdig 
geftraft; ftatt diefer Strafe aber thatft du deinem Volke wohl und 
bereiteteft ihm für die Sehnfucht der Begierde eine fremde Koſt: tu 
nährteft dein Bolt mit Engelfpeife und gabft ihnen zubereitetes Brot 
vom Himmel unabläffig, damit deine Söhne, die du Tiebteft, o Herz, 
lernen möchten, daß nicht die Gattungen der Früchte den Menfchen 


, nähren, fondern dein Wort die dir Bertrauenden erhält. Denn groß 


find deine Gerichte und fehmwer zu ergründen. Die ganze Welt war 
von glänzendem Licht erleuchtet und ging in ungehinderten Geihäf: 
ten; über jener allein ftand eine tiefe Naht, ein Bild der Finſter⸗ 
niß, die über fie fommen follte; fie waren fich felbft aber ſchwe⸗ 
ver als Finfternig. Deine Heiligen jedoch hatten ein ſehr gro 
Bes Licht, die Stimme der Thiere hörend, aber die Geſtalt nicht 
fehend, priefen fie es ald ein Glüd, daß nicht auch jene gelitten 
hatten. Dein Bolt aber wartete auf die Rettung der Gerechten und 
auf den Untergang der Feinde; ein unfträflicher Mann ’*) eilte für 
fie zu flreiten, und die Waffe feines Dienſtes, Gebet und Räuder 
wert zur Verſöhnung führend, miderftand er dem Zorn und fepte 
der Plage ein Ziel, fih als deinen Diener erweifend. Aber die Gott⸗ 
Iofen verfolgte bi8 an's Ende unbarmherziger Zorn; ja, Herr, in 
Allem haft du dein Boll groß gemacht und verherrliht und über 
faheft es nicht, ihm beiftehend zu jeder Zeit und an jedem Ort?). 

Damit bricht der Verfaſſer ab. Eine Fortführung der Schilde⸗ 
rung der auch in der nachfolgenden Geſchichte des Volkes Yerad 
waltenden Weisheit Tag nicht in der Abficht des Verfaſſers. Das 
Schidfal der alten Ureinwohner Egyptens und die Erlöfung des 
Bolkes Jsrael aus der Hand feiner Dränger gegen einander zu ftellen, 
war der Zweck der ganzen Schilderung des letzten Abfchnittes, und 
aus den Schlußmworten diefer Schilderung felbft ergibt fih die An: 
wendung derfelben auf die Gegenwart des Berfaflers von ſelbſt. Bir 
vor Alters Gott fein Bolt von den egyptiſchen Plagen erlöft bat, fo 
wied er es auch jebt zum Heil führen, die Drangfale der Väter in 
Egypten ſind ein Vorbild der gegenwärtigen Noth, die zum Andern⸗ 

ou) Die Gaypter nämlih, zur Zeit ded Auszuges der Hebräer, was der 
Berfaffer oben 11, 15 ff. 12, 26 f. auöführlich erörtert hat. 

2), Aaron: 4 Mofe 17, 11 f. 4 Macc. 7, 11. 

e2) B. d. weisheit 15, 1f. 4 7. 14 f. 16, Lf. 20, 26. 17, 1. 20 f. 
18, 1, 7. 21. 19, 1. 21. 
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mal in Egypten über das Bolt des Höchften verhängt war, fo wird 
auch die Erlöfung der Bäter ein Vorbild der nahen Erlöfung zur 
Zeit unfere Berfaflers fein. Ein Vorbild des meffianifchen Heils 
galt den Juden immerdar der Auszug aus Egppten, fo fieht auch 
unfer Weisheitälehrer°*) in den Berfolgungen feiner Glaubensgenofjen 
unter Saligula nur die Wehen und Vorzeichen des meifianifchen 
Helle und Gerihte. Der Herr prüft fi, wie Gold im Feuer der 
Zrübfal und nimmt fie an als ein volllommenes Opfer; und zur 
Zeit feines Dreinfchauens werden fie helle ſcheinen und daherfahren, 
wie Flammen über die Stoppeln; fie werden die Heiden richten und 
berrichen über die Völker, und der Herr wird ewiglich über fie herr- 
ihen »). So hatte der Verfaſſer im erften Theil des Buches ver: 
fündigt; das Ende deffelben weift auf den Anfang zurüd: Kiebt 
Gerechtigkeit, ihr Nichter der Erde; nehmt es euch zu Ohren, die ihr 
über die Menge herrfchet und euch erhebt über die Völker! Ihr feid 
feines Neiches Diener, aber ihr richtet nicht recht; furchtbar und 
bald wird er über euch kommen, denn ein ftrenges Gericht ergeht 
über die Gewalthaber. An Euch alfo, ihr Tyrannen, ergehen meine 
Worte, damit ihr Weisheit lernet und nicht fallet!*°) 
Bedeutungsvoll genug ift es, daß der meffianifche Weisheite- 
lehrer, der die Tyrannen auf das nahe Gericht des Herrn hinweiſt, 
in dem Abfchnitt, den er als Epifode®”) in feine Ermahnungsrede 
einfügt, gerade das Schidfal des Gerechten, der fih Gottes Sohn 
nannte, feinen ehrlojen Zod durch feine Feinde unter feinen Volks— 


4) „Wie fi der Auszug aus Egppten im Bewußtfein der Epätern als 
Geichichte der wahren Erlöfung geftaltet, fo fhildert unfer Verfaſſer die Strafe 
tage der alten Egypter zu Moſe's Zeit als ein Borfpiel der künftigen meffia- 
niſchen fo nahdrüdlih, daß das Buch feiner innerfien Seele umd feinem 
legten Zwecke nad) durchaus zu den meflianifchen gehört.” Ewald, Ge 
fhichte des Bolfes Jsrael, II, 2, ©. 554 ff. 

ss, B. d. Weisheit 3, 6—8. 

> B. d. Weisheit, 6, 3 f. 9. - 

7, Als ſolche gibt fi durd Inhalt und Form der Ep. 2, 1— Gp. 6, 1 
eingeſchobene Abſchnitt zu erkennen. Die göttliche Weisheit, die nachher ganz 
in den Vordergrund tritt, ſpielt in jenem Zwiſchenabſchnitte gar keine Rolle; 
ed handelt fih nur um den Gegenjag des Gerechten zu den Gottlojen und 
Ungerechten feines Volkes, die ihn zum Tode bringen, um hernad inne zu 
werden, wie fie gefehlt haben, und melches herrliche Loos Gott Jenem berei« 
tet bat, den fie für einen Spott hielten, weil er ſich Gottes Sohn nannte. 





genofien und fein herrliches Roos bei Gott fchildert. der ihn weg 
genommen hat aus dem Leben unter Sündern und zu etwas auf 


‘bewahrt hat, was fie nicht ahnten. Nicht ausdrücklich zwar wirt 


vom Berfafler gefagt, daß er diefen früb Bollendeten, den zn 
fhmäplihem Tode verdammten Gerechten, den Gott zu fih genom 
men und ihm Unfterblichkeit gegeben bat, mit dem nahen Straf: 
gericht, dad den Tyrannen und fchledhten Richtern der Erde gedroht 
wird, in Verbindung dachte. Auch fallen die beiden Abfchnitte, die 
Rede an die Tyrannen und die Schilderung der Erlöfung der Bäter 
aus der Knechtſchaft Egyptens einerjeits und jene Epifode über den 
zu Gott erhobenen Gerechten unverkennbar auseinander; es fehlt ein 
äußeres Band, welches beide Theile mit einander verknüpft. Die innere 
Beziehung aber. zwifchen beiden und ihr gemeinfamer meſſianiſcher 
Brennpunkt ift unverkennbar. Daß aber bei der Schilderung dei 
Gerechten alle beftimmte Hindeutung auf den Meſſias als folden 
fehlt ®°), dies kann uns bei einem alerandrinifchen Juden, welcher 
der Berfaffer unzweifelhaft ift, um fo weniger auffallen, wenn wir 
bedenken, daß auch in der Rede, die der Verfaſſer der Apoſtelgeſchichte 
dem Helleniften Stephanus in den Mund legt, nur von dem „Be 
rechten“, deffen „Kommen“ die, Propheten vorhergefagt hätten und 
der zur Rechten Gottes ftehe, die Rede ift, ohne daß derfelbe in be 
fimmtern Zügen, wie folche den paläftinenfifchen Jüngern geläufig 
waren, als der Meſſias bezeichnet würde®%); wenn wir ferner be 
denten, daß der alerandrinifhe Jude Apollos, der in der Apofel 
gefhichte als ein folder gefchildert wird, welcher den „Weg ii 
Herrn“ untermwiejen war und eifrig den „Weg des Herrn“ *9) lehrte 
und Öffentlich durch die Schrift erwies, daß Jeſus der Meffias ſei. 
nad) der Anficht paulinifcher Chriften (des Aquila und der Prigcilia) 
noch Manches vermiffen ließ, was zum reehten Belenner des Meſſias 
Jeſus gehören). Wir haben uns endlih, um die Unbeftimmtheit 


sc) Man müßte denn mit einigen ältern katholifhen Auslegern unjers 
Buches in den aus der griechifchen Ueberfegung von Jeſaias 3, 10 entiehnten 
Worten: (ber Gerechte) iſt duayegozos (midertwärtig) eine durch den Gegen 
fag gemachte Anfpielung. auf Chriſtus finden wollen, der ihnen alje nicht 
xanorös, fondern ayenaros oder duayogatos wäre. 

s), A. ©, 7, 52—55. 

*) Man vgl. B. d. Weisheit 5, 7. 

a,y G. 18, 24- 28. 
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jener Beziehung des „Gerechten“ auf Jeſus bei unferm alexandri— 
nifchen Verfaſſer erflärlih zu finden, an die Zurüdhaltung zu er- 
innern, womit der Alerandriner Philo von den meſſianiſchen Hoff 
nungen feines Volkes fpricht, deren Gluth er dämpfte, während er 
ihren Kern feithielt, indem er hofft, daß zu einer Zeit, wann durch 
der Juden gemeinichaftlihe Rückkehr zur Tugend ihre Beherrſcher in 
Schreden gelebt würden, fie jene freilafien würden, da fie über 
Beſſere zu berrichen ſich ſchämten, und daß dann die über den Erd» 
Preis zerfireuten Juden von einer den Andern unfihtbaren und nur 
den zu Rettenden jelbft fihtbaren, menſchlich⸗göttlichen Geftalt in ein 
ihnen angemwiefened Land geführt und wieder vereinigt werden . 
würden ®*). Liegt ed nun von vornherein nahe, daß der dem reife 
ebenderjelben alerandrinifch-jüdifchen Geiftesrichtung angehörende Ber: 
faffer unfers Buches eine ähnliche meffianifche Anſchauung wie jein 
Landsmann und Zeitgenofie Philon gehabt haben werde, fo ftimmt 
es dazu vollkommen, wenn wir die Aeußerungen defielben, die gott- 
lofen Gegner jenes Gerechten, die ihn zu fchändlichem Tode ver- 
dammten, hätten die Geheimniffe Gottes nicht gewußt und bei dem 
Ende des Weiſen nicht bedacht, mas der Herr über ihn im Sinne 
babe und warum er ihn bewahre*®), eben auf die göttlichen Rath- 
ſchlüſſe deuten**), die Gott an diefen Gerechten geknüpft, wenn wir 
annehmen, unſer Berfafler habe in ihm die göttlih-menjchlihe Ge 
alt gejehen, unter deren unfichtbarer Kührung Gott feinem zeritreu- 
ten und bedrüdten Volle die meffianifche Erlöfung wolle zu Theil 
werden laflen. 

Und dieſe göttlich-menſchliche Seftalt, melde das Bolt Gottes 
zum Andernmal erlöfen joll, was fann fie anders fein, als der 
König diefes Volkes, der des Thrones David's würdig ift? Nun äns- 
dert fi aber unverfennbar im zweiten SHauptabfchnitte des Buches 
die Darftelung und Haltung der Rede im Ganzen und Einzelnen; 
der Berfafier, der im erften Theil die Stellung der Gottlofen zu 
dem Gerechten, der Gott feinen Vater nannte, jchilderte, tritt nun 
im Ramen eines Andern auf und fendet feine Rede als die Stimme 


=) Bol. das erſte Buch, ©. 278 fi. 

es) B. d. Weisheit 2, 22 u. 4, 17. 

“) Auh im R. T. wird ja der Ausdrud uuorzgsa (Geheimniſſe) aug- 
drüdli von dem auf die Sendung des Meffias fich beziehenden göttlichen 
Rathſchlüſſen gebraucht. 
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eines Königs in die Welt, den er zwar offenbar nad) dem fpätern 
jüdischen Bilde des idealifirten Salomon*®*®) als den rechten König 
fhildert, der fich die Weisheit zur Genoffin gewählt habe. Daß aber 
der Verfaſſer nicht etwa in der Rolle diefed Salomon wirklich reden 
will, wird fhon dadurch Flar, dag er den Ramen Salomon’s gat 
nicht nennt und in zahlreichen Zügen bemeilt, dag er deffen Rolle 
anzunehmen weit entfernt ift, fonft müßte er diefelbe ſchlecht genug 
durchgeführt haben. Wie vielmehr ſchon die Rede des erften Xheile 
durchaus nur von einfachen Ankllängen, Wendungen und Sprüden 
des U. T. getragen ift, die vom Zauber einer wunderbaren Bereit, 
famteit verflärt find; fo lehnt fih auch im zweiten Theil der Ver⸗ 
faffer nur an die idealifirte altteftamentliche Schilderung Salomon’ 
formell an, um den Tyrannen und Richtern des Crdfreifes zu 
fhildern, wer der rechte König fei. Wie könnte er auch den meifie 
nifchen König, der das heilige Volk befreit und zur -Herrfchaft im 
Reiche Gottes führt, beffer fehildern, als mit den verflärten Zügen. 
des Bildes, das vom wirflihen Salomon, der den Thron feines 
Vaters Dapid einnahm, bereits in den heiligen Büchern vorlag, die 
ihm auch die Züge für die übrige Darftellung .feines Buches Tiefer: 
ten? Der König alfo, als deffen Stimme der Verfaſſer feine Rede 
in die Welt fchidt und als eine Mahnung an die Tyrannen aue 
gehen läßt, ift eben der andere, höhere Salomon), der rechte Ta: 
pidsfohn nach der melfianifchen Hoffnung der Juden, von dem das 
Heil des Volkes ausgehen wird. Was haben auch die Herricher un? 
Richter des Erdkreifes zur Zeit unfers Verfaſſers mit dem König 
Salomon, der vor taufend Jahren gelebt bat, zu fchaften? Bar 
für Weisheit follen fie von ihm lernen, von dem überdied gar nidt 
gefagt werden konnte 6”), er werde Völker regieren und über Heiden 


herrſchen? 


es) Wie es uns 1 Könige 3, 6 ff. u. 2 Chronik 1, 9 ff. entgegentritt 

6°, Hier ift mehr denn Salomon — lauteten die Worte, die Jeſus in 
feinem königlichen Hochgefühle ſprach (Matth. 12, 42) und man darf nur Die 
Nede unſers Salomon im Buche der Weisheit mit unbefangenem Auge br 
trachten, fo wird fich die Ueberzeugung aufdrängen, daß fie im Munde Jeſu. 
des meffianifhen Königs, recht eigentlich an ihrer Stelle find, von dem 
überdied auch die evangelifche Ueberlieferung einen Ausſpruch erbalten bat. 
worin er fid geradezu mit der Weisheit identificirt; Matt. 11, 19: tie 
Weisheit muß fich rechtfertigen laffen von ihren Kindern! 

er) B. d. Weisheit 8, 14, 
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Wird nun diefem meffinnifchen König, den der Berfaffer im 
Bilde eines andern Salomon f&hildert, von Gott der Auftrag ge 
geben, ihm einen Tempel zu bauen, fo wäre es geradezu lächerlich 
anzunehmen, unfer alerandrinifcher Berfaffer hätte fih in die Zeit 
Salomon's vor Erbauung des Tempels zurüdverfegt; wir find im 
Gegentheil gezwungen, auch in diefem Zug eine aus dem Geift der 
alerandrinifch-jüdifchen Denkweife zu erflärende Beziehung auf die 
Gegenwart des Verfaſſers zu fuchen. Den Tempel, den der König 
Gott bauen foll, nennt der Berfaffer ein Nachbild des von Gott 
im Anfang bereiteten Urbildes des heiligen Zeltes; er hat dabei 
offenbar das Urbild im Auge, das dem Mofe auf dem heiligen 
Berge von Gott gezeigt wird, wonach die Stiftshütte gebaut werden 
ſoll ⸗e). Wie darüber alerandrinifche Juden dachten, erfahren wir 
aus der Rede des Stephanus und aus dem Hebräerbrief, der un- 
läugbar einen Alerandriner zum Berfaffer hat. In der Rede des 
Stephanus heißt es, die Väter hätten die Hütte des Zeugnifles in 
der Wüfte gehabt, die nach) dem von Mofe gefehenen Borbild gemacht 
fei, und diefe Hütte wird dem Tempel Salomon’s mit der Be: 
merkung entgegengefeßt, Gott wohne nicht in Tempeln, von Men- 
fchenhänden gemadt und nicht dieſes Haus fei der Ort feiner 
Ruhe‘). Im Hebräerbrief wird dem mit den Vätern beim Auszug 
aus Egypten gemachten Bunde ein neuer beiferer, größerer und 
volllommmnerer Bund gegenübergeftellt, der nicht von diefer Schöpfung 
und nit mit Menfchenhänden gemacht fei, eine wahrhaftige Hütte, 
welche der Herr und fein Menſch aufgerichtet habe, der Bund näm- 
lich, defien Geſetz in’s Herz der Menfchen gejchrieben fei, wor 
nah ihnen der Herr ale Gott fein will, und fie jollten ihm als 
Bolt fein und Alle ihn fennen und Vergebung der Sünden 
haben”°). 

Begegnen und nun diefelben Gedanken und Anfchauungen aud 
bei unferm Berfaffer, jo find wir berechtigt, auch das Bild vom 
Tempel aus eben dieſem Sdeenfreis zu erflären, in welchem das 
Wort „erbauen“ im apoftolifchen Zeitalter von der heiligen Gemeinde 
des Gottesvolkes verftanden und dieſe Gemeinde der Tempel des 


— — 


se, 2 Mofe 25, 9. 40. 26, 30. 
,%4 G. 7, 4—49. 
70) Sehräer 8, 2, 5. 10 ff. 
Br Band. 16 
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lebendigen Gottes felbft genannt wird”?). Der Tempel ift das heilige 
Bolt des Königs felbjt”*), das auferbaut werden foll. Und durd 
die folgenden Berfe wird diefer Gedanke näher erläutert: die Bei 
beit, die fih der König für fein Wort erbittet, weiß das in den 
Augen Gottes Wohlgefällige und das nad feinen Geboten wohl 
Begründete”®); : fie weiß deine Werfe, o Gott, und was du aus 
tihten willft an deinem Volke durch deſſen König; fchide fie mir 
vom Himmel, daß fie gegenwärtig mit mir daran arbeite”*), fo 
werden meine Werke dir angenehm fein, und ich werde dein Bolt 
gerecht unterfcheiden (richten?) und würdig fein des Thrones meine 
Baterd; denn nur durch die Weisheit und den heiligen Geift aus 
der Höhe ift ed möglich, den Nath Gottes und was der Herr mil, 
was im Himmel ift, zu ergründen, daß nämlich die Wege der Men: 
ſchen richtig find und fie zum Heil gelangen”). 

Schließlich wird es geftattet fein, nachdem wir dem merkwürdi— 
gen Buche feine gefchichtliche Beziehung und Zeitftelung, wie fie 
durch den Inhalt fich ergibt, angewiefen Haben, auch über den Ber- 
fafler deffelben eine Vermuthung zu wagen. Zeigt ung dag Bud 
nah Form und Inhalt einen Mann, der unter dem Einfluß dei 
alerandrinifchen Judenthums ftehend, ebenfofehr die Höhen grie 
hifcher philofophifcher Bildung in fih aufgenommen, ale er fih in 
die Hauptbücher des A. T. mit Liebe verfenft und mit dem freien 
Geifte wahrer Weisheit alle Schatten und Einfeitigfeiten des alten 
Bundes aus feinem Bewußtſein verfcheudht hatte; einen Mann, der 
mit der beziehungsweije claffiichen Sprache des Buches den der poeli⸗ 
[hen und prophetifchen Darftellung des, U. T. eigenthümlichen Ge 
danfenparalleligmus auf das Glücklichſte zu vereinigen und ſo bereit 
und ſchriftkundig die Sache feines Volkes zu führen verſtand; auf 


71) 2 Korinther 6, 16. Hebräer 3, 2 f. 10, 21. 8, 10. Bgl. 2 Korin 
tber 12, 19. 5, 1 f. 13, 10. 9. ©. 20, 32. 

72) Der vaös ift der Auosc. 

r2) Wir nehmen sösEs nicht, wie es gewöhnlich von den Auslegern zu 
der Stelle gefaßt wird, ald alerandrinifche Form für eögu, jondern trennen 
ev ald Adverbium, und lefen ftatt He vielmehr Hey (ald Neutrum von IE), 
fodaß der Sinn ift: wohlgegründet. 

”%) Das Zeitivort zone» wie Salater 4, 11 und Goloffer 1, 29 von der 
Arbeit und Mühe um die Gemeinde Gottes. 

0) B. d. Weisheit 9, 9—18. 
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wen fönnte dies beſſer paflen, als auf jenen Alerandriner Apollos, 
defien die Apoftelgefchichte und der erfte Brief des Paulus an die 
Korinther gedenken? Nlerandrinifcher Jude von Geburt (fo fhildert 
ihn die Apoftelgefchichte) war er ein beredter”‘) Mann, mächtig in 
der Schrift, der den Weg des Herrn lehrte und mit brennenden 
Geiſte eifrig von Jeſus lehrte und den Juden öffentlich aus der 
Schrift erwies, daß Jeſus der Meffias fei, dabei aber nur von der 
Zaufe des Johannes mußte”). Wird nun erzählt, daß derfelbe zu 
Epheſus in der Synagoge begeiftert vom Weg des Herrn gelehrt 
habe, daß aber die von Paulus in Korinth kurz vorher zum Chri- 
ftenthum betehrten Juden Aquila und Priscilla ihn zu ſich genom- 
men und ihm noch genauer den Weg des Herrn auseinandergefeßt 
hätten; fo läßt der ganze Zufammenhang kaum eine andere Auf 
faſſung zu, als daß fie ihn dafür gewonnen haben werden, aud 
die Taufe auf den Ramen Jeſu als des Meſſias ale Bedingung der 
Aufnahme in die Gemeinde der Gläubigen zu verfündigen, wie denn 
gleich darauf erzählt wird, daß Paulus felbft in Ephefus Johannes 
jünger auf den Namen Jeſu getauft habe’). Diefen Apollos 
finden wir nad’? der Zeit, da Paulus die Ehriftengemeinde zu 
Korinth geftiftet hatte, dort in fo ausgezeichneter Weife thätig, daß 
er fih einen großen Anhang erwarb und unter den Korinthern 
fich die Anhänger Apollo’d von denen des Paulus unterjchieden. 
Daß diefe Trennung, gegen welhe Paulus im erften Brief an die 
Korinther kämpft, nicht etwa blos auf einem formellen Unterfchied 
ihrer beiderfeitigen Lehrweiſen beruhte, fondern eine fachliche Diffe: 
renz zum Hintergrund hatte, geht unzweifelhaft aus der ganzen 
ausführlihen Erörterung hervor, die Paulus darüber gibt), und 
die damit ſchließt, daß er die Korinther ermahnt, feine Rachfolger 
zu fein, weshalb er auch feinen lieben und getreuen Sohn im Herrn, 


_—— 


76) Das griehifche Wort Aoyzos war ein Kieblingdwort zur Bezeichnung 
gerade der alerandrinifch-jüdifchen Geiftesrichtung, wie aus Fofeph us (Alter 
thümer 17, 6, 2 und 9, 3) und Philo (Reben Mofe'd I, ©. 606, Franff. 
Ausgabe) hervorgeht. 

1, A. ©. 18, 24—28, 

20) A. G. 18, 1 ff. © 

70) 1 Korinther 3, 6: (Ich habe gepflanzt, Apollos hat begoffen). 

) Sie zieht fih von Ep. 1, 10 bis 4, 21 des erften Korintherbriefes 
hindurch. 
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den Timotheus, zu ihnen fende, der fie in dem rechten Weg, ven er 
in allen Gemeinden lehre, unterweifen folle*). Man ſieht aus der 
ganzen vorfihtigen Darftellung des Apofteld, daß er nicht etwa blos 
auf die Wirkſamkeit des Apollos in Korinth eiferfüdhtig iſt; man 
lieft deutlich zroifhen den Zeilen, dag er mit dem Inhalt feiner 
Lehre nicht einverftanden ift, weil es eben nicht feine eigne Auffaſſung 
des Ehriftentbums war: Ic habe gepflanzt, Apollos hat begoften, 
Sott aber hat das Gedeihen gegeben; ich habe den Grund gelegt, 
als ein weifer Baumeifter, ein Andrer bauet darauf; ein Seglicher 
aber fehe zu, wie er darauf baue; einen andern Grund fann zwar 
Niemand legen, als der fchon gelegt iſt, Jeſus der Meflias; jo aber 
Jemand auf diefen Grund Gold, Eilber, Erelfteine oder Holz, Heu, 
Stoppeln baut, fo wird eines Jeglichen Werk offenbar werden unt 
der Tag wird es Mar machen, welcherlei eines Zeglihen Werk fei**). 
Das beißt doch deutlich genug geredet. 

Wie nahe liegt es aber auch, daß ein alerandrinifch gebilteter 
Jude, wie Apollos, den Kern und Schwerpunkt des Glaubene an 
den Meſſias Jeſus anders faflen mußte, ale der durch die Schul 
der Pharifüer gegangene Paulus! Es war geradezu unmöglich, 
dag ein Geiftesverwandter der alerandrinifch- jüdifhen Religionsphi— 
lofophie, ein Geiftesverwandter Bhilon’s, ohne die Grundlagen feiner 
eignen Bildung aufzugeben, die Angelpuntte der paulinifhen Bretigt. 
die paulinifche Anfchauung von der Bedeutung des Todes Jeſu, von 
der Auferftehung der Leiber, von der Gerechtigkeit aus dem Glau— 
ben fi aneignen konnte. Beide Männer, Baulus und Apoilos, 
gingen fih darum aus dem Wege; Apollos verläßt Epheſus bei ver 
Ankunft des Paulus und geht nadı Korinth, wo eben erſt Baulus 
den Samen feiner apoftolifchen Predigt ausgeitreut hatte; die Tiffe 
renz zwifchen beiden fam fofort aud zum Vorſchein: ein Theil der 
Korinther nannte fih Apolifh, ein andrer Paulifh. Und Baulus 
felbft deutet uns den Unterfchied zwifchen feiner und Apollo’s Pre 
digt deutlich genug an, indem er fagt: Chriſtus hat mich gefantt, 
das Evangelium zu predigen nicht in der Weisheit des Logos, de: 
mit nicht das Kreuz Chrifti nichtig werde; denn nachdem in ir 
Meisheit Gottes die Welt Gott nicht erkannte, gefiel es Gott, durch 


el) ı Korinther 4, 16 f. 
®) 1 Korinther 3, 6—14. 
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die Thorheit der Berfündigung vom gekreuzigten Chriftus die Gläu- 
bigen zu reiten®®). Weisheit reden wir, aber nicht Weisheit diefes 
Aeons, auch nicht der Herrfcher diefes Aeon's, die da vergehen, ſon⸗ 
dern Gottes Weisheit, die verborgen ift im Myſterium, das Keiner 
der Herrfcher dieſes Ncons erkannt hat, fonft hätten fie den Herrn 
der Herrlichkeit nicht gekreuzigte). Ja, Paulus erlaubt fi) fogar 
eine Anfpielung auf den Namen des Apollos, die fi im Deutfchen 
nicht wiedergeben läßt, die aber feinen Zweifel darüber lust, wie 
fatal ihm dieſer Alerandriner mit feiner in Korinth gepredigten 
Weisheitslehre geweien iſt. Er fagt -in jenem Zufammenhang, es 
ftche geichrieben: Vertilgen®°) will ich die Weisheit der Weifen und 
den Verſtand der Berfländigen will ich verwerfen®%. Und der 
Weisheit der Weifen gegenüber nennt fi Baulus felbft einen Narren 
um Chriftus willen, während dieſe Anhänger Apollos‘ Hug in 
Chriſto ſeien, d. h. fih Flug düntten®”). 

Sehen wir nun hieraus deutlich, welcher Art die non Paulus 
nicht blog mit Eiferfucht betrachtete, ſondern offenbar, jedoch vor- 
fichtigerweife, ohne Namen zu nennen und eine perfönliche Polemik 
gegen-Apolios zu eröffnen, als eine von feiner Predigt verfchiedne, 
Lehrweiſe des Nebenbuhlere war, nämlich Weisheit des Logos und 
Weisheit Gottes, von der die Herrfcher dieſes Aeons Kunde nehmen 
ſollen; fo weift uns dies fo deutlich auf die Weife, in welcher der 
Verfaſſer des Buchs der Weisheit voll hohen Selbftgefühle von der 
Weisheit des göttlihen Logos, von der Weisheit Gottes felbft zu 
den Herrſchern der Erde Spricht, daß die Vermuthung ſich faft un- 
abweisbar aufdrängt, in dem Berfafler des Buchs der Weisheit 
jenen gebornen Wlerandriner, den beredten und fchrifttundigen Mann 
zu erbliden, der in Korinth der Nebenbuhler des Paulus murde. 
Der Judenverfolgung in Alerandrien entronnen und aus feiner 
Heimath Alerandrien entflohen, hätte fid) derfelbe, nachdem er fchon 
vorher vom Scidjale des „Gerechten“ aus Nazareth Kunde erhalten 
und dafjelbe mit feiner Rede an die Zyrannen der Erde zu einem 
Ganzen verwebt hatte, nach der reihen und blühenden Handeleftadt 


es) 1 SKorinther 1, 17, 23. 

4) 1 Korinther 2, 6-8. . 

) "Anolw (vertilgen will) fpielt auf den Namen Arroldws an. 
se, (Jeſaias 29, 14.) 1 Korinther 1, 19, 

er) 1 Korinther 4, 10. 
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Ephefus enimeder fogleidh, oder zuerfi nad Paläftina und Serufalem 
begeben, im letztern Falle aber nad der Gteinigung des Stephanus 
mit andern Helleniften, die an Jeſus als den Meſſias glaubten **), 
aus Jeruſalem fih entfernt und wäre fofort für die Berfündigung 
des Evangeliums in einer Weife aufgetreten, die fih dem fachlichen 
Inhalte oder der Form des Bewußtſeins nad ebenfo vom paläfiı- 
nenfifhen Judenchriſtenthum, wie vom paulinifhen Chriftenthum 
unterfchied und zu beiden Formen des urchriftlichen Bewußtſeins in 
einen relativen Gegenſatz trat. Wir werden fpäter auf diefes, bieber 
unferse Willens unbeachtet gebliebene Verhältniß, deſſen Bedeutung 
von hoher Wichtigkeit für die ganze Entwicklungsgeſchichte des ur: 
chriſtlichen Geiftes if, zurüdtomnen müflen. Für jetzt fam es 
nur darauf an, im Buche der Weisheit den Ausgangspunkt dieſer 
durch das Alrchriftentbum fich ziehenden alerandrinifchen Geiſtesrich⸗ 
tung feftzuftellen und zugleid) den weitern Bunft anzudeuten, wo 
diefelbe in die paulinifche Beiftesrichtung gegenſätzlich einjchneibet. 
Nah dem Tode Jeſu fehlen ung zunächft die näheren, geſchicht⸗ 
fih verbürgten Anhaltspunkte, um den abgerifienen Faden der Ent: 
widlung feines Werkes deutlich zu verfolgen, da die Apofelgefchichte, 
wie dies durch die neueften Unterfuhungen °*) unmiderfprechlich dar: 
gekhan ift, nicht als eine rein Hiftorifche, fondern nur als eine Tenden; 
fhrift betrachtet werden kann, deren Rotizen nur mit der äußerſten 
Borfiht für die Geſchichte des apoftolifchen Zeitalter benutzt werden 
dürfen. Wir find darum, um ung ein Bild der apoftolifchen Anfänge unt 
Gründungen entwerfen zu können, darauf angemiefen, auch die in kirch 
lihen Schriften des zweiten Jahrhunderts zerftreuten Notizen über die 
religiöfen Berhältnifle diefer Zeit zu Hülfe zu nehmen, um durd 
forgfältige Abwägung und Berfmüpfung derfelben einen geſchicht 
lihen Zufammenhang berzuftellen, der darauf Anfprud machen darj. 
den wirklichen gefchichtlichen Thatbeſtand zu treffen. Weber die Be 


) A. 8. 6,9 f. u. 11, 20, wo erwähnt wird, daß unter denen, dir 
bei der über Stephanus gefommenen Verfolgung ſich zerftreuten, auch ſolche 
aus der Schule der LKibertiner, Cyrener und Alerandriner waren, die nun 
unter den Helleniften den Herrn Jeſum verkündigt hätten. 

, Schnedenburger, über den Zwed der Npoftelgefähichte, 1841. 
Zeller, die Apoftelgefchichte, ihre Gompofition und ihr Charakter. Tbeolo⸗ 

giſche Jahrbücher, 1849—1851 eine Reihe von Abhandlungen, die der Ber 
faffer in einer felbfiftändigen Schrift (Stuttgart 1854) zuſammengeſtellt bat 
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rechtigung eines ſolchen combinatoriſchen Verfahrens dürfen wir uns 
die Worte eines ausgezeichneten Theologen der Gegenwart aneignen, 
der ſich darüber in folgender Weiſe ausſprach: Bei Anſichten, die 
auf complicirten hiſtoriſchen Combinationen beruhen, liegt es in der 
Ratur der Sache, daß ihre Entwicklung keine zwingende Ueberzeu⸗ 
gungskraft haben kann; und dort befinde ich mich auf einem Boden, 
auf welchem man anders feinen Echritt thun kann, als mittelſt 
eines combinatorifchen Berfahrene. Davon aber wird man fen 
Borurtheil wider mein Refultat hernehmen wollen, daß ich zum 
großen Theil gerade mit folchen Daten rechne, die bisher meift ohne 
Weiteres über Bord geworfen find. Iſt denn nicht eben das die ° 
Probe der Richtigkeit einer hiftorifhen onftruction, wenn alle ge 
ſchichtlich gegebnen Data in ihr aufgehen? Liegt bei folchen Unter 
fuhungen der Impuls zu ihrer Erneuerung nicht eben darin, daß 
die bisherigen Auffaffungen noch einzelne Data, ihrer guten Beglaubi» 
gung ungeadhtet, als einen irrationalen Reft auf die Seite gelegt haben? 
Und ftellt fi) alfo dabei nicht eben das als die Aufgabe, gerade diefe 
Daten in die Eonftruction auf organifche Weife mit aufzunehmen? 9). 

Diefes von Rothe für einen andern Zwed angewandte Ber: 
fahren wird von der Wilfenfchaft auf die Gefchichte, des Urchriften- 
thums um fo mehr angewandt werden müflen, als fie nicht wird 
Darauf verzichten können, an die Stelle des bisher als geſchichtlich 
angefehenen Zufammenhangs, wie ihn die neuteftamentlichen Urkunden 
darſtellen, nachdem denfelben die hiltorifche Kritit ale ungefchichtlich 
dargethan haf; nun doch die wirklichen gefhichtlihen Thatbeftände, fo 
weit dies möglich ift, in ihren Zufammenhängen an's Licht zu ftellen. 

Täuſcht ung nicht Alles, fo begegnet ung im Buche der Weis- 
heit der erfte frifhe Eindrud, den der gewaltfame Tod des Gerechten 
auf einen dem Schauplag des Ereigniffes ferner fichenden- aleran- 
drinifhen Juden machte, der (ganz dem Standpunkt des alerandri- 
nifchjüdifhen Bewußtſeins entfprechend) nicht vormaltend die unter- 
fcheidend meffianifche, fondern vielmehr die allgemeine geiftigefittliche 
Seite der Wirkſamkeit des Nazareners, das Bild des vollfommen Weifen 
und Gerechten in ihm fehaute, der von den Gottlofen zu fehimpf- 
lichem Tode gebracht, aber frühvoflendet den Lohn treuer Geſetzes— 
erfüllung, das felige Leben bei Gott empfing, zu feinem Pater auf 


*. Rothe, die Anfänge der hriftlichen Kirche und ihrer Berfaffung. ©. VI. 
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gehoben worden if, um das Geheimniß des göttlichen Rathfchluffes, 
das göttliche Neich der Ausermählten zu fördern"). 

Weitere unverfennbare Zeugniffe des Einfluffes, den das ale 
randrinifche Judenthum auf die frühefte Entwidlung des Chriften 
thums ausübte, und des weitgreifenden Berfchmelzungsproceffes, den 
daffelbe mit den von Jeſus ausgeftreuten Keimen einging, werden 
uns in der Folge begegnen. Zunähft ift es auf paläftinenfifchem 
Boden felbft der von alerandrinifhen Bildungseinflüffen ſtark ange 
wehte Samaritismus, innerhalb deſſen uns die erften, wenngleich 
nicht zugleich die reinften, bedeutfamern Wirkungen der eigentlih 
meffianifhen Seite der Wirkſamkeit Sefu in dem Auftreten einer 
Reihe von famaritanifchen Meffiaffen begegnen, die aus dem Kreis 
der Schule des Täufers Johannes hervorgingen und deren Haupt 
repräfentant, Simon, der Magier genannt, mit Recht von den 
Kirchenvätern als Vater aller Ketzerei bezeichnet werden konnte. 


.—— — 


Erſtes Eapitel. 
Der Boden der meffianifhen Gemeinde. 


Die Samariter find ein israelitifch-heidnifchee Miſchvolk, deſſen 
Entftehung ſich an den Untergang des Zehnftämmereihs und Die 
MWegführung der Bewohner deifelben in die aſſyriſche Gefangenſchaft 
nüpft.n Aus der Bermifhung, weldhe in Mittelpaläftina zwiſchen 
dem dafelbft zurüdgebliebenen Reſt und den neuen heidnifchen Be: 
wohnern ftattfand, entfland das Boll, dag von dem Bir, worauf 
fie ihre Hauptftadt hatten, Samaria genannt?), den Ramen Sama- 
ritaner erhielt. Als dieſes Bolt nach der Rüdkehr der jüdiſchen 
Exulanten aus Babylonien verlangte, fih an dem neuen-Tempelbau 
zu betheiligen, wurde ihnen dies von jenen verweigert?). Seitdem 
fand zwifchen den beiden Völkern unausgefeßt das feindfeligfte Per: 
hältnig ftatt; die Juden warfen den Samaritern ihre Abftammung 


— — 


ou) In dem für die Geſchichte des neuteſtamentlichen Kanon fo wichtigen 
Fragmente des Muratori wird das Buch der Weisheit mitten unter den neu: 
teftamentlichen Antilegomenen genannt, und Hieronymus mit Andern ver- 
mutbet, Philon felbft habe das Buch auf Anlaß feiner verunglüdten Een 
dung an Galigula gefchrieden. Weiße, die Evangelienfrage. ©. 202 f. 

12) 1 Könige 16, 24. 

2) Esra 4, 2 ff. Nehemia 6, 1 ff, 











— 249 — 


von heidnifchen Eoloniften aus Babylon, aus Eutha in Berfien und 
andern Drten Mediend und Perſiens vor und nannten Ddiefelben 
geradezu Guthäer®), obwohl fie diefelben von den Heiden unter 
fhieden®). Später bauten fie einen eignen Sehovahtempel auf dem 
Berg Garisim, indem fie vorgaben, weil Mofe die fegnenden Prieſter 
auf den Berg Garizim geftellt habe, fo fei derfelbe dadurch zu im» 
merwährendem Gottesdienft. beftimmt wdrden®). Als ihnen Antios 
chus Epiphanes befahl, diefen ihren Tempel dem hellenifchen Zeus 
zu meihen, folgten fie diefem Gebot für einige Zeit). Durch den 
Maccabäer Johannes Hyrkan wurde diefer ihr Tempel zerftört und 
dadurd die Verachtung, welche die Samariter gegen das jüdiſche 
Heiligtum in Serufalem hegten, noch mehr befeftigt”). Unter dem 
erften Zandpfleger Coponius begaben fich einige Samariter zur Zeit 
des Paflahfeftes nächtliher Weile in die Stadt und ftreuten Todtens 
gebeine in den Hallen des Tempels umher). Nach der Erzählung 
Des Lucadevangeliums nahmen die Bewohner eines famaritanifchen 
Marktfleckens Jeſum bei feiner Reife nad Zerufalem nicht zur Her: 
berge auf, weil er nah Serufalem wandern wollte”); und wenn 
auch diefe Erzählung das ungefchichtlihe Datum enthält, dag Jeſus 
feinen Weg durh Samaria gewählt habe, fo beflätigt fie doch den 
Haß der Samariter gegen die Juden, der fo groß war, daß fie 
nach Jerufalem Reifende erfchlugen 19). 

Je hartnädıger die Juden die Samariter, ebenfo wie ja auch 
die Salilder, um ihres heidnifchen Charaktere willen verachteten, 
defio- entfchiedener hielten jene felbft an ihrer Abkunft von Jakob, 
näher feinem Sohne Iofeph'?) feſt, indem fie fi als die Stämme 
Ephraim und Manafle betrachteten?) und die an den famaritifchen 
Boden fid) knüpfenden zahlreihen Erinnerungen aus der Sagen⸗ 





. 2) 2 Könige 17, 24. Joſephus, Alterthümer 10, 9, 7. 9, 14, 3. 11, 
4,4. Ebenſo der Talmud, vgl. Nork, rabbinifche Quellen, ©. CL f. 168. 177. 
*%) 1 Macc. 3, 10. Sirach 50, 27. 

s, Nehemia 13, 2&f. Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 
°% 2 Marc. 6, 2. Joſephus, Alterth. 12, 5, 5. 

2) Joſephus, Alterthümer 13, 9, 1. 
°) Joſephus, Alterthümer 18, 2, 2. 

?) Luc. 9, 52 f. 

10, Joſephus, Alterthbümer 20, 6, 1. 

12) Joſephus, a. a. O. 11, 8. 

12) 1 Moſe 41. 50 ff. 
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gefchichte der PBatriarchen!®) gefliffentlih herporhoben. Bon vdiefem 
ihrem Parteiftandpunft aus verfälfhten fie die in den jüdiſchen 
Geſchichtsurkunden, außer dem Pentateuch, enthaltene israeclitifche 
Geſchichte in famaritifchem Intereffe, wie dies aus dem, neuerdings 
unter dem Namen eined Buches Iofua befannt gemordenen und aut 
dem dreizehnten Jahrhundert herrührenden Ehroniton der Samariter 
erfichtlich ift. Diefed erzählt nämlich von Joſua, er habe nach Erobe 
rung des Landes erft die Stadt Samaria und dann den Tempel auf 
Sarizim erbaut, Elias fei ein vom Tempel abtrünnig gewordene 
Priefter, der nach dem Mufter des garizimifchen Tempels einen ähn— 
lihen in Silo erbaut habe; Samuel fei ein von Elias unterrichteter 
Bauberer **). 

Im Zeitalter Nehemia’s?°) erhielten die Samaritaner durch 
jüdifche Ausmanderer den Pentateuch und einen darnach eingerichteten 
Cultus auf dem Berge Garizim. Der Tert diefes in hebräiſcher 
Sprache, aber mit famaritanifcher Schrift abgefaßten Pentateuch's 
weicht vom jüdifchen Text bedeutend ab, und trifft, von willtürlichen 
Abänderungen und Zufäben abgefehen, mit dem Tert der alerandri- 
nifchen Ueberfeßung der LXX auffallend zufammen, indem in beiden 
namentlih das durchgehende Streben fih findet, alle Vermenſch⸗ 
Iihungen Gottes, die fih im hebräifchen Urtert finden, zu ver: 
wifchen 1°). 

Die Uebereinftimmung der alerandrinifchen Ueberfeßung des A. T. 
mit dem famaritanifhen Zert erklärt fih nur aus der Benutzung 
einer jamaritanifchen Tertesrecenfion bei jener Ueberſetzung, und 
dieſe Thatſache ift Die erfte gefchichtliche Spur eines Zufammenhangs 
der Samaritaner mit den alerandrinifchen Juden; auch Samaritaner 
hatten fi) nach Alerandrien??) tibergefiedelt, und die alerandrinifche 
Bildungsform des jüdifchen Geifles war, mie nah Judäa, fo aud 


18) 1 Mofe 27, 6. 28, 11. 33, 18. 35, 4. 37, 14. 

14) Ausgabe ded Chroniton’d von Juynboll, Ep. 24. 43. 45. 

18) Mehemia 13, 28 f. Geſenius, über den famaritanifchen Benta- 
teuh, ©. 9. — Joſephus, Alterth. 11, 7, 2. 8. 4. 6. fept dieſes Factum 
nah einer Verwechslung der perfifhen Könige um 100 Jahre fpäter. Sa 
Europa ift diefer famaritanifhe Pentateuch feit 1616 bekannt. 

10, Bol. Geſenius, über den Urfprung, Eharalter und das Anfeben 
des famaritanifchen Pentateuchs. 1815. ©. 51 ff. 

1 Brideaug, Geſchichte der Juden, II, ©. 120 f. 
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bis nad Samarien gedrungen!®). Des Hanges der Samaritaner 
zur Magie und religiöesphilofophifchen Weisheit (Gnoſis) gedenkt als 
einer charakteriftiichen Eigenthümlichteit dieſes Volkes ihr Landsmann, 
. SZuftfin der Märtyrer, der im zweiten hriftlichen Jahrhundert lebte?) ; 
ihr Glaube an die Macht einer Engel» und Geifterwelt, worin fie 
mit den Pharifäern der Juden übereinftimmten, wird nicht blos 
aus fpätern famaritanifhen Schriften*‘Y, fondern auch aus dem 
Bruchitüd einer von dem Samariter Eupolemos verfaßten Gefchichte 
der Juden Aſſyriens beftätigt, worin fi) die ganz aleranbrinifche 
Anfiht auegeiprochen findet, daß Henoch durch Engel Gottes Alles 
gelernt habe?i). Die Anficht der Samariter, die Epiphanius in 
feinem Werke gegen die Häretifer erwähnt, daß Melchifedet und Sem 
eine und diefelbe Perfon gemweien, deutet auf den Glauben an 
Seelenwanderung oder Einförperung von Seelen in fpäter Lebende*?). 
Ihr Slaube an einen künftigen Meſſias wird nicht blos durch den 
Berfaffer des vierten Evangeliums beftätigt, fondern erhielt fi bei 
den Samaritern auch noch fpäter in der Erwartung eines großen 
Bekehrers?,). Der Borwurf des Zalmud, die Samariter hätten in 
ihrem Tempel auf Garizim das Bildniß einer Taube **) göttlich 
verehrt, ruht offenbar auf dem Mißverftand des jüdifchen Partei—⸗ 
bafles; denn mag auch die Taube, famaritifh Semir genannt, um 
Der etymologiſchen Anfpielung auf den Ramen Samaria willen, 
eine befondere Bedeutung für das religidfe Bewußtfein des Volks 
gehabt haben, fo war dies ficherlich ebenſowenig eine andere als 
fumbolifche, als ja im Talmud felbit der heilige Geift unter dem 
Bild einer Taube vorgeftellt wird?) Die Strenge der Sabbath 
feier und der mofaifchen Feſte, inebefondere des Paſſah, hatten die 
Samariter mit den Juden gemein ?®). . 

0) Bol. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilofophie, IL, ©. 221 ff. 
239 ff. Sfrörer, Philon, I, 2, S. 370 ff. 

19) Juſtin's Apologie, I, 54 ff. 

20) Geſenius, über die Theologie der Samaritaner, 1822, ©. 21. 

2!) Bei Eufebius, evangelifche Vorbereitung, 9, 17. ©. 418 f. Bol. 
Joſephus, gegen Apion 1, 23. 

22) Epiphanius, Härefien Ep. 55. Werfe, I, ©. 472, 

28) oh. 4, 12. 19. 25. 39. 42. Geſenius a. aD. ©. 41 u. 9. 

=) Nork, biblifhe Quellen, ©. CL u. 170. 

2, Nork a. a. O. ©. 18. 

2°) Joſephus, Alterthümer 12, 5, 6. 
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Daß der Täufer Johannes mit feiner Hinweifung auf die Näbe 
des Meffias und mit feiner Taufe auf den der da tommen folle, fi 
nicht blos auf Judäa befchräntt, fondern auch in Samaria getauft 
hatte, wird nicht etwa blos vom vierten Evangeliften?”), fondern 
auch vom erften Evangeliften beftätigt, der ausdrücklich ſagt: Alle 
Länder am Jordan ließen fi) von ihm taufen und bekannten ihre 
Sünden*®). Hatte nun der Galiläer Jeſus diefe Hinweiſung auf 
den kommenden Meffiad mit dem kühnen Muthe eines Gemaltigen, 
der das Himmelreih raubt, auf fih bezogen; fo war damit für 
Andere der Gedanke, einen Ähnlichen Perfuh zu maden, um fo 
näher gelegt, als das Ende, das der Meffiad aus Nazareth am 
Stamm ded Kreuzes nahm, in den Augen der Menge nur ale ein 
Beweis gegen feine Meffianität aufgefaßt werden?®) und fein meſſia⸗ 
nifcher Anſpruch nur ale ein mißglüdter Berfuh erfcheinen konnte. 
Die Johannesjünger und der gefangengehaltene Täufer felbft maren 
ſchon während der galiläifhen Wirkſamkeit Jeſu über feinen meſſia⸗ 
nifhen Beruf zweifelhaft gemefen; jene fragten Jeſum im Auftrag 
ihres Meiftere, ob er derjenige fei, der da kommen folle oder ob fie 
auf einen andern warten ſollten ?e). Sie warteten auf den Kom: 
menden, ohne Jeſus als denfelben anzuerkennen, mie er beanfprudhte. 
Warteten fie den Erfolg feines Meffiasthums ab, fo war der Tod 
am Kreuze am allerwenigiten geeignet, eine Anerkennung Sefu ale 
des Meſſias von Seiten der Iohannesjünger herbeizuführen; un? 
doch warteten fie auf die nahe Ankunft des Meſſias. Der Gedante, 
als Meffiad aufzutreten, war einmal geltend gemacht und zu lodend 
für eine ſchwärmeriſch erregte religiöfe Phantaſie, als daß der Ber: 
ſuch ohne Nachfolge hätte bleiben follen. Hatte nun auf jüdiichem 
Boden der Meſſias ein fo tragiſches Ende genommen, und dieſer 
felbft während feiner mefftanifchen Verkündigung von den Samari, 
tern nichts wiſſen wollen’), fo unternahmen es nun auf dem Bo: 
den Samariend die Jünger des Täufers nach Jeſu Tode, die Meffias- 


— 


27) Joh. 3, 23 (Jeſus taufte zu Enon bei Salim — nad 1 Sam. 9, 4 
-im Gebirge Ephraim gelegen, d. h. in Samarien am Sordan). 

28) Matth. 3, 1. 6. 

20) Bol. Matth. 27, 39 ff. 

20) Matth. 11, 2 f. 

") Matt. 10, 5 u. 19, 1 (wonach Jeſus nicht durch Samarien, ſon⸗ 
dern jenfeitö des Jordans nad) Zerufalem veifte). 











— 253 — 


tolle dem Nazarener nachzufpielen, und längere Zeit bindurd war, 
nad den vorliegenden Nachrichten, der Boden Samariens dur) das 
Auftreten folcher Meffiafie aufgemühlt und die Gemüther diefes 
Volkes, das es ja in allen Stüden dei gehaßten Juden nicht blos 
gleich, fondern wo möglich zuvorthun wollte, im Tiefſten erfchüt- 
tert. Daß fich dieſe meifianifche Aufregung der Gemüther an den 
Namen des Mannes knüpfte, deflen gefchichtliche. Bedeutung eben in 
der Hinweiſung auf den kommenden Meſſias beitand, liegt fo fehr 
in der Natur der Sache, daß wir ung nit wundern dürfen, in 
einer fpätern judenschriftlihen Schrift, die das Unmefen des Magiers 
Simon zum Gegenftand einer fagenhaft erweiterten Darftellung ges 
madt hat, den Tod des Zäufers Johannes ausdrüdiih als den 
BZeitpunft bezeichnet zu finden, mit welchem die Spaltung des Bolfes 
in Selten und Keßereien — denn ſolche waren ed vom juden⸗chriſt⸗ 
lichen Standpunkt aus allerdings — begann; ja, ed war von hier 
aus nur ein fleiner Schritt zu der weitern Behauptung, daß der 
Täufer felbft der Vorgänger der famaritanifchen Meſſiaſſe in der 
Leitung der durch fie hervorgerufenen ketzeriſchen Schulen fei®?). 
Nur darf dies nit fo verſtanden werden, ala jei der Täufer felbft 
mit Wiſſen und Wollen der Urheber diefer geilen Ausmüchfe und 
Irrthümer gewejen, die nach feinem Tode auf dem durch feine Bup- 
predigt zum Meſſiasreich aufgeregten Boden des Zeitbewußtſeins 
emporſchoſſen. 

Erſcheint in dieſem Sinne und mit dieſer weſentlichen Ein⸗ 
ſchränkung gefaßt, der Täufer allerdings als der geiſtige Vater dieſer 
falſchen Meſſiashelden, wie denn in der That er ſelbſt weit entfernt 
war, Jeſum als den rechten Meſſias anzuerkennen, ſondern mit 
ſeinen Jüngern eines Andern wartete; ſo gibt ſich als die geiſtige 
Mutter aller dieſer geilen Triebe die alexandriniſch⸗jüdiſche Weisheits— 
kehre zu erkennen, die in den Schriften Philon’s ihre reiffte Aus 
bildung erhalten hat, deren Keime aber das ganze Bewußtſein feiner 
alerandrinifchen Zeitgenofien fo fehr erfüllten und erregten, daß ge- 
rade von dorther die famaritifhen Meſſiaſſe eine mindeſtens ebenfo 
ftarfe Anregung ald von Johannes dem Täufer felbft erhalten haben. 
Die Ideen und Anfchauungen aber, die bei einem Manne von der 


— nn 


2) Jenes wird in den clementinijhen Recognitionen 1, 53 f. 2, 8, 
diefed in den Slementinifchen Homilien 2, 23 f. auegefprochen. 
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geiſtigen Reife und Tiefe Philon's zu einem ſo bewundernswürdigen 
Gedankenſyſteme verarbeitet worden find, mußten bei Männern, deren 
Phantafie die klare Befonnenheit des Denkens überwog und deren 
Charakter des fittlichen Haltes entbehrte, ein halbverdauter Gäb— 
rungeftoff bleiben, den ein phantaftifch»gefteigertes, überfpanntes 
Selbſtbewußtſein nicht abzuflären vermochte Erklären fih jo die 
maßlofen Weberfchreitungen, in denen fi) das Selbſtbewußtſein jener 
Männer gefiel; fo liegt auf der andern Seite der Punkt, worin fie 
über das Bemußtfein Philon's hinausgingen und die fpätere Hort 
bildung des Bewußtſeins der Razarener von ihrem Meſſias vor 
bereiteten und anbahnten, in dem neuen und eigenthümlichen Ge 
danken einer Bermenfhlihung oder Menfchwerdung des Göttlichen, 
einer Einwohnung des göttlihen Logos im menfchlihen Einzel: 
weien®®). Diefe Confequenz aus der philonifchen oder richtiger aus 
der alerandrinifch-jüdifchen Logoslehre überhaupt zogen zuerſt jene 
unter dem Einfluffe alerandrinifcher Zeitideen ftehenden famaritifchen 
Meffiaffe, und hierin begegneten fie ſich mit dem geiftigen Zug, ven 
wir das Hriftliche Bewußtſein felbft fehr bald nehmen fehen, indem 
daffelbe die geilen Ausmüchfe ausfchied, den Kern diefer Richtung 
dagegen fih aneignete. Einen Anklang an jenen Grundgedanken 
des famaritifchen Meſſiasthums finden wir allerdings auch ſchon im 
damaligen paläftinenfifchen Zeitbewußtfein, in der Borftellung von 
der Wiederkunft prophetifcher Perfönlichkeiten zur meffianifdyen Zeit 
und der damit. zufammenhängenden Idee der Seelenwanderung durd 
verfchiedene menfchliche Xeiber, wie fie in der fpätern rabbiniſchen 
Anfhauung vom Ibbur, d. h. der Einimpfung oder Einwohnung 
einer bereits abgefchiedenen Seele in einen lebenden Menfchen, weiter 
entwidelt worden ift®%. Aber es waren jenes eben nur unbejtimmte 
Borausnahmen des fpäter ausgebildeten Gedankens, zu deſſen voll 
fländiger Ausreifung die alerandrinifche Anfhauung vom göttlichen 
Logos den erften und die meffianifchen Schwärmer unter den Sa— 
maritern den zweiten Schritt thaten, indem es erſt dem Chriſten 
thum aufbehalten blieb, die Idee der göttlihen Menſchwerdung zur 
weltgefchichtlihen Bedeutung zu bringen. 


23) Bol. Lutterbed, die neuteftamentlichen Rehrbegriffe, IT, ©. 444 fl 
I, 26 f. 
*) Bol. Molitor, Philofophie der Geſchichte, II, ©. 542 f. 
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Indem wir nun die Reihe diefer famaritifchen Mefflaffe eröffnen, 
begegnet uns ſchon bald nah Jeſu Tod, noch ehe Pilatus von 
feinem Poſten abgerufen ward, ein famaritifher Schwärmer, der, 
wenn nicht als Meſſias, doch ohne Zweifel als Prophet aufgetreten 
war, indem er den Samaritern verfprach, ihnen auf dem Berge 
Garizim heilige Geräthe zu zeigen, die Moſes auf demfelben verborgen 
hätte, Pilatus kam jedoch zuvor, Tieß den Derg mit Truppen befeben 
und die von allen Seiten fi) zahlreih um den Berg fammelnden 
Samariter angreifen und zum Theil tödten, zum Theil in die Flucht 
fhlagen und von den Gefangenen die Angeſehenſten hinrichten. Die 
klugen Samariter aber verflagten darauf den Pilatus beim Statts 
halter Syrieng, indem fie diefem die Sache jo darftellten, als habe 
die Zufammenrottung am Fuße des Berges nicht einen Aufruhr 
gegen die Römer bezwedt, fondern nur zum Selbſtſchutz gegen die 
Willkür des Pilatus flattgefunden. So wurde diefer vom Statt: 
halter nah Rom gefhidt, um fi) vor dem Kaifer zu verant- 
worten ®°). 

Nach dem Tode des Täufers Johannes ftand unter den Sama- 
ritanern ein gewiſſer Dofitbeus, einer der Schüler deflelben auf und 
ftellte fih an die Spike der aus dreißig Jüngern beftehenden Schule 
des Täufers, indem er fagte, er fei der erwartete Meflias, der Pro⸗ 
phet, den Mofes *%) verfündigt habe. In feinen Lehren fchloß er 
fi) an den Lehrbegriff der Samaritaner an, hielt an der Befchneis 
dung und firenger Sabbathgfeier feſt, übte und verlangte eine firenge 
Askeſe und die täglich vorzunehmende Taufe. Durch den Einfluß 
eines andern Jüngere, Simon’s des Magiers, verdrängt, ftarb 
Dofitheus *”) bald darauf, indem er durch ein freimilliges Faſten in 
einer Höhle verhungerte. ine Sekte der Dofitheaner gab es in 
Samarien bis zum fiebenten Jahrhundert ?®). 


 — 


»5) Joſephus, Nlterthümer, 18, 5, 1 ff. 

»), 5 Moje 18, 15. 

27) Die Etymologie des griehiichen Namens Doſitheos, d. h. der Gott⸗ 
gegebene, ftimmt mit der etymologifhen Bedeutung des Namens Rathanael 
überein, der als ein um das Jahr 20 v. Ehr. lebender famaritanifcher Pries 
fter genannt wird, dem die Samariter die famaritanifche Ueberſetzung ihres 
Pentateuch zufchrieben. 

⸗20) Zulept wird fie im Jahre 588 von Eulogius bei Photius, Bibliothek, 
Ausgabe von Beller, ©. 285 erwähnt. Die obigen Notizen über Dofitheug 
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Bedeutungsvoller tritt ung Simon der Magier entgegen, welcher 
das famaritifche Meſſiasthum am confequenteften darftellte und darum 
auch in feiner Perfon wie in feinem Thun und Treiben von der 
evangelifehen und apoftolifchen Ueberlieferung als der dunkle Hinter: 
grund für die Ausfhmüdung des Lebensbildes Jeſu fomohl, ale aud 
der apoftolifchen Gefchichte benutzt morden iſt. Als gefchichtlicher 
Kern deilen, was uns von der Apoftelgefchichte und Kirchenpätern 
über diefen Magier Simon überliefert wird, darf Folgendes gelten: 
Aus einem famaritanifchen Dorfe Gitta oder Getha gebürtig®”), 
defien Lage nicht bekannt ift, bat er in Alerandrien fi griechiſche 
Bildung erworben, zugleich aber ſich mit magifchen Künften befchäftigt 
und nach feiner Rüdkehr nad Paldftina an den Täufer Johannes 
fih angefchloffen. Nach deſſen Tode wurde er das Haupt der Io: 
hannesjünger *%), nachdem Dofitheus vor ihm niedergefallen war 
und ihn als den „Stebenden“ d. h. ale den Meſſias anerfannt um 
angebetet hatte*!). Die Apoftelgefhichte berichtet von ihm, dag er 
das famaritifche Bolt in Aufregung gebracht habe, indem er id 
für einen Großen ausgab, und daß ihm alle Samaritaner ange 
bangen hätten, indem fie ihn für die große Kraft Gottes bielten **. 
Nach einem Zufammenftoß mit den Apofteln Jeſu in Samarien *) 
begab ſich Simon nah Cäſarea Stratomis, der Refidenz des römi- 
fhen Landpflegers, wo er eine Zeitlang fein Wefen trieb, und kam 
zuleßt auch nach Rom, unter der Regierung des Kaifere Claudius 
(41—54), wo er einen großen Anhang fand *Y. Ein Weib, Namens 
Helena, wohl diefelbe, die unter den dreißig Jüůngern des Iohannee 
Thon als die Genoffin des Dofitheus unter den Namen Selene erwäbnt 
wird, habe ihn begleitet und fei von ihm als eine Menſchwerdung 


finden fi bei DOrigenes, Commentar zum Johannes, 13, 27, gegen Celſus 
1, 57 in den clementinifhen Homilien 2, 23 f. Recognitionen 2, 8 und Eri- 
genes, von den Principien, 4, 17. ' 

») Yuftin d. Märtyrer, Apologien I, 26. 

“0, Slementinifhe Homilien 2, 22 f. „Recognitionen 2, 5. 8. 

4) Glementinifhe Homilien 2, 23. 

“41.8. 8, 9-11. 

“) A. G. 8, 11 ff., eine Erzählung, die fo verworren und mit andern 
Uederlieferungen über den Magier Simon fo mwiderfpredhend tft, daf ala Tbat- 
fählihe® nur der Zufammenftoß mit den Apofteln, nicht aber jeine Bekeb⸗ 
rung zum Glauben an Jeſus als Meſſias gelten kann. 

%) Slementinifhe Homilien 3, 1. Juſtin's Apologien I, 26. 56. 
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des heiligen Geiſtes, der weiblich gedacht und von den Samaritern 
unter dem Sinnbild der Taube verehrt wurde, oder der goͤttlichen 
Weisheit ausgegeben worden *%). Die juden⸗chriſtlichen Schriften, die 
fäfhlih den Namen des Clemens von Rom an der Spike tragen, 
haben die Gefchichte des Magierd Simon in einen Roman ver- 
wandelt, indem fie ihn zugleih zum Träger der weiter entwidelten 
Lehren und Ideen feiner Schüler, der Sekte der Simonianer, machen, 
deren Dafein bie in die Zeiten des Drigenes alfo bis zu Ende des 
dritten Jahrhunderts geſchichtliche Thatfache if). Die Berfafler 
diefer Elementinen laſſen diefem feinem Helden Simon den Apoftel 
Simon Petrus von Stadt zu Stadt nachfolgen und Streitunter- 
redungen mit ihm führen. Beide treffen zulegt in Rom mit einan⸗ 
der zufammen. Bon den magifchen Künften, die Simon ausgeübt 
haben follte, wiſſen die Elementinen viel zu erzählen; er habe fliegen 
können, habe todten Statuen Leben gegeben und Todte befeelt, 
Steine in Brot verwandelt, Thiergeftalten angenommen, in doppelter 
Berfon erfcheinen Tönnen und bei einem Flugverſuch, den er vom 
kapitolinifhen Berg in Rom zum Himmel habe unternommen, fel 
er jählings auf einen Felfen herabgeſtürzt und in Folge deſſen bald 
geſtorben “). Der Berfafier einer neuentdedten Schrift, der foge 
nannten Philofophumena des Drigenes, erzählt jedoch feinen Tod 
anders: Simon habe feinen Schülern geboten, ein Grab zu bereiten 
und ihn lebendig zu begraben, er wolle am dritten Tage auferftehen; 
die Schüler hätten dies ausgeführt, aber (fagt der VBerfafler) er vers 
blieb bis jeßt im Grabe, denn er war nicht Chriftus*®). 

Daß Simon einige Schriften hinterlaffen und diefelben unter 
den Namen Chrifti und der Apoftel verbreitet habe, wird von vers 
fhiedenen Seiten berichtet, ja der Kirchenvater Hieronymus führt 
einige aus Simon’d Schriften entnommene Lehren wörtlih an: Ich 


45) Clementiniſche Homilien 2, 23. 25. NRecognitionen 2, 8f. Epipha⸗ 
niue’ Häreflen 21, 2. Daß diefe Helena eine ehemalige tyrifche Dirne ge- 
weſen, die fih Simon für Geld gekauft hätte, erzählt erft Tertullian in fei- 
ner Schrift von der Seele, Ep. 34. 

40) Zuerft werden fie von Juſtin dem Märtyrer erwähnt, Upologie I, 
26, 56. II, 16. 

“1, Clementiniſche Homilien 2, 32. Recognitionen 2, 9. 13. 3, 47. Apo- 
ftofifhe Eonftitutionen 6, 9. 

“s) Bhilofophumena, Ausg. von Miller, 1851, 6, 20, 

3 Band. 17 
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bin das Wort Gottes, ich bin anſehnlich, ich der Paraklet (Troͤſter). 
ih allmädtig, ih bin Alles von Gott‘). In einer arabiſchen 
Borrede zu den Deereten des Nicänifchen Concils wird eines in vier 
Abſchnitte getheilten Evangeliums der Simonianer gedacht, von 
welchem nichts weiter belaunt ift. 

Waq Lehre Simon's und was erft Lehre feiner Anhänger if, 
läßt fh zwar aus den fpätern Berichten über diefelbe nicht mi 
Güherheit ausſcheiden; es kommt aber aud darauf nicht an, da 
jedenfalls die Lehren feiner Anhänger nur die weiter entmwidelten 
Gedanken der Grundzüge fein können, die durch den Meifter felbk 
ausgeſprochen worden find. Mögen alfv immerhin die Clementinen 
und die Philofoppumena in ihren ausgeführten Darſtellungen de 
Lehre Simon's das emtwidelte Syſtem der Simonianer gegeben 
haben, welches fih als ein feit in ſich abgefchlofienes gnoftildes 
Spikem darftellt, fo find ficherlih die Grundgedanken defielben auf 
Simon ſelbſt zurüdzuführen, und Ddiefe find ed denn auch, welche 
auch von Zuftin dem Märtyrer und der Wpoftelgefchichte beftätigt 
werden, indem der Verfaſſer der Ießtern im Munde des Apoßele 
Petrus polemifche Anfpielungen auf des Magiers Anfihten auf 
ſpricht *9), 

Diefe Grundgedanken geben fih aber als eine Berfnüpfung 
philonifher Ideen mit famaritifhen Anfhauungen zu ertennen. 
Was zunähft die meffianifche Bezeichnung des „Stehenden“ (dev) 
angeht, die ih Simon felbft beilegt und die ihm feine Anhänger in 
dem Sinne der höchſten oder großen Kraft Gottes beilegen®!), fo 
wird ausdrüdlich bemerkt, daß er fich damit für den Sohn Gottes 
habe ausgeben wollen, alfo den Anſpruch machte, der Meſſias zu 
fein. Jenen Ausdrud gebrauchte aber aud der Hellenift Stephanus 
in feiner Rede an die Juden, indem er fagt, er fehe den Himmel 
offen und Jeſum „ftehend“ zur Rechten Gottes®?),. Entlehnt if 


) Hieronymus zu Matthäus 24, 5. Werke, IV, ©. 114. Clemen⸗ 
tinifhe Recognitionen 2, 38. Apoſtoliſche Gonftitutionen 6, 16. 

*, A. G. 8, 20 ff. 
2ꝛ) A. G. 8,9 f. Glementinifhe Recognitionn I, 7%, %, 7. 3. 11. 
3, 47. Homilien 2, 22. 24. 18, 6. 7. 12. 14. Clemens von Aleran- 
drien, Stromata 2, 11. 

“) Es ift dies der einzige Fall, wo ed im N. T. von Chriſtus heißt 
er ſei zur Rechten Gottes ftehend, da fonft audnahındlos inumyer nur, im 
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das Wort „der Stehende” aus den Schriften des alexandrimiſchen 
Juden Philon, welcher damit nicht fowohl (mie man häufig fälfch- 
Iih und aus Mißverftand der Lehre Philon’d annahm) das höchſte 
göttliche Urmefen, den über der Welt feienden, unnahbaren und un- 
erfapbaren Vater des Alls felbft, fondern den als weltihaffende und 
melterhaltende Macht jelbfiftändig auftretenden Logos bezeichnet, den 
er auch zweiten Gott oder Sohn Gottes, Bild und Abglanz Gottes, 
Ort aller Dinge oder göttliden Ort und Band der göttlichen 
Kräfte) nennt. Und eben diefer göttliche Logos oder Sohn 
Gottes, ale die Über allen andern göttlichen Kräften flehende und 
diefelben als Band zufammenhaltende höchſte Kraft ift es auch, 
welchen Philon felbft wiederholt den „Stehenden“ nennt®®), indem 
er zugleich weiter bemerkt, daß diejenigen, welche bei dem einigen 
Gott ihre Stellung eingenommen haben, ein unfterbliches Xeben 
führen®®). Auch der Jude Ariftobul, ein älterer Alexandriner, ſpricht 
von einem göttlihen „Stehen“ oder göttlihem „Stand“ (araoıc), 
womit er daſſelbe ausdrüdte, was Bhilon unter feinem göttlichen 
Logos verftand; und diefe göttlihe Staſis wird von Ariftobul in 
einem feiner orphifchen Gedichte ausdrüdlih von Gott felbft unter 
ſchieden, und er deutete in diefem Sinne dic Stelle der Schöpfung 
geſchichte, wonach Gott am fiebenten Tage geruht habe**), auf eben 
Diefe göttliche Staſis oder göttliche Ruhe”), wie denn auch die öfter 
erwähnten clementinifhen Homilien, die fih mit dem Leben und 
Treiben des Magiers Simon befchäftigen, den Adam-Meffias durch 
den Aeon hindurd eine Menge Berkörperungen durdlaufen laflen, 
bis er endlih zu feiner eigenthümlihen Zeit in der Geftalt des 
Meſſias felbft für immer zur Ruhe gelangt’). Weiterhin unter: 


—— 


Anſchluß an meiflanifch gedeutete Pfalmftellen von einem Sigen zur Rech⸗ 
ten Gottes die Rede ift. A. ©. 7, 55 f. Unleugbar aljo weiſt dieſer charak⸗ 
teriftifhe Ausdrud im Munde des Stephanus auf eine von der paläftinen« 
fifh-jübifhen Meffiasanfhauung unterfihiedene meffianifche Borftellung der 
alerandrinifhen Juden din. 

83) Dähne, alerandrinifche Religionsphilofopbie II, 255. Marbach, 
Geſchichte der Philoſophie II, ©. 31 f. 

“) Philon's Werke (Frankf. Ausg.) I, ©. 230. 586. II, ©. 67. 399. 

ss), Bhilon, über das Opfer Kain’d und Abel’ S. 860 (Franff. Ausg.). 

seo, 1 Mofe 2, 2. 

er, Dähne, alerandrinifche Religionsphilofophie II, ©. 102 ff. 

ve, Clementiniſche Homilien 3, WM. 
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fcheidet Philon vom wahrhaften, unerkennbaren, höchſten Gotte die 
zwei oberjien und erfien Kräfte: „Güte“ und „Macht“, von welden 
jene das AU gefchaffen habe, mährend diefe das Gefchaffene beherrſche, 
und in der Mitte zwifchen beiden ftehe als das beide zufammen- 
haltende Band (deouos) der Logos. Jene eritere Kraft, die gütig 
weltfchöpferifche, wird von Philon auch häufig doper d. h. Gabe 
(Gottes) oder dog Öuvamıs oder yagıorızoy oder die auf dad 
zapilscHa: fich beziehende Kraft genannt °°). 

Alle diefe von Simon dem Magier auf fi angewandte phile 
nifhe Bezeichnungen begegnen uns in den Gtellen der Apoſtel⸗ 
geihichte, die fih auf feine beanfpruchte meffianifhe Stellung be 
ziehen, theild als direct und ausdrüdliih auf ihn angewandte Be 
zeichnungen, theild als indirecte polemifche Anfpielungen im Munde 
des Simon Petrus. Es wird gefagt, er habe fih für einen Großen 
ausgegeben, fei von den Samaritanern für die Kraft Gottes, melde 
die große heiße, gehalten worden; und der Simon Petrus der Apo— 
ftelgefchichte, fei es, daß er nach des Berfaflers Meinung des Magiers 
Anfichten wirklih nicht veritand oder gefliffentlich mißverftand, fertigt 
den Gegner damit ab, daß er die Sache fo hinftellt, er habe diele 
göttlihe „Macht“, den „heiligen Geiſt“ für Geld erwerben wollen, 
aber diefe „Gabe Gottes“ könne nicht für Geld erworben werden); 
der verruchte Zauberer habe keinen Theil und kein Erbe an „dieſem 
Logos” und fei nit aufrichtig „Gott gegenüber”, er folle feinen 
Sinn ändern und von diefer feiner Bosheit ablaffen und den 
„Herrn“ (Jeſum offenbar, den rechten Meffias) bitten, ob ihm die 
„Epinoia“ (der Bedankte) feines Herzens vergeben werde. 

Diefe legtere Anfpielung auf die „Epinoia“ bezieht fih nämlid 
auf den zweiten Grundzug in der Lehre des Simon, auf das Ber: 
hältniß, im welches er fi zu jener Helena, feiner Genoffin und 
diefe zum heiligen Geift ſetzte. Es wird nämlich berichtet, Simon 
habe gefagt®"), diefe Helena fei fein erfter Gedanke (Evvoz oder 


s) Die Belegſtellen bei Dähne aa. O. I, ©. 231 ff. 242 fi. 

* Später madıte Tertullian (von der Seele, Ep. 34) aus diefer „Seht 
Gottes“, dem „heiligen Geiſt“, oder der „göttlichen Weisheit“, die nah Ei- 
mon's Anfiht in feiner Genoffin Helena Menfch geworden war (Epiphanius, 
Härefien, 21, 2) eine tyrifche Buhlerin, die der Erzkeßer fih für Geld gefauft 
hätte. 

) Theodoret, häretifhe Fabeln L, 1. Juſtin, Apol. I, 26. Cie 
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dntvoa) geweſen, fie fei vom höchften Himmel herabgelommen, die 
Herrin, die Mutter des Alls und die göttliche Weisheit, der heilige 
Geiſt — letzteres offenbar nicht in dem geiftigfittliden Sinne, wel 
hen diefes Wort im N. T. hat, fondern in der philonifch-alerandri- 
nifchen Bedeutung einer das AN durhdringenden allgemeinen ſchöpfe⸗ 
riſchen Lebenskraft, wie fie auch der Verfaſſer ded Buches der Weis: 
heit®*) kennt. Wenn nun bereits Philon diefe göttliche Weisheit, 
den von den Juden überhaupt ſtets weiblich gedachten Schöpfergeift 
Gottes nicht blog Mutter des Logos und Mutter und Wärterin des 
Aus, fondern auch Gattin Gottes (ded zweiten Gottes, des Sohnes 
Gottes) und Tochter Gottes nannte und vom göttlichen Xogos freng 
unterſchied ®); wenn der Berfafler des Buches der Weisheit von 
diefer mweltbildenden göttlichen Weisheit fagte, daß er fie von Jugend 
auf geliebt und gefucht habe und fie zur Braut zu nehmen gedachte, 
welche auch der Herr aller Dinge um ihrer Schönheit willen lieb 
babe; wenn er Gott bittet, daß er fie vom Himmel herabfenden 
möge, daß fie bei ihm wohnen und mit ihm vereint fein möge, um 
ihn der Unſterblichkeit theilhaftig zu machen 9: fo ift e8 Mar, woher 
der Magier Simon jene Anfhauungen fhöpfte und wie er in der 
phantaftifchen Weberfpannung feines Selbftbemußtfeind gewillt war, 
jene Ideen der alerandrinifchen Theofophie ale Meſſias unmittelbar in’s 
Leben einzuführen, ihre geiftigsfittliche Bedeutung in Fleiſch und Blut 
übergehen zu laſſen, dem menfchwerdenden göttlichen Logos eine 
menfchwerdende göttliche Weisheit als Braut, als Genoffin zur Seite 
zu ftellen. Wie empfänglich aber das Zeitalter für ſolche Auswüchſe 
einer überfpannten finnlidhen Phantafie war, fehen wir aus dem 
Beifall, den der famaritanifche Schmärmer bei feinen Landsleuten 
fand, ſodaß fih noch über ein Jahrhundert fpäter ein juden- 
Hriftliher Gegner der Simonianer veranlaßt finden konnte, die 
fem Magier-Meffiad den Apoflel des Herrn auf Schritt und Tritt 
folgen zu laſſen, um feine Kebereien zu widerlegen und feinen 


— u. 





mentinifhe Homilien 2, 25. Irenäus 1, 20. Epiphanius, Häreflen 
21,2. 

*.. B. d. Weisheit 1, 7: der Geift des Herrn erfüllt den Erdfreid (1 Mofe 
1, 2: der Geift Gottes ſchwebte über den Tiefen) 8, 1: die göttliche Weis: 
beit reiht von einem Ende zum andern und regiert Alles wohl. 

e2) Dähne a. a. O. J, ©. 222 f. 

9, d. Weisheit 8, 2 ff. 17. 9, 10 f. 


Einfluß zu untergraben, der fo groß war, daß fi noch im zweiten 
und dritten Jahrhundert Statuen des Simon und der Helena fan 
den und Beide von ihren Anhängern göttlich verehrt wurden **). 

Um das Heil zu erlangen, fei nichts weiter nöthig, lehrte 
Simon, ald an ihn zu glauben, und**) er nahm fo (mie ſich Juſtin 
der Märtyrer ausdrüdt) die Geftalt des Namens des Meſſias an, 
der er doch nicht wirklih war”), 

Simon's Schüler und Nachfolger war der Samariter Menander 
(etymologifch: der Mann, ber bleibt), welcher Anfangs in feinem 
Baterlande Samarien, fpäter in Antiohien fein Weſen trieb und 
dort die Gnoſtiker Saturnin und Baſilides zu Schülern hatte*®). 
Er lehrte, ex fei von oben geboren und ala Erlöfer gefandt von der 
Allen unbelannten oberiten Kraft, um die Menfhen aus der Gewalt 
der Mächte, die ihn gefchaffen hatten, zu befreien. Er verhieß feinen 
Jüngern duch die Taufe fogleich die Auferfiehung, fodaß fie nicht 
fierben, den Zod nicht fehen mürden ewiglih‘‘%). Und wenn im 
feinem Eeperfeindlichen Eifer Tertullian fich hierüber mit den Worten 
ausläßt, man folle diefen Unfinn des häretifhen Magier anfpuden, 
fo vergaß der gute Mann ganz und gar, daß das vierte Evangelium 
im NR. T. den Meffias Jeſus ganz dieſelbe Anficht wiederholen und 
ausdraädiih vortragen läßt. Die Anhänger des Menander erhielten 
fih bis in’s fechfte Jahrhundert. 

Waren alle diefe famaritanifhen Meffiaffe von der Schule des 
Täufers Johannes ausgegangen, der mit feiner Hinweifung anf dem 
fommenden Meffiad das religiöje Bewußtfein des famaritanifchen 
Volkes zu folden ſchwärmeriſchen Ueberfpannungen aufgeregt hatte, 
ſo begegnet uns noch bie in's fiebenzgehnte Jahrhundert hinein 
eine andere Sekte von Iohannesjüngern oder Nazaräern, welche 
fich ausdrüdlid auf Johannes den Zäufer zurüdführen. Ob fi 
nah einer in der Apoflelgefhichte gegeben Notiz zur Zeit des 


ee) Irenäus, gegen die Repen, I, 20, 4. Eufjebiug, Nrchengeſchichte, 
2, 18. 

se, Clementiniſche Recognitionen 2, 58, 

, Juſtin's Apologie I, Ausg. von Dito, ©. 70. 

“, Juftin’s Apologie I, 26. 86. Gpipbanius, Kepereien Ep. 22. 
Irenäus, gegen die Ketzer 1, 23. 

oo, Theodoret, bäretifche Kabeln 2, 2. Tertullian, von der Seele, 
Ep. 46. 50. Juſtin, Apologie I, 26, 
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Apoſtels Paulus in Epheſus ſolche Johannesjünger fanden, die den 
Glauben an Jeſus als den Meſſias annahmen und fich von Paulus 
auf den Namen Jeſu taufen Tießen”Y), mag bahingeflellt bleiben; 
verdächtig wird die Notiz dadurch, daß der Berfaffer der Apoſtel⸗ 
geſchichte mit einer gewiſſen Abfichtlichkeit den Paulus dem Petrus 
and darin gegenüberftellt, daß jener epheſiſche, dieſer famazsitifche 
Yohannesjünger auf den Ramen Jeſu getauft hätte. Als gefchicht⸗ 
liche Thatſache witd jedenfalls die Eriflenz don SJoharnesjüngern 
angefehen werben müffen, da diefe auch anderweitig verbürgt IR}”'). 
Ihre ältefte Religionenskunde’*) gilt ihnen als eine dem Adam dat 
den Engel Gabriel (Aebel-Zivo) mitgetheilt.e Der Herr des Lichts 
und des Lebens, der keinen Namen hat und den au Kerier kennt, 
als er ſelbſt, ganz Licht und Herrlichkeit, iſt erhaben über allem 
Kampf mit den Mächten der Finſterniß. Er fprah feinen Wille 
aus, daß bie Fürften des Lichte würden, und fie wurden; «8 ent⸗ 
fand über den Sternen eine Welt des Friedens, vol Reinheit, Licht 
und Glanz, belebt von feligen, friedvollen Weſen. Aber gegenäbet 
fand die Welt der Yinfterniß, bes verzehrenben Feuers, die voll 
Uebels ift, vol Lug und Trug. In fie fandte der Herr Des Lichts 
und des Lebens den Boten des Lebens, Aebel Fivo, um die Fin⸗ 
fterniß und deren Macht zu überwinden. Inletzt entſtanden Mann 
und Fran, Adam und Eva, denen bie Geifter des Lichts fchigend 
zur Seite fliehen follten; aber der Böfe, von dem alles Uebel ſtammt, 
verweigerte den Gehorfam und ward deshalb vom Hestn in Fefleln 
gelegt 72). 

Richt die Gerechtigkeit der Werke eined üußetn Gottesdienftes, 
fondern Werke der Liebe und Barmberzigleit maden Bott wohl⸗ 
gefällig, Enthaltung von Trug und Lug, von Ned und Haß, von 
Wolluſt und allen Sünden des Fleiſches. Darin befkcht das gtoße 
Faften, dad von den Jüngern gefordert wird; die Taufe Che wird 
für den Zwed der Kindererzeugung empfohlen”. Der reuige Bäßer 
darf auf Vergebung hoffen, und ein Jeder ift berufen zur Reinigung 

7,946 19, 1 ff. 

rı) Durch Hegeſipp bei Euſebius, Kirchengefchichte 4, 22. 

72) Codex Nazaraeus, liber Adami appellstus, syrıace et latiıe. Ed, 
Nersbesg, 1815, 16. 3 Ih. (I, ©. 3—51.) 


73) Rorberg’3 Codex Nazaraeus I, ©. 3. 5. 9. 11. 13. 1& 24. 26, 
14) A. a. 8.1, ©. 17, 29. 31. 33. 43. UI, ©. 186. 
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durch die Taufe in den Gewäflern des Jordan. Dieſe Gewäſſer 
und der Hain an feinen Ufern merden als die Quelle alles Heil⸗ 
bringenden gepriefen und darum wird Jeder dorthin zur Taufe ber 
rufen; das rothe Meer dagegen mit feinen dunleln Gewäflern gilt 
als der Abgrund der Finfterniß 7°). 

Die erſte Urkunde fließt mit den Worten: dies ift die erſte 
Bertündigung, die an Adam, das Haupt der lebendigen Familie 
ergangen if. Darauf folgen verworrene prophetiſche Vorftellungen; 
es wird unter Andern des Salomon und des Sternes Nebo (Ber: 
fur) als des falfchen Meſſias gedacht, der in feiner zweiten Ein- 
förperung als Jeſus erfcheint, wie die zwölf Apoftel als die 
zwölf Sterngeifter des Thierfreifes, und zugleih wird verbeißen, 
ed werde ein andrer Bote, der das Waller des Lebens bringe und 
die Finſterniß verſcheuche, nämlich der Geiſt Anufh in Ierujalem 
erſcheinen?e). Die Zaufe im Namen des Vaters, des Sohnes und 
des heiligen Geiftes wird von den Razardern verworfen, und für 
ihren Zwed, im Streit mit den Ehriften, auf die Taufe, die Jeſus 
von Johannes empfangen babe, ald die einzig wahre hingewiefen ’”). 
Ein Zweig der Iohanniten hat jedoch von Jeſus eine andere 
Anfiht als dieſe Razaräer, indem ein Theil von ihnen Jefum als 
einen Bropheten, Andere als den für die Sünden der Menſchen ge 
freuzigten, geflorbenen und am dritten Tage wieder auferftandenen 
Erlöfer halten und das Abendmahl in chrifllicher Weife feiern "9. 

Richt blos der Boden des Bollslebens der Samaritaner war 
übrigend durch jene aus der Schule des Täufers hervorgegangenen 
Meſſiaſſe aufgewühlt und entzündet worden; auch in Judäa ſelbſt, 
ja fogar auf Cypern, alfo unter heileniftifchen Juden, tauchten währen? 
des apoftolifhen Zeitalters eine Reihe von Männern auf, die durch 
mefflanifhe Borfpiegelungen fih im Volke einen größern oder ge 
tingern Anhang zu verfchaffen mußten. Die Apoftelgefchichte”®) 
gedenkt eines jüdifchen Magiers auf Cypern, den fie dur Paulus 


”s) A. a. O. I, ©. 19. 23. 33. 35. 73, 243. 

re) A. a. O. IL ©. 23. 27. 49. 51—59. 89. 99. 105. 107. 109. 111. 
IL, S. 9. 8ı. 133, 

7) A. a. O. IL, 6. 109, 73. 103. 

”, A. a. O. Borrede, ©. 6. Dot. Yabricius, Codex pseudepigra- 
phus N. T. I, ©. 27 f. 

20) A. G. 13,6 ff 





in ähnlicher Weiſe entlarvt werden Iäßt, wie den Magier Simon 
durh Petrus. Er wird vom Berfaffer Bar Jeſu (d. h. Sohn Jeſu) 
genannt und diefer Name als Elymas gedeutet. Man hat dieſes 
Wort Elymas aus dem Arabifchen erflären wollen, fodaß es foviel 
ale Weifer bedeuten follte, während es Andere als gleichbedeutend. 
mit Elymäos d. h. Elamit oder Elymäer, Perſer oder Babylonier,. 
alfo gleichbedeutend mit Magier nehmen). Beides mit Unrecht. 
Halten wir daran feſt, daß der Name Elymas ausdrüdlih die Vers 
dolmetfhung oder Deutung de Namens Bar Jeſus fein foll, fo 
fann der Sinn kaum zweifelhaft fein. Da der Name Bar Sefus 
nit etwa, wie der Name Simon Bar Jona d. h. Sohn Jona, 
als Sohn Jeſu im eigentlihen Sinne gefaßt werden fann, fo haben 
wir ed im geifligen Sinne ald Sohn Jeſu zu nehmen, wie öfter 
im R. T. die Jünger Jeſu oder der Apoftel ihre Söhne genannt 
werden®!). Nehmen wir alfo an, daß fich diefer falfche Prophet, 
auf den fih Paulus fo erbittert zeigt, im mefflanifchen Sinne Sohn 
Jeſu, d. 5. Nachfolger Jeſu genannt hat, mie fich der jüdifche Meffias 
unter Hadrian Bar Chochba d. h. Sohn des Sterns (au$ Jacob) nann- 
te®®), fo hat fich derfelbe ala den wiedergekehrten Meſſias Jeſus in dem 
Sinne ausgegeben, daß die Seele Iefu in ihm Wohnung genommen 
babe. Dazu paßt dann vortrefflid der Ausdrud Elymas, als ein 
Solcher, der ein una oder EAunog Jeſu, d.h. die Hülle oder das 
Gehäufe ift, worin die Seele des Meffias Jeſus Wohnung gemacht 
hat. Wird ja doch auch fonft bei den Hebräern der Leib das Kleid 
oder Gewand der Seele genannt*) und galt namentlih nad ale 
randrinifchsjüdifcher Anfchauung der Leib als ein Kerker der Seele**). 
Auch der Magier Simon behauptete, daß der „Stehende* in ihm 
nur einen Scheinkörper angenommen habe*°). Daß fih jener cypri⸗ 
fche falfhe Prophet in dem von uns entwidelten Sinne Sohn Jeſu 
nannte, gebt auch aus den Reden hervor, die der Berfafler der 


©) Lutterbeck, die neuteftamentlichen Kehrbegriffe, I, S. 367. 

1) Joh. 13, 33. 1 Korinther 4, 17. 1 Petri 5, 13. 1 Timoth. 1, 2. 
Titus 1, 4 Bol. Nork, rabbinifhe Quellen, ©. 183. 

e2) 4 Mofe 24, 17. 

es) Rork aa. O. ©. 271. 

es), Dähne, die alerandrinifhe Religionsphilofophie, I, ©. 327 ff. 
336 f. 
es) Clementiniſche Homilien 2, 23. - 
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Apoſtelgeſchichte den Paulus daranf erwiebern läßt, indem er ihn 
vielmehr Sohn des Teufels nennt, der die geraden Wege des Herm 
verfehre und den die Hand des Herrn ftrafen möge. Die Bejzeich 
rung Elymas, in diefem Sinne gefaßt, gibt uns aber die Mög 
lichkeit an die Hand, über diefe ganze Perfönlichkeit des Bar Iefus 
sine Vermuthung auszufprechen, die Vieles für ſich haben dürfte. 
Don dem Magier Simon wird erzählt, er habe ausdrücklich von fh 
behauptet, in boppelter Berfon erfeheinen zu koönnen und babe fi 
im Untiochien durch magiſche Kräfte einem gewiſſen Fauftinian ähn⸗ 
ich gemacht und fei in deſſen Geftalt nad Judda geflohen“. 
Dies ift ganz der Begriff des Wortes Elymas, d. h. die Weiſe eines 
Mannes, der dad Aeußere eines Andern wie ein Kleid um ſich that. 
Dann wäre der Magier Simon, der ftets feinen Aufenthalt wechſelte. 
Diefer Bar Jeſus felbft und dann auch wohl eine und dieſelbe Perſon 
mit dem Magier Simon, der unter Felix (54—62) in Cypern auf 
trat, immer nur ber Eine Simon, der unter verſchiedenen Ramen 
fein Unweſen trieb. 

Auch eines gewiſſen Theudas gedenft die Apoftelgefchichte, der 
anfgeftanden fei und fih für Einen ausgegeben habe, aber mil 
feinen Anhängern zetfiteut worden ſeier). Bon Joſephus erfahren 
wis, daß dieſer Theudas zur Zeit des PBrocurators Fadus (44—46) 
ald Zauberer und Prophet das Boll verführt habe, mit Hab’ und 
Gut über den Jordan zu ziehen, durch den er fie trodnen Yußes 
Wendurhführen wollte, er fet aber durch Fadus gefangen und geköpft 
worden *®). 

Weiter erzählt Joſephus, zur Beit des Procurators Felit hätten 
viele betrügerifhe Menfhen unter dem Vorwand der Begeifterung 
d. b. ohne Zweifel, indem fie fih für Bropbeten oder Gottbegeiſterte 
ausgaben, Diele in die Wille gelockt und verheißen, Gott werke 
ihnen bier Zeichen der Freiheit zeigen, und bald darauf habe ein 
Magier und Prophet, der aus Egypten gelommen war, gegen drei⸗ 
taufend, nad der Apoftelgefchichte**) viertaufend Mann aus der 
Wüſte auf den Delberg geführt, um ven dort in Jeruſalem einzu⸗ 


ss, Clementiniſche Homilien 10, 57 ff. 
U ©. 5, 3 
ss) Joſephus, Alterthümer 20, 5, 1. 
”, A. G. 21, 38. 
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fallen und es mit Gewalt einzunehmen, das Unternehmen fei aber 
durch Felix vereitelt worden). 

Rehmen wir den in Cypern aufgetretenen Meſſias Bar Jeſus 
ans, fo lag dem Auftreten der Iehtgenannten jüdifchen Meſſiaſſe 
unverfennbar eine politifhe Tendenz zum Grunde, was der Naza⸗ 
rener feinem bimmlifchen Bater zu der ihm wohlgefälligen Zeit aus⸗ 
zuführen” überließ, das Neich Israel aufjurichten und ein Horn des 
Heale zu gründen in dem Haufe feined Sohnes David *!), Dies ge⸗ 
dachten jene Männer mit Waffengewalt in ähnlicher Weiſe zu Stande 
zu bringen, wie noch fpäter unter Hadrian der vom Rabbi Aliba 
zum Meſſias gefalbte Bar Chohba fein Bolt zu den Waffen tief. 
Bas aber Jeſus mit feiner Anfchauung vom mefflanifchen Reihe 
ala geundmefentliche Bedingung verband, der praktiſch⸗ſittliche Gehalt 
derfelben, Died fehlte jenen Männern, und damit entbehrten ihre 
Behrebungen der zutunftspollen Macht; ihr Meffiasthum war eine 
polttifche Anihauung ohne den fittlichen Kern, der das Innere der 
Menſchen geiftig umgeftaltet hätte. 

In anderer Weile unterfchieden ſich die famaritifchen Meſſiaſſe 
von dem Mefliasthbum Jeſu. Ihrer Anfchauung fehlte der fefte 
Grund der Gemeinde, die politifchefociale Seite der Meiftasidee und 
damit die Bedingung, das Bölkerleben ald Sauerteig zu durch 
dringen. Die Mefiflasidee, wie fie als das Refultat der geiftig- 
fittlichen Entwidlung des Judenthums im Geifte Jeſu lebendig und 
wirffam war, enthielt mefentlih dies in fi, zugleich der Begriff 
einer Gemeinihaft zu fein, indem darin ſchon die Bielheit aller 
derer, die auf ihn hofften, ihren Tebendigen Mittelpuntt hat. Das 
gegen der famaritifhe Meſſias war nicht der König des Himmel- 
reiches, als Mittelpunkt einer das ganze Leben des Menfchen im 
Staate umfaflenden Gemeinfchaft, ſondern eine Einzelperſoͤnlichkeit, 
die fich zur phantaflifchen Höhe eines in menfchliche Leiblichkeit ein- 
gegangenen jenfeitigen Weſens hinauffchraubte, ohne auf dem feſten 
Doden des wirklichen Menfchenlebend und inmitten feiner lebendigen, 
praßtifchen Interefien und Bedürfniffe Wurzel zu faſſer. Der ge 
ſchichtliche Meſſias Iefus in der Gefalt, wie ihn das erſte Evange 
lium ſchildert, war von folcher Ueberſchwänglichkeit ſoweit entfernt, 


— — — ————— — 


Jo ſephus, vom jüdiſchen Krieg 2, 13, 4 ff. Alterthümert 20, 8, 6. 
1,16. 1, 6 f. Luc. 1, 32 f. 69 f. 


dab es erſt andermweitiger Einflüffe bedurfte, um das gefchichtlide 
Bild feiner Perfönlichkeit zu derjenigen Geftalt umzubilden, in der 
fie ung im vierten Evangelium begegnet. 

Gehen wir jedoch vorerſt zurüd in die nächften Jahre nach dem 
Zode Jefu, und fehen zu, wie es fam, daß ſich feine Belenner zu 
einer Gemeinde fammelten und das Belenntnik des gefreuzigten 
Meſſias zum Lofungswort ihrer Gemeinfhaft machten. De? Gegen⸗ 


ſatz wedt die Geifter, am Gegenfab entzünden fich diefelben zur Be 


thätigung ihrer fchlummernden Kräfte. Das ſamaritiſche Meffias 
thum und feine Erfolge, die in den nächften Jahren nad Jeſu Tode 
im Schoofe der Schule des Täufers hervortraten, rief die zerfpreng- 
ten Galiläer, die auf Jeſus ihre Hoffnung gefebt hatten, aus ber 
Berborgenheit zu offenem Bekenntniß ihres Meiftere auf, und den 
Geiſt der Zuverficht, die fie dazu bedurften, fchöpften fie zunädhft ans 
derfelben Quelle, die bei den fchwärmerifchen Samaritern nur trüber 
floß, aus dem Born alerandrinifchejüdifcher Geiftesfülle, welcher duch 
Die in Folge jener blutigen Judenverfolgung in Alerandrien feit den 
Jahren 38—40 ftattgehabten zahlreihen Auswanderungen aleran- 
drinifcher Juden nah PBaldftina eröffnet wurde. In diefen That 
fahen liegt der Schlüffel zur Gründung ber Gemeinde der Naza- 
tener in Serufalem. 

Die Geſchichtlichkeit des Berichts, den die Upoftelgefchichte über 
die Entftehung und die erften Verhältniſſe der Chriftengemeinde in 
Serufalem gibt, ift dur die neueften gründlichen lUinterfuchungen 
über die Apoftelgeichichte*) mit fiegreichen Gründen in Anfprud 
genommen worden. Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen, auf deren 
porausgefeßter Grundlage fi unfre Anfhauung von der wirklichen 
Entftehung der Razarenergemeinde aufbauen wird, find im Weſent⸗ 
lihen folgende: « Rah der Andeutung des erften Evangeliums ”) 
fehrten die bei der Sefangennehmung Jeſu geflobenen Sünger nad 
dem Tode defielben, möglichermeife noch vorher, in ihre Heimatb 
Saliläa zurüd; verfprengt und geängftigt, wie fie waren, wirt 
längere Zeit darüber hingegangen fein, ehe fie ſich veranlaßt feben 
fonnten, nad Serufalem zurüdzulehren; wahrfheinlih fammelten 
fih die Anhänger des Gekreuzigten auch auf galiläifhem Boden erk 
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”) Zeller's Abhandlung in den theologifchen Jahrbüdhern 1849—51. 
%T Matth. 28, 7. 16. 
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allmählich zu einem geſchloſſenen Verein; als eigentliche Gemeinde 
der an Iefus als den Meſſias Glaubenden und damit zugleich ale 
teligiöfe Partei unter den Juden traten fie jedoch erſt in Serufalem 
auf. Nur daß dies fhon fo bald nach ihrer Verfprengung in die 
galiläifche Heimath und bereits am nächften Pfingſtfeſt gefchehen fei, 
ift aller Wahrſcheinlichkeit nach zu bezweifeln; ihr Bewußtſein brauchte 
Zeit, um fih in den Ereigniffen zurecht zu finden, von denen fie über: 
raſcht worden waren. Erft nad der aflmählichen Befeftigung der 
kleinen Gemeinde der meffianifchen Razarener mag auch die Zwölf 
zahl durch die Wahl des Matthias ergänzt worden fein?‘. Die 
Notiz der Apoftelgefchichte, daß ſich die Gläubigen täglich im Tempel 
verfammelt und in ihren Häufern das Brot gebrochen hätten, die 
Apoftel aber im Tempel lehrend aufgetreten feien, ſich aber mit den 
übrigen ftreng an das mofaifche Geſetz hielten"), mag fih auf ge 
fhichtlihe Thatſachen ſtützen; Dagegen ift die Gefchichtlichkeit der 
weitern Angabe, daß die Glieder der jungen Gemeinde in einer voll 
kommenen Gemeinfamtleit der Güter gelebt hätten®“), ebenfo zu be 
zweifeln, wie die Erzählung zweier Verfolgungen, welche die Häupter 
der jungen Gemeinde, die fih ja fo eng an den Tempel hielt und 
an's Geſetz der Vaͤter anſchloß, fomit den jüdifhen Machthabern 
keinerlei Anſtoß gab, getroffen haben follen?”). Erſt die fpätere 
Rotiz, dap nad der Zeit der Steinigung des Stephanus und der 
Enthauptung des Jacobus durch Herodes Agrippa (der im Jahr 44 
ftarb) Petrus durch diefen König in's Gefängnip geworfen, aber auf 
eine unerwartete Weife wieder befreit worden fei, darf auf gefchicht- 
lichen Werth Anfpruh machen. Bor der Steinigung des Stephanus, 
die durch feine Oppofition gegen Tempel und mofaifches Geſetz ver 
anlaßt war, fand kein Einfchreiten der jüdifchen Behörde gegen die 
jerufalemifche Gemeinde ftatt; der erite heile gefchichtlihe Punkt in 
der Geſchichte der jungen Gemeinde ift erft der Tod diefes Helleniften 


Richt hindert und überhaupt anzunehmen, daß diefe Ergänzung erft 
nach der Belehrung und apoftolifchen Berufung des Paulus ftattgefunden 
habe, der möglicherweife gerade in diefe Lücke einzutreten im Anfang gehofft 
baben konnte, ſodaß erft in Folge des von ihm erhobenen apoftolifhen An⸗ 
ſpruchs die Eilfe fi durh Matthias ergänzt hätten. 

”e, A. ©. 2, 46. 3, 1. 5, 12. 21. 42. Bol. 15, 1 ff. 21, 20 ff. 

so, 4. ©. 2, 44 ff. 4, 32 ff. 

74683 14 31.5,17 ff. 
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und wahrfcheinlich Alerandriners Stephanus, wodurch Pie Belehrung 
ded Paulus veranlaßt wurde ) Beide Ereignifie- fallen wahrfcheinlich 


" Amdte-Sahre 39 oder 40%). Rah der Darfiellung der Apoſtel 


gefhichte bracdy mit der Steinigung des Stephanus eine heftige Ber- 
folgung gegen die mefftanifche Gemeinde aus, in Folge deren fie 


zerſprengt wurde? Aller Wahrſcheinlichkeit nah traf dieſe Ber- 


folgung jedoch nur die an Stephanus angeſchloſſenen helleniſtiſch⸗ 
alerandrinifhen Gläubigen, die gleich ihm, und abweichend won den 
an die Apoſtel fih anfchließenden Juden, gegen Tempel und Geleh 
der Bäter Oppofition machten; wie denn auch folche allein weiterhin 
unter den Flüchtigen auftauchen 299). 

Der an die Perfönlichkeit des Stephbanus fi fnüpfende Wende 
punkt in den Berhältniffen der jungen Meffiasgemeinde in Jeruſalem 
weift deutlih auf ein fchon in der kurzen Zwifchenzet von Jeſn 
Tod bis zur Steinigung des Stephanus (39) in die Gemeinde ein 
gedrungenes alerandrinifch- jüdifhes Element, welches das Ferment 
zu der durh Stephanus ausgefprochenen Oppofition gegen Zempd 
und Gefeß geworden if. Es wird ausdrüdiih erwähnt, daß fid 
mit Stephanus andere Männer aus der Schule der Libertiner. 
Kyrener, Alerandrer und derer die aus Aſien waren, unterredet und 
nit hätten wideritehen können der Weisheit und dem Geift, womt 
jener redete!). Daß aber die Juden der jüdifhen Golonie in 
Kyrene, die feit Ptolemäus Soter dort angefievelt waren ?, m 
ähnlicher Weife mie die alerandrinifchen Juden mit griechifcher Bil 
dung vertraut waren, geht aus dem zweiten Maccabäerbuche hervor, 
das fih als einen Auszug aus den Büchern eines gewiſſen Yafon 
bon Kyvene darſtellt 1°). Daß nun bei folchen alerandrinifchen 
Suden, bie jeit dem Beginn der blutigen Iudenverfolgung in- Ale 
gandrien nad Ierufalem geflüchtet waren, Angefichts des dort gegen 
das Bolt Gottes längere Zeit wüthenden Heidenhafles, die meſſia⸗ 
nifhe Hoffnung auf eine nahe Erlöfung in befonders hohem Grade 
aufgeregt fein mußte, ift nicht zu verwundern, und fo kam ihre 





ve) Zeller, a. a. O. ©. 9. 39 f. 42. 47 f. 56 ff. 74 ff. 
, A. G. 8,1f. 

100) A. G. 11, 20. 

noij A. G. 6,9 f. 

109) Joſephus, gegen Apion 2, 4. 

108) 2 Macc. 2, 23. Bol. Dähne a. a. O. I, ©. 180 ff. 
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Gemütheftimmung der Kunde vom Meſſias Jefus, den Pie Gottlofen 
ſeines Volkes an's Kreuz gebracht hatten, um fo bereitwilliger ent 
gegen, ale das, was über das Auftreten und Wirken diefes Gerechten 
verlautete, fein freies Verhaͤltniß zum jüdifhen Tempeldienſt und 
zum mofaifhen Gefebe, mit der ebenfalls freiern Richtung des ale 
randrinifchen Judenthums fi nahe berührte. 

Waren nun die galilärfcgen Jünger des Gefreuzigten kurz vor 
der Steinigung des Stephanys; im Jahr 37 oder 38, duch die 
Gerüchte vom ben ſamaritiſchen Vropheten Dofitheus und Simen 
dem Magier, bie nach des Täufer Tode unter den Gamaritanern 
ihr Wefen trieben 10q), "aus ihrer galiläifchen Zerftreuung aufgewedt 
und zu dem Entfhlup gebracht worden, mit der Predigt vom 
Meſſias Jeſus unter den Juden aufzutreten; jo konnte der Einfuf 
der Alerandriner, die fiih im Serufalem bereits zum Glauben an die 
Meſſianität Jefu geneigt fanden, wicht verfehlen, auf das Bewußtſein 
der Jünger felbft einen Einfluß zu üben, unter deffen Wirkungen 
fid ihnen nicht blos das Näthfel feines Todes löſte und der Sinn 
der Verkündigung feiner Auferfehung und Wiederkunft erft aufſchloß. 

Konnte das religiöfe Bewußtſein der Sadducäer die Auferſtehung 
ganz verwerfen, das pharifäifche Bewußtſein aber eine ſolche fi 
nur als Auferfiehung des Xeibes denken, fo war es fein Wunder, 
wenn die Jünger Zefu die Verkündigung ihres Meifters, daB er am 
dritten Tage auferftehen und als meiflanijher König vom Himmel zum 
Gericht wiederfommen werde, im Anfang auch nur fo mißverſtan⸗ 
den, mie fie vom Standpunkt des paläftinenfifhjüdifchen Bemußtjeing 
aus am einfachften aufzufaffen war, ala habe nämlich Jeſus damit 
ein leibli-fihtbares Hervorgehen aus dem Grabe bezeichnen wollen. 
Anders aber verftanden die alerandrinifchen Juden die Auferfiehung 
Des Gerechten; anders hatte fie der Verfaſſer des zweiten Maccabäers 
buches ale Hoffnung derer verfündigt, die freudig den Tod fürs 
Geſetz flarben?%); anders auch der Verfaſſer des Buches der Weis⸗ 
beit ꝛoe), der (menn unfere Vermuthung über den Berfafler des 





104) Aid nah der Steinigung des Stephanus die Apoflel Petrus und 
Johannes nah Samarien famen, hatte — nad der Bemerkung deö Ber: 
faſſers der Apoftelgefhichte — der Magier Simen [don „binlänglihe Zeit“ 
das Bolt unter feinen Einfluß gebracht (8, 11), 

108) 2 Mac. 7, 9—36. 

206) B. d. Weisheit 3, 1f. 14. 4, 2. 7.10ff. 5,2.15. 6,19. 8,17, 16, 3. 
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Buches richtig iſt) möglicherweife gerade damals als Flüchtling aus 
feiner alerandrinifchen Heimath fi in Ierufalem befand. Und na 


mentlich der tieffinnige Philon hatte dieſe Auferfiehung der Guten 


in feinen zahlreihen Schriften fo zuverfihtlih, wie nur möglich, ver: 
tündigt. Er läßt den Abraham bereitd von der göttlichen Weisheit 
darüber belehrt werden, daß der Tod fein Ausläfchen, fondern eine 
Trennung und ein Weggang der Seele aus dem Leibe fei, und 
fie dahin zurüdkehre, woher fie fam, da fie ja nicht aus irdifchen 
Elementen gebildet fei, fondern das reinere und beflere Weſen erlangt 
habe, woraus die göttlihen Naturen gefchaffen ſeien ꝛor). Und 
wenn denn Einer das fierbliche Leben geftorben ift, je wird er 
leben, indem er dafür das unfterbliche Leben erhält, und wird 
fhauen, was er niemals ſah (nämlid Gott felbft) 1°®). 

Wurde nun den Jüngern des Gekreuzigten, fei ed nun aus 
perfönlihem Verkehr mit Alerandrinern, fei es aus dem Bude der 
Weisheit, fei es aus einer auf irgend welche Weife vermittelten Be 
kanntſchaft mit philonifhen Schriften, eine ſolche Auffaſſung der 
Auferftehung nahe gebradjt: fo war damit für ihr Bewußtſein das 
Räthſel des Todes Jeſu gelöſt und die Möglichkeit einer Wiederkunft 
deſſelben vom Himmel herab gegeben, letzteres wenigſtens für ihr 
Bewußtſein und für die Anſchauungsweiſe der damaligen Zeit über: 
haupt. Denn denen, Tonnte ja Iofephus fagen!%), die das Geſeß 


‚treu bewahrt haben, und die nöthigenfalls dafür fterben, gibt Gott 


wiedergeboren zu werden und ein befleres Leben zu empfangen beim 
Wendepunkt der Aeonen. 

Sp war ihnen alfo jebt ihr Meifter der Auferftandene, in den 
Himmel Erhobene und zur Rechten Gottes Stehende, wie ihn te 
Hellenift Stephanus, da er voll Heiligen Geiftes den Blick unver: 
wandt gen Himmel richtete, mitfammt der Herrlichkeit Gottes im 
Gefichte gefhaut hat!!Yy. Mit diefer gemonnenen Ueberzeugung von 
feiner Auferftehung war über die Jünger des Gekreuzigten ein neuer 
Seift gefommen; wie Stephanus, des heiligen Geiftes voll, den Auf 
erftandenen und zum Himmel Erhobenen fhaut, fo erging es aud 








ıor, Philon, über Abraham’ Wanderung ©. 385. Daß Gott unver: 
änderlih if, S. 300 (Franff. Ausg.). 

106) Philon's Fragmente (Ausg, von Mangey I, ©. 654). 

200, Joſephus, gegen Apion II, 30. 

119.9, G. 7, 55. 
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den übrigen Züngern.! Hatte Jeſus Telbft vor feinen Richtern das 
zuverfichtliche Wort ausgeſprochen: Bon nun an werdet ihr den 
Sohn des Menfchen ſitzen fehen zur Rechten der Kraft!!); fo lehrt 


ung wiederum der Merandriner Philon, wie folches göttliche Schauen . 


möglih war, wovon derfelbe ganz diefelben Ausdrüde gebraucht, 
die von den neuteftamentlihen Schrififtellern gebraucht werden, wenn 
fie der Thatfache Erwähnung thun, daß der Auferftandene bon den? 
Jüngern gefehben worden fei 11%). 

Das unmittelbare Schauen Gottes oder das Cntrüdtwerden 
der Seele zu Gott wird von Philon ale das höchſte Ziel befchrie- 
ben, das der Menfch erftreben kann. Wenn du die göttlichen Güter 
erben willſt, o Seele, fo verlafle die Erde, den Leib, und die Ber- 
wandtfhaft, die Sinne, und das Haus des Baters, den Logos, und 
fliehe aud did felbft und gehe aus dir heraus, wie die Begeifterten 
und von Gott Fortgerifienen; denn von der himmlifchen Liebe er- 
griffen und nah oben zu ihm felbft gezogen, wird die Seele der 
göttlichen Dinge Erbe; der göttliche Geiſt wohnt in ihr, fodaß fie 
nichts Eignes redet, und bewegt fie willenlos wie die Saiten eines 
mufitalifchen Inftruments. Der göttliche Geift fpricht in der Ertafe 
und Begeifterung aus dem Menfchen, welchen er befucht und in 
welchem er wohnt, fodaß er jede Wirkung der Stimme des Inſtru⸗ 
mente anſchlägt und hineinklingt zur klaren Offenbarung deflen, 
was geweiflagt wird. Im folcher heiligften Befitnahme fommt der 
göttliche Seit der Weisheit, der nicht leicht ausmwandert, und bleibt 
bei dem Menſchen, daß er nicht mehr im fich feiend, von Gott Hin- 
gerifien wird und weiffagt und des Gottes Ausleger if, der in ihm 
if. Diefe Ertafe ift die wahre Auferfiehung (uezavauracız) der 
Seele zu Gott, ſodaß diefelde fon im irdifchen Leben den Leib 
auszieht und bei Gott iſt uu2). 

So belehrt uns Philon über die Weife jenes höchſten Schauens, 

wobei die Seele aus fih herausgehend, ganz in dem Anblick des 


Söttlichen aufgeht. Solche Gefichte und Offenbarungen werden . 


jedem Frommen auf feinem Wege zur Bolllommenheit zu Xheil; 


121) Matth. 26, 64. 
112) Die Belegftellen bei Philon, fiehe man bei Dähne a. a. 8. I, 
©. 144. Anm. 66. 
118), Die Stellen Philon's fiehe bei Dähne a. a. D. I, ©. 334 ff. 
und Zeller, die Philofophie der Griechen, II, 2. ©. 662 fi. 
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und den frommen alerandrinifhen Juden, welche von Ptolemäus 
Philopator in eine Rennbahn eingefpertt waren, erſchien durd bie 
geöffneten Thore des Himmels das heilige Angeficht Gottes und der 
Engel!!*. Solche Zuftände der Berzüdung und himmlifcher Geſichte 
waren im apoftolifchen Zeitalter an der Tagesordnung 21°)./ In 
folhen Sefihten im Zuftand der Verzüdung, wie ed von Stephanus 
erzählt wird, ſchauten auch Andere den Auferflandenen; fie fahen 
ihn wirklich mit ihrer aufgeregten Phantafie, weil fie an fein Auf ' 
erftandenfein und Weilen bei Bott zuverfihtlich glaubten, mußte ihn 
ihr inneres Auge auch wirklich ſchauen. So ward er, wie Paulus 
berichtet, gefeben von Kephas, darnad) von den Zwölfen, darnadı 
von mehr als fünfhundert Brüdern auf einmal, darnah von a: 
tobus, darnach von allen Apoſteln, zulebt auch von mir, als eine 
unzeitigen Geburz; denn ich bin der geringfte unter den Apofteln 9. 
Und wie died zuging, daß Paulus den Herrn felbft im Geficte 
fhaute, erzählt er jelbft Den Korinthern mit folgenden Worten: Id 
fenne einen Menſchen in Ehrifto vor vierzehn Jahren; ob er im 
Leibe oder außer dem Leibe!!”) gewefen ift, weiß ich nicht, Gott 
weiß es; derjelbige Menfch ward entzüdt bis in den dritten Himmel, 
bis in das Paradies und hörte unausfprehlidhe Worte, die kein 
Menſch fagen kann "9, 

— Indem auf folche Weife der Auferfiandene von der in den 
Simmel ſich verfeßenden entzüdten Seele gefhaut wurde und jolde 
Erfheinungen oder Gefichte des: Auferflandenen, wie fie Paulus von 
fich ſelbſt befchreibt, To vielen andern Brüdern, wiederholt aber ven 
Jüngern Jeſu felbit zu Theil wurden, fland die Auferſtehung dee 
Gekreuzigten zur Rechten des himmlischen Vaters, als inneres Er— 
lebniß für den Glauben feit; auf dieſe für das Bewußtſein ver 
Gläubigen — und auch nur für fie allein — unumftögliche That 
ſache war die evangelifche Berfündigung und die Meffiasgemeinte 
felbft gebaut. Obgleih von Ungläubigen Niemand des Auferftande 
nen anfihtig geworden war, fo reichte es für die Bläubigen bin, 


118) 3 Macc. 2, 56. 

115,9, G. 9, 10. 18, v. 22, 18. 23, 1. 

16, 1 Koriniher 15, 5—8. 

um, Gerade fo alfo, wie oben Philon die Ekſtaſe oder Berzüdung alö 
Entrudtſein der Seele zu Gott befihreibt. 

8) 2 Korinther 12, ı ff. 
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dag fie ihn felbft gefchaut zu haben fi bewußt waren. Unt fo 
werden mit vollem Recht der auf dem Glauben ruhenden innern 
Gewißheit die Apoftel Zeugen der Auferſtehung ihres Meifters ge 
nannt?:9); fie wußten feine Seele nicht im Hades gelaflen, fondern 
zur Rechten Gottes auferflanden, zum Himmel erhoben. Auferftehung 
und Himmelfahrt waren vorerfi für. das gläubige Bewußtſein eins; 
und von dort aus Tieß fi der Auferftandene feinen Gläubigen fehen. 
Gekreuzigt aus Schmachheit, fagt Paulus, lebt er aus Kraft Got- 
tes 120). der geftorbene Meffias ift auch der auferwedte, der zur 
Rechten Gottes ift und für uns auftritt), /MWir willen, daß der 
von den Todten auferwedte Meſſias nicht mehr ftirbt, denn der Tod 
wird nicht mehr herrſchen ie). Cr farb und lebte, damit er über 
Zodte wie über Xebende berriche, ale Sohn Gottes in Kraft ein- 
gefeßt feit der Auferſtehung der Zodten'*). Und wenn du mit 
deinem Munde befenneft, daß Jeſus der Herr ift, und glaupft in 
deinem Herzen, daß ihn Gott von den Todten aufermedt hat, fo 
wirft du gerettet !**). 

In ähnlicher Weiſe find die Aeußerungen der Dffenbarung 
Sohannes gehalten. Der Gläubige, der Dffenbarung des Herrn 
Gewürdigte [haut ihn allein; erit wenn er mit den Wollen kommt, 
wird ihn jedes Auge fchauen und auch die ihn geflohen haben '*°). 
Der Apokalyptiker ift im Geift am Tag des Herrn und hört die 
Stimme des Meſſias ſelbſt und fieht die ganze himmliſche Weit und 
Alles, was in der Kürze gefchehen foll!?‘). Und als er die der 
Geftalt eines Menfchenfohnes ähnliche Geftalt ſah und derfelben wie 
todt zu Füßen fiel, legte jener die rechte Hand auf ihn und fprad: 
fürdte dich nicht, ih bin der Erfte und der Lepte und der Lebendige, 
id war todt und flehe, ich bin lebendig bis zu den Aeonen der 
Aconen und habe die Schlüffel der Hölle und des Todes!) Das 


110) A. G. 1,22. 5,30f. 13,28 ff. 17, 3. 10, 38 f. 1 Korinther 15, 12 ff. 
120) 2 Korinther 13, 4, 

121, Mömer 8, 34. 

222) Roͤmer 6, 9. 

ı28) Römer 14, 9. 1, 4. 

124, Nömer 10, 9. 

128) Offenb. Joh. 1, 2, 7. 

120) Offenb. Job. 1, 10 ff. 

ısr), Dfiend. Joh. 1, 17 f. 
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Meffiastind ward weggenommen zu Gott und zu feinem Thron; der 
da todt war, lebte wieder, und fpricht: ich komme bald ’**). 

-- Die Geftalt, in welcher der Auferftandene von den Gläubigen 
gefhaut wird, ift die des Berklärten, d. h. Bermandelten; fo erſchien 
er den Jüngern in verwandelter Geftalt als der Auferfiandene, der 
mit Mofe und Elias, feinen meffianifhen Borläufern verkehrt un? 

| von einer Stimme als der liebe Sohn Gottes verfündigt wird’). 
Ein Geſicht war es, dies wird ausdrüdlich bei der Berflärungsfcene 
bemerkt, was die vertrauten Jünger fahen, wovon fie aber nad 
Jeſu Gebot Niemandem etwas fagen follten, ehe der Sohn dee 
Menfhen von den Todten auferftanden fei. Bedarf es einer deut: 
| lihern Andeutung als diefer Worte, um darauf hinzuweiſen, daß 
| überhaupt erft nach Jeſu Tode die Jünger ein ſolches Geſicht haben 
fonnten, worin der Meifter, vor ihren Augen verwandelt, mit Moſe 
und Elia verkehrt? Mit beiden Abgefchiedenen konnte er ja doch erf 
dann zufammen fein und mit ihnen reden, nadhdem er jelbft in 
den Himmel erhoben war. Die Erzählung aber, wie fie fh nad 

Jeſu Tod im Gemüthsleben der Gläubigen gebildet hatte, wird vom 
Evangeliften in jene frühere” Zeit verftellt und bei der Gelegenbeit 
beigebradjt, ale Jeſus an das Bekenntniß des Petrus die erſte Hin- 
weifung auf feinen Tod knüpfte. 

Erit in fpätern Zeiten, nachdem die Apoftel vom Schauplaf 
abgetreten waren und die Aufregung des Gemüths und Ueberjpan- 
| nung der Phantafie bei der großen Mehrzahl von gläubigen An- 
bängern des Gefreuzigten fih allmählih auf das gemöhnlihe Mas 
religiöfer Empfindung befchräntte, fodaß diejenigen, die keine ſolche 
Gefichte des Auferftandenen hatten, auf die gläubige Annahme des 
Zeugniffes Anderer gewiefen waren, konnte es kommen, daß ſolche 
himmlifhe Erfcheinungen des Auferftandenen im Gefiht, wie fie tie 
apoftolifche Ueberlieferung zu berichten wußte, fo mißverftanden mwur- 
den, als ob jenen erften apoftolifhen Zeugen der Auferftehbung dees 
Gefreuzigten der Herr im irdifhen Leibe auf irdifchen Boden er— 
fhienen wäre. Und indem nun durch ſolche apoſtoliſche Geſichte dee 
Anferftandenen in jenem befchränkten ſinnlichen Sinne unfgefaßt, die 
himmlifhe Offenbarung des Herrn zu einer irdifchen herabgeſeßt 


— — 
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120) Offenb. Joh. 12, 5. 22, 20. 
129) Matth. 17, 1-11. 
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wurde, entflanden jene den Evangelienſchriften einverleibten Erzäh- \ 


lungen von einem längere Zeit nad) Jeſu Tode fortdauernden finn- | 


licheleiblichen Verkehr des Heren mit feinen Züngern‘; ‚ Die Abfaffung 
des Matthäusevangeliums feheint gerade in den Anfang des nad 
apoftolifchen Zeitalters, in die Zeit zu fallen, mo fi jene Ummwand- 
lung der bimmlifchsjenfeitigen, den Zuftänden der Viſion und Ent 
züdung angehörenden Erfcheinungen des Auferfiandenen in die derbe 
finnlihe Wirklichkeit von Yleifh und Blut zu vollziehen begann. 
Denn bei diefem älteften Evangeliften begegnen uns erſt wenige 
ſchüchterne Andeutungen diefer fpätern mißverftändlichen Auffaffung 
der Auferftehung des Herrn, die dem Bemwußtfein der dem Tode Jeſu 
bereits ferner ftehenden Gemeinde angehört. Die Erfcheinung des 
Auferflandenen, die den Frauen am Grabe zu Theil geworden war- 
und die mit einer Engelerfheinung verknüpft wird), Hat nod 
ganz die Haltung jener himmlischen: Gefihte und Dffenbarungen, 
wie fie das apoftolifche Zeitalter kennt und wie fie ung Baulus und 
der DVerfafler der Offenbarung befchreibt. Was der Evangelift aber 
weiter hinzufügt, daß den rauen, als fie vom Grabe zurüdkchrten, 
Jeſus in finnlichsleibhaftiger Geftalt begegnet fei und ihnen ver: 
fündigt babe, die Jünger follten ihn in Baliläa fehen, und daß 
dann wirklich in Balilda die Jünger auf einen Berg gegangen feien, 
wohin fie Iefus befchieden hätte!*!), diefe Wendung der Erzählung 
Des Evangeliften bildet fhon den Webergang zu der im nachapoſto⸗ 
Iifchen Zeitalter ?°2) vollgogenen Ummandlung der Auferftehungs- 
thatfadhe in ein leiblih-fihtbares Hervorgehen aus dem Grabe am 
dritten Tage, wovon der urfprüngliche evangelifche Bericht nichts 
weiß. Und der Evangelift läßt in feiner Erzählung felbft jene Er- 
fcheinung des Auferftandenen auf dem galiläifchen Berge wiederum 
unwillkürlich den Charakter eines blos himmlifchen Sichſehenlaſſens 
annehmen, indem er Jefum zu den Jüngern die Worte fprechen Täßt. 


180, Matth. 28, 1L—7. 

221) Matth. 28, 9 f. 16 ff. 

182) Mielleicht unter dem Ginfluß der über die Todedart ded Magiers 
Simon verbreiteten Erzählung, daß er fich Tebendig Habe begraben laffen, 
um am britten Tage aufjuftehen. Philofophumena, 6, 20. Was dem fa- 
maritanifhen Magier mißglüdt war, meil er nicht der wahre Meffiad mar, 
dies mußte dem wahren, gottgefandten Meffiad gelingen: er ging wirklich 
aus dem Grabe hervor. 
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mit welchen das Evangelium ſchließt: Ich will bei euch fein alle 
Zage bis an's Ende des Xeon!) So aber, wie in der That ge 
fhichtlich-wirklih der Auferflandene immerfort bei den Seinen war 
‚und wenn au nur zwei oder drei in feinem Namen verfammelt 
waren 1°), war er eben nur in der Gegenwart feines Geiftes, als 
der zum Bater Auferflandene, bei ihnen. Der galiläifche Berg aber, 
auf welchen die Scene verlegt wird, erinnert fo nachdrücklich an den 
Berg der Berflärung und an die Scene diefer Verwandlung Jeſu 
vor den Augen der Jünger, die im Gefihte auch Mofe und Elia 
fahen und den Herrn mit ihnen reden hörten’®*), daß man zu der 
Bermutdung geführt wird, es merde diefes Berwandlungdgeficht in 
der urfpränglihen apoftolifhen Geftalt des Evangeliums den Schluß 
der evangelifchen Darftellung gebildet haben und erfi vom nad 
apoftolifchen Weberarbeiter, unferm Matthäus, jene frühere Stellung 
aus keinem andern Grunde erhalten haben, als weil er der nad 
apoſtoliſchen Auffaflung der Auferftehungsthatfahe Raum laſſen 
wollte. 

Diefe Umgeftaltung der Thatfache zu einem wirklich finnlichen 
Hervorgehen aus dem Grabe fehen wir bei den jüngern Evangeliften 
Lucas und Marcus vollftändig vollzogen und in einzelnen Erzäh 
lungen von einem finnlichsleiblihen Verkehr, den Jeſus nach feinem 
Hervorgehen aus dem Grabe mit den Jüngern gepflogen hätte 1=*), 
ausgeprägt. Damit war aber für die Anfchauung des nachapoftolifchen 
Zeitalter mit unabweisbarer Nothwendigkeit der weitere Schritt ver: 
bunden, die Erhebung des auferflandenen Meffias in den Himmel, wo 
er ja bis zu feiner Wiederfunft zur Rechten Gottes weilen follte, von 
der Thatjache der Auferftiehung als folcher ausdrücklich zu trennen, 
und während Auferfiehung und Erhebung zu Gott urfprünglib Gine 
waren, nunmehr die letztere als ein gefondertes und zwar ebenfalle 
ſichtbar⸗ſinnliches Ereigniß, ale ein Auffahren zum Himmel vor ten 
Augen der Jünger darzuftellen. Bon einer folden SHimmelfabrt 
weiß der aͤlteſte Evangelift noch gar nichts; erft Lucas erzählt dieſelbe 
mit den Borten: Jeſus führte fie hinaus nah Bethanien, bob tie 


120) Matith. 28, 20. 

138) Matth. 18, 20. 

130) „Berwandiung” iſt Die Bedeutung des von ber Berflärung gebraud- 
ten Worteö; uereuopperdn, er wurde verwandelt, heißt ed Matth. 17, 2. 

180) Quc. 24, 1—49. u. Marc. 16, 1—18, 
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Hände auf und fegnete fie, und während Dies geſchah, fhied er von 
ihnen und fuhr auf gen Himmel!’);, und Marcus meldet das Er- 
eignig mit den Worten: Nachdem der Herr mit ihnen geredet hatte, 
mard er aufgehoben zum Himmel und fibet zur rechten Hand Got- 
tes ꝛꝛe). Mofes und Elias, mit denen der Berwandelte verkehrte, 
nah dem Gefiht der von Matthäus erzählten Berklärungsfcene, 
werden von Rucas in zwei Männer in weißen Kleidern umgeftaltet, 
die jowohl den Herporgang des Auferflandenen aus dem Grabe, 
ale auch die Auffahrt deflelben in den Himmel melden !»), 

Sp ftellt fih ein ganz natürlider Kortgang dar in der Aus 
bildung der Auferftehungsthatfache von ihrer urfprünglichen Geftalt 
zur fpätern derb-finnlichen Auffaſſung im nadhapoftolifchen Zeit: 
alter, dem das Xucad und Marcuserangelium und die Apoftel- 
geſchichte unzweifelhaft angehören. Die ächten Briefe des Apoſtels 
Paulus, die Apokalypſe des Johannes und die Theſſalonicherbriefe, 
die innerhalb des apoftolifhen Zeitalters fallen, kennen ebenfowenig 
wie das Matthäusenangelium eine leiblihe Auffahrt Jeſu zum 
Himmel, die alfo ohne Zweifel nicht zum apoftolifhen Glauben 
gehörte. 

"Zur Entitehung jener im nachapoſtoliſchen Zeitalter aufgekom⸗ 
menen Meinung aber, ala ob Jefus im irdifchen Leibe auferftanden 
fi, mag den erften Anlaß ein zur Zeit der Abfafjung des erften 
Evangeliums '*% unter den Juden vorbandened Gerücht, das auch 
durch jüdifhe Schriften beftätigt wird, gegeben haben, daß der 
Leichnam des Gekreuzigten von den Jüngern geftohlen worden feit*), 
ein Gerücht, weldhes allerdings eine Entleerung des Grabes, in wel⸗ 
bed Jeſus Anfangs durch Joſeph von Arimathia gelegt worden 
war, vorausſetzt. Ob nun wirklich die Anhänger Iefu, etwa um 
den Leib des Herrn vor allenfallfigen Mißhandlungen von Seiten 
feiner Gegner zu fihern, demfelben eine andere Ruheftätte gegeben 
haben, oder ob dieſes Gerücht vom Leerbefundenfein des Grabes erft 
der nadhapoftolifchen Zeit angehört und mit der fpätern Umbildung 
der Auferftehungsthatfache zufaminenhängt, dies zu entjcheiden, ift 

187) Qyc. 24, 50 f. 

'se) Marc. 16, 19. 

129) Luc. 24, 4 f. A. G. 1, 10f 

140) Matth. 28, 15. 

101) Gifenmenger, neuentdedied Judenthum L, ©. 189 f. 
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aus den vorliegenden Daten der evangeliſchen Sefchichte kaum mehr 
möglich '**). 

An der Zuverfiht der Gläubigen, daß Jeſus auferflanden und 
zum Himmel erhoben fei, hatte fich zuerit die Macht des Geiſtes 
erwiefen, der die meffiadgläubigen Razarener erfüllte. Nicht um 
fonft hat darum die apoftolifche Weberlieferung die Mittheilung dieſes 
Seiftes erft vom Auferflandenen ausgehen Tafien. Der durch die 
Rechte (Macht) Gottes Erhöhte empfing vom Bater die Verheißung 
den heiligen Geift auszugießen; fo fagt die Apoftelgefchichte:*"). Die 
Zuverfiht der Gläubigen, daß der Herr auferftanden ſei und lebe, 
um wiederzufommen, iſt felbft nichts anders als die erſte Dafein 
und Lebensäußerung des neuen Geiftes ſelbſt. Somie jeder Ein 
zelne auf den Grund der äußern Kunde vom Meſſias Jeſus dieſt 
felbe Zuverfiht gemann, daß der Gekreuzigte im Himmel bei Gott 
lebe, um von dort zur Bründung feines NReiches*’wieder zu kommen: 
in demfelben Augenblid war eben diefer verheißene Geift in ihm 
wirffam. Diefe allgemeine Thatfahe macht nun die apoſtoliſche 
Veberlieferung in der Weife aller Mythen: und Sagenbildung zu 
einer einzelnen Begebenheit, die an einem beftimmten Orte und zu 
einer beftimmten Zeit, in Aäußerlih-fihtbarer Weife vor ſich gegangen 
fein ſollte. Wir meinen die apoftolifche Erzählung von der allge 
meinen Geiftesausgiefung am Pfingftfefte!**). 

Rah der gründlihen kritiſchen Analyfe diefer Erzählung, die 
von Zeller in feinen Abhandlungen über die Apoftelgefchichte gegeben 
worden ift?*), "indem ſich derfelbe die Mühe nicht verdrießen Tick, 
Schritt für Schritt die Widerfprüdhe aufzuzeigen, in welde fit 
ebenfowohl die Verſuche einer übernatürlichen, als einer natürlichen 
Erflärung jener Begebenheit unausbleiblich verwideln, und dann Vie 
gefhichtliche Thatfächlichkeit der erzählten Begebenheit entfehieden in 
Abrede ſtellt, kann für den unbefangenen Blid von einem Felthalten 
an einem geſchichtlichen Hergang der Art, wie ihn die Apoftelgefchicht: 
meldet, keine Rede fein. Gefchichtlihe Thatfache ift nur das wirt 
lihe Borhandens und Wirkfamfein des von Jeſus den Jünger 


148) Bol. Strauß, Leben Jeſu II, S. 582 ff. Weiße, evangeliſche 
Geſchichte II, 344 ff. 434 ff. 

10) A. ©. 2, 33. 

1), A. G. 2,1 fl. 

108) Theologiſche Jahrbücher, 1849. ©. 46 ff. 
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verheißenen Geiſtes ſelbſt; auf dieſe Thatſache iſt in Wahrheit un⸗ 
beſtreitbar die urchriſtliche Gemeinde gegründet, gerade jo wie Je 
fus felbft das Bekenntniß des Petrus, daß Jeſus der Meſſias fei, 
von Gott felbft ableitet und diefen Glauben an feine Meffianität 
ale den Felſen bezeichnet, worauf die Gemeinde des Meſſias ge 
gründet. werden Tolle. 

Geſchichtlich⸗Thatſäͤchliches enthält aber nichts defto meniger jene 
Erzählung auch nad ihrem unmittelbaren Gehalt in fo fern, ale fie 
ung die Art und Weiſe anfhaulid macht, wie der neue Geiſt im 
apoftolifchen Zeitalter feine Wirkungen äußert. Bon der geſchichtli⸗ 
hen Thatfächlichkeit diefer Wirkungen gibt uns die Schilderung Aufs 
fhluß, die Paulus im erften Korintherbrief von den Geifteszuftänden 
der korinthiſchen Gemeinde entwirft!*%. Dürfen wir nun ohne 
alle Zweifel annehmen, daß derartige Geiſteserweiſungen nicht in der 
korinthiſchen Gemeinde allein, fondern in ähnlicher phantaſtiſch⸗über⸗ 
fhwängliher Weife auch in andern Chriftengemeinden der apoftoli« 
fchen Zeit vorgekommen, daß fie in der Zeit des Urchriftentbums in 
Folge der größern Gemüthserregtheit, die in neuentflehenden religiöfen 
Genoflenfhaften fo natürlich ift, etwas ganz Gewöhnliches und All 
tägliches war: To drängt fih doch eine Bermuthung auf, mit der wir 
gegen die Anficht Zeller’d Einfpruch erheben, als ob das mit jenen 
Seifteserweifungen im Schooße der urchriftlihen Gemeinden ver: 
bundene Zungenreden vorzugsweiſe von der juden⸗chriſtlichen Partei, 
im Gegenfaß zur paulinifchen, als unterjcheidende Ericheinung des 
Geiſtes geltend gemacht worden feir"). Wir werden fpäter den Bes 
weis liefern, daß der beliebte Gegenſatz zwifchen paulinifhem und 
judenschriftlichem Wefen, in diefer Allgemeinheit hingeftellt, ungeſchicht⸗ 
lich ift, indem auch innerhalb des Judenchriſtenthums felbft ein mes 
fentlicher Unterfhied zwifchen dem freiern, geiftigern alerandrinifchen 
Lehrtypus und dem eigentlich paläftinenfifhen Judenchriſtenthum der 
jerufalemitifchen Urgemeinde ftattfand, fo zwar, daß der alerandris 
nifchsjudenchriftliche Lehrtypus fi) nicht minder vom paläftinenfifch- 
judenriftlichen, wie andrerfeit3 vom paulinifchen Standpunft unter- 
fhied. Kür die Frage, um deren Erledigung es fi für jetzt handelt, 
ift die Feſthaltung des gedachten Unterfchieds in fo fern von Bid 








380) 1 Korinther 12, 4 ff. 14, 1 ff. 
17) Heller a. a. DO. 1851, ©. 446 f. 
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tigkeit, als der Urfprung nicht blos des fogenannten Zungenredens, 
fendern der überfchwänglichen Geifteserweifungen überhaupt, wie fie 
uns in der korinthifhen Gemeinde begegnen, nicht fowohl auf das 
Indenchriſtenthum ſchlechthin, fondern fpeciell auf das alerandrinifce 
Judenchriſtenthum binweift. Und wenn demnach Paulus in feiner 
obenerwähnten Schilderung der mannicfaltigen Geifteserweifungen 
im Schooße der korinthifchen Gemeinde offenbar mit einer durd» 
leuchtenden polemifhen Abfiht dahin zu wirken fucht, daß in jenen 
GBeifteserweifungen Maß und Ordnung gehalten werde, fo gilt fein 
polemifcher Seitenblid nicht etwa derjenigen Form des Judendhriften- 
thums, als deſſen Repräfentant ihm Petrus erfcheint, gegen deſſen 
Anhang die Polemik des Galaterbriefs vorzugsmweife gerichtet if, 
fondern der durch Apollos in Korinth vertretenen alerandriniichen 
Geiftesrichtung , aus deren Schooße die Ueberſchwänglichkeit des 
ganzen ertatifchen Weſens hervorging, wie wir bereits oben aus 
Philon's Aeuperungen über das Welen der Ertafe und Bifionen 
erſahen. 

Die Aeußerungen des Paulus über das Zungenreden, welches 
derſelbe durch die Auslegung ergänzt‘ wiſſen will, weiſen ung auf 
einen alerandrinifchen Urfprung diefer Geifteegabe, die offenbar ale 
ein Reden im Zuftand ertatifcher Begeifterung zu faſſen ift!*), als 
ein Reden durch den Geiſt Gottes, ſodaß die Zunge die Sprade 
des Geiſtes bedeutet, der, weil verfchieten fich Außernd, aud als eine 
Mehrheit von Geiftern fih darftellen konnte!*). Die Beichreibung, 
die Philon vom Zuftand der ertatifchen Begeifterung gibt, in welcher 
der göttliche Geiſt jelbft aus dem Menſchen ſpricht, den er befudht, 
flimmt auch in der Anmendung des Bildes von der Stimme dee 
Infruments, das jede Wirkung anfchlägt?°°), ganz mit der Beichrei- 
bung überein, die Paulus davon gibt, indem er fagt: Wenn id 
zu eud käme und redete mit Zungen, was: wäre ich euch nüße, fo 
ich nicht mit euch redete durch Offenbarung oder durch Erkenntniß 
oder durch Weiſſagung oder durch Lehre? Iſt's Dod) gerade fo mit 
Dingen, die da lauten und Doch nicht leben, fei es cine Pfeife oder 
eine Harfe, wenn fie nicht unterfchiedlihe Stimmen von ſich geben, 
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48) 1 Korinther 12, 3. 14,.32. Bgl. Offenb. Joh. 1, 4. 3, 1. 22, 6. 9. 
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wie kann man wiflen, was gepfiffen oder geciihert iR? Und fo bie 
Pofaune einen undentlihen Ton gibt, wer will fih zum Streit 
rüften? Alſo auch ihr, fo ihr mit Zungen redet, fo ihr nicht eine 
deutliche Rede gebet, wie kann man wiflen, was geredet iſt? Darum, 
wer mit Zungen redet, der foll es auch auslegen. In der Weiſſa⸗ 
gung aber wird befler, als in Zungenreden erkannt, daß wahrhaft 
Gott in euch if. Wenn ih mit Zungen bete, betet mein Geiſt, 
aber mein Sinn (Berftand) it ohne Frucht; ich danke Gott, daß 
ih mehr als ihr Alle mit Zungen rede, aber ich will lieber fünf 
Worte mit meinem Sinn, als taufend mit Zungen reden!!!) Und 
wenn nun der Derfafler der Apoftelgefchichte, der offenbar die Tendenz 
verfolgt, den Apoftel Petrus und feine Wirkſamkeit in Allem mit 
dem Heidenapoftel zu parallelifiten, die Geiftesausgießung über die 
jerufalemitifche Urgemeinde ausdeüdlid mit dem Zungenreden in 
Verbindung bringt, fo dürfen wir dabei die Ahficht vermuthen, auch 
in diefem Punkte den ertatifhen Zuftänden der forinthifchen Ges 
meinde des Paulus die Geiftesfülle der an die Wirkſamkeit des Petrus 
gefnüpften jerwfalemitifhen Urgemeinde an die Seite zu ftellen. Ja, 
es ſcheint noch weiter ein imdirecter Gegenfaß gegen Paulus mit in 
die Darftellung der Apoftelgeihhichte einzufließen. Denn wenn Paulus 
ausdrüdlih fagt: Wenn die ganze Gemeinde an einen Ort zuſam⸗ 
menfäme und Alle redeten mit Zungen, es kämen aber Laien oder 
Ungläubige hinein, fo würden fie fagen, daß ihr unfinnig feid, denn 
Gott ift nicht ein Gott der Unordnung, fondern ein Gott des Frie 
dena *°®), fo wird gerade ein folches Zungenteden in Einem Haufe 
bei der jerufalemitifchen Geiftesausgießung vom Berfafler der Apoftel- 
gefchichte ala ein bejonderes, göttlich veranftaltetes Ereigniß darge 
Rellt, und wenn die anmefenden Völker aus aflen Rändern babei 
irre werden oder gar fpotten; fo meiß ihnen Petrus darüber die 
nöthigen Aufflärungen -zu geben, was das zu bedeuten babe'®>). 
Wird aber bei diefer Gelegenheit erwähnt, das in diefem Zungen: 
reden eine (göttliche) Stimme gefcheben ſei?), fo weift auch biefer 
Zug der Erzählung auf alerandrinifhe Borftellungen bin. Rad 


181), 1 Koriniber 14, 6—9. 13. 25. 4, 14. 14, 18 f. 
162) 1 Sorintber 14, 23. 33. 

185, A. ©. 2,2 ff. 12 ff. 

4) A. ©. 2, 6. 
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Philon erfholl nämlich bei der finaitifchen Gefeßgebung vom Himmel 
eine Stimme einer Pofaune, die weit und breit gehört wurde und 
in welcher fih Gottes Kraft offenbarte, wobei fi die Stimme in 
die Sprachen der Hörer ummandelte!°%). Sogar der Ausdrud vom 
Zertheiltwerden der Zungen?5*) begegnet uns in ähnlichem Sinne in 
dem unzweifelhaft unter alerandrinifhem Einfluffe flehenden Hebräer⸗ 
brief, wo von Zertheilungen des heiligen Geiftes die Rede ift!®n. 
Das Felt der finaitifchen Gefebgebung, der Stiftung ihrer Theofratie 
war für die Juden das Pfingfifeft; fo Tag es für den Berfaffer der 
Apoftelgefhichte nahe, feine Geiſtesausgießung über die jerufalemiti« 
[he Urgemeinde als eine einzelne beftimmte Thatfache auf eben diefee 
Vet zu verlegen, um dieſen Zag auch als Stiftungstag der meſſia⸗ 
nifhen Gemeinde zu bezeichnen. 

Indefien gehen in diefe Auffaffung, fo natürlih fie auch zu fein 
ſcheint, keineswegs alle Züge der Erzählung von der Geiftesaudgie 
Bung in der Urgemeinde vollftändig auf; es bleibt vielmehr in der- 
felben ein unerllärter Reſt zurüd, der und auf eine andere Spur 
führt, durch deren Verfolgung der Einflup alerandrinifcher Anfhan- 
ungen auf das Chriftenthbum der Urgemeinde eine weitere Beitätigung 
erhält. Es Heißt nämlih: „Als erfüllt war der Tag des Fünfzig- 
fin, waren Alle zugleihd an einem Orte“, welcher gleich darauf 
näher beitimmt wird als ein „Haus, wo fie fibend waren“ 1). 
Run erzählt aber Philon von den egpptifchen Therapeuten, deren 
Anfhauungen und Grundfäßen er feldft, nicht minder wie auch der 
Verfaſſer des Buches der Weisheit, fehr nahe ftand, daß fie nicht blos 
allemal am fiebenten Tage zu gemeinfamer Oottesverehrung zufam: 
menlamen, fondern auch alle fieben Wochen ein allerheiligftes Feſt 
feierten, das auf die fünfzigfte Zahl fällt, die von denfelben!“) ala 
heiligfte und für die Erzeugung der Dinge wichtigfte angefehen wirt. 
Sie verfammeln fi aber, Männer und Frauen, in einem befon: 
dern Haufe als gemeinfamen Heiligthume, feben fih nad dem Als 
ter nieder, und nachdem der Aelteſte einen Bortrag gehalten, der 


185) Philon's Werke, Mangey's Ausgabe, II, ©. 295. 187 f. 

186, A. ©. 2, 3. 

187) SHehräerbrief 2, 4. 

100, A. G. 2,1 f. 

16%, Wie auch von Philon felbft, vgl. Dähne, die alerandrinifche Ar 
ligionsphilofophie, I, ©. 461. 
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auf allegorifcher Auslegung der Schrift ruhte, wird zuerft ein hei 
liges Mahl gehalten, wobei kein Unterfchied zwifchen Freien und 
Knechten ift, jondern die duch Wahl beflimmten Jüngeren die Die: 
ner beim Mahle find. Bei der auf das Mahl folgenden heiligen 
Hachtfeier werden Hymnen auf Gott gefungen und heilige Tänze 
gehalten, und fie brechen in ihrer Begeifterung bald in Lieder aus, 
als zögen fie zum Tempel, bald als befänden fie fih im Tempel, 
zulegt mifchen fih die Chöre der Männer und rauen in Einen und 
fte find trunten bis zum Morgen in herrlichen Raufche, worauf fie 
gleichwohl aufgeweckter find, als vor der heiligen Nachtfeier!*o). 
Lefen wir nun in der Erzählung der Apoftelgefchichte, daß der 
Zag des Fünfzigften von den Jüngern in einem Haufe gefeiert 
wurde, wo fie zufammenfaßen und voll des heiligen Geiſtes wur⸗ 
den, jodaß fie von füßem Weine trunten fchienen, während Betrus 
die darüber fih Wundernden belehrt, fie feien nicht trunfen, denn 
es ſei erft die dritte Stunde des Tages (von Sonnenaufgang an 
gerechnet), fondern die von Joel geweiſſagte Geiftesausgießung über 
Männer und rauen, Jüngere und Aeltere und Knechte fei darin 
erfüllt!*), fo gewinnt die Bermuthung eine hohe Wahrfcheinlichkeit, 
daß die Jünger Chriſti am fünfzigften Tage zu einer efjenifch-thera- 
peutifchen Rachtfeier verfammelt waren, an welche jene Geiftesaus- 


gießung über die ältefte Gemeinde von der apoftolifhen Weberliefe- 


zung geknüpft wurde. 

Für den Einzelnen wird die Empfangnahme des heiligen ®ei- 
ſtes in der apoftolifchen Ueberlieferung an die Taufe auf den Namen 
Jefu gelnüpft. Daß der Meffias den heiligen Geift mittheilen merde, 
zu deſſen Empfang die bei der Iohannestaufe übernommene Ber- 
pflihtung zur Sinnesänderung vorbereiten und befähigen follte, dies 
hatte, nad) der evangelifchen Ueberlieferung, bereit Johannes der 
Täufer auögefprochen: Ich taufe euch in Wafler zur Sinnesänderung; 
der aber nah mir fomnien wird, ift flärfer als ich, er wird euch 
taufen im Geift und Feuer!°). Auch die apoftolifche Ueberlieferung 
wiederholt dies, indem fie den Auferftandenen die Jünger heißen 


eo) Philon's Werke (Frankf. Ausgabe), über das beſchauliche Reben, 
©. 893 ff. 899 ff. Del. Dähne a. a. D. ©. 455 ff. 461 ff. 

10), A. G. 2, 13—18,. 

108) Matth. 3, 10. 
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läßt, auf die Ausgießung des b. Geiftes zu warten, denn Johan⸗ 
nes babe in Wafler getauft, fie aber follten im heiligen Geift ge: 
tauft werden *), In der Empfehlung zur Heidenbekehrung, die 
der Berfafler der Apoftelgefchichte Dem Petrus in den Mund legt, 
fagt Petrus, bei feiner Rede fei der heilige Geift auf die Hö- 
ter gefallen und er babe an jenes Wort des Täufere Johannee 
gedacht. 

Dieſe Geiftestaufe wird nun in der Geiſtesausgießung am 
Pfingſtfeſt erzäplt?*Y, und man follte erwarten, daß eben diefe Gei⸗ 
ftesausgießung als der Act der durch den Meffias erfolgenden Gei- 
ftestaufe angefehen würde Dies ift aber nicht der Ball. Petrus 
bält nad) jenem Ereigniß eine Rede und fagt: Run Jeſus zur Reb- 
ten Gottes erhöht ift und von Bater die Berheißung empfangen bat, 
den h. Geift auszugießen, fo Hat er ihn jebt audgegoffen?*). Und 
nachher . fordert er feine Hörer auf: Thut Buße und laffe fi ein 
Zeglicher taufen auf den Ramen des Meffiad Jeſus zur Bergebung 
der Sünden, fo werdet ihr die Babe des h. Geiftes empfangen !*9. 
Die Sache wird offenbar bier fo aufgefaßt, daß nur über die Apoſtel 
in jenem wunderbaren Ereigniffe der h. Geift ausgegoflen worden 
fei und daß die Uebrigen diefelbe Gabe erſt empfungen foliten, nad: 
dem fie die Waflertaufe, die eine Taufe der Sinnesänderung unter 
Hinmweifung auf den Meffias hatte fein jollen, ala eine ausdrüdiid 
auf Jeſus als den erfchienenen Meſſias zu ertheilende Taufe vorker 
empfangen hätten; denn ihnen und ihren Kindern gelte jene Ber: 
heißung der Geiflesausgiehung. 

Nun wird aber in der Apoftelgefchichte die Taufe mit dem Em: 
pfang des heiligen Geiftes in verfchiedener Weile in Berbindung ge 
bracht. In einigen Fällen wird die Uebernahme der Taufe als die 
Bedingung vorgeftellt, unter welcher der heilige Geiſt zu Theil wer 
den folle!*”), in andern Fällen treibt bereits die wirkſame Macht 
des Geifted dazu, fih taufen zu laffen!*); endlich aber kommen 
auch Fälle vor, wo trog der empfangenen Taufe doch der Geifl 
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noch nicht ertheilt iR’); Simon der Magier foll getauft fein, will 
aber den Geiſt erſt von den Apofteln erwerben; Apollos wird ale ein 
an Jeſus als Meſſias gläubiger Johannesjünger gefchildert, der nur 
von der Yohannestaufe wife, und andere Iohannesjünger in Ephe⸗ 
fus feien getauft und gläubig geweien, ohne vom heiligen Geiſt 
etwas zu wiflen, den fie erft mit dem Händeauflegen des Paulus 
erhalten hätten, und ebenfo bädten die Släubigen in Samarien 
durch des Philippus Predigt das Wort Gottes angenommen und 
jeien auf den Ramen des Meffias Jeſus getauft, aber den Geiſt 
hätten fie erft durch Petrus und Johannes mit dem Act des Hände- 
auflegens erhalten. 

Wie Iöfen ſich diefe feltfamen Widerſprüche in einer Darftellung, 
die doch von einen Berfaffer ausgegangen ift? Die Erwähnung der 
Sohannesjünger gibt uns den Schlüffel des Räthfele und damit zu- 
gleih einen geſchichtlichen Haltpunkt über die Einführung der Taufe 
im apofolifchen Zeitalter und ihre Motive. Der Berfafler der Apoftel- 
aefhichte erzählt von Johannesjüngern, die an Jeſus als den Mei- 
fias glaubten, ohne auf feinen Ramen getauft zu fein. Es gab 
aber im apoftolifchen Zeitalter auch Johannesjünger, die auf den 
Meſſias überhaupt als auf den, der da kommen follte, getauft wa⸗ 
ten; die famaritifhen Johannesjünger waren ja Alle ſolche Ge 
taufte, nur noch nicht auf den Namen Jeſu Setaufte. Die Erwei- 
fung des Geiftes, der den Glauben wirft, daß der gefreuzigte Jeſus 
auferftanden und der Meffias fei, hatten fie noch nicht erfahren.‘ 
Waren fie nun zu diejer Anerkennung Jeſu als des Meffias wirklich 
fortgefhritten, fo hatten fie erft damit den rechten Geift empfangen, 
der ;ihnen nunmehr, da fie die Johannestaufe bereits empfangen 
hatten, durch das Händeauflegen der Apoſtel Jeſu beftätigt wurde. 
Da nun aber durd das Unweſen der aus dem Kreis der Johannes: 
jünger hervorgegangenen famaritifchen Meſſiaſſe unter den auf den 
Meſſias Getauften der wefentlihe Unterfchied ftattfand, ob fie blos 
im Allgemeinen auf die Erwartung eines kommenden Meifias oder 
etwa auf den Namen eines der fjamaritanifchen Meſſiaſſe oder end⸗ 
ih auf den Slauben an Jeſus als den Meffias getauft waren; fo 
ergab fih fehr bald die Nothwendigkeit, um die Geifter gehörig zu 
unterſcheiden, ausdrüdlihd auf den Namen des Meſſias Jeſus zu 
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taufen, weil die empfangene Iohannestaufe wegen der erwähnten 
Möglichkeit von Mißverftändniffen nicht genügte, da auch die fama 
ritiſchen Meſſiaſſe ihre Anhänger tauften. Und wie alfo durd die 
eigenthümlichen Berhältniffe des apoftolifchen Zeitaltere, namentlich 
die Nothwendigkeit des Gegenſatzes gegen die famaritanifche Johannes 
taufe auf den Ramen anderer Meffiafle, eine ausdrüdlide Taufe auf 
den Namen Jeſu eingeführt wewden mußte; fo war mit diefer n«- 
tärlih die Ermweifung des Geiftes verbunden, fofern fi dabei ber: 
ausftellte, wei Geiftes Kind der Getaufte war. Und fo erflären fi 
aud die oben gedachten Unterfchiede in dem Berhältniß, in welches 
vom Berfafler der Apoftelgefchichte der Empfang der Taufe zum Em- 
pfang des Geifted, d. h. eben des rechten, in der Anerfennung Jeſu 
als des Meſſias beſtehenden Geiftes ftellt. 

In diefem Zufammenbange betrachtet, erhalten endlih aud Pie 
räthfelhaften Berichte der Apoftelgefchichte über die Johannesjünger 
in Ephefus einerfeits und über den Apollos andererfeits!?®) das 
rechte Licht; beide erflären fi) allerdings, wie Zeller mit Recht ber: 
vorhebt?”?), aus der Tendenz des Verfaſſers, in allen Stüden ihrer 
apoftolifhen Wirkſamkeit Paulus und Petrus mit einander zu pa 
rallelifiren und keinen hinter dem andern zurüditchen zu fallen; wie 
Betrus und feine Partei die famaritifchen Sohannesjünger und insbeſon⸗ 
dere den famaritifchen Meſſias Simon für die Geiſtesweihe des Chriſten⸗ 
thums empfänglih zu machen fucht, fo wird dem Paulus und den 
pauliniſchen Chriften Aquila und Priecilla ein ähnlicher Beruf den epbe 
finifchen Sohannesjüngern gegenüber zugetheilt. Ob das Verhältniß. 
in welches vom Berfaffer bier mie dort die Johannesjünger zum 
Glauben an den Meffias Jeſus geftellt werden, auf einem geſchicht⸗ 
lihen Grunde ruht, ob diejelben wirklich für die Anerkennung ter 
Meffianität Jeſu gewonnen worden find, mag zweifelhaft bleiben: 
gefhichtliche Thatfache bleibt aber in beiden Fällen die Rotiz von dem 
Dafein folcher Johannesjünger, eine Notiz, die man nur feitzubalten 
nöthig bat, um fih ihrer Bedeutung für die Zuftände des älteſten 
Chriſtenthums bewußt zu werden und Ddiefelbe, wie von uns und 
unſers Wiſſens bisher zum Erftenmal geſchehen it, für die Ba- 


ı0, 4, G. 18, 24 ff. 19, 1 ff. 
+71) Zeller a.a.D.1849. ©. 546. 1850, ©. 316 u. 325. Bel. Baur. 
der Apoflel Paulus, S. 182. 186 ff. 
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volkändigung des fo Tüdenhaften Bildes vom Zuftand der apoftoli- 
[hen, Gründungen zu ergänzen. In Bezug auf jenen Alerandriner 
Apollos, den Nebenbuhler des Paulus in Korinth, erhalten wir aus 
iener Erzählung der Apoftelgefchichte 772) einen jehr wichtigen Auffchluß. 
Er war Chriſt und wirkte für die Verkündigung Jeſu ald des Mef- 
fiad, ehe ihm Aquila und Priscilla genauer den „Weg“, d. h. den 
göttlihen Rathſchluß in Bezug auf die Meffianität Jefu, noch fleißi- 
ger auslegen, und doch mußte er bios von der Taufe des Johan⸗ 
ned. Zeiler weiß dies mit der gefchichtlichen Wirklichkeit nicht zu ver⸗ 
einigen, da die Taufe unter die erften Anfangsgründe des Ehriften- 
tbums gehöre; es müßten deshalb diefe Züge der Darftellung des 
Shhriftftellere angehören, eine Fiction deffelben fein, meint Zeller??°). 
Wie kam aber der Schriftfteller, der doch wiflen mußte, wie es 
fi) mit der chriftlihen Taufe verhielt, gleichwohl dazu, den Apols. 
los als Chrift dDarzuftellen, ohne daß er von der Nothwendigkeit der 
hriftlichen Taufe etwas wußte? Sehr einfadh: die eigenthümlich 
chriſtliche Taufe wurde nicht fogleih Anfangs, fondern erſt im 
Berlauf der apoftolifchen Praxis eingeführt, als man nämlich fah, 
dag auch die mit der Taufe des Johannes Getauften ihren Meſ—⸗ 
ſias belannten, ohne Jeſum als ſolchen anzuerkennen. Apollos 
that nun zwar das Kebtere und predigte den Meffiad Jefus, aber 
als Alerandriner hatte er die Forderung der Taufe auf den Namen 
des Meſſias Jeſus nicht in die Praris feiner meffianifchen Berkün- 
digung aufgenommen ; erit die Bauliner Aquila und Priscilla made 
ten ihn auf jenen Mißſtand und auf die Nothwendigkeit einer au 
drüdlichen Taufe auf den Meſſias Iefus, den Meffiafien der andern 
Sohanneschriften gegenüber, aufmerkſam. Dies ift des Räthſels ein- 
fache Löſung. 

Diefe hriftliche Taufe, wie fie fich erft im Verlauf der apofto- 
lifhen Wirkſamkeit aus den Berhältnifien ergab?’Y), wird darum 
von Paulus, recht eigentlich im Unterfchied von dem Taufritus der 
Zohannesjünger, als eine Taufe auf den Tod Jeſu bezeichnet, wie ja 
auf diefem Tod, dem Kreuz Chriſti und der Auferfiehungsthatjache, 


my G. 18, 26 f. 

123) Zeller a. a. D. 1849, ©. 547. 1850, ©. 316 ff. 325 f. 

74) Auch Matthäus 28, 19 fchreibt die Einführung der Taufe erft dem 
Auferftandenen zu, d. 5. er leitet fie aus dem apoflolifchen Glauben an die 
Auferfiebung Jeſu ab. 
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der Grundunterſchied zwiſchen dem chriſtlichen Meſſias und allen 
übrigen falſchen Meſſiaſſen des apoſtoliſchen Zeitalters beruht. We 
Taufe auf den Tod Jeſu war die chriſtliche Taufe von der Taufe 
der meffianifchen Johannesjünger verfchieden. So Viele wir auf den 
Meſſias Jeſus getauft find (ſagt Paulus), find wir auf feinen Tod ge 
tauft und auch mit ihm begraben durch die Taufe auf feinen Tod und 
haben. den Meſſias angezogen. Was thun die um ber Zodten willen 


-@etauften? wozu werden fie wegen derfelben getauft? Ich fterbe täg: 


lich; gleichiwie der Meſſias von den Zodten durch die Herrlichkeit dee 
Baters aufermedt wurde, fo follen auch wir in einem meuen Leben 
wandeln ?7®). 

Hatte fomit der Gegenfab des an die Anerfennung Iefu ge 
nüpften Geiſtes gegen das Weien der Sohannesjünger und ihr mei 
fianifches Treiben feit dem Tode Jeſu die apoftolifhe Einführung der 
Zaufe auf den Namen Jeſu veranlaßt, fo ift es .ebendieielbe Be 
ziehung auf die falichen Meffiafle des apoſtoliſchen Zeitalters, welder 
eine ganze Reihe von religiöfen Bildungen im Schooße der nazare 
nifchen Meffiaggemeinde ihren Urſprung verdantten. Auf den Grum 
diefer meflianifchen Gährungen des apoftolifhen Zeitaltere geftüpt, 
tonnte der Berfafler des erften Evangeliums feinem Bericht der auf 
feine Zukunft ſich beziehenden Reden Jeſu jene Züge eimflechten, 
welche der apoftolifhen Erfahrung entlehnt ſindis). Es werden 
Biele kommen (fo läßt der Evangelift Jeſum fprechen) unter meinem 
(d. 4. offenbar: des Meſſias) Namen und fagen: ih bin Meſſiae, 
und werden Biele verführen, es werden viele falfche Propheten ji 
erheben und Diele verführen. So aber Jemand zu euch jagen wirt: 
Rebe, hier it der Meſſias oder da, fo follt ihr's nicht glauben, denu 
es werden falfche Meffiaffe und falfche Propheten aufftehen und große 








1760) Römer 6, 3. Galater 3, 27. 1 Korinther 15, 29. 

178, Ja, es wäre fogar Angeſichts der unbeftreitbaren Thatfache, dat 
das Auftreten des famaritanifhen Doſitheus als Meffiad nach des Täufers 
Tode noch in die Zeit der Wirkſamkeit Jefu, in Die Epoche feines Uebergangi 
aus Balilia nad Jerufalem fiel, die Möglichkeit gegeben, dag Jeſus vom 
Auftreten des Dofitheus ald Meſſias Kunde erhalten hatte und dadurch ver 
anlaft worden fein tonnte, in das Bild feiner Zukunft auch jene Züge vom 
Auftreten falfcher Propheten und Meifiaffe aufzunehmen. Bar Einer — 
Doſitheus — aufgetreten, fo lag ed nahe, zu vermuthen, daß das einmal 
gegebene Beifpiel auch Andere zur Nachahmung anregen werde. 
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Zeichen und Wunder thun, auf daß Diele verführt werden in den 
Irrthum, womöglich auch die Ausermählten. Und wenn fie fagen: 
ſiehe, er if in der Wülte: fo gehet nicht hinaus; fiehe, er if in 
den Borrathehäufern, fo glaubt es nicht!) Was iR deutlicher, 
ale die Beziehung diefer lebten Worte auf die Pſeudomeſſtaſſe, die 
unter den jüdifchen Procuratoren Yelir und Fadus auftraten, von 
weldhem der Eine dem Volk verhieß, er wolle fie mit Hab’ und Gut, 
d. h. mit dem, was fie aus den Porrathstammern genommen bat- 
ten, über den Jordan führen, während zwei Andere ihren Anhang 
in die Wüſte Iodten, um von dort Ierufalem zu überfallen? Und. 
wenn wir in der Apoftelgefhichte erwähnt finden, daß fieben Söhne 
des jüdifchen Oberprieſters Skeuaga, ohne Ehriften zu fein, im Na- 
men Jeſu Dämonen audzutreiben verfuchten?”%); fo ging eine Bes 
sicehung auf foldhe Borfälle ebenfalls in die Sammlung von Aus 
ſprüchen Jeſu bei Matthäus über, menn diefer in der Bergpredigt 
Jeſu die Worte in den Mund legt: Es werden Biele zu mir fagen 
an jmem Tage — zu der Zeit, da der Meſſias als Weltrichter auf 
tritt: — Herr, haben wir nicht in deinem Namen geweiffagt? ha- 
ben wir wicht in deinem Namen Geifter ausgetrieben? haben wir 
nit in deinem Ramen viele Kräfte gewirkt? Dann werde ich ihnen 
befennen:' ih babe euch niemals gekannt, weichet von mir, ihr 
Mebelthäter ??°). 

Das Treiben jener falichen Meſſiaſſe und Propheten, die wir 
oben vorführten, der famaritifchen ſowohl, als aud der jüpdifchen, 
wie e8 der Erfahrung des apoftolifchen Zeitalter vor Augen ftand, 
gibt uns zugleich die gemügendften Daten an die Band, um uns bie 
Entftehung iener Reihe von mythifchen und fagenhaften Erzählun- 
gen zu erklären, momit die evangelifche Weberlieferung ſchon in der 
älteften Geftalt, wie fie une im Matthäusevangelium vorliegt, ſo⸗ 
wohl die Anfänge des Lebensbildes Jeſu, ald aud feine mueffianifche 
Wirkſamkeit ausgefhmüdt hat. 

Daß Diefe Erzählungen über das Map eines den beftehenden 
Geſetzen natürlihen und gefhichtlihen Geſchehens entſprechenden 
menfchlihen Lebens und Wirkens weit hinausgehen und durch die 
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m, Matth. 24, 5. 11. 23. 6f. 
11238) AJ. G. 19, 13 ff. 
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in ihnen felbft enthaltenen Widerſprüche ſich jedem umbefangenen, 
nicht von Dogmatifchen Borausfegungen eingenommenen gefchichtlichen 
Sinne ald ungeſchichtlich zu erfennen geben: dies iſt durch die wiſſen⸗ 
fchaftliche Kritit der evangelifchen Gefchichte feit Strauß mit fo fie 
reicher Ueberzeugungskraft dargethan worden, daß wir nur das von 
Andern über diefen Punkt Borgebrachte wiederholen fönnten, wol 
ten wir diefen Beweis bier von Neuem führen. Die Nothwen— 
digkeit, auch auf dem Boden der evangelifchen Gefchichte, woiefern 
fie durch die Kanäle der Ueberlieferung innerhalb der Gemeinde ging, 
die mythen⸗ und fagenbildende Thätigkeit der religiöfen Phantaft 
anzuerfennen, ift fortan unumftößliche wiflenfchaftliche Thatſache ge 
worden. Sage, Mythe und Wunder, letzteres ein Element entweder 
der Sage oder des Mythus, kommen in allen höher entwidelten 
Neligionen, fo auch im Chriftentbum vor. Die Sage im NAligemei- 
nen enthält eine erfahrungsmäßige gefhichtliche Thatfache, meld: 
bei ihrer Ueberlieferung durch das Bewußtſein anderer Berfönlichkei: 
ten hindurchgehend, mit erweiternden und ausfchmüdenden Zutbater 
der Phantafie vermifcht und dadurch in ein Erzeugniß der Vorſtel 
lung verwandelt wird, in deren Spiegelbilde das urfprünglich zum 
Grunde Tiegende Thatfächliche kaum noch zu erkennen ifl. Nicht auf 
einer äußern, erfahrungsmäßigen Thatſache der Gefhichte, mie dir 
Sage, wohl aber auf einem gefchichtlic Thatfächlihen im höbern 
Sinne des Wortes, einer innern Thatfache des religiöfen Gemütbk 
lebend , einer religiöfen Idee, beruht der Mythus, welcher jene 
Idee durch die Thätigkeit der Phantafie in die Geftalt eines geſchicht 
lihen Hergangs oder natürlichen Verlaufs einkleidet. Den für 
das Bemwußtfein der fpätern Zeit verloren gegangenen Zufammenr 
bang des natürlichen und gefeßmäßig geordneten Berlaufs einer 3 
gebenheit fucht die mythen⸗ und fagenbildende Thätigkeit im Wunde 
dadurch herzuftellen, dag ein unmittelbares Cingreifen eines von Mt 
Ratur und Gefhichte unabhängigen Willend angenommen wird. 
Solche mythiſche Elemente, im weiteften Sinne des Worte. 
wornah darunter Sage, eigentlicher Mythus und Wunder zufammen 
begriffen werden, begegnen uns jedoch auf dem Boden der evange 
liſchen Gefchichte in einer Weife, die fie von allen außerchriſtlichen 
Erzeugniſſen ähnlicher Art weientlich unterfcheidet. Der evangeliic 
Mythus ift ein Erzeugniß des urchriſtlichen Glaubens an die Meſſe 
nität Jefu, des in der Gemeinde des Meſſias Jeſus wirkenden Ge 
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ſtes ihres Stifters. Gerade aus der Eigenthümlichkeit des urchriftlichen 
Geiftes als ſolchen, wiefern er fih von der Bewußtſeinsform fpätes 
‚rer Zeiten beitimmt unterfcheidet, find jene mythifchen Gebilde theils 
als unbewußte, theild — und wahrfcheinlih fogar vorzugsmeife — 
ale bewußte Erzeugniſſe hervorgegangen. Es ift keineswegs blos die 
träumende Seele des gläubigen Gemüthslebens, fondern ebenfogut 
das wache und feines Thuns vollbewußte Beiftesleben der Mefftas- 
gemeinde, welches jene Gebilde fchuf, um darin den gegenwärtigen 
Inhalt des Bewußtſeins und zugleich die Art und Weiſe, wie es 
bazu gekommen ift, fih zu gegenftändlicher Anſchauung zu bringen, 
indem es diefen Inhalt als einen äußerlich-erfahrungsmäßigen Her» 
gang vorfiellte. 

Daß die evangelifchen Mythen ein Product der Gemeinde feien, 
bat die Evangelienkritit bisher ſchon anerfannt und im Einzelnen 
durchgeführt. Rur dem oberflächlichen Blid aber können die evan- 
gelifchen Mythen als ein verworrenes Chaos Üppiger Bildungen er: 
feinen, die das einfache Lebensbild Jeſu Übermucherten. Iſt die 
treibende lebendige Macht erkannt, der Geift, der fie hervorrief, jo 
erfcheinen fie als das ideelle Spiegelbild der innern Geſchichte der 
urchriftlichen Gemeinde und geben uns in diefer Rüdficht nicht min⸗ 
der wichtige und willtommene Auffchlüffe, als irgend welche geſchicht— 
lihe Notizen ſelbſt. Als Motive, welche bei der Entitehung diefer 
mythiſchen Dichtungen mitwirften, reichen indeffen weder altteftament: 
liche oder gar heidnifhe Borbilder aus, noch auch die allgemeine 
Hinmweifung auf ein dogmatifches Intereife. Allerdings holte fi das 
Bewußtfein der Gemeinde aus der religiöfen Geſchichte der Pergan- 
genbeit, mit Hülfe einer myſtiſch-allegoriſchen mefjianifchen Auslegung 
des A. T. den überlieferten Stoff für die Ausmalung ihres Meffius- 
bildes theils nach der Seite feiner vergangenen Erſcheinung, theile 
in Bezug auf feine erwartete Wiederkehr. Aber dies reicht zur vollflän- 
digen Erflärung des mythiſchen Lebensbildes Jeſu nicht aus; daffelbe 
enthält noch mehr: indem fi) nämlid die Wirkungen des von es 
fus audgegangenen Impulſes mehr und mehr erweiterten und in 
veränderten Berhältniffen auch die Bedeutung deſſen, was fich Alles 
mit der Zeit an den Namen und das Bekenntniß des Meſſias Jeſus 
fnüpfte, eine umfaffendere wurde, die weit über den Kreis des un- 
mittelbar von Jeſus felbft gewirkten hinausging, entitand das Be 
dürfniß, die Fülle folcher neuen Beziehungen, Motive und Wirkun⸗ 
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gen des jungen Chriſtenthums ſchon in die erſten Anfänge deſſelben 
hineinzutragen, als ſolche anzuſchauen, die bereits in dem Leben und 
der Perſönlichkeit des Stifters ſelbſt angedeutet und vorgebildet ſeien. 
Unter den in den geſchichtlichen Verhältniſſen des apoſtoliſchen Zeit⸗ 
alters gegebenen Motiven, welche bei der Bildung evangeliſchet My: 
then bedeutfam mitwirkten, iR aber zunächſt keins wichtiger und ent: 
ſcheidender geweſen, als der Segenfaß, in melchen fi tie apoſts⸗ 
lifche Gemeinde zu dem Weſen und Treiben der famaritanifchen und 
jüdiſchen Meſſiaſſe ftellen mußte. Diefer Gegenfas ift es, woraus 
ſich vorzugsmeife die ältefte, im Matthäusevangelium abgelagerte 
Schicht von Mythenbildungen erklärt, während dag Berhältniß des 
Chriſtenthums zur Heidenmwelt, wie es fih in Folge der großartigen 
Tätigkeit des Apoftele Paulus gefaltet hatte, den Schlüffel zur 
Entſtehung der fpätern, im Lucasevangelium abgelagerten Schicht 
von Mythenbildungen liefert. Jene erflere Schicht nun haben mir 
iebt von dem angedeuteten Geſichtspunkt aus zu betrachten, da der 
felbe unfers Willens bisher noch nirgend geltend gemaht worden ik. 

Es war Thatſache der evangelifchen Weberlieferung, daß Jeſus 
von Johannes dem Täufer getauft war und diefen fpäter, bei Ge 
legenbeit einer Sendung des Zäufers aus dem Gefängniß, als feinen 
meffianifchen Vorläufer bezeichnete ?°%); Thatfache war es ferner, daß 
der Zäufer felbit blos im Allgemeinen und unbeſtimmt auf den nad 
ihm kommenden Stärfern, den Meſſias, hingewieſen hatte, und da} 
weder er felbit, noch feine Jünger Jefum für den Meſſias bielten 
und als ſolchen anerlannten!*). Im Gegentheil erhoben fit) nad 
Johannes Hinrihtung, vielleicht noch bei Lebzeiten Jeſu, ficher aber 
alsbald nach feinem Zode im Schooß der Johannesjünger Samariene 
Männer, welche den Anfpruh machten, der vom Täufer verfündigte 
Meſſias zu fein. Konnten nun folche Meifiaffe in den Augen der 
Anhänger Iefu nur als falfche Meffiaffe erfcheinen, fo lag es für 
die Razarenergemeinde nahe, der Meifianität ihres Gekreuzigten da⸗ 
durch eine Stüße zu geben, daß fie eine göttliche Beurkundung 
defielben als Meſſias ſchon an den Act feiner Taufe durch Zohannee 
ſelbſt knüpften, um damit anzudeuten, dag Johannes felbk in Je 
ſus den Meſſias anerkannt habe, was freilich dem geſchichtlich⸗that⸗ 
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ſaͤchlichen Verhältniß widerſprach. Mit einem ſolchen Zeugniß für 
Jeſus aus dem Munde des Täufers ſelbſt war von vornherein jed⸗ 
weder Anſpruch eines andern Meffias, der aus der Mitte der Jos 
bannesjünger auftrat, als unftatthaft zurücgewiefen. Bon diefem 
Geſichtspunkt aus betrachtet, ertlären fich zunächt die in dem Bes 
riht von der Taufe Jeſu bei Matthäus eingewebten Worte des Täus 
ferd: Ich habe nöthig von dir getauft zu werden, und du kommſt 
zu mir!°2)? 

Bar nun weiterhin in den Augen der Anhänger des Gekreu⸗ 
jigten die Thatfache unzweifelhaft, daß derfelbe als Meſſias jattfam 
von Gott beglaubigt fei; fo fam es den Johannesjüngern und ih 
ren Meffinfien gegenüber und insbefondere im Gegenſatz zu dem Aufr 
treten und den Erfolgen des Magierd Simon aud darauf an, die 
Wirkſamkeit des heiligen Geiftes mit Jeſus fchon vom Zeitpunkt ſei⸗ 
ner Taufe an in eine nähere Verbindung zu bringen. Hatte ſich 
nun Simon ale den Meffins in dem Sinne des menjchgewordenen 
Gotteswortes erflärt und geradezu die göttliche „Stimme“ genannt, 
jeine Genoffin Helena aber als die Menfchwerdung des heiligen Geis 
ftes bezeichnet, fo galt es, folche Ueberſchwenglichkeiten nicht bios 
vom Meſſias zurüdzumeifen, fondern auch das Berhältniß des heilis 
gen Geiftes zum rechten Meifias in einer Weiſe feitzuftellen, die dafs 
jelbe als ein blos geiftig fittliches beftimmte. Dies geichah in dem 
mythifchen Schluß der Erzählung von der Taufe Jeſu durch Johan: 
nes: Als Jeſus heraufgeftiegen war aus dem Wafler, öffnete fich 
ihm der Himmel und er fah den Geift Gottes wie eine Taube auf 
nd herablommen, und fiehe eine Stimme aus den Wollen fprad: 
Diefer ift mein geliebter Sohn, an dem ich Gefallen habe!) We 
fentlih ift hierbei, daß nicht Johannes, wie es Luther in feiner 
Meberfegung fälſchlich nimmt, fondern Jeſus felbft den Himmel fich 
öffnen und den Geift Gottes auf fih herablommen fieht. Um ein 
Selbſtzeugniß Jeſu über fein Berhältnig zum heiligen Geift handelt 
es fih für das apoftolifche Bewußtjein, ein Zeugniß, worin die Bes 
bauptung Iefu, der Sohn Gottes (im geiftig-fittlichen Sinne) zu fein!**), 
thatfächlih durch eine göttliche Bezeugung ſelbſt begründet wurde. 

182) Matth. 3, 14. 

183) Matth. 3, 16 f. Die Worte felbft find altteftamentliche Reminis⸗ 
cenzen aus Pfalm 2, 7 und Jeſaias 42, 1. 

164) Matth. 11, 27. 26, 63 f. 
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Der göttliche Geiſt alfo bezeugt als Stimme vom Simmel, daß 
Yefus der Sohn Gottes fei. Der Sinn, in welchem das urfprüng- 
liche chriſtliche Bewußtſein diefe Sohnſchaft Jeſu faßte, war ein 
anderer, als der Sinn, in welchem der ſamaritiſche Meſſias ſein und 
ſeiner Genoſſin Verhältniß zu Gott faßte; er that es im eigent⸗ 
lichen, gewiſſermaßen phyfiſchen Sinne, während Dagegen den erſten 
Anhängern Jeſu ihr Meffiad als Sohn Gottes in geiſtig⸗ſittlichem 
Sinne galt. Lebtere Borflellung war auch im Grunde allein die 
alerandrinifh-jüdifhe Anfhauung, über melde Simon hinaudging, 
indem er eine eigentliche Menfchwerdung des Göttlichen behauptete. 
Er lehrte nämlich ausdrücklich, er fei nur fcheinbar von feiner 
Mutter Rahel, die ihn als Zungfrau empfangen habe, geboren 
worden, in Wahrheit aber nicht Sohn des Antonius (fo wird ter 
Name feines Vaters genannt), noch überhaupt ein Menfch'*). Sol—⸗ 
her Steigerung der Würde des Meffiad gegenüber mußte jedoch ſebt 
bald auch innerhalb des urchriftlichen Bewußtſeins fih das Berlan: 
gen regen, den Meſſias Iefus auch in diefem Stüde nicht binter 
dem famaritifhen Meſſias zurüdftehen zu laſſen. Es lag Diele 
Berlangen um fo näher, als ja der Nazarener duch feine Heilung® 
wirkſamkeit gottgewirkte Krafterweifungen bemährt hatte, deren Be 
deutung fih in der apoflolifchen Weberlieferung fehr bald in's Wun⸗ 
derbare ſteigerte. Aus dieſem Streben alfo, ihren Meſſias dem 
famaritifchen gleichzuftellen und ihn in Nichts hinter Teßterm zurüd: 
ftehen zu laſſen, erflärt fih die bei Matthäus fich findende Geſchichte 
von der Geburt Jeſu aus dem heiligen Geift 19). 

Daß in diefer mpthifchen Erzählung der heilige Geift nicht 
weiblich vorgeftellt wird, wie er im paläftinenfifhen Sprachgebrauch 
erscheint, fondern Baterftelle bei Jeſus vertritt, mweift von vornherein 
auf den Einfluß alerandrinifcher Ideen bei der Bildung der Erzäh 
Tung. Bei dem Alerandriner Philon erfcheint nämlich der göttliche 
Geift nicht ſowohl als weltfchöpferifchee Princip, als vielmehr als 
diejenige göttliche Kraft, vermöge welcher Gott dem Menfchen die bö- 
here, gottähnliche vernünftige Seele einpflanzte oder eigentlich einbliee, 
einhauchte!®”), und vermöge deren er (das Göttliche) die Weiber der 


88, Clementiniſche Recognitionen 2, 14. 3, 47. 

180) Matth. 1, 18—25. 

107) Die Belegftellen fiehe bei Dähne, alerandrinifche Religionsphite 
fophie, I, ©. 301. 
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Menſchen befruchte, daß fie gebären, und fie zu Müttern made!®®), 
Ebenfo weift auf alerandrinifchen Ideenkreis die in der Erzählung 
nad der Weberfeßung der LXX angezogene Bropbetenftelle: Siehe, 
eine Jungfrau wird ſchwanger fein und einen Sohn gebären?®); 
denn im hebräifchen Tert heißt es junge Frau, wofür die LXX 
Jungfrau feben. Auf diefe Weife nahm die evangelifche Weberliefe- 
rung, in jenem zweidentigen Streben, ihren Meffiad dem jamaritis 
ſchen Meſſias in allen Stüden gleichzuftellen, Jeſu den irdifchen Bater 
und gab dadurch den jüdifhen Gegnern Beranlaffung, über den 
irdifhen Urfprung des „Baterlofen” die ſchmutzigſten Erdichtungen 
zu verbreiten, wie folche fchon dem Origenes befannt waren, ber 
die Behauptung der Juden erzählt, Jeſus hätte felbit von fih aus⸗ 
gefagt, daß er von einer Jungfrau geboren fei, in der That aber 
fei er in einem jüdifchen Dorfe von einer armen Frau im Ehebrud 
mit einem Soldaten PBanthera geboren worden ??9). 

Der Kern der mythiſchen Erzählung von Magiern aus Often!"), 
die dem Meſſias in Jeruſalem ihre Huldigung darbringen wollen, 
nachdem fie feinen Stern im Aufgang gefehen haben?’*), erklärt fich 
ebenfalls aus der gegenfäßlichen Beziehung des apoftolifhen Bewußt- 
feing zu dem famaritanifhen Magier-Meffine. Ein Magier war 
nit blos Simon, fondern auch der falfhe Meifiad Bar Jeſus; 
durch magische Künfte wollte Theudas das Volk über den Jordan 
führen. Sie alle, mit fammt ihrem magifchen Treiben, waren in 
den Augen der Razarener falfche Meffiafle; die rechten Magier das 
gegen, fo ſchloß das Bewußtſein der nazarenifchen Meffiasgemeinde, 
erfennen, eben durch ihre magifcheaftrologifche Kunſt auf die Spur 
geleitet, Jefus als den Meſſias an, wie ja bereits der forifche Wahr: 
fager Bileam, der doch nicht wahrhaft vom Geifte Jehovah's erfüllt 
war, nichts deſto weniger vom Stern aus Jakob weiflagte, der da 
aufgehen und das Scepter Über Israel bringen werde!?*). 

Ganz befonders deutlich zeigt fi) aber der Einfluß des fama- 


100, Jeſaias 7, 14. 

10%, Philon, Werke (Hrankfurter Ausgabe) III, ©. 94. 114. 116. 

100) Drigenes, gegen Gelfus 1, 28. 32. Bgl. Juſtin, Dialog mit 
dem Juden Tryphon Ep. 17 u. 108. 

101) Matth. 2, 1—12. 

102) Bol. oben im erften Buche ©. 160 f. 

198) 4 Mofe 24, 17. 
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titifhen Meffiasthums auf die Entftehung der Berfuchungsgefchichte 19, 
zu welcher jene gegenfäßliche Beziehung erft den rechten Schlüſſel 
gibt. Daß die Erzählung in ihrer buchftäblihen Faſſung finnios 
ift, Hat die Kritik längft dargethan; als ein pfychologifcher Borgang 
fann fie aus dem Grunde nicht gefaßt werden, da darin erwähnt 
wird, Jeſum habe nach vierzigtägigem Faften gehungert; an eine 
extaſiſche Bifion zu denken, die Jeſus gehabt Hätte, ſcheint nicht ge 
rathen zu fein, da in Jeſu innerm Leben folche Zuftände fonft nicht 
vorkommen; an einen Traum zu denfen, verbietet die ganze Haltung 
der Erzählung. So: ift man denn darauf gelommen, in diejer Er: 
zählung den mythiſch⸗ſinnbildlichen Ausdrud einer pſychologiſchen 
Thatſache in der Bildungsgefchichte Jeſu zu finden, in welcher Jeſus 
alle die Zumuthungen von fich gewieſen hätte, die ihm von feinen 
wunderfüchtigen meffiasgläubigen Zeitgenoflen und zum Theil von 
feinen eignen Jüngern gemacht worden wären !*®). 

Fafle man die Erzählung als ein Gegenbild des eigenthümlichen 
Meſſiasthums Jeſu zum Wefen und Zreiben der falfhen jamariti- 
chen Meſſiaſſe der apoftolifhen Zeit, fo erflärt fi die Entſtehung 
der Erzählung ebenfo einfah und natürlih, als fih daraus die 
einzelnen Züge derfelben verftehen. Es Tiegt die Abfiht zum Grunde, 
an dem falfchen meffianifhen Treiben deutlih zu maden, was ter 
Meſſias Jeſus nicht wollte, wie und worin er fih von jenen unter 
fhied. Für diefen Zwed werben einzelne Züge des Treibens einiger 
falſchen Meffiaffe in Geftalt von Verſuchungen des Satand aufge 
führt, die aber von Jeſus allefammt zurüdgewiefen worden wären. 
Damit aber wird zugleich das falfche Meſſiasthum ald Wert tee 
Satans bezeichnet, während dem Meſſias Jeſus die Engel Gottes 
dieneten; und wenn die einzelnen Berfuchungen von Jeſus jedesmal 
mit dem, was gefchrieben ftehe, zurüdgewiefen werden, jo ift damit 
eben ausgedrüdt, dag nicht jene falfchen Meffiafle, wohl aber Er 
felbft der rechte Meſſias im Sinne der vorbereitenden göttlichen 
Heilsanftalten des A. T. fe. Bom Magier Simon wird erzählt, 
er habe Steine in Brot verwandelt?%%), vom Meffiae Jeſus dagegen 
weift die Mythe die vom Berfucher an ihn geftellte Zumuthung, 
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Steine in Brot zu verwandeln entrüftet zurüd. Bom Magier Si- 
mon wird erzählt, er habe in Rom auf dem kapitolinifhen Hügel 
einen Flugverſuch gemacht und fi) eine Zeitlang fehmebend in der Luft 
erhalten; auf das Gebet des Petrus aber hätten ihm die angeklebten 
Flügel verfagt und er fei auf den Felſen herabgeftürzt!""). Der 
Meſſias Jeſus wird vom Berfucher, nicht in Rom, wohl aber in der 
heiligen Stadt auf die Zinne des Tempels geführt und die Auffor- 
derung an ihm gerichtet, fi) hinabzulaſſen, um damit feine göttliche 
Sohnfhaft zu bewähren. Endlih wird von den falfchen egyptis 
hen Meſſias, der zur Zeit des Landpflegers Felir auftrat, erzählt, 
er habe feinen Anhang aus der Wülte auf den„Delberg geführt, 
um von dort aus mit Waffengewalt fi Jeruſalem's zu bemaͤchti⸗ 
gen: offenbar in feiner andern Abfiht, ale um fi damit als 
König von Zion aufzuwerfen, und in der Meinung, mit der Ein- 
nahme Zion's werde fid die meffianifhe Herrfchaft über alle Reiche 
der Belt von ſelbſt ergeben. Dem Meſſias Jeſus läßt die Myihe 
durch den Satan die meffianifche Herrichaft verfprochen werden unter 
der Bedingung, fi in feinen Dienft zu begeben. Satan's Kinder 
waren alle jene falfchen Meffiafie und eitel Blendwerk des Satans. 
alle ihre magifchen Künſte; Jeſus dagegen wollte und mußte Gott 
allein anbeten, und ihm dienen darum auch die Engel Gottes. 

Wie auch die mefflanifhen Wunder, welche in der evangelifchen 
Ueberlieferung Jeſu zugefchrieben werden, ſich ebenfalld aus dem 
Segenfag, in den der rechte Meſſias zu den falſchen Meffiafien ge 
tellt wurde, und aus dem Streben der evangelifchen Meberlieferung, 
ihren Meffiad es in allen Stüden den falfchen Meffiafien gleihthun, 
ja es ihnen darin womöglich zuvorthun zu laffen, vollftändig er- 
flären, mag menigftend angedeutet fein. Freilich ift dabei feilzu« 
halten, daß diefe Seite evangelifher Mythenbildung auf Kreife inner- 
halb der evangelifchen Weberlieferung weit, in welchen der Strom 
des chriftlihen Geiftes felbft nicht zum NReinften floß, in welchen 
wenigſtens das zweideutige Streben herrfchte, gerade die unterften, 
vorzugeweife wunderfückhtigen Schichten des Volles, unter denen 
eben jene falfchen Meffiaffe mit ihrem Unmefen und ihren magifchen 
Borfpiegelungen Einfluß und Anhang gewinnen konnten, wie wir 
aus den früher angezogenen Daten zur Genüge erfehen, zur Aner: 
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kennung der Meſſianität Jeſu dadurch geneigt zu machen, daß der: 
felbe als eigentliher Wunderthäter im vollen Sinn und lmfang 
des Wortes bingeftellt wurde und gerade dadurch bewieſen hätte, 
daß Gott mit ihm mwar!"). 

Wunder oder Zeichen erwartete der jüdifche Volksglaube vom 
Meſſias; durch Wunder follte die göttlihe Sendung deflelben in 
derfelben Weife beglaubigte werden, wie ed nad dem fagenbaften 
und mythiſchen Spiegel der vergangenen Geſchichte des Gottesvolkes 
bei Mofe!??) und bei fpätern Propheten, namentlih bei Elia” 
geſchehen fein ſollte. Auch Jeſu pharifäifche Gegner verlangten zur 
Beglaubigung feiner Sendung ein Zeichen von ihm zu jehen*®), 
während nad) der Darfiellung des eriten Evangeliums Jeſus zwar, 
bei Gelegenheit der Sendung des Täufers an ihn, ſich auf die 
iefaianifhen Worte beruft, die Augen der Blinden würden auf: 
getban, die Ohren der Tauben geöffnet und der Stummen Zungen 
ſollten Lob fagen*°*), aber doch als die einzig wahrhafte Beglaubi- 
gung feiner Sendung das Beichen des Jonas, d. h. die Wirkung 
feiner Predigt zur Belehrung der Hörer und (menn anders die 
Worte Acht find) feine Auferftehung bezeichnete?0®). 

Auf jenen Standpunkt des Volksbewußtſeins, der wunderſüch⸗ 
tigen Maſſe ftellt ih nun jene Seite der enangelifchen Ueberlieferung, 
welche Jeſum zum Wunderthäter von Profeſſion macht und in den 
Zeichen, die fie ihn verrichten läßt, mit feinen beiden Zeitgenoffen, 
dem famaritifhen Magier Simon und dem heidnifhen Magier 
Apolloniud von Tyana, denen die Sage ähnliche Wunder beilegt, 
um den Porrang in der Bewährung tounderthätiger Birtuoftät 
wetteifern läßt. Und namentlich ift es das vierte Evangelium, wel: 
ches fortwährend darauf hinweiſt, daß Jeſus durch die abenthener- 
lichten Zeichen, die er that, feine göttlihe Sendung begründe 
babe*?%%), freilih auch die Bemerkung beifügt, daß troß afledem 





108, A. ©. 10, 38. 

100) 4 Mofe 16, 28 ff. 

200) 1 Könige 17, 24. 18, 23 ff. 36 ff. 2 Könige 1, 10 ff. 3, 
14. 5,8. 

201) Matth. 12, 38. 16, 1. 

202) Matth. 11, 4 f. verglichen mit Jeſaias 35, 5 ff. 

208) Matth. 12, 40 ff. 

208) Joh. 2, 11. 6, 11. 7, 31. 20, 31. 
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nur ein Meiner Theil der Juden an ihn ale Meffias geglaubt 
habe*°®). 

Einen gefhichtlihen Anhaltspunkt fand allerdings dieſe Seite 
der evangelifchen Weberlieferung an der Thatſache der Heilungs- 
wirffamteit Jeſu, wodurch er in der That die Aufmerkfamteit des 
Volkes auf fi lenkte und ſich für fein meffianifches Auftreten den 
Weg bahnte. Einem Theil der bei Matthäus überlieferten Heilungs- 
wunder Jeſu liegen ohne Zweifel ſolche gefchichtlihe Thatfachen von 
Heilungen zum Grunde, die Jeſus vollbracht hat*®); indem aber 
die Kunde von folhen durch die nicht immer reinen Kanäle der 
nründlichen Ueberlieferung hindurdhging, wurden fie durch abentheuer- 
liche Züge und mythiſche Wendungen zu Wunderfagen, d. 5. zu 
Hergängen umgeftaltet, welche den gefeßmäßigen Lauf der Natur. 
und den Zufammenhang gefchichtliher Hergänge willkürlich unter- 
brechen und überfchreiten, ala Jeſu zugefchriebne Wunder aber außer 
allem Zufammenhang mit Jeſu fonitiger Wirkſamkeit erfcheinen und 
dem Bilde, das das urfprünglihe Erangelium vom Keben und der 
Berfönlichkeit Jeſu entwirft, geradezu widerfprechen. 

Dergleichen phantaftifche Wundergefchichten erflären fi in ihrer 
Entftehung aus dem erwähnten Streben, den Meſſias Jeſus aud 
hierin feinem famaritifhen Rebenbuhler gleichzuftellen. In den ma⸗ 
gifhen Kräften und Wundern Simon’s wirkte, nach der Anfchauung 
der Anhänger Jeſu, der Teufel; aber auch aus dem Munde des 
Teufels läßt die evangelifche Weberlieferung die Meffianität Jeſu an» 
erfannt werden, indem fie den gergefenifchen Befeflenen die Worte in 
den Mund legt: Ah, Jeſus, du Sohn Gottes, was bit du ge 
fommen, uns zu quälen! *0r) 

Einen vornehmen römischen Jüngling follte der Magier Simon 
vergebens verfuht haben, von den Zodten zu ermweden; erft dem 
Zünger Iefu, dem Simon Betrus fei die Todtenerwedung wirklich 
gelungen*°%). Gelang dies dern Jünger Jeſu, was der Magier ver- 
geben erftrebt hatte, um wie viel mehr mußte Jeſus felbft den fal- 
fhen Meffias darin hinter ſich laffen! Und fo läßt ihn die Weber- 
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fieferung zwar nicht einen vornehmen SJüngling aus kaiſerlichem 
Haufe, aber die Tochter eines Oberiten pom Tode aufermeden*®). 

Der falfche Meffias Theudas hatte dem Volke vorgefpiegelt, er 
wolle fie mit Hab’ und Gut über den Jordan führen, trodnen 
Fußes auf dem Wafler zu wandeln, läßt die enangelifche Mytbe 
Jeſus wirklich ausführen, und als es ihm Petrus nachmachen will, 
aber erfhroden zu finten beginnt, ihm mit den Worten die Hant 
reihen: D du Kleingläubiger, warum zweifelt du?*10%) Der faljche 
Meſſias Theudas und ohne Zweifel ebenfo auch der falſche egyptiſche 
Prophet, läßt feinen Anhang für den Aufenthalt in der Wüſte 
fihd mit Hab und But, alfo auch mit Xebensmitteln verfeben; der 
rechte Meſſias Hat nicht nöthig, für das in der Wülte bei ihm ver: 
fammelte Bolt bei berannahender Nacht Speife kaufen zu laſſen; 
mit fünf Broten und zwei Fifchen bringt er das Wunder zu Stande, 
fünftaufend Dann, ohne die Weiber und Kinder, fatt zu machen, 
ſodaß von den übrigbleibenden Broden noch zwölf Körbe übrig 
blieben 2). 

Der Geift Chriſti ift gefchichtliche Thatſache der Gemeinde, ihr 
Dafein ift zugleich der Erweis der Geifteswirkfamleit. Und zwar 
iſt diefer Geift nicht etwa blos unbeflimmtes Erregtfein vom Gött⸗ 
lien, als belebende und erregende göttliche Kraft überhaupt. fon: 
dern als perfönlichen Geiſtes, als Refultates der perfönlichen Birk: 
famteit Jeſu felbft, war fi) die @emeinde dieſes Geiſtes bewußt. 
Diefer Geift wird darum nicht blos im Allgemeinen die beftimmente 
Macht und Autorität für das Bewußtſein der Gemeinde, welche aut 
in der Kraft dieſes Geiftes eigentlich meffianifhe oder chriſtliche Gr 
meinde ift; fondern ale perfönlicher Geiſt ift er weſentlich aus 
wieder perfonbildender, ala Geift der Gemeinde nothwendig gemein: 
fhaftbildender Geift. 

Iſt es nun auf der einen Seite Thatfache, daß der Geiſt der 


200) Matth. 9, 18 f. 24 ff. 

210) Matth. 14, 22-33. Bol. Sibyllinifhe Orakel 6, 5 ff. 1B., zu Enke. 

11) Matth. 14, 13 ff. 15, 32 ff. An legterer Stelle ift die Situation 
diefe, daß das Volk bei dem Meſſias ſchon drei Tage in der Wüſte bebarıt 
babe, ohne etwas gegelfen zu haben. Angefichtö dieſes Zug® kann man faum 
zweifeln, daß in die Erzählung eben jene Züge aus ber Geſchichte der fal⸗ 
hen jüdifhen Mefflaffe, die im- apoſtoliſchen Zeitalter aufgetreten waren, 
übergegangen find. 
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Gemeinde ihren Geift nicht erft producirt, fondern vielmehr nur re 
producirt, jo Hat dies doch nur in Bezug auf den gejchichtlichen 
Kern der Berfönlichkeit des Meſſias feine Richtigkeit; diefer tft und 
bleibt unverrüdbar der harte Feld der Wirklichkeit, an welchem ſich 
auch die bewegteften Wogen des Bemeindelebens brechen. Um diefen 
feſten Kern ſetzt fih aus der fchöpferifchen Macht des Geifted heraus 
freilih auch eine Fülle weiterer Beziehungen an, welde über Die 
gegebene Grundlage der gefchichtlih gegebenen Perfönlichkeit dee 
Meſſias hinausgehen. Die vorgeftellte Geitalt der Perfönlichkeit 
defielben und der Geſchichte feines Lebens, wie fie ung aus der Re 
production durch. das Bewußtſein entgegentritt, hat daneben zugleich 
einen Inhalt, der fich lediglich als Product des in der Gemeinde 
fortwirfenden Geiftes ihres Urhebers erweiſt. Aber auch in diefer 
Geſtalt ift der Geift der Gemeinde immer nur das Refultat der vors 
ausgegangenen perfönlidhen Wirkfamteit ihres Urhebers felbit, er ift 
wejentlih nur die auch nod in ihrem Refultate fortwirkende, fchaf- 
fende Kraft diefer Perfönlichkeit, die fortgefebte und zugleich erweiterte 
und ſich mehr und mehr verallgemeinernde Wirkſamkeit des Meffias 
ſelbſt. 

Die Meſſiasidee, wie ſie in der Perſon Jeſu wirklich geworden 
war, geht mit dem Glauben an ihn zugleich von ihm aus in das 
Bewußtſein der Gläubigen uls feiner Gemeinde über. Denn fie 
fchließt weſentlich den Begriff der Gemeinfchaft in fih, ale die Biel- 
beit derer nämlich, welche in Meffias ihren geiftigsfittlichen Mittel: 
puntt gefunden haben. Nur in und mit diefer Gemeinde ift der 
Meſſias wirklich; ohne fie wäre er nicht der Mefliad; er war es in 
der That für die Gefchichte erft von dem Augenblid an; ale ihn 
mit dem Bekenntniß des Petrus feine Jünger ale ſolchen anerfann- 
ten und ihre Zuverfiht auf ihn febten. 

Nach dem Hingange Jeſu hat darum der in feiner Gemeinde 
wirkſame Geift die wefentlih praktifche Beftimmung, das im Be 
mwußtjein Jeſu aufgegangene und zur beherrihenden Lebensmacht 
feines Willens gewordene, in feiner Berfönlichkeit und feinem ganzen 
Dafein zur Selbfidarftellung gebrachte unterfcheidende Neue und Eigen: 
thümliche, die in der Kindfchaft Gottes ſich bewährende vollendete 
Gerechtigkeit, auch in allen denen zur Wirkſamkeit zu bringen, welche 
diefe PBerjönlichkeit als den erfchienenen Meſſias anerkennen und auf 
ihn ihre eigne meffianifche Hoffnung gründen. Der Geift des Meffiag 
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hat ſich, wie er die Seele der Meffinsgläubigen iſt, auch als perſon⸗ 
bildende Macht zu bewähren, als die Macht, welche in Kraft der 
auf der Kindſchaft Gottes beruhenden vollendeten Gerechtigkeit neue, 
d. h. geiftig- fittlih umgewandelte Perfönlichkeiten ſchafft.  Diefer 
Gedanke ift es, auf welchem die Bedeutung des Apoftels Paulus ruht. 


weites Capitel. 


Die Gegenfäge innerhalb des apoftolifchen 
Chriftenthbums. . 


Die gefhichtlihe Stellung, welche der große Heidenapoftel zu 
dem Stifter des Chriſtenthums und zu den Urapofteln einnimmt, 
ift dur dogmatifche Vorurtheile, die fih bei der Betrachtung des 
Urchriſtenthums geltend machten, fo vielfach verwirrt und verjchoben 
worden, daß eine unbefangene gefhichtliche Betrachtung des Apoftele 
eine fchwierige Aufgabe ift. Suchen wir diefelbe Schritt für Schritt 
zu löfen, indem wir zunächſt auf dem Boden der äußern Thatjacen 
fetten Fuß faflen. 

Der erſte helle geichichtlihe Punkt in der Geſchichte der jeruſa⸗ 
lemitiſchen Gemeinde, welcher der Kritik keinen Anlaß zu Bedenken 
gibt, iſt der Tod des Stephanus, wodurch die Bekehrung des Pau— 
lus veranlaßt wurde. Nach der Steinigung des Stephanus brach, 
nah der Erzählung der Apoftelgejhichte‘), eine heftige Verfolgung 
gegen die jerufalemitifche Gemeinde aus, in Folge deren diefelbe zer- 
fprengt wurde, was wahrſcheinlich nur auf die an den Helleniften 
Stephanus angefihloffenen und einer freiern alerandrinifchen Auf 
faflung des Chriſtenthums zugethanen helleniftifhen Glieder der Ge 
meinde zu beziehen ift, da ſolche auch allein unter den Ylüchtigen 
auftauchen ?). 

Dei der Berfolgung des Stephanus hatte fi) ein aus der cils 
cifhen Hauptftadt Tarſus gebürtiger und in Jerufalem zum Phari— 
fäer gebildeter junger Pharifäer, Namens Eaulus, durch feinen 
Slaubenseifer ausgezeichnet, welcher mit bobenpriefterlihen Bolt 


1) A. G. 8,1 ff. 
2) A. ©. 11, 20. Vgl. Zeller, über die Apoſtelgeſchichte, theologiſche 
Jahrbücher 1849. ©. 371 ff. 1850, ©. 376, 





— 305 — 


machten verjehen, auch die nach Damaskus verfprengten Meffiad- ' 
gläubigen zum Gegenftand der Berfolgungen zu machen im Begriffe 
ftand, als er auf der Neife dorthin andern Einnes wurde und feit- 
dem als eifriger Anhänger des Gekreuzigten auftrat®). Ihr habt 
wohl gehört (fchreibt derfelbe fpäter an die Galater) von meiner 
frühern Xebensmeife im IJudenthum, daß ich über die Maßen die Ge- 
meinde Gottes verfolgte und fie zeritörte, und nahm zu im Juden- 
thum über Biele meines Gleichen in meinem Gefchleht und war ein 
mächtiger Eiferer um die väterlichen Ueberlieferungen. Es gefiel aber 
Gott wohl, der mid von meiner Mutter Leibe ausgefondert und 
berufen bat, durch feine Gnade feinen Sohn in mir zu offenbaren, 
damit ich ihn verfündigen folle unter den Heiden *®). 

Seine Belehrung und feine Berufung waren beide an ein und 
daffelbe Ereigniß geknüpft, das aus dem Chriftenverfolger Saulus 
den Apoftel Baulus machte; denn ohne Zweifel wählte er mit Rüd- 
ſicht auf feinen Verkehr mit Helleniften ftatt feines hebräifchen Na: 
mens Saul, der im Griechifchen (oavAo.) der Eitle, Gedenhafte, 
Weichliche bedeutete, den geläufigern Namen Baulus. Wenn die Er- 
zäblung von feiner Belehrung in der Apoftelgefchichte aus einer Kette 
von Wundern befteht, fo gibt uns die Erzählung des Apoftels ſelbſt 
den einfachen Schlüfjel zum rechten Berjtändniß der Begebenheit, die 
der Wendepunkt feines innern Lebens wurde Ich will fommen (fo 
ſpricht er ſich felbft aus) auf die Gefchichte und Offenbarungen des 
Herrn; ich kenne einen Menſchen in Chriſtus vor vierzehn Jahren; 
ob er im Leibe oder außer dem Leibe geweſen, weiß ich nicht, Gott 
aber weiß es; derſelbe war entzückt bis in den dritten Himmel und 
in das Paradies und hörte unausſprechliche Worte, welche fein 
Menjch fagen kann. Davon will ich mich rühmen, von mir felbft 
aber will ich mich nichts rühmen und der hohen Offenbarung mich 
nicht überheben®). Worin dieſe Offenbarung beftand, erfahren wir 
noch deutlicher im erften Korintherbrief, wo Paulus der Gefichte des 
Auferftandenen gedentt, welche die übrigen Apoftel gehabt hätten, 
und am lebten von Allen ließ er fih auch mir fehen als einer un: 
jeitigen Geburt, der ich nicht werth bin, ein Apoftel zu heißen, weil 


2) A. G. 7, 57. 8, 1 ff. 8, 1 ff. 
4), Galater 1, 13—16. 
s), 2 Korinther 12, 1—7. ° 
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ih die Gemeinde Gottes verfolgt babe; aber durch Gottes Gnade 
bin ih, was ih bin®). 

Es if klar, ein Geficht des Auferftandenen war es, das Bau 
lus in der Bemüthsaufregung, in der er fih auf dem Wege nad) 
Damaskus befand, gehabt hatte. Er war Zeuge des himmliſchen 
Gefihts geweſen, das der Märtyrer Stephanus gehabt hatte, indem 
er den Himmel pffen und den Herrn zur Redten Gottes fchen 
fah”); und nod erfüllt von den Eindrüden diefer Begebenkeit, 
tümpfte die lebhafte Erinnerung an die Glaubenszuverficht dee ver- 
folgten Zeugen der Auferftehung Jeſu in dem Gemüthe des jungen 
Pharifäers mit deſſen verblendetem Eifer für die überlieferten Satzun⸗ 
gen der Bäter. Und wie im Semüthsleben bpchhegabter phantafie 
und gemüthvoller Menfchen die äußerſten Gegenſätze fi) berühren; 
jo fhlug bei Baulus der eine Gegenſatz in den andern über. Gleid- 
wie Stephanus im himmliſchen Gefichte den Auferfiandenen jchaute, 
fo hatte aud Paulus die Ueberzeugung, den zur Rechten Gottes er: 
höhten Chriftus gejehen zu haben. Mochte dies, wie bei allen übrigen 
Erjcheinungen des Auferftandenen, immerhin auf einer Täuſchung 
der erregten Phantafie beruhen, jo fand dem Bewußtſein des Pan: 
lus die Ueberzeugung feſt, daß er wirklich ein Geſicht dee Herrn ge 
habt habe. Und wie mancher feljenfefte und welterfhütternde Glaube 
ft von einer Selbittäufhung ausgegangen ®)! 

Den riftlihen Gemeinden in Judäa war der Neubelehrte von 
Angefiht unbekannt, wie er felbft den Galatern erzählt, fie hatten 
allein gehört, daß, der fie weiland verfolgte, jebt den Glauben ver: 
kündiget, den er einft zerftörte®). Unmittelbar nach feiner Belehrung, 
zugleich mit welcher ihm feige Berufung zum Apoftelamt unter den 
Heiden aufgegangen war, gung Paulus nach Arabien, von da nad 
Damaskus zurüd, und erft nad drei Jahren, während welcher Zeu 
er ohne Zweifel für die Heidenbekehrung thätig war, fam er ;u 
einem kurzen Befuh nad) Jeruſglem (im Jahre 42 oder 43), um 
den Apoftel Petrus aufzufuchen, außer melhem er nur noch da 
Jakobus den Süngern, den Bruder des Herrn, fah!). Rachher ginz 


6, 1 Korintber 15, 8 ff. 

7,94. 06. 7,55 fi. 
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er in die Länder Syrien und Cilicien, offenbar in feiner an- 
dern Abjicht, ale um als Apoftel des Herrn unter den Heiden zu 
wirfen. 

Die erfte größere Bekehrungsreiſe machte er, nach der Darftel- 
lung der Apoftelgefhichte, mit dem Helleniften Barnabas aus Cy- 
pern (um’d Jahr 45) nad Pamphylien, Pifidien und Lykaonien. 
Bierzehn Jahre waren — ohne Zweifel von feiner Belehrung an 
gerechnet?!) — bereit3 verfloflen, als Paulus (im Jahr 53) aber- 
mals nad) Jerufalem jich begab, diesmal in Begleitung des Barna- 
bas und Titus, um fih mit den Apofteln und insbefondere Denen, 
die das Anjehen hatten, Petrus, Jakobus und Johannes !*) über 
jein Heidenevangelium zu verftändigen, damit er micht vergeblich 
liefe oder gelaufen hätte, und ale das Ergebniß dieſes fogenannten 
Apoftelconventd fpriht Paulus dies aus, daß jene drei Apoftel in 
Folge der von«ihm gegebnen Erörterungen über feine bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit unter den Heiden die Weberzeugung gewonnen hätten, daß 
ihm das Erangeliun an die Heiden, gleichwie dem Petrus das Evans 
gelium an die Befchneidung anvertraut fei??). Nach einem Gonflict, 
den Paulus in Antiochien mit Petrus hatte?*), trat er feine zmeite 
größere Belehrungsreife (53 oder 54) mit Silas durch Syrien und 
Silicien nad Lyfaonien, Phrygien und Galatien an, bei welcher 
Gelegenheit er mwahrfcheinlich '°) die galatiichen Gemeinden gründete, 
und fam durch Myſien über Zroas nad Macedonien, Athen und 
Korinth, indem er den umgekehrten Weg des Welteroberers Aleran- 
der nahm und auf jeinem geifligen Eroberungszug den Samen des 
Evangeliums über die Länder des Hellenismus ausjtreute. 

In Korinth, der reichen und üppigen Handeloſtadt, wo um 
diefelbe Zeit, in Folge der unter Kaifer Claudius (im Jahr 52 vder 
53) fattgehabten Vertreibung der Juden aus Rom, der Jude Aquila 
mit feinem Weibe Prisciha eingetroffen waren, blieb Baulus un- 
gefähr anderthalb Jahre und begab fih dann mit Aquila und Pris— 
cilla nach Ephefus, wo er über zwei Jahre lang einen längern Auf- 


11) Salater 2, 1 ff. 
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12) Salater 2, 7—10. 
14, Galater 2, 11 ff. 
15) Bol. Zeller a. a. O. 1850, ©. 536 ff. 
20* 


— 308 — 


enthalt nahm ?e). Während dieſer Zeit ſchrieb Paulus Die beiten 
Korintherbriefe und den Galaterbrief. 

Die Zeit dieſes feines Aufenthaltes in der großen und reichen Han- 
delsſtadt Kleinafiens war für die korinthifche Gemeinde verhängnif- 
voll; es war nicht blos alsbald nad der Ankunft des Paulus da⸗ 
felbft der Alerandriner Apollos nah Korinth gegangen und hatte 
fih dort viele Anhänger ermorben!”), auch der famaritifche Mefhas, 
der Magier Simon hatte um das Jahr 55, ale er unter Rero zum 
zweiten Mal nad Rom reifte, in Korinth fein Unweſen getrieben, 
eine Rotiz, die uns in einem feit der Mitte des fiebzehnten Jahr: 
hunderte in armenifcher Sprache in Europa befannt gewordenen 
Sendichreiben der Korinther an den Apoftel Paulus mitgetheilt wird". 
Wenn auch die Aechtheit diefes Briefes ſchwerlich zu erweiſen fein 
wird, fo ift e8 doch wahrfcheinlich, daß jene Notiz über den Magie 
Simon und feinen Aufenthalt um fo mehr auf einem thatfächlichen 
Srunde rubt, als diefer falfche Meffins bei feinem großartigen Bar: 
derleben gerade folhe Drte aufgefuht haben modte, wo bereitö 
dag Evangelium vom Meſſias Jeſus Wurzel gefaßt hatte und er 
dann Beranlafiung haben mochte, fich als den Meſſias auszugeben. 
In jenem Briefe der Korinther wird nämlich gleich zu Anfang er 
mwähnt, daß Simon und fein Begleiter Cleobus oder Eleobius ia 
Korinth gelehrt hätte, daß man die Propheten nicht annehmen fell, 
daß Gott nicht allmächtig fei, daß es keine fünftige Auferſtehung der 
Todten gebe, daß der Menſch nicht von (dem höchſten) Gott geſchaffen. 
noch Jeſus von der Jungfrau Maria geboren worden fei und das 
man die Welt nicht als das Werk Gottes, fondern als das Berl 
eines Engeld zu betrachten habe). 

Die Nachrichten, die Baulus durch Leute aus Chloe's Gefinde von 
den Spaltungen erhielt, die unter den Korinthern eingeriffen waren 9, 
ſcheinen fi) vorzugsweife auf die durch Apollos veranlafte Spaltung 

194. G. 18,1 ff. 17 ff. 

17 A. G. 18, 26 ff. 19, 1 ff. Vergl. mit I Korintber 1, 12 ff. 16, 12% 

18), Rind, das Sendfchreiben der Korinther an den Apoftel Pauls 


und das dritte Sendfchreiben Pauli an die Korinther, verdeutfcht u. |. w 
1823. ©. 137 f. 
 Rinda a D. ©. 230. Bol. Cotelerius, apoſtoliſche PBarrı 
2. Ausg. I, ©. 357. Note 14. 
2°) 1 Korinther 1, 11. 
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bezogen zu haben **), da ſich der Apoftel mit diefem allein mehrere Capi⸗ 
tel hindurch befchäftigt. Auf die judenchriftliche an die Autorität des Be 
trus fih anfchliegende Partei unter den Korinthern ſcheint fih nur die 
Erörterung zu beziehen, die Paulus über das Efien des Bögenopfer- 
fleifches gibt”). Wer dagegen unter der Partei derer gemeint fei, 
die fih „Chrifi* (nach Luther's Ueberfeßung: chriſtiſch, im Unter: 
Thiede von pauliſch, apollifh, kephiſch oder petrifch) nennen, Dies 
it den Erflärern des Briefes bisher ein Räthfel geblieben. Man faßt 
ed gewöhnlich als Bezeihnung der neutralen Partei, im Gegen- 
faß zu jenen drei genannten Parteien, die fi nach der Autorität 
apoftolifcher Lehrer nannten; aber auffallend bleibt dann doch im: 
mer eine folhe Bezeichnung, da ja auch die übrigen Barteien 
ohne Zmeifel ebenfalld gut „hriftifch” fein wollten. Wie nun, wenn 
fich die Sache auf diefe Weife Töfte, daß Paulus durch die Leute „aus 
Chloe's Gefinde* über die Berwirrungen in der Torinthifchen Gemeinde 
auch etwas verworrene Nachrichten erhalten hätte, die dahin Taute- 
ten, daß außer den Anhängern des Baulus und Apollos audy nod) 
ein Simon als Berfündiger des Meffind dort aufgetreten wäre, nad) 
welchen fi) die demſelben anhängende Partei „Meſſtaniſch“ oder 
„chriſtiſch“ genannt hätte, während Paulus, die überbrachten Nach— 
richten falſch verfichend, bei jenem Simon an Kephas (Simon Be 
trus) dachte und deflen judenchriftlichen Anhang von denen, die ſich 
nach Chriftus genannt hätten, unterfchied? In der Wirklichkeit wäre 
dann die Partei des Pfeudo-Chriftus Simon des Magiers unter der 
Partei „Chrifti“ zu verftehen*®), wie es denn gefhichtliche Thatſache 
ift, daß Petrus in Korinth nicht gewefen ift. Unter diefer Voraus⸗ 
feßung flimmen die obenerwähnten Irriehren, die Simon in Korinth 
vorgetragen haben foll, und was wir fonft über das Treiben des Ma- 
giers willen, jehr gut mit mehrfachen polemifchen Erörterungen übers 
ein, die fih in dem erften Brief des Apofteld an die Korinther finden. 

Man wundert fidh billig, daß derfelbe die Korinther ermahnt, 
den Gotzendienſt zu fliehen**),. da fie doch Chriften waren und die 
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2) 1 Korinther 4, 6: ſolches habe ich auf mic und Apollos gedeutet. 
22) 1 Korinther 8, 1 ff. 
23) Bol. Lutterbeck, die neuteflamentlichen Lehrbegriffe IE, ©. 46 ff., 


wo dieſe Anſicht entmwidelt wird. 
24) 1 Korinther 10, 14 ff. 5, 10. 31 (mo Gögendiener in der Mitte der 


Gemeinde erwähnt werben). 
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Abfhafung des Götzendienſtes unter die allererfien Anfünge. tes 
Chriſtenthums gehört. Dagegen erflärte Eimon der Magier Vie 
Theilnahme am Götzendienſt für-erlaubt*®), und es wird jene auf 
fallende Ermahnung des Apoftels vollffändig erflärlih, wenn ein 
Theil der Lorinthifchen Chriften durdh- den Pſeudomeſſias Simon 
wieder zur Theilnahme am Götzendienſt veranlaßt morden fint. 
Ebenfo auffallend ift es, wenn der Apoftel zu den korinthifchen Chri⸗ 
ften fagt: Ih thue euch fund, daß fein durd den Geift Gottes 
Nedender Jeſum verfluhet?‘), und daß er am Schluß des Briefes 
fagt: wenn Einer nicht liebt den Herrn, der fei verfluht*”); da 
man doch erwarten follte, daß zum chriftlihen Glauben Belchrte 
Jefum nicht werden verflucht, ſondern gelicht haben. Dagegen Iöf 
ſich die Schwierigkeit, fobald mir an den Magier Eimon denken, 
der die Korinther vom Glauben an den Meifiag Jeſus abwendig 
gemacht und fi ſelbſt ale Meifiad hingeftelt hätte. Wenn ferner 
‚ Paulus den Korinthern vorwirft, etliche unter ihnen hätten gefagt, 
die Auferftehung der Todten fei Nichts?e); fo konnten Solche werer 
zur alerandrinifchen Apollospartei, noch zur judendhriftlihen Bartei 
- des Petrus und ebenfowenig zu den Anhängern ‚des Paulus ge 
hören. Dagegen ift gerade die Leugnung der künftigen Auferftehung 
unter den Irrlehren angeführt, welche nach der oben "mitgetbeilten 
Notiz der Magier Simon in Korinth vorgetragen haben fol, und 
es wird auch anderwärts überhaupt die Läugnung der Auferftehbung 
des Fleifches als eine Lehre Simon's berichtet *°). 

Auch im zweiten Korintherbriefe kommen fpecielle Andeutungen 
vor, die fih kaum anders, als auf den Pjeudomelfiad Simon deuten 
laffen, die wenigſtens am natürlichften und ungezwungenſten ane 
der Beziehung auf ihn fich erffären. Wenn der Kommende (jdhreibt 
der Apoftel an die Korinther) einen andern Jefus verfündigt, den 
wir nicht verfündigt haben, oder ihr einen andern Geift empfanget, 
den ihr nicht empfangen habt, oder ein anderes Evangelium, Das 
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se, Juſtin's Apologie I, 26. Clemens von Alexandrien. Stie— 
mata 7, 17. 

26) 1 Korinther 12, 3. 

27) 1 Korinther 16, 21. 

28) 1 Korinther 15, 12 ff. 

29) Glementinifche Homilien 2, 22. 





— 311 — 


ihr nicht angenommen habt, fo vertraget ihr es billig’). Der 
Sinn diefer Worte kann nach dem deutlichen Wortlaut fein andrer 
fein, als diefer: Wenn der wiederkehrende Chriftus®?) ſelbſt einen 
andern Jeſus, einen andern Geift, ein andres Evangelium verfün- 
digte, ale ih es euch verfündigt habe, fo mäte es natürlich, dap 
iht es annähmet. Aber — den Gedanken, den der Apoftel im 
Sinne hat, müſſen wir felbft ergänzen; denn er felbft bat unver: 
fennbar unterlaſſen, die Folgerung felbft zu ziehen. Es ift zwifchen 
jenen Worten und der folgenden Bemerkung: denn ich glaube, um 
Nichts nachzuſtehen den übergrogen Apofteln®?*), unvertennbar eine 
Lüde im Gedantengange, die der Apoftel feinen Lefetn auszüfüllen 
überläßt. Einen der Urapoftel kann Paulus unter dem „Stommen: 
den“ unmöglich veritanden haben, da bei allen zwifchen ihm und 
jenen flattfindenden Lehrdifferenzen unmöglich von Paulus gejagt 
werden konnte, die Urapoftel hätten einen andern Chriftus, einen 
andern Gef und ein anderes Evangelium berfündigt, er hätte 
damit jede gemeinfame Grundlage ziwifchen ihm und ihren gelätignet, 
während er doch ungefähr gleichzeitig mit der Abfaffung der Ko— 
rintherbriefe an die Galater fchrieb, dag er mit den Urapofteln und 
Petrus insbefondete fih dahin vereinigt habe, daß fie das range: 
lium der Beſchneidung, er dagegen den Heiden verfündige, iiur daß 
fie dabei der Armen gedächten??). Unmöglich konnte ſich Paus 
lus zu derfefben Zeit in ein diefe gemeinfame Grundlage ihret 
apeftolifchen Wirkfamfeit fo gänzlich in Abrede ftellendes Verhältniß 
zu den Urapoflen feßen, und dies gar noch in einer Zeit, mo er 
bereits eine Eollekte zu fammeln im Begriff mat, die er den Juden- 
hriften in Jeruſalem zum Zeichen feiner bei aften Kehrdifferengen 
über die Befchneidung der Heiden doch verfühnlichen Sefinnung, felbft 
zu überbringen gedachte?*). 

Und wenn nun gar meiter unten Panfus don Eolchen, die 
ſich rühmten, erfunden zu werden, wie Er, geradezu jagt, fie feien 
falſche Apoftel, betrügerifche Arbeiter, die fh zu Apoſtein Chriſti, 

20 2 Korinther 11, 4. 

31) Biſt du der Kommende (fragen die Nohannesjünger bei Jeſus an) 
oder ſollen wir eined Andern warten? Matth. II, 9. 

92) 1 Korintber 11, 5. 

38, Galater 2, 7— 10. 

24) 2 Korinther 9, 12 ff. 
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während fie Diener des Satans ſeien, verſtellten, gleichwie ja auch der 
Satan felbit fih in einen Engel des Lichte verſtelle?'); fo würde eine 
Beziehung folder Bezeihnungen auf die Urapoftel felbft in der That 
nichts Geringeres heißen, ale dem Paulus felbft und den Urapofeln 
die Ärgfte Schmach zufügen*‘). Man hat darum feine andere Wahl, 
als bei diefer Echilderung an das Treiben des falfhen Meſfſiae 
Simon in Korinth zu denfen, von dem der Apoftel Jeſu nicht 
anders fagen konnte, ala daß feine Anhänger nicht Diener der Ge 
rechtigkeit, fondern Diener des Satans feien und daß er jelbft der 
feibhaftige Satan fei, der ſich im einen Engel des Lichts verſtelle. 
Und im Hinblid auf ſolche Menfchen, wie Simon und Cleobius mit 
ihrem Anhang in Korinth, erflären fi) auch die Worte: Was bat 
das Licht für Gemeinfchaft mit der Finſterniß? Wie ſtimmt Chriſtus 
mit Belial? Oder was für einen Theil hat der Ungläubige mit dem 
Släubigen??) Im Hinblid auf den Abfall vom rechten Meffias, 
der durd den Magier-Meffiad unter einem Theil der Korinther ver: 
drängt worden war, konnte fie der Apoftel auffordern, ſich Telbit zu 
prüfen, ob fie im Glauben fein und ob der Meffias Jeſus in 
ihnen fei ®®). 

Es waren ſchwere und bittere Erfahrungen, die der Apoftel an 
feinen Korinthern madte, Erfahrungen, die ihn veranlapten, dort 
einen zweiten??) Befuch zu machen (im Jahr 57 oder 58),. worauf 
er die Reife nad Jeruſalem mit der veranftalteten Sammlung arn- 
rat. In der Zeit feines zweiten Aufenthalts in Korinth fandte 
Paulus das Sendfchreiben an die judenchriftliche Gemeinde in Rom 
ab, die aller Wahrfcheinlichleit nah durd die in ihre Heimat 
zurüdgefehrten paulinifchen Chriften Aquilas und Prigcilla zu Stan 
gebracht worden war 19). 

In Korinth felbit mußte der Apoftel, während feines zweiten 
Aufenthaltes dafelbit, noch weitere betrübende Erfahrungen in Bezug 


s) 2 Korinther 11, 13 ff. 

se, Wie dies Lutterbeck a. a. DO. IL, ©. 47 mit Recht herporbebt. 

37) 2 Korinther 6, 14 f. 

se, 2 Korinther 13, 6. j 

39) Weber die Reifen des Npofteld nach Korinth vgl. man Baur's Un 
terfuchungen, theologifhe Jahrbücher 1850, ©. 148 ff. 156 f. 

#0) Römer 16, 3 f., wenn anders die beiden letzten Capitel ded Römer: 
briefed Acht find. 
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auf das Treiben des Magier Simon machen, welche die Abfaffung 
der beiden Theflalonicherbricfe veranlaßten, die nicht fomohl für den 
Lehrbegriff des Apoftele, ale vielmehr für die Zeitverhältniffe und die 
geihichtlihe Situation von Wichtigkeit find. Ob Simon auf feiner 
zweiten Reife nad) Rom, nachdem er in Korinth fein Weſen getrieben 
hatte, auch in Macedonien fein Treiben fortfeßte und in die apoſto⸗ 
lifche Pflanzung zu Theffalonich perfönlich fein Unkraut fäete, läßt 
fi) allerdings nicht mehr ermitteln; fein unheilvoller und verwirs 
render Einfluß hat fich aber dorthin ohne Zweifel ausgebreitet, und 
nur in diefem Einfluffe ift der Schlüffel enthalten, um die Situation 
und Beziehungen der beiden Briefe des Baulus an die Theffalonicher 
zu erflären, die fonft ale ein unerklärtes Räthſel daftänden. 
Gewöhnlich wird die Abfaffung diefer beiden im ganzen firch- 
lichen Alterthum als ächte Sendſchreiben des Apoſtels angeführten 
Briefe in Die Zeit ded anderthalbjährigen erften Aufenthaltes des 
Paulus in Korinth (53 oder 54) gejeßt. Dagegen fpricht aber die 
Aeußerung des Apofteld, daß er bereits in Athen geweſen feit), 
was bei feinem erften Aufenthalt in Korinth noch nicht der Fall 
war, und überdied weifen die Berwirrungen, die in der Theſſaloni⸗ 
hergemeinde ftattfanden, erft in die nächftfolgenden Jahre, wodurd | 
wir genöthigt werden, die Abfaffung der Briefe erft in die Zeit feines 
zweiten Aufenthalts in Korinth, im Jahr 57 oder 58 4) zu ſetzen; 
möglicherweije jedoch könnte der eine und zwar, wie es fcheint, der 
zweite) Brief noch in Ephefus gefchrieben und abgefandt fein. 
Jedenfalls fällt die Abfaflung zwar fpäter, als der erfte Korinther- 
brief, aber doch in die allernädhfte Zeit nachher, und erklärt fi 
daraus die Berwandtichaft mancher Einzelnheiten des erften Thefla- 
lonicherbriefd mit dem erften Korintherbrief jo einfach und natürlich, 
daß das Unternehmen der neuern Kritit, aus diefem Verwandtſchafts⸗ 
verhältnig eine literarifche Benußung der Korintherbriefe durch einen 
fpätern unbelannten Berfafler der Theflalonicherbriefe zu begründen **), 
alles geihichtlihen rundes entbehrt. 
Seitdem der Apoftel (53) auf feiner zmeiten Belehrungsreife 


[2 
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⁊i) ı Theſſal. 3, 1. 

12) 4, ©. 20, 2. 

“2) Baur, theologische Jahrbücher, 1855, ©. 168. 
14, Theologiſche Jahrbücher, 1855, ©. 142 ff. 





— 314 — 


durh Macedonien gelommen war und den Grund zur Gemeinde in 
Iheflalonich gelegt hatte, hatte diefelbe nicht blos von den Juden 
ihrer Stadt Berfolgungen zu erleiden, auf welche der Apoftel in 
jeinem erjten Brief nicht minder wie auch die Apoftelgefchichte *) 
hindeutet; fondern der Apoftel fürchtete auch, e8 möchte fie der Ber 
fucher verfuht haben, ſodaß fie in ihrem Glauben an den Herr 
und in ihrer Liebe zum Apoftel wankend geworden wären und feine 
Arbeit vergeblich gemwefen fei?%). Zweimal fhon habe er, verfidyert 
fie der Apoftel, die Abficht gehabt, fie zu befuchen, aber der Satan 
habe ihn daran verhindert *). 

Wer ift nun diefer Verſucher? mer diefer Satan? Der Apofel 
fchildert ihn felbft und die Art der Verſuchung fo deutlih, daß wir 
nur feine eignen Aeußerungen zufammenfaffen dürfen, um flar zu 
fehen. Auch den Theffalonichern, wie den übrigen Gemeinden, hatte 
der Apoftel Zeugniß von der Zukunft des Herrn gegeben, deren 
Hoffnung den Mittelpunft des urdriftlihen Glaubens bildete. Er 
hatte fie gelehrt, daß der Herr Jeſus werde offenbar werden vom 
Himmel mit den Engeln feiner Kraft in ter Flamme des Feuers, 
um Strafe über diejenigen zu bringen, welche Gott nicht kennen 
und die nicht dem Evangelium unfers Herrn Jeſu folgen‘). Wegen 
der Erfcheinung unfers Herren Jeſus Ehriftus und unferes Berfam: 
meltwerdend zu ihm aber verlangen wir von euch, daß ihr euch 
nicht fo ſchnell erfchüttern laflet in emerm Sinn und weder durch 
Geiſt, noch durch Logos, noch durch einen Brief, ale von uns ge 
fandt, erfchreden lafiet, ald ob der Tag des Herrn erfchienen wäre. 
Daß euch ja Keiner in irgend einer Weiſe täufche, denn er fommt 
nicht, wenn nit zuvor der Abfall kommt und der Menſch der 
Sünde, der Sohn des Berderbens offenbar wird, der Widerfiehende, 
der fi) gegen jeden genannten Gott oder Gottesdienſt erhebt, ſodaß 
er fih in den Tempel Gottes *°) ſetzt und fih dafür ausgibt, daß 


20) 1 Theffal. 2, 14 ff. A. G. 17,6 ff. 13 ff. 

*% 1 Theſſal. 3, 5 fi. 

ar, 1 Theffal. 2, 17 f. 

ar, 2 Theffal. 1, 7—10. 

19%) D. h. die Semeinde Gottes, wie ja Paukus zu den Körinifbern 
gefagt hatte (1 Korinther 3, 16 ff.) „Der Tempel Gottes feid Ihr; wenn aber 
Jemand den Tempel Gottes verditdt, den wird Gott verditben. Wen aber 
Paulus unter diefen Verderbetn des Tempeld Gottes veıftand, geht aus dem 
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er Gott feiY). Jetzt wiſſet ihr, was es noch aufhält, daß er zu 
feiner Zeit offenbar werde; denn bereit® wird das Geheimniß der 
GSefeglofigkeit gewirkt, nur bis derjenige, welcher es jetzt aufhält, 
aus dem Weg geht. Und dann wird der Gefeklofe offenbar!) 
werden, den der Herr mit dem Geift feines Mundes umbringen und 
durch die Erfcheinung feiner Gegenwart zu nichte machen wird. 
Denn feine (des Gefeglofen) Gegenwart ift nad) der Wirkung des 
Satans mit allerlei Kräften, Zeichen und Wundern der Lüge und 
mit aller Zäufchung der Ungerechtigkeit bei den Berlornen, darum 
meil fie die Liebe der Wahrheit nicht annahmen zu ihrem Heile. 
Darum endet ihnen Gott die Wirkung der Verführung, ſodaß fie 
der Füge glauben, damit Alle gerichtet werden, die der Wahrheilk 
nit glauben, fondern an der Ungerechtigkeit Wohlgefallen haben. 
Darum ftehet nun, ihr Brüder, und haltet die Weberlieferungen feſt, 
welche ihr durch Wort oder Brief von mir gelehrt worden feid°?). 
So der Apoftel. Wenn nun von Seiten Baur’s, der die 
Driefe für unächt hält, gefragt wird, man möge doch fagen, wen 
der Apoſtel auch nur möglicherweife unter dem „Hemmenden“ 
oder „Aufhaltenden“ gemeint haben Tonnte, fo liegt die Antwort 
nahe genug: Der falfche Meffias ift cs, der die Wiederfunft des 
wahren aufhält, der Magier Eimon ift in feinem ganzen Xreiben 
vom Apoftel fo deutlich gezeichnet, daß man ihn mit Händen greifen 
fann. Bir erfahren aus den apoftolijchen Conftitutionen, daß Si⸗ 
mon und Cleobius und ihre Anhänger Bücher unter dem Namen 
Ehrifti und feiner Schüler verfaßten und zur Täuſchung derer, die 
Ehriftus und feine Apoftel liebten, verbreiteten; indem fie ſolches 
tbaten, verleumdeten fie die Weltihöpfung, dre Che, die Borfehung, 
Das Kinderzeugen, das Geſetz und dic Bropheten®®), und die an 
Simon Glaubenden dürften, ohne die Drohungen des Geſetzes zu 
fürdten, thun, was ihnen beliebt®*. Daher fam es denn, daB die 
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Vorheigehenden hervor; er meint Diejenigen, welche auf den von ihm geleg⸗ 
ten Grund Holz, Heu und Stoppeln bauen (1 Korinther 3, 12 ff.). 

se), 2 Theffal. 2, 1—4. 

sı, D. h. als Gefeplofer enthüllt worden. 

°, 2 Theſſal. 2, 6—12. 15. 

8) Apoſtoliſche Conftitutionen 6, 16. Vgl. clementinifche Mecognitionen, 
2, 38. 

*“) Irenäus, gegen die Keper 1, 20, 3, 
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Simonianer in die ärgſten Sittenlofigfeiten verfielen. If dadurch 
vollſtändig begreiflich, wie er vom Geheimniß der Gefeklofigkeit reden 
und den Hemmenden felbft den Geſetzloſen nennen konnte; fo if ee 
ebenfalls Simon gewefen, welcher fih für einen Gott ausgab und 
insbefondere darauf ausging, an folden Orten, wo die Saat tes 
Evangeliums aufgegangen war, ſich ale Meffiad cinzuniften. Da 
raus erflärt es fich, mie der Apoſtel fagen fann, er fee fich in die 
Gemeinde Gottes (den Tempel Gottes) und gebe fid für einen Gott 
aus. Die Schilderung aber, die der Apoftel von dem auf die Ber 
führung der Menfchen berechneten trügerifhen und lügenhaften Zei- 
hen und Wundern des Gefeblofen entwirft, zeichnen den Magier jo 
Anverkennbar, daß man kaum an Jemand anders dabei denken Tann. 
Es wäre in der That räthfelhaft, wenn unter den und aus der 
apoftolifchen Zeit überfommenen Dentmälern auf das den apoftoli- 
[hen Gründungen fo binderlihe und verderbliche Treiben des Ma—⸗ 
giers mit feinem Worte Bezug genommen wäre. Solche Beziehun- 
gen nun haben wir fehon in den Korintherbriefen zu finden geglaubt; 
in den XTheffalonicherbriefen find fie unverkennbar, und wir werden 
überdies fpäter fehen, daß auch unter dem falfchen Propheten der 
Apokalypſe der falfche Meifias und Magier Simon verftanden ift. 

Der Zwed der dritten und legten. Reife des Apoftele nach Je: 
rufalem war fein anderer, als die Hoffnung, durch eine Geldunter- 
ſtützungee) die Paläftinenfer mit feinem Wirken unter den Heiden 
auszuföhnen. In Ierufalem erregte der jüdifche Yanatismus gegen 
den Apoftel als Heidenbetehrer und Zempelfhänder einen Bolksauf: 
ruhr, "in Folge deffen er in die Hände des römiſchen Procuratore 
fam, der ihn zwei Jahre lang zu Cäfarea in Haft behielt und’ (im 
Jahr 60 oder 61) nah Rom als Gefangenen abführen ließ, wo er 
nah einem glüdlich beftandenen Schiffbrudh (im Jahr 61 oder 62) 
anfam und aller: Wahrfcheinlichkeit nach bei der Neronifchen Ehri- 
ftenverfolgung (im Jahr 64) feinen Tod fand. 

Died find die äußern Daten der Xebensgefchichte des großen 
Mannes, durch deſſen Wirkſamkeit das Meſſiasthum den erften folgen: 
wichtigen Schritt über den durch Jeſus felbft gelegten Grund hinaus 
geführt worden if. Paulus wurzelte nicht, wie die übrigen Apoftel, 





— 


65) 1 Korinther 16, 1 f. 2 Korinther 9, 12 f. Römer 15, 25 fi. Bel. 
Zeller a. a. D. 1850, ©. 549, 
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urfprüänglich mit feinem Bewußtſein in der Gemeinde, fondern trat 
anf weit felbititändigere Weife von außen zu derfelben heran, um 
fo mehr aber fegt die in ihm vor fi) gegangene Umwandlung noth- 
wendig eine mächtige und tiefgehende äußere Anregung voraus, die 
ihm aus dem Schooße der Gemeinde felöft, die er verfolgte, gekom⸗ 
men fein muß. Die ihm entgegentretende Anfhauung und Lebens 
rihtung der Gemeinde muß etwas in fi) gefchlofien haben, worin 
für Paulus die Gewißheit und der Grund feiner eignen Anſchauung 
von der gefchichtlichen Perfönlichkeit und Lebensthat Jeſu ſowohl, 
ale auch von der weltgeſchichtlichen Beſtimmung feines Wertes be 
gründet war. - | 

Die Belehrung des Paulus kann unmöglith blos in dem Er 
eigniß begründet fein, daß er den Auferftandenen fchaute; daß er 
dieſes Gefiht haben konnte, war nur möglih, wenn in feinem 
eignen Innern bereit3 der Boden bereitet, eine Ummandlung aus 
dem Gegner in den Anhänger des Meffiad, aus dem Berfolger in 
den Apoftel des Herrn, aus Saulus in Paulus vorbereitet war. 
In doppelter Weife war Diefe innere Ummandlung vermittelt: ein- 
mal durch das Auftreten des Stephanus und überhaupt durch eine 
Form des urchriftlichen Bewußtſeins, welche über die Befangenheit 
der Apoftel im Judentum bereits wefentlih hinausging. In der 
harakteriftifhen Oppofition, die Stephanus gegen das Judenthum 
geltend machte und die auch im Grunde die Veranlaffung feines 
Todes war, ift bereits die Enge des chriftlihen Bemuptieind der 
Apoſtel überfchritten,; der Gegenſatz des mefjianifchen Standpunfte 
gegen Tempeldienft und jüdifches Geſetz bildet den Kern der durch 
Stephanus, als den DBertreter der freiern helleniftifchealerandrinifchen 
Richtung innerhalb der Urgemeinde, ausgeiprochenen Oppofition gegen 
das Judenthum, dem diefer freimüthige Bekenner des Meifias ein durch 
die ganze vergangene Geſchichte hindurd) befolgtes Widerftreben gegen 
den heiligen Geiſt vorwirft?%. Für diefes fein Glaubensbekenntniß 
nun ſah Paulus den Stephanus mit ertatifcher Glaubensfreudigfeit . 
und todesmuthiger Begeifterung fi opfern. Daß diefe gewaltigen 
Eindrücke nicht ſchon beim Tode des Stephanus, fondern erft nad 
einiger Zeit bei Saulus ihre Wirkung äußerten, lag in der Natur 
der Sache; die Erlebniſſe mußten erft ruhig in feinem Geifte ver: 


sy G. 7, 46. 51. 53. 
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arbeitet werden und Wurzel faflen, um jein Bewußtſein auf den 
Buntt hinzuführen, den Stachel der Oppofition des Stephanus auf 
ſich felbit anzuwenden, fi felbft davon getroffen zu fühlen, um die 
Ueberzeugung zu gewinnen, daß er felbft wider den Stachel öde?) 
und dem heiligen Geift miderftrebe, deſſen Wirkſamkeit in den Worten 
des Stephanus, wie in feiner todesmuthigen Glaubensfreudigteit 
und in der ertatifchen Erhebung feines Bewußtfeins jo augenfcein- 
lich fih beurfundete, die Ueberzeugung nämlich, daß der gefreuzigte 
Gerechte, um defien Tod Stephanus die Juden anflagte, wirklich auf 
erftanden jein müfle, wenn der Slaube an ihn folche Begeifterung 
wirken fonute, wie fie bei Stephanus wahrzunehmen war. 

Zrat nun dem Bewußtjein des Saulus die im Glauben der 
Meſſianer feſtſtehende Thatfache des gefreuzigten und auferflandenen 
Meſſias, deſſen Wiederkehr in Herrlichkeit erwartet wurde, in ſolcher 
Seftalt ale der gegebene Inhalt des Meifiasglaubens entgegen: fo 
fragt es fih nun, in welcher Weife jih Saulus diefe evangelijchen 
Thatjachen für jein Bewußtſein zurechtiegte, wie er fie mit Hülfe der 
Reflerion verarbeitete und fich jelbft zu einem feiten geiftigen Belik- 
thum vermittelte. Die pharifäifche Dogmatik, in welcher fein Be 
wußtſein gebildet war, und die Waffen der pharifäifchen Dialektik, 
in ihrer Anwendung auf das allegorifch ausgelegte A. T.*) waren 
die Mittel, um die evangelifhen Thatfahen mit feiner phartjäifchen 
Denkweiſe zu verjchinelzen. Das A. T. ift ihm im Ganzen und Ein- 
zelnen bis auf jedes Jota eine göttliche Autorität, und in Diefer 
Schrift felbit ift auch die Aufhebung des mofaischen Gejeßes durch 
den Meſſias mit enthalten”); ja Paulus findet fogar im N. 2. 
ſelbſt durch allegorifhe Auslegung typifche Hinmeifungen auf den 
Meiliae, 3. B. in Israel und Jemael auf die Juden und Heiden, 
im Paſſahopfer auf den Opfertod EChrifti, im Waſſer, das Moſe aus 
dem Felſen in der Wülte fchlug, auf den Born des Heils in Chriſtus ). 


,%48. 9, 5 (welche Worte übrigens durch die neuere Tertfritit als 
fpäterer Zuſatz ausgefchieden worden find). 

se, Bon Wichtigkeit ift es hierbei noch, daß gerade der Lehrer des Sauhue, 
der Phariſäer Samaliel (A. ©. 22, 3) von den Rabbinen wegen jeiner Hinnei- 
gung zum alerandrinifchen Judenthum getadelt wird, in deſſen Kreijen die alte: 
gorifche Echriftauslegung zu Haufe war. Vgl. Gfrörer, Philon II, S. 402 ff. 

9) Salater 3, 15 ff. Römer 1, 2. 17. 3, 21.4, 3 ff. 10,6 ff. 

°°, Salater 4, 22 ff. 1 Korintber 5, 7 ff. 10, 1 ff. 
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Und während er fiir die gefchichtlihen Thatfachen des Evange⸗ 
liums fih auf die von Andern erhaltenen Weberlieferungen beruft®’), 
beruft er fi den Urapofteln gegenüber einestheils auf die ihm zu 
Theil gewordene unmittelbare Berufung zum Apoftelamte durch den 
Auferfiandenen felbft **), und für die Wahrheit feiner Auffaffung des 
Erangeliums auf den ibm zu Theil gewordenen Geift Gottes ®) 
und Die auch ihm zu Theil gewordenen Dffenbarungen und Ge 
fichte**). 

Paulus hielt fi berufen durch Gottes Gnade, feinen Sohn 
dur das Evangelium unter den Heiden zu verfündigen *). Darin 
beitand zunächſt das Neue und Eigenthünliche, worin er fich feines 
Unterſchieds von den Urapofteln bewupt war. Darin befland zugleich 
thatjächlih der bedeutjame und folgenwichtige Schritt, den Paulus 
über den meſſianiſchen Standpunkt der Urapoftel und Jeſu felbft 
binaus gethban hat. Auch über das Bewußtſein Jeſu ſelbſt; denn 
nicht nur läßt das erite Evangelium erſt den Auferitandenen die Weis 
jung an die Apoftel ausjprechen, das Evangelium den Heiden zu 
verfündigen, d. h. alfo offenbar die Heidenpredigt erft ala Ihatfache 
des apoftoliichen Zeitaltere anfehen, jondern im Evangelium jelbft 
fommt nicht blos feine einzige Stelle vor, worin Jefus eine Ver: 
kündigung feines Evangeliums unter die Heiden, ſei es ſtillſchwei⸗ 
gend vorausjegte, ſei es ausdrücklich ausſpräche. Im Gegentbeil 
ſpricht Jeſus ausdrücklich das Gebot gegen ſeine Jünger aus: Gehet 
nicht auf die Straße der Heiden und ziehet nicht in die Stadt der 
Samariter; und ſpricht bei anderer Gelegenheit zu den Jüngern: ich 
bin nur gekommen zu den verlornen Schafen des Hauſes Israel ee). 
Die Stellen aber, die man angeführt hat, um das Gegentheil zu 
beweifen, können nach einer unbefangenen Auslegung nicht in fol 
chem Sinne verftanden werden, wie wir im erjten Abichnitte dar« 
gethan haben *”). 


_— 


*) 1 Koriniber 11, 23, 15, 3. 

=, Salater 1, 11 fi. 2 Koriniber 4, 6. 

62) 1 Korinther 7, 25. 40. 

%) (Salater 1, 16. 2, 2. 2 Korinther 12, ı ff. 

s, Salater 1, 16. vgl. 3, 7. 

ss) Matth. 10, 5 f. 15, 24. 

") Matth. 8, 11 ff. (in der Erzählung vom beiknifchen Hauptmanne, 
die überdies der Sage angehört) u. Matth. 21, 23 (mo unter dem „Volle“, 
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Die Ausdehnung der evangeliſchen Verkündigung als ſolcher 
auf die Heiden und, was damit zuſammenfällt, die Aufhebung des 
Unterfchieds zwifchen den Heiden und Juden in Bezug auf die Theil- 
nahme am meffianifchen Reiche, die Bermerfung des nationalen Bor: 
zugs der Juden vor den Heiden, dies ift erft duch den Apoftel Paulue 
als eine ihm zu Theil gewordene, befondere göttliche Dffenbarung 
des Auferftandenen felbft ausgefprochen und zur Thatſache der Ge 
fchichte erhoben worden, welche durch alle Sophiftit einer gewaltſamen 
Auslegung von Ausiprüchen Iefu nicht erfehüttert werden kann. Erft 
der in Paulus wirkfame Geift des Auferftandenen hat dieſen bebeut- 
famen Schritt über die eigne Schranfe der mefjianifhen Anfchauung 
Jeſu felbft zu Stande gebracht und die Predigt des Evangeliums 
ohne Unterfhied an alle Bölfer ausgeſprochen. So wenig zwar, 
wie den Propheten des N. Bundes, war aud dein Bemusßtfein 
Jeſu die Allgemeinheit des meffianifchen Heils in feiner Beſtimmung 
für alle Völker fremd; aber etwas wefentlich Anderes ift der auch in 
die meffianifche Anfhauung Jeſu aufgenommene Gedanke, daß die 
Heiden zu der aus den Kern des Gottesvolfes erwählten meſſiani— 
fhen Gemeinde, als deren König fih Jeſus anfchaute, in einem die 
fem jüdifchen Kern gegenüber doch immer entferntern Berhältnifle 
ftehen follten, etwas Anderes die Gleichftellung des Heidenthums 
mit dem Judenthum, wie fie durh Paulus ausgeſprochen wurde, 
die Hereinziehung der Heiden in die meffianifche Gemeinde felbfl. 
Diefe Erweiterung hatte in dem meffianifchen Plane Jeſu, wie er 
ung im erſten Evangelium entgegentritt, feine Stelle, und obne die 
Wendung, welche die Anfhauung der mefjianifchen Heilsöfonomie 
dur den Heidenapoftel erhielt, würde ohne Zweifel das Meffiasthum 
über die Form, in welcher daffelbe aus dem Bewußtſein Jeſu in die 
Anfhauung feiner Jünger übergegangen war, faum hinausgegangen 
fein; die innerjüdifhe Gemeinde der meffinsgläubigen Razarener 
würde auf die Wiederfunft des Herrn fort und fort gewartet haben, 
bie Einer nah dem Andern hingegangen wäre, ohne daß fie den 
Sohn des Menfhen in den Wolken des Himmels hätten kommen 
fehben. Das Meffiasthum wäre als innerjüdifche Sekte verfümneert, 
wenn nicht ein Feuergeiſt wie der des Paulus diefe Zwifchenzeit dee 


das die Früchte des Himmelreiches bringt, die Jünger und Anbänger Jeſu. 
im Gegenfag zu den ihn verfchmähenden Pharifäern, verftanden find). 








— 321 — 


Harrens e) auf den Wiederfommenden damit ausgefüllt hätte, auch 
die Heiden in den Kreis der evangelifchen Berkündigung als folcher 
und damit zugleih in das Harren auf den Kommenden hereinzus 
ziehen. 

Es konnte diefe Wendung, die damit in das Meifiasthbum kam, 
nur von einem Manne ausgehen, der mit Jefus in feinem unmittel- 
baren, perfönlichen Verkehr ftand und mit den gefehichtlihen Xhat- 
fahen und Borgängen aus dem Leben Jefu nur ganz im Allgemei- 
nen befannt geworden war, einem Manne, dem nur die Wende 
punkte der evangelifhen Geſchichte, die Erfiheinung, der Kreuzestod 
und die Auferftehung Jeſu als weſentliche Thatjachen des meffia- 
nifhen Bewußtſeins feftftanden und der die Bedeutung diefer That: 
fachen durchaus frei und aufergefchichtlich auffaßte, auch die meffia- 
nifche Anſchauung der urfprünglihen Jünger des Gelreuzigten 
wefentlih umbildete, durch Alles dies aber dem meffianifchen Plane 
Jeſu eine Wendung gab, durch welche der Schwerpuntt deffelben aud) 
dann nicht weſentlich verrüdt wurde, wenn der zur Gründung fei- 
nes Reiches Wiedererwartete — nicht wiederfam! Und diefe Wen⸗ 
dung befand eben darin, daß er den Glauben an den Meffiad für 
ein durchaus Neues und zwar als ein Solches erklärte, zu welchem 
Zuden und Heiden in ganz gleihem Verhältniß ftanden. 

Die Anerkennung diefer Thatfache, gegen die fi noch immer 
der größte Theil auch ſonſt unbefangener Forſcher im Gebiete des 
Urchriſtenthums fträubt, ift eine Forderung der gefchichtlichen Gerech⸗ 
tigkeit, die Jedem das Seine gibt, Jeſu das ihm Gehörige und dem 
Paulus, was feine Lebensthat geweien if. Hierin ging der Heiden- 
apoftel über den Grund hinaus, der durch den Nazarener gelegt war; 
worin er dagegen auf dem gelegten Grunde felbft nur weiter baute, 
dies haben wir im Folgenden Mar zu machen, wo es fih dann her- 
ausftellen wird, daß auch der Inhalt der evangelifchen Verkündigung 
felbft durch den neuen apoftolifhen Baumeifter eine Beränderung 
erfuhr, die durch den von Jeſus aufgeftellten Grundriß nit vor⸗ 
gezeichnet war. 

Wir fragen zunädft: worin fteht Paulus auf dem Boden der 
evangelifchen Berfündigung und des Bewußtſeins Jeſu ſelbſt? Ber 


eo) Die ja thatſächlich auch jept, nach zwei Jahrtaufenden, noch nit 
zu Ende gegangen iſt. 
ar Bam. 21 
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gegenwärtigen wir uns den Inhalt des Bewußtfeins Jeſu und bie 
Bedeutung feiner melftanischen Verkündigung wie feiner ganzen ge 
fchichtlichen Lebensthat nad ihren wefentlihen Grundzügen, um zu 
fehen, welches der Grund felber war, worauf weiter gebaut werden 
tonnte. Jeſus hat eine von der Gefeßegerfüllung des A. T. ver: 
fchiedene neue und höhere Gerechtigkeit, eine vollendetere Gejehe- 
erfüllung verlangt, wie folche im Reiche feines Vaters gelten jofk. 
Das Mittel fowohl, als auch das Ziel diefer neuen Gerechtigkeit 
war ihm die Kindjchaft Gottes, d. h. die vollendete und unbedingte 
Hingabe des Menihen an den Willen des bimmlifchen Batere. © 
fern nun Jeſus in feinem perfönlichen Bewußtſein diefe geforderte 
Gerechtigkeit, die in vollendeter Hingabe an Gott wurzelte, verwitt: 
liht und in feiner Perfönlichkeit diefe Kindſchaft Gottes als ein 
neues Verhältniß des Menjchen zu Gott vollzogen wußte, bezeidne 
er fih ſelbſt bedeutſam als den Sohn des Menfchen, der ein Hen 
über Geſetz, Sabbath und Tempel fei, feine Hingebung in den Bil 
len des Vaters aber in der Uebernahme des Todes erſt bewähren 
müſſe, ehe er durch dieſen Zod und die Auferftehung zum Bater den 
Meg gebahnt erhielt, bei feiner Wiederfunft vom Himmel das Reich zu 
gründen und als defien König zugleich das Weltgericht zu übernehmen. 

Dies war im Weſentlichen der Inhalt des Bewußtſeins Jeſu, 
dies auch der eigentliche Kern der evangeliſchen Verkündigung inner: 
halb des Wirkungskreifes der Urapoftel. Allerdings geht nun aub 
Paulus in jeiner apoftolifchen Verkündigung von der neuen Gerab- 
tigkeit aus, die im meſſianiſchen Reiche gefordert wird, und ſtimmt 
hierin mit der evangelifhen Berfündigung Jeſu ſelbſt und der Ur 
apoftel überein. Aber neben diejer Uebereinftimmung im Ausgange 
punkt tritt zugleich eine wefentliche Verſchiedenheit hervor. Sein 
lehrte, forderte und übte eine Gerechtigkeit, die in vollendeter Pin: 
gebung an Gott wurzelte und aus ihr hervorging, Paulus dagegen 
Iehrte und forderte eine Gerechtigkeit, die im Glauben an den Rd 
ſias Jeſus, d. h. in der Zuverfiht auf ihn und feine Lebemäthet 
wurzelte und aus diefer Wurzel hervorging. Die Gerechtigkeit Get 
tes, jagt Paulus, wird im Evangelium offenbart aus Glauben zum 
Blauben, wie gefchrieben fteht: der Gerechte wird aus Glauben 
leben ®?). Nach der Lehre und Anfhauung Jeſu kommt die Gerechtig 


“ Römer 1, 17. 














— 323 — 


feit aus dem in vollendeter Hingabe an Gott felbft fih bewähren- 
den Kindſchaftsverhältniß zu Gott, ſodaß alfo dieſes Kindfchafte- 
verhältnig, diefe Hingebung an Gott felber die Kraft der Geredhtig- 
keit, die Möglichkeit derfelben in fich fchliept. Anders dagegen Paulus: 
Das Evangelinm ift die Kraft Gottes zum Heil für jeden Glauben- 
den?®), d. h. für jeden auf den Meſſias Bertrauenden. 

Man wird den fundamentalen Unterfhied in der Anſchauung 
beider nicht überfehen?*) , bei Jeſus ift die Kraft und Bedingung 
der Gerechtigkeit unmittelbar das neue Berhältniß des Menfchen zu 
Gott ſelbſt, bei Paulus dagegen tritt vermittelnd die Perfönlichkeit 
Jeſu felbit dazmwifchen ein. Baulus betrachtet das neue VBerhältniß 
zu Gott im Gegenfab zu dem biöherigen Verhältniß zu Gott, wie 
es auf dem Standpunkt des A. T. beftand, die neue vollendete Ger 
feßeserfüllung zu der innerhalb des alten Bundes möglichen Gefehes- 
erfüllung; und indem er des Unterfchieds zwiſchen beiden Weifen fich 
“in feiner ganzen Schärfe bewußt wird, das neue Berhältniß gegen 
das frühere zum äußerſten Gegenſatze fpannt, überficht er die im 
Demußtfein Jeſu vorhandene und in feiner Lehrverkündigung aus- 
gefprochene Löfung des Problems und vergißt die für Alle glei. 
mäßig vorhandene Möglichkeit der rechten Gejekeserfüllung, nämlich 
die vollendete Hingabe des Ich an Gott, welche durch Jeſus einfach 
als die Bedingung der wahren Gerechtigkeit, wie zugleich als die 
Kraft derfelben hingeftellt war, ſodaß nun ein Jeder an’ Jefu 
Beifpiel von der Möglichkeit der vollendeten Gefebeserfüllung fi 
überzeugen und diefelbe auf ebendemfelben Wege, wie Jeſus, eben- 
falls Erreihen könne. Statt nun diefe Thatfache einfach feftzuhalten, 
faßt er die Sache fo auf, als ob diefe vollendete Gerechtigkeit über: 
haupt wur durch die fortwährend thätige Vermittelung diefer Per: 
ſönlichkeit ſelbſt auch fernerhin allein mögli wäre, als ob eben 
dieſe Perjönlichkeit nur die Bedeutung für die Gemeinde hätte, ihr 
überhaupt die Möglichkeit der wahren Gerechtigkeit erſt zu vermit- 
teln, ihr dazu immer von Neuem erft zu verhelfen. So erhält die 
Berfönlichkeit Jeſu eine ganz veränderte Stellung zur mefftanifchen 
Gemeinde: fie wird felbft erlöfende, die Gerechtigkeit vermittelnde Per⸗ 


3 


20) Römer 1, 16. 
”ı) Bol. BPland, die Grundlagen des Erlöfungsbegriffe. Theologiſche 
Sahrbücher 1851, ©. 47 ff. 1847, ©. 277 ff. (Judenthum u. Urchriſtenthum.) 
21” 
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fönlichkeit, eine Bedeutung, die Jeſus felbft keineswegs für fih, gr 
genüber feiner Gemeinde, in Anfprudh genommen batte, da vielmehr 
das urfprüngliche Sachverhältniß diefes war, daß Jeſus thatlächlih 
eine fittlihe Aufgabe zuerft Töfte und damit eben bewies, daß fie 
ſelbe überhaupt für Alle ebenfogut wie für ihn felbit lösbar war, un 
daß ein Jeder auf demfelben Wege, mie er jelbit, durch vollentde 
Hingabe des Willens an Gott, ebendaflelbe Ziel, die Gerechtigkeit 


oder Kindfchaft Gottes erreichen könne. Was für die unmittelbat 


praktiſche Anfhauung Jeſu felbft durch Die einfache kindliche Hingabt 
des Willens an Gott erreicht wurde, dies macht nun Paulus vom 
Slauben an Jeſus ale den Meſſias, d. 5. von der vertrauenden 
Zuverfiht auf ihn abhängig. Die Sache, wie fie Baulus darſtell. 
erfchien nun fo, als ob ohne die Hülfe Chrifti jene vollendete Et 
rehtigkeit überhaupt nicht möglich wäre; als ob die dazu noͤthige 
Kraft erſt von ihm felbft ausgegangen und der Welt mitgetheilt wer: 


den wäre, flatt daß diefelbe im Weſen der Hingebung an Get 


felbft enthalten war; fie erfchien als eine befondere, nothmentig ar 
die Berfon Jeſu gefnüpfte Onadengabe, an der nur Diejenigen iel 
ten Theil haben können, welche eben diefe Berfönlichkeit zum Mittel 
punkt ihres Bewußtfeins machten. Dem Paulus if, wie er urſptüng 
lih in feinem perfönlichen Berhältnik zu Jeſu ftand und von aufn 
zum Chriſtenthum hbinüberfam, der Gedanke verloren gegangen, de 
das Bewußtfein Iefu und der urfprünglichen Gemeinde erfüllte, da 
eben in der einfachen Hingabe an Bott auch die zur vollendeten &e 
techtigkeit befähigende Kraft felbit enthalten und in und mit Na 
Hingabe auch die Gerechtigkeit wirklich erreiht war. Für fen ® 
mwußtfein erfcheint vielmehr das menfchliche Bewußtſein und Wollen. 
das Weſen des Menfchen felbit als unfähig dazu, fo lange nid 
durch das im Glauben begründete Verhältniß zu Ehriftus der ment 
lihen Ratur die Fähigkeit dazu ertheilt. 

Nach der gegenftändlichsgefchichtlichen Seite wird dieſe Möglıs 
feit vermittelt dur den Tod und die Auferftehung des Meſſias ı 
fus, nad) der perfünlich-gemüthlichen Seite durch den Glauben, tete 
wefentliche Bedeutung in der Hereinnahme jener gegenftändlichgeihtä! 
lihen Xhatfachen des Todes und der Auferftehung Chrifti in iv 
Innere des Menfchen, in den eignen innerlichen Erleben des Sterbei 
und Auferftiehens Chrifti durch die Gläubigen ſelbſt beſteht. Ar 
nit bios vorwärts in die Gegenwart des Gemüthslebens der Gl 
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bigen und in die Zukunft derfelben erftredt fich die Bedeutung des 
Todes und der Auferftehung Chrifti; auch rüdmwärts, nach der Seite 
der Vergangenheit betrachtet, war derjelbe nothwendig und bedeut- 
fam. So ift das Wort vom Kreuze der Mittelpunft, um welchen 
fih die ganze Bedeutung des Evangeliums vom Meſſias dreht. Das 
Wort des Kreuzes ift den Berlornen eine Thorheit, den Geretteten 
eine Kraft Gottes; wir predigen den gefreuzigten Chriftue, den Zus 
den ein Aergerniß, den Heiden eine Ihorheit, den Berufenen aber 
predigen wir den Chriſtus als Gottes Kraft und Gottes Weisheit”®). 
Wir tragen das Sterben Jefu am Leibe herum, damit auch das Les 
ben Jeſu an unferm fterblichen Fleiſch erfcheine”®). Die Chrifti Jeſu 
find, kreuzigen ihr Fleifh fammt feinen Lüften und Begierden; nur 
im Kreuze Jeſu Chrifti will ich mich rühmen, durch welchen mir die. 
Melt gekreuzigt ift und ich der Welt, denn es gilt eine neue Schd« 
pfung”*). 

» Bon diefem Standpunkt aus ſchaut der Apoftel zunädhft auf 
die Vergangenheit zurüd, um fie im Lichte des göttlichen Heilspia- 
nes darzuftellen: die Verheißung und das Geſetz, das Fleiſch und die 
Sünde, die gleiche Strafbarkeit der Juden, wie der Heiden. 

Gleichwie Abraham Gott glaubte und diefer fein Glaube”s) ihm 
zur Gerechtigkeit angerechnet wurde, fo find Diejenigen, die vom 
Glauben find, Abraham’s Kinder. Indem die Schrift dem Abraham 
verhieß, daß in ihm alle Völker gefegnet werden follen, hat fie es 
zupor erſehen, daß Gott die Heiden durh den Glauben gerecht 
made; darum werden nun diejenigen, die den Glauben haben, durd) 
den gläubigen Abraham gefegnet. Die aber mit des Gefebes Werken _ 


12) 1 Korinther 1, 18. 23. 

70) 2 Korinther 4, 10 f. 

74) Balater 5, 24. 6, 14 f. 

76, Wir behalten dad Wort „Glaube“ als den zur Ueberfegung des Wor⸗ 
tes zriorıg geläufigen Ausdruck bei, obgleich der moderne Begriff des Glau⸗ 
bens nur zum geringften Theil den biblifhen Sinn des Worted iorıs aus- 
drüdt. Pertrauende Zuverſicht ift die eigentliche Bedeutung deffelben, wie 
dies auch aus der im Hebräerbrief 11, 1 gegebenen Definition erhellt. Der 
Glaube ift im Sinne des Apofteld Paulus die Zuverficht, die der Verheißung 
vertraut, weil fie ihre volle Erfüllung erft in der Zukunft bat, diefer Erfüls 
lung aber durch den bereit? in der Gegenwart wirkſam empfundenen Geiſt 
gewiß iſt. 
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umgehen, find unter dem Fluch; denn es ftehet gefchrieben?®): Ber 
flucht ſei, wer nit in allem dem bleibet, was gefchrieben ſtehet in 
dem Buche des Geſetzes, daß er's thue. Chriftus aber hat uns er 
löſt vom Fluch des Geſetzes, indem er ein Fluch für uns ward, auf 
daß der Segen Abraham’s unter die Heiden käme in Chrifto Au; 
dem Abraham und feinem Samen ift die Verheißung zugelagt, un 
es heißt nicht die Samen, als wären e8 Biele, fondern als Einem, 
welcher ift Chriftus””). Diefe durch Gott zuvor betätigte Verheißung 
auf Ehriftus wird nicht aufgehoben durd das Geſetz, das fpäte 
gegeben ift, fondern das Geſetz ift um der Sünde willen gelommen, 
bis der Same (Chriftus) käme, dem die Verheißung gefchehen it. 
Die Schrift hat Alles unter der Sünde befhlofien, damit die Ber 
heißung durch den Blauben an Jeſus Ehriftus denen zu Theil würk, 
die da glauben. Das Gejeß ift unfer Zuchtmeifter auf Chriſtus ge 
wefen, damit wir dur ihn gerecht würden, nun aber der Glaube 
gekommen ift, find wir nicht mehr unter dem Zuchtmeifter, fondern 
find Alle Gottes Kinder und alfo Abraham's Same und Erben der 
Berheigung”®). 

Denn im Fleiſch hat die Sünde ihren Sitz; durch Einen Da: 
fhen ift die Sünde gefommen in die Welt und durch die Sünde ki 
Zod, und ift alfo der Zod zu allen Menſchen hindurchgebrunge, 
meil fie Alle gefündigt haben. Denn die Sünde war wohl in mt | 
Belt bis auf das Geſetz; wo aber fein Geſetz ift, da achtet man de 
Sünde nicht; fondern der Tod herrſchte von Adam bie auf Role 
auch über die, die nicht mit gleicher Uebertretung wie Adam gefür 
digt haben, der ein Bild deflen if, der zukünftig war’). Das Or 

e) 5 Mofe 27, 26. 

177) Salater 3, 6—17. 

78) Galater 3, 18—29, 

"0, Römer 5, 12—14. Diefe ganze Anfhauung des Paulus über di 
Sefep in feinem Verhältniß zur Sünde und ihrem Urfprung vom Adam ıl 
die pharifäifche, deren einzelne dogmatiſche Sätze und ganz ähnlich, mie ı 
ben paulinifchen Briefen, auch im vierten Buche Eöra begegnen. Der erft 
Adam, Heißt es in diefer Schrift, Übertrat das Gebot und fiel, und mit ibm 
Alle, die geboren find; Adam's Nachkommen fündigten, wie er; der hör 
Same war in Adam’d Herz gefäet; mo ift Einer, der nicht fündigte und der 
Weg ded Todes ginge? Das Reben der Unfterblichfeit ift und verbeifen, akt 
Werke des Todes vollbringen wir; denn bie Begierbe ift das dem Gefer M 
Wahrheit enigegenftehende Gefep; wir haben das Gefep empfangen umd bie! 
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feß aber ift Binzugelommen, auf daß die Sünde mächtiger würde, 
denn durch das Gefe kommt Erkenntniß der Sünde; der Stachel 
des Todes iſt die Sünde, aber die Kraft der Sünde ift das Gefeß. 
Richt das Geſetz ift Sünde; aber die Sünde erkannte ich nicht außer 
duch das Geſetz. Denn ih mußte Nichts von der Luft, wo nicht 
das Geſetz geſagt hätte: laß dich nicht gelüften. Da nahm aber bie 
Sünde Urfahe am Gebot und erregte in mir aflerlei Lu; denn 
ohne das Gefeb war die Sünde todt; durch das Gebet ward die 
Sünde lebendig. Die Sünde, auf daß fie erfcheine, wie fie Sünde 
ift, wirft durch das Gebot den Tod. Das Geſez ift geiftlich, ich aber 
bin fleifchlih, unter die Sünde verkauft; denn ich thue nicht was 
ich will, fondern was ich hafle, das thue ich; die Sünde thut es, 
die in mir wohnet. Das Gute, das ich will, das thue ih nicht, 
fondern' das Böfe, das ich nicht will, das thue ich. Nach dem in 
wendigen Menſchen habe ich Luft an Gottes Geſetz; ich fehe aber ein 
anderes Geſetz in meinen Öliedern, das da widerftreitet dem Gejek 
in meinem Gemüthe, und nimmt mich gefangen im Geſetze der Sünde, 
Das in meinen Gliedern ift. Ich elender Menſch, wer wird mich er- 
löſen vom Leibe diefes Todes 0)? 

Richt Alle freilich, die Abraham’d Same find, find darum auch 
Kinder der Berheißung; nicht alle Israeliten find von Jerael. Die 
Kinder der Berheißung werden für Abraham’s Same gerechnet, nicht 
aus Berdienft der Werke, fondern aus Gnade defien, der fie beruft; 
denn er ſpricht zu Mofe: wem ich gnädig bin, dem bin ich gnädig, 
und weſſen ich mic) erbarme, defien erbarme ich mih. So liegt es 
nun nicht an Iemandes Wollen oder Laufen, fondern an Gottes 
Erbarmen; er erbarmet fih aber, weſſen er will, und verftodet, wen 
er will. Ver kann feinem Billen widerfiehen®)? Israel ift dem Ge 
feß der Gerechtigkeit nachgegangen, hat aber diefelbe nicht überkom⸗ 
men; Mofes fchreibt wohl von der Gerechtigkeit, die aus dem Geſetze 
tommt, daß der Menſch, der dies thue, darin leben werde; aber die 
Gerechtigkeit aus dem Glauben fpriht: fo du in deinem Herzen 


ten es nicht, und die Frucht des Geſetzes erfchien nicht; aber das Geſez if 
nicht untergegangen, fondern blieb in Kraft; und nur fehlt die Fähigkeit zu 
guten Werfen; doch Gottes Langmuth trägt die Sünde bie zur Zeit des 
Htild. (4 Edra 3, 21. 26. 32. 4, 30. 7, 35 ff. 49. 8, 36, 9, 32 fi. 36 ff) 
eo, Römer 5, 20. 3, 20. 7, 7—25. 
sı) Römer 9, 6— 830. 
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glaubft, daß Jeſum Gott von den Zodten aufermedt hat, fo wirkt 
du felig. Aber fie find nicht Alle dem Evangelium geborfam geme 
fen, obwohl es in alle Lande ausgegangen iſter). Darum aber hat 
Gott fein Volt nicht verftoßen, das er zuvor auserfehen hat, fon: 
dern er hat fih einen Weberreft behalten nach der Wahl der Gnade. 
Nicht darum find fie angelaufen, daß fie fallen follten, fondern aus 
ihrem Fall ift den Heiden das Heil mwiderfahren, auf daß fie dieſen 
nacheifern follten. Ich möchte die, fo von meinem Fleifche (d. h. 
vom Samen Abraham’d) find, zum Eifer reizen. Blindheit if Je—⸗ 
rael einestheils widerfahren, bis die Fülle der Heiden eingegangen 
fei und fo das ganze Israel felig fei; denn Gott hat Alle befchlofien 
unter dem Unglauben, auf daß er fi) Aller erbarme®®). 

Beiden, Juden und Griechen, ift das BWiflen von Gott offen 
bar; obgleih aber die Heiden wußten, daß Gott if, haben fe 
ihn doch nicht gepriefen ald Gott und haben ihm nit gedankt, 
fondern haben die Herrlichkeit Gottes in ein Bild verwandelt, gleich 
dem Bilde des vergänglichen Menfchen und der Bögel und der vierfüßi⸗ 
gen und friechenden Thiere. Darum bat fie auch Gott dahin gegeben 
in ihrer Herzen Gelüfte und in Unreinigfeit; da. fie dem Gefchöpf 
mehr dienten, als dem Schöpfer, hat fie Gott in ſchändliche Lüſte 
und verkehrten Sinn dahingegeben. Denn vor Gott ift fein Anfeben 
der Perfon; die da ohne Geſetz gefündigt haben, werden auch obne 
Geſetz verloren werden, und die da am Gefeb gefündigt haben, wer: 
den durch das Geſetz verurtheilt werden. Denn wenn die Heiden, 
die das Geſetz nicht haben, doh von Natur thun des Geſetzes Bert, 
fo find fie, weil fie das Geſetz nicht haben, ihnen felbft ein Gefer. 
fofern fie beweifen, daß des Gefehes Werk in ihre Herzen gefchrieben 
ift, fintemal ihr Gewiſſen fie bezenget, dazu auch die Gedanken, tie 
fi unter einander verklagen oder entſchuldigen ®*). 

Du aber, der du ein Jude heißeft und dih auf das Gefeg ver: 
läfjeft, fiehe zu, daB du nicht des Geſetzes dich rühmft und Gott 
durch Uebertetung deſſelben ſchändeſt. Wenn du das Geſetz nidt 
hältft, fo ift deine Befchneidung Nichts nüße, fondern fhon ein Un- 
befchnittenfein geworden; denn der wahre Jude ift inwendig verborgen 


2) Römer 10, I—20. 
es) Mömer 11, 1—34. 
*) Römer 1, 18—82, 2, 11-16. 
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und die PBefchneidung des Herzens gefchiehet im Geiſte und nicht im 
Buchſtaben. Wir haben alfo keinen Borzug; denn Juden und Grie⸗ 
Ken find beide unter der Sünde; wir find allefammt abgewichen und 
untühtig geworden, und mangeln des Ruhms, den wir vor Gott 
haben follten. Darum werden wir ohne DBerdienft gerecht aus feiner 
Gnade, durch die Erlöfung, die dur Chriftus Jeſus gefchehen ift, den 
Sott gu einem Gnadenftuhle gemaht durch den Glauben in feinem 
Blute, indem er die bisher unter göttlicher Geduld gebliebene Sünde 
vergibt und den gereht macht, der den Glauben an Jeſus bat *°). 
Richt durch die Werke ift Abraham gerecht geworden, fondern daß er 
Gott geglaubt hat, dies ift ihm zur Gerechtigkeit gerechnet worden; 
das Zeichen der Befchneidung empfing er zum Siegel der Gerechtig⸗ 
feit des Glaubens, den er noch im Unbefchnittenfein hatte, damit er 
ein Bater aller derer würde, die da glauben im lnbefchnittenfein ; 
denn die Berheißung, daß er der Welt Erbe fein follte, ift dem 
Abraham oder feinem Samen nit durch das Geſetz gefchehen, fon- 
dern dur die Gerechtigkeit des Glaubens *®). 

Diefe aus dem Glauben kommende Gerechtigkeit ift gegenftändlich 
begründet dur den Tod Chriſti; damit tritt der Sündenzeit die Gna⸗ 
denzeit gegenüber, fofern die äußern Borgänge, die fih an Chriſti Tod 
fnüpfen, innere Borgänge in den an ihn Gläubigen werden follen. 

Mit der Gnade verhält ſich's nicht, wie mit der Sünde; denn 
fo an Eines Sünde Biele geitorben find, fo ift durch Jeſus Chriftus 
Bielen Gottes Gnade widerfahren; die Verdammniß ift aus Einer 
Sünde gelommen, die Gnade hilft aus vielen Sünden zur Gerech⸗ 
tigkeit; wie um des Einen Sünde willen der Tod geherrfcht hat 
dDurh den Einen, um wie, viel mehr werden durh Einen, Jeſus 
Chriftus, diejenigen im Leben herrfhen, die da Fülle der Gnade 
empfangen zur Gerechtigkeit. Wie nun durh Eines Sünde die 
Verdammniß über alle Menſchen gekommen ift, alfo ift auch durch 
Eines Gerechtigkeit die Gerechtigkeit des Lebens über alle Menfchen 
gelommen, denn gleichwie durd eines Menfhen Ungehorfam Diele 
Sünder geworden find, alfo werden auh durch Eines Gehorfam 
viel Gerechte ®”). 


es) Römer 2, 17—29. 3, 1-30. 
°e) Römer 11, 1—25. 
er) Römer 5, 15—19. 
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Ehriftus hat uns erlöſt von dem Fluch, den das Geſeß aus 
ſpricht über Alle, die es nicht thun, da er ein Fluch für uns ward; 
denn es ſteht gefchrieben: DBerflucht fei, der am Holze hängt"). 
Als die Fülle der Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn, vom Weibe 
geboren, unter das Geſetz gethan, auf daß er die, jo unter dem 
Sefeb waren, erlöfte, damit wir die Kindfchaft empfingn. Er if 
für ung Gottlofe geftorben, da wir. nody Sünder waren; fo werden 
wir ja durch ihn behalten werden vor dem Zorn, nachdem wir 
dur fein Blut gerecht geworden find und mit Bott verföhnt durch 
den Tod feines Sohnes, da wir noch Feinde waren. Denn ber 
Eine ift darum für Alle geftorben, auf daß die, jo da leben, hinfort 
nicht ihnen felbft Ieben, fondern dem, der für fie geftorben und auf 
erftanden if. Denn Gott war in Chriftus und verfühnte die Welt 
mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu und hat 
unter uns aufgeridtet das Wort von der Berfühnung; den, der 
von keiner Sünde wußte, hat er für und zur Sünde gemacht, auf 
dag wir in ihm die Gerechtigkeit Gottes würden. Bas dem Gefege 
unmöglih war, nämlich Iebendig zu machen, fintemal es durd das 
Fleiſch geſchwächet war, das that Gott, indem er feinen Sohn in 
der Geftalt des fündigen Fleifches fandte und die Sünde im Fleiſch 
dur Sünde verdammte ®°). 

Wir find getödtet durch den Leib Chriſti, daß wir find bei 
einem Andern, nämlich dem von den Todten Auferwedten; denn da 
wir im Fleiſche waren, da waren die fündlichen Lüfte, die durch 
das Geſeß fich erregten, kräftig in unfern Bliedern, dem Tode Frucht 
zu bringen. Nun aber find wir vom Gefeße los und ihm abge 
ftorben, das uns gefangen hielt. Denn die wir auf Jeſus Chriſtu« 
getauft find, find auf feinen Tod getauft und mit ihm begraben 
durh die Zaufe in den Tod, und mie Chriſtus von den Todten 
auferwedt ift, fo follen auch wir in einem neuen Leben wandeln; 
und fo wir fammt ihm gepflanzt werden zu gleichem Tode, fo werden 
wir auch der Auferfiehung gleich fein, dieweil wir wiflen, daß unfer 
alter Menſch fammt ihm gefremzigt ift, auf daß der fündliche Keib 
aufhöre und wir hinfort der Sünde nicht dienen; denn wer geflor 
ben ift, der ift von der Sünde gerechtfertigt. 


se, 5 Moſe 31, 23. 
e° Galater 3, 10ff. 4, 4f. Römer 5, 6ff. 2 Korinth, 5, 135. 18. Römer 8, 3. 
°) Römer 7, 4 ff. 6, 6 ff. 
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Der feines eignen Sohnes nicht verſchonet hat, fondern hat 
ihn für uns Alle dahingegeben und als Paſſah für uns geopfert 
für unfere Sünden, wie follte er ung mit ihm nicht Alles ſchenken? 
Denn die nad) dem Vorſatze berufen And, foflen gleih fein dem 
Ehenbilde feines Sohnes, auf daß derfelbige der Erftgeborne fei 
unter vielen. Brüdern. Chriftus ift der Geftorbene, ja vielmehr der 
Auferwedte, welcher aus der Auferftehung der Todten in Kraft nad 
dem Geift der Heiligung ale Sohn Gottes erwiefen ift, welcher auch 
zur Rechten Gottes it und für uns auftritt”). Der erſte Menfch 
ift von der Erde und irdifh; der zweite Menſch iſt vom Himmel, 
das Ebenbild Gottes, der Herr der Herrlichkeit, durch welchen Alles 
iR und wir durch ihn, der obwohl er teih war, doch arm ward 
um unjertwillen, auf daß wir durch feine Armuth reich würden, 
und der von feiner Sünde mußte, warb für uns zur Sünde 
gemacht **). 

Und er iſt darum geftorben für Alle, auf daß die Lebenden 
binfort nicht ihnen felbft leben, fondern dem, der für fie geftorben 
und auferftanden if. Darum, ob wir auch Ehriftus gekannt haben 
nad dem Fleifch, jo kennen wir ihn doch jegt nicht mehr. Darum, 
it Jemand in Chriftus, fo ift er eine neue Creatur: das Alte if 
vergangen, fiehe, es ift Alles neu geworden). Nicht durch des 
Geſetzes Werke, fondern dur die Predigt vom Glauben haben wir 
den Geift empfangen’). Es find mancherlei geiftige Gaben, aber 
Ein Geiſt; in einem Jeglichen aber erzeigen fich die Gaben des 
Geiſtes zu gemeinfamen Ruben; dem Einen wird gegeben durch den 
Geiſt, zu reden von der Weisheit, dem Andern von der Erfenntniß, 
einem Andern der Glaube, einem Andern die Gabe gefund zu machen, 
einem Andern Wunder zu thun (mörtlih: die Wirkfamkeiten der 
Kräfte), einem Undern Weiffagung, einem Andern in Zungen zu 
reden, einem Andern die Auslegung derfelben, und dies Alles wirkt 
derfelbige eine Geift und theilt einem Jeglichen das Seinige zu, wie 
er will®s). j 

Strebet aber nah den beften Gaben, und einen noch vorzüg⸗ 


1) Römer 8, 32. 29. 34. 1 Koriniber 5, 7. 15, 3. Römer 1, 3 f. 
22) 1 Korinther 15, 47. 2, 8. 8, 6. 2 Korinther 8, 9. 4, 4. 5, 21. 
92) 2 Korinther 5, 15 ff. 

“) Salater 3, ı ff. 

9) 1 Korinther 12, 4+—11. 
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lichern Weg will ih euch zeigen: wenn ih mit Menſchen⸗ und mit 
Engelzungen redete und hätte der Liebe nicht, fo wäre ih ein 
tönendes Erz oder eine Hingende Schelle. Es müflen aufhören die 
Weiffagungn und die Zungen und die Erfenntniß, denn Allee if 
Stüdwerf, und wenn das Bolltommene kommt, muß das Stückwerk 
aufhören, wann wir von Angefiht zu Angefiht fehauen werden. 
Run aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, diefe drei; aber die Liebe 
ift die größefte unter ihnen?) Wandelt im Geift, fo werdet ihr 
die Lüfte des Fleiſches nicht vollbringen, denn das Fleiſch gelüftet 
wider den Geift und den Geift wider das Fleiſch. Regieret euch aber 
der Geift, fo feid ihr nicht unter dem Geſetz; denn ihr feid zur 
Sreiheit berufen, aber fehet zu, daB ihr durch die freiheit Dem 
Fleiſche nicht Raum gebet, fondern duürch Xiebe Einer dem Andern 
diene; denn das ganze Geſetz ift in einem Worte erfüllt: Liebe dei 
nen Näditen als dich ſelbſt. Die Frucht des Geiftes ift Liebe, 
Freude, Friede, Geduld, Kreundlichleit, Gütigleit, Glaube, Sanft- 
muth, Keufchheit. Die da Chrifti Iefu find, Freuzigen ihr Fleiſch 
mit den Lüften und Begierden; wenn wir im Geifte leben, fo laſſet 
und auch im Geifte. wandeln’). Das Geſetz des Geiftes, der da 
lebendig machet in Chrifto Iefu, bat mid frei gemacht vom Geſet 
der Sünde und des Todes; fleiſchlich gefinnt fein, ift der Tod und 
Feindſchaft wider Bott, geiftlich gefinnt fein, ift Leben und Friede. 
So aber Chriftus in euch ift, fo iſt der Leib zwar todt um der 
Sünde willen, der Geift aber ift das Leben um der Geredtig- 
feit willen; denn welche der Geift Gottes treibt, die find Gottes 
Kinder *®). 

Wiffet ihr nicht, daß ihr Gottes Tempel feid und der Geifl 
Gottes in euh wohnt? So Jemand den Tempel Gottes verderbt, 
den wird Gott verderben; denn der Tempel Gottes ift heilig, der 
feid ihr! Es ift dem Menfchen gut, daß er fein Weib berühre, und 
es ift den Xedigen und Wittwen gut, wenn fie es bleiben; fo fie 
fi) aber nicht enthalten, mögen fie freien. Solches fage ih aue 
Nahficht, nicht ale Gebot. Wenn eine Jungfrau freiet, fündigt fie 
nit, aber es ift ein Unterſchied zwifchen dinem Weibe und einer 
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°°) 1 Korinther 12, 31. 13, 1. 8 ff. 12 f. 
") Galater 5, 13 ff. 16 ff. 22 ff. 
eo) Nömer 8, 2. 6. 10. 14. 
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Jungfrau; die nicht freiet, forget mas dem Heren angehört, daß fie 
heilig fei, beides am Leibe und aud am Geiſte. Ober wiſſet ihr 
nicht, daß euer Leib ein Tempel des heiligen Geiftes ift, der in euch 
ift und den ihr von Gott habt, denn ihr feid theuer erfauft. Da- 
rum preifet Gott an eurem Leibe und in eurem Geifte®®). 
Bleihmwie mir in einem Leibe viele Glieder haben, aber nicht 
alle Glieder einerlei Gefhäft haben, fo find wir Biele ein Leib in 
Chrifto, aber unter einander ift Einer de3 Andern Glied und haben 
mandherlei Gaben, nad) der Gnade, die uns gegeben if. Wir find 
der Leib Chriſti und Glieder ein Jeglicher an feinem Theil; denn 
wir find durch einen Geift Alle zu einem Leibe getauft, feien wir 
Juden oder Griechen, Knechte oder Freie, und find Alle zu einem 
Geiſt ˖getränkt, und wenn ein Glied leidet, fo leiden alle Glieder 
mit, und wenn ein Glied verherrlicht wird, fo freuen fih alle Glie⸗ 
der mit!%). Darum laſſet uns dem nachftreben, was zur Auf 
erbauung unter einander dienet; und es ftelle fich ein Jeglicher unter 
ung alfo, daß er feinem Rächiten gefalle zum Guten zur Erbauung?'?). 
Derfelbige Geift aber, der uns treibt, Gottes Kinder zu fein, 
gibt unferm Geift Zeugniß, daß wir wirflih Gottes Kinder find 
und auch Erben Gottes, nämlich Miterben Chrifti, wenn wir andere 
‚mit ihm leiden, damit wir auch mit zur Herrlichkeit erhoben werden. 
Auch das Harren der Schöpfung wartet auf die Offenbarung der 
Kinder Gottes; denn auch die Schöpfung wird frei werden vom 
Dienfte des vergänglichen Weſens zur herrlichen Freiheit der Kinder 
Gottes, nad der fie fih mit und noch immerdar fehnt und ängftigt. 
Und wir felbft, die wir den Anfang des Geiftes haben, fehnen uns 
bei une felbft nach der Kindfhaft und warten auf die Erlöfung 
unferes Leibes. Denn in der Hoffnung find wir gerettet; fo wir 
aber das hoffen, was wir nicht fehen, fo marten wir darauf mit 
Geduld, denn weder Tod noch Xeben, weder Gegenmärtiges noch 
Zufünftiges, weder Höhe noch Tiefe, noch eine andere Schöpfung 
mag ung feheiden von der Liebe Gottes, die in Chriftus Jeſus ift!9%). 
Darum rühmen wir uns der Hoffnung der fünftigen Herr: 


®°) 1 Korinther 3, 16 f. 7, 1. 6. 8. 28. 34. 6, 19 f. 
100) Römer 12, 4—8. 1 Korinther 12, 27. 12 f. 20. 26. 
101) Nömer 14, 19. 15, 2. 
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lichkeit Gottes, denn fo- nun Chriſtus in euch ik, fo ift der Leib 
awar todt um der Sünde willen, der Geiſt aber ift das Leben um 
der Gerechtigkeit willen, und wenn der Geift deſſen, der Jeſum von 
den Todten auferwedt hat, in euch wohnet, fo wird er auch eure 
fterblichen Leiber lebendig machen, um deswillen, daß fein Geik in 
euch mohne. Denn Gott iſt's, der uns mit euch befefliget auf 
Chriftus und uns gefalbt hat und und verfiegelt und das Pfand 
des Geiſtes in unfre Herzen gegeben hat. Und Gott, der uns das 
Pfand des Geiftes gegeben hat, ift es auch, der und zu dem Leben 
bereitet. Wir find aber getroft allezeit und willen, daß, dieweil wir 
im Leibe wallen, fo wallen wir dem Herrn; denn wir wandeln im 
Blauben und nit im Schauen; wir find aber getroft und haben 
vielmehr Zuft, außer dem Leibe zu wallen und daheim zu fein beim 
Herrn, und Alle müflen wir offenbar werden vor dem Richterſtuhl 
Ehrifti, auf daß ein Jeglicher empfange nad) dem, was er im Leibe 
gethban bat, ſei ed gut oder böfe!9®). 

Chriſtus ift der Erftling geworden unter denen, die ba fchlafen, 
und gleichwie in Adam Alle fterben, fo werden fie in Chriſtus Alle 
lebendig gemacht werden, ein Jeglicher in feiner Ordnung: zuerſt 
Chriftus, darnach die Ehrifto angehörten, wenn er fommen wird; 
dann das Ende, wann er das Reich Gott und dem Bater übergeben 
und alle Herrfchaft und Obrigkeit und Gewalt aufheben wird. Er 
muß aber berrfchen, bis er alle feine Feinde zu feinen Füßen gelegt 
haben wird, und der lebte Feind, der aufgehoben wird, ift der Tor. 
Wenn ihm aber Alles untertban fein wird, aledann wird aud der 
Sohn felbft unterthan fein dem, ber ihm Alles unterthan bat, auf 
dag Gott fei Alles in Allem. Siehe, ih fage euch ein Geheimniß; 
wir werden nicht Alle entichlafen, wir werden aber Alle verwandelt 
werden, und zwar plößlih in einem Augenblid, zur Zeit der leßten 
Bofaune Denn die Bofaune wird erfchallen, und die Todten werden 
auferfiehen unvermweslih, und wir!%) werden verwandelt werden; 
denn dieſes Verwesliche muß anziehen das Unverwesliche, und dieſes 
Sterblihe muß anziehen die Unfterblichkeit. Und dann wird das 
Wort erfüllt fein, was gefchrieben fteht: der Tod ift verfchlungen in 


108) Römer 8, 10 f. 2 Korinther 1, 22. 5, 510, 


0) D. 5. die wir überleben, noch am Leben find zur Zeit der Ankunft 
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den Sieg! Ic ſage aber, daß Jeſus Chriſtus beſtätigt hat die Ber- 
heißung. die den Vätern geſchehen iſt, daß die Heiden Gott loben um 
der Barmherzigkeit willen, wie geichrieben ſteht; es wird fein die Wur⸗ 
zel Ifai, und der auferfiehen wird zu herrfchen über die Heiden, auf 
den werben die Heiden hoffen!‘®). 

Darum, meine lieben Brüder, feid feft und unbeweglich und 
nehmet immer zu in dem Werk des Herrn, fintemal ihr wiſſet, daß 
“ enre Arbeit nicht vergeblich ift im Herru?%%), indem ihr erwartet die 
Offenbarung unfers Herren Iefu Chriſti, der euch befefligen wird bis 
an’s Ende unfträflih, auf daß ihr gerettet werdet an dem Tag, 
wann Gott das Berborgene der Menfchen richtet durch Jeſus Chri⸗ 
flus. Denn Gott ift treu, durch den ihr berufen feid zur Gemein; 
fhaft feines Sohnes, unfers Herrn; die Gottlofen werden das Reich 
Gottes nicht ererben;, wir aber werden über die Engel richten und 
die Welt wird von und gerichtet werden, denn auf uns ift das Ende 
der Aeonen gelommen. Wollte Gott, ihr herrſchtet ſchon, auf daß 
auch wir mit euch herrichen möchten !”). 

So tritt, wenn wir Die zerftreuten Aeußerungen des Apoftels 
zu Einem Gefammtbilde zufammenfaflen, als der in die Zukunft 
fallende Abſchluß der mejfianifhen Weltanſchauung des Apoſtels, auch 
der Gedanke des Reiches Chriſti wieder in bedeutfamer Weife in den 
Bordergrund. Die Zukunft der Gemeinde Chriſti ift eben die Vollen⸗ 
dung des Reiches Gottes, die Gemeinde felbft erweitert ſich bei der 
erwarteten Wiederfunft des Herrn zum göftlihen Reiche felbft, in 
welchem zulegt, wenn die Zeit der herrlichen Freiheit der Söhne Got⸗ 
tes erfchienen if, Gott felbf allein herrſchen wird. Einſtweilen aber 
in der Ausfiht auf die nahe bevorftehende Ankunft des Herrichers 
aus dem Stamme Iſai, ermahnt der Appftel die Gläubigen in der 
römischen Welthauptfladt: Jedermann unterwerfe fich den berrfchenden 
Gewalten; denn Gewalt ift nicht, außer von Gott, die aber (Ge 
walten) find, find von Gott geordnet, fodaß der der Gewalt Wider- 
frebende fi Gottes Drdnung widerfeßt; die unter einander Wider 
jtrebenden aber werden Gericht empfangen. Denn die Herrfchenden 


106) 1 Korinther 15, 22—28. 51—55. Römer 15, 8—12. 
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find nicht Furcht dem guten Werke, ſondern dem böſen. Willſt du 
aber nicht fürchten die Gewalt? Thue das Gute, und du wirft Lob 
von ihr haben, denn Gottes Diener ift fie dir zum Guten; wenn 
du aber das Böſe thuft, fürchte dich, denn Gottes Diener ift Räder 
zum Zorn dem, der Böfes thut. Darum iſt's Noth (Zwang), ſich 
zu unterwerfen, nicht allein um des Zornes, fondern auch um de} 
Gewiſſens willen. Denn deswegen entrichtet aud Abgaben, denn 
Diener Gottes find fie, die eben darauf beharten. Gebt Allen das 
Sculdige, Abgabe, dem die Abgabe gebührt, Steuer, dem die Steuer 
gebührt, Furcht, dem .die Furcht gebührt, Ehre, dem die Ehre ge 
bührt 0), 

In der That war hierin Baulus dem Sinne Jeſu ſelbſt getreu, 
der es verfchmäht Hatte, mit Waffengewalt fein Reich aufzurichten 
und es dem himmliſchen Bater überließ, wenn die rechte Zeit dazu 
da fei. Und wozu aud der beftehenden Gewalt fi) voreilig wider 
feben, deren letztes Stündlein ja doch, nad) der feilen Zuverfickt des 
ganzen apoftolifchen Zeitaltere, mit der nahe bevorſtehenden Ankunft 
des Herrn ohnedies erfchien? Wozu dem Plane Gottes vorgreifen, 
der ja treu iſt und feine Verheißungen erfüllt? 

Das urfprünglih Rene und unterfcheidend EChriftliche, im Ber 
hältniß zum Standpunkt der altteftamentlichen Geſetzlichkeit, war der 
Gedanke der vollendeten Geſetzeserfüllung oder der volllommenen 
Gerechtigkeit, wie folche in der einfachen Hingebung an Gott mög- 
lih war. Indem Jeſus dieſe Gerechtigkeit forderte und dieſe Hin- 
gebung an Gott als Bedingung dazu hinftellte, mit deren Er 
fülung der Menfh als Kind des himmliſchen Vaters auch Glied 
des göttlichen Reiches fei, hat er den unterfcheidenden Kern jfe- 
ned dem 9. Bunde gegenüber eingenommenen Standpunktes Mar 
und beftimmt ausgefprochen. Berlangte er dabei noch den Blau: 
ben an feine Berfon, fo war diefer Glaube nur die einfache 
Anerkennung feiner meffianifhen Sendung und das zuverſichtliche 
Bertrauen, dag in ihm ale dem Meſſias, wie er zwar fterben, aber 
auch auferftehen und vom Himmel wiederkehren werde, auch die 
göttlichen Verheißungen des U. B. erfüllt fein. An die Perfon und 
meffianifche Sendung Jeſu geknüpft, hatte diefen Gedanken der voll 
kommenen Gefeßeserfüllung die urfprüngliche Gemeinde feiner Anbän- 
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ger in unmittelbarer Erfahrung gegenwärtig; die Perſoͤnlichkeit Jeſu 
ſelbſt erfchien ihr aber nicht fowohl in einem unlösbaren Zufammen- 
hange mit jener Idee der vollendeten Gerechtigkeit, fondern weſent⸗ 
lich nur als der König des meffianifchen Reiches, zu deſſen Xheil- 
nahme jene auf vollendeter Hingabe an Gott beruhende Gerechtigkeit 
jeden Einzeinen ebenfogut befähigte, wie Jeſus felbft, indem er den 
Gedanken der vollendeten Gefebeserfüllung zuerft ausſprach, dadurch 
der Meffias, der König des Himmelreiches geworden war. Als Der 
jenige, der mit feiner Berfündigung, daß er der Meffias fei, auch 
zugleich die Möglichkeit wahrhafter Gefeßeserfüllung zuerſt ausgefpro- 
hen und in Leben und That bewährt hatte, war er auch der Herr 
und König dieſes Reiches, an dem alle Diejenigen Theil nehmen foll- 
ten, welche gleich ihm in der Hingabe an Gott fi die vollkommene 
Gerechtigkeit aneigneten, gleich ihm in das neue Berhältniß zu Gott, 
als Kinder Gottes, einzutreten. 

Diefer Standpunkt des urfprünglichen chriſtlichen Bewußtſeins 
wurde durch den von außen in die Gemeinde hereingefommenen Pau- 
Ius wefentlih geändert und damit das Wefen des neuen religiös- 
fittfichen Berhältniffes zu einem ganz andern gemacht, als es urfprüng- 
lich war. Paulus war der Erfte, dem das rein gefchichtliche Bild 
Jeſu über der mit feiner Perſon verknüpften Idee unterging, indem 
er dem Tod deflelben eine über die gefchichtlich-thatfächliche Bedeutung 
dieſes Todes weit hinausgehende Bedeutung gab und ihn zum Mittel 
punkt jeine® Rehrgebäudes machte. Paulus unterfcheidet den Tod des 
gefhichtlihen Individuums Jeſus von der allgemeinen dee, die dies 
fer Tod als mefflanifher Tod haben folle. Ihm erfhien diefer Tod 
des Meſſias als die dadurch vollzogene Befreiung vom Tode über: 
haupt, der. die Folge der Sünde oder der vom Geſetz auf die Weber: 
tretung des Geſetzes geſetzte Fluch war!) Und indem der Mefftas 
den Tod mit der Auferftiehung überwand, hörte er auf, Meſſias nad 
dem Fleifche zu fein und if ale Sohn Gottes Fräftig erwiefen '19)- 
Damit hatte der Tod des Meffias als folcher eine erlöfende Bedeu: 
tung erhalten, die fofort auf der Perfönlichfeit des Meffias, als des 
zur Rechten Gottes fienden Sohnes Gottes haften blieb, und diefe 
Berfönlichkeit wird jebt nicht etwa, wie dies im urfprünglichen und 
100, Galater 3, 21. Römer 7, 5—13. 2 Korinther 5, 16. 
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älteften Bewußtſein der Gemeinde und auch bei Jeſus ſelbſt der Fall 
war, blos in den Mittelpunkt der mefflanifchen Anſchauung vom 
göttlichen Reiche geftellt; fondern fie wird auch zum Mittelpunkt des 
neuen Berhältniffes zu Gott in der Art erhoben, daß fie als ber 
fortwährende Begründer und DBermittler diefes neuen Berhältnifiee 
betrachtet wird. Jeſus wird nicht blos als gottgefandter Berkündiger 
und thätiger Bollbringer der wahren Gerechtigkeit angefehen, ſondern 
zugleich ald der Begründer des neuen geiflig-fittlichen Verhältniſſes zu 
Gott in jedem Einzelnen betrachtet; er gilt als derjenige, von wer 
chem jeder Einzelne erft die Kraft der Erlöfung vom Fluch des Ge 
fees und der Sünde erhalten müflen. 

Die hervorragende Stellung, die Jeſus fih ſelbſt gab, war zu 
nähft nur die Stellung als König des meffianifchen Reiches, der frei⸗ 
lich zugleih fi bewußt war, in dem Gedanken der im Kindesver:- 
hältnig zu Gott mögliden wahren Gerechtigkeit ein neues Prinap 
des praktifchen Berhaltens zum Erſtenmal ausgeſprochen zu haben. 
Kam nun in der paulinifhen Anſchauung noch eine weitere gegen 
fländliche Bedeutung des Meſſias zu jener erften Anfhauung deſſel⸗ 
ben als Königs des göttlichen Reiches hinzu; fo iſt freilich nicht zu 
leugnen, daß menigftens die Beranlaffung und der Keim zu diefr 
Erweiterung bereits im Bemwußtfein Iefu ſelbſt und in der Stellung, 
die er Ah felbft zu Gott gab, vorhanden war. Denn indem er fd 
felbR als den Sohn des Menfchen Hinftellte und von Gott ats feinem 
bimmlifhen Bater redete, indem er fi überhaupt an die Spike ber 
neuen geiftigefittlihen Ordnung im mefflanifhen Reiche flellte, hat er 
fi) damit ohne Zweifel als derjenige, in welchem jenes neue Berbält 
niß zu Bott zuerfi aufging und im Leben und Sterben bewährt 
worden war, eine unterjcheidende Stellung denen gegemüber ge 
geben, die in diefer Kindſchaft Gottes eben nur feine Rachfol⸗ 
ger find. 

Und diefe unterfcheidende Stellung Yefu als des gefreuzigien 
und auferftandenen Meifias zu feiner gläubigen ®emeinde hält Baw 
lus mit Bewußtſein fe, entwidelt fie weiter, erhebt fie zu ihtet 
Conſequenz; er ſchaut in Chriftus eine entfdhieden höhere Berfön 
lichfeit, den Erlöfer und Berfühner der Gläubigen mit Gott. Die 
von Jeſus felbft geforderte Hingebung des Einzelnen an Gott, we 
durch die in der Kindfchaft Gottes beftehende vollendete Gerechtigkeit 
erreiht wird, wird bei Paulus zum gänzlichen Hingegebenfein an 
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den Meſſias Jeſuo ſelbſteuny, zum Glauben an ihn in ber Art, daß 
Chriſtus der Geſtorbene und Auferfiandene auch in ihm geftorben 
und auferftanden ift, wie derfelbe in jedem Gläubigen flerben und 
auferſtehen Toll. j 

Der paulinifhe Glaube oder die Zuverfiht auf Chriſtus Jeſus 
if darum ein Begriff, der folgende Elemente in ſich fchließt: zu- 
nähft die Zuveriht auf die großen Thaten Gottes an Jeſu, wo⸗ 
dur Dieler eben ald Sohn Gottes und Chriftus kräftig erwielen 
iſtrue); dann die Zuverfiht auf den Meſſias felbft, welche weientlich 
die dreifache Zuverſicht iſt auf die in feinem Tode gefchehene Erlö⸗ 
fung von der Sünde und den Fluch des Gefehes, auf den in fer 
ner Auferflehung gezeigten Weg zur Auferfiebung und auf die bei 
feiner Wiedertunft Rattfindende Theilnahme an feiner Herrlichkeit im 
avigen Leben; endlich aber if im Glauben noch die Aneignung der 
neuen Kraft der Berföhnung, die Aneignung der von Chriftus dar- 
gebotenen göttliden Gnade, enthalten Y1°). 

Das die Lehre des Paulus über die Sünde, ihren Urfprung 
und Folgen, den Tod: und dad Belek und feine Werke angeht, fo 
iſt es ganz die pharifälfche, Die er nur zu feiner Anfhauung vom 
Erlöfungstode des Meifias in ein neues DBerhältniß fegt. Im Lehr- 
begriff des Pharifäerichülers Baulus ift die pharifäifche Weltanſchau⸗ 
ung chriflih geworden, vom dogmatifhen Standpunkt des Phari- 
füerd aus hat fi Baulus die Erfcheinung des Meffiad zurecht gelegt, 
und dieſem pharifäifchen Kern feiner Anfchauung nad if der Hei 
denapoftel jüdifcher als felbft die Urapoſtel; er hat damit Elemente 
in das chriſtliche Bewußtſein eingeführt, die der durchaus pharifäer- 
feindlichen Geiſtesrichtung Jeſu ‚und dem urfprünglichen Bewußtfein . 
der Gemeinde ganz und gar fremd waren, und in diefer Rüdficht 
war Paulns judenchriſtlicher, als die judenchriſtlichen Urapoftel, deren 
vorwaltend mit eſſeniſchen Anſchauungen erfülltes Bewußtſein über 
derartige Elemente hinaus war und an dem einfach praktiſchen Iu- 
halt der Lehrverkündigung Jeſu fefihielt, mochten fie aucd nach einer 
andern Seite, in Bezug auf das Berhältnig zum mofalfchen Geſetze 
GBGeſchneidung und Tempeldienſt), befangener fein, als Paulus. 


111) Galater 2, 19 ff. 6, 14. 
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Darum war die Oppofition des Urchriſtenthums gegen den 
Apoftel Paulus keineswegs blos judaiftifche Engherzigkeit, welche die 
Beſchneidung und Beobahtung des Seſetzes auch von den fid zu 
Sefu befennenden Heiden verlangte; es lag ihr vielmehr ein tieferer, 
fachliher Gegenfab der ganzen Anfhauung zum Grunde; es kam 
ihnen, wie es thatfächlih bei Jeſus jelbft der Fall war, auf de 
Sache, das neue Berhältnig zu Gott und die darin begründete Ge 
rechtigkeit an, während bei Baulus das Hauptgewicht auf die Ber 
fon Chrifti und ihre erlöfende Kraft fill. Daraus erklärt es ſich 
auch einerfeits, daß Paulus nit bios am paläftinenjifchen Juden 
chriſtenthum, fondern auch am freiern, vergeiftigten Standpunkt dei 
helleniftifchen, namentlich alerandrinifhen Judenchriftentbums einen 
entfchiedenen Gegenfaß fand und dag in der Entwidelung des apoſto⸗ 
liſchen Zeitalters dieſe drei Richtungen als unterfcheidende Leben“ 
formen des urdhriftlichen Geiftes neben einander herliefen: das par⸗ 
linifche Chriſtenthum, das paläftinenfifche Judenchriſtenthum und dei 
helleniſtiſch⸗ alerandrinifhe Judenchriſtenthum. Andererfeits erflärt 
fi) daraus die Erfcheinung, daß fih der Paulinismus nur bei Leb 
zeiten des chriſtgewordenen Pharifäers in feiner Einfeitigkeit erhalten 
tonnte, in der Geftalt aber, wie ihn der Apoftel in feinen Briefen 
verfündigte, nah dem Abtreten defielben vom Schauplaße feiner 
Wirkfamkeit nirgends Eingang in den apoftolifhen Gemeinden fand. 
Die Gewißheit des Heils lag für die Einzelnen nur in der Angemeſſen⸗ 
heit des Willens mit dem Gefebe Chriſti; und der pauliniſche Ge 
danke der Rechtfertigung dur den Glauben allein, ohne die Werte, 
fand feinen Eingang, obwohl Paulus felbft darunter eben nur die 
Werke des mofaifhen Geſetzes verftanden hatte. Die Gefebeserfüllung 
als wahrhafte Gerechtigkeit galt ald der Grundinhalt des Chriſten⸗ 
thums, und als das Erlöfende nicht die Perfönlichkeit Chrifi, ſon 
dern die zur Geſetzeserfüllung befühigende Kraft der Hingebung an 
Gott, das Kindesverhältnik zu Gott. 

Schon innerhalb der. paläftinenfifhen Urgemeinde beſtand im 
der Zeit, als Stephanus gefteinigt wurde, nah dem Beridt der 
Apoftelgefhiähte, eine Differenz, die fih nicht blos im unmittelber 
praftifchgefellfchaftlihen Berhältnif, ſondern auh in der Grunt- 
auffaffung des Chriſtenthums felbft zeigte. 

Die Apoftelgefhichte erzählt nämlich, es fei in der Zeit, da ſich 
die Jünger vermehrten, ein Murmeln der Helleniften gegen die Hebräer. 
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dap ihre Wittwen bei der täglihen Handreihung überfehen wur: 
den’, Bon den Apofteln und den erſten Süngern wird nun aber 
erzählt, daß fie ſämmtlich Eiferer für's (mofaifche) Geſetz geweſen, 
daß fie im Zufammenhang mit der jüdifhen Synagoge und der 
Eabbathfeier blieben und fih an den Tempel anfchloffen!!*),. Noch 
bis in die Zeiten Hadrian’s hatte die jerufalemitifche Gemeinde, von 
Jakobus dem Gerechten an, nur befchnittene Bifchöfer?°); und in 
der Apoftelgefhichte wird das Chriftentbum mehrmals als jüdifche 
Sekte bezeichnet, in ähnlicher Weife wie Pharifäer und Sadducäer?7). 

In der Urgemeinde zu Serufalem waren aber, nad) einer aus⸗ 
drüdlihen Notiz der Apoftelgefhichte, auch Helleniften aus Eilicien 
und NAfien, Cyrene und Alerandrien 1°), und gerade jenes erwähnte 
Murren der Helleniften über Verkürzung derfelben bei der täglichen 
Handreihung bei Tifhe wurde dadurch beichwichtigt, daß unter 
den Dienern (Diakonen) für den Dienft bei Tiſch, d. h. eben für 
die täglihe gemeinfame eier der Mahlzeiten, auch Helleniften ein» 
gefeßt wurden!!%). Daß nun zwifchen den paläftinenfifchen Chriſten 
in der Urgemeinde und den Helleniften aud eine Berfchiedenheit in 
der Anſchauung des Chriſtenthums ſelbſt flattfand, geht unwider⸗ 
leglih aus der Verfolgung des Stephanus und den in feiner Rede 
ausgeſprochenen Grundfähen hervor, fowie aus dem Umftand, daß 
bei der Zerftreuung der Gemeinde die Apoftel in der Stadt blieben 
und unter den Zeritreuten fpäter auch nur Helleniften auftraten!*‘), 
woraus erfichtlich ift, dag die Apoftel feibft an diefen freiern Grund» 
fägen der Helleniften, als deren Opfer Stephanus fiel, feinen Ans 
theil hatten. 

Bir erlennen die vom paläftinenfifch-jüdifhen Standpunkt der 
Apoftel abweichenden, freien und vergeiftigten Grundſätze und Ans 
fhanungen dieſer alerandrinifchshelleniftifchen Judenchriſten der Ur- 
gemeinde deutlich genug aus den Anfchauungen, welche der in der 


u4y A. G. 6,1. 

2109) A. G. 21, 20. 16, 21. 2, 46. 3, 1. 5, 42. 

116) Euſebius, Kirhengefhichte 4, 5. Sulpicius Severus, hei- 
lige Geſchichte 2, 31. 

un A. G. 24, 5. 28, 22. Bol. 5, 17. 15, 5. 26, 5. 

210) A. G. 6,9. 

14.563 |. 

120) 4. G. 8, 1. 11, 19 ff. 
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Apoftelgefhichte enthaltenen Rebe des Stephanus!*) zum Grunde 
liegen. Daß zwar dieſe Nede in ihrer vorliegenden Geſtalt nicht von 
Stephanus herrühren kann, fondern eine Eompofition des Berfaffere 
der Apoſtelgeſchichte ift, mit deffen ſchriftſtelleriſcher Eigenthũmlichkeit 
fie im Wefentlichen übereinftimmt***), ſteht fe; nichtsdeſtoweniger 
aber weiſen nicht bios einige Spracheigenthlüimlichkeiten, welche viele 
Nede vor der übrigen Darftellung des Lucad vorausbat, fordern 
ihr eigenthümlicher Gedankengehalt auf eine befondere gefchichtkiche 
Quelle hin, aus welcher der Darfteller fhöpfte, und auf die Abſicht 
deffelden, die Eigenthümlichkeit der Stellung des Stephanus unt 
damit der Helfeniften in der Urgemeinde ausdrücklich anzudeuten. 
Wie nämlidy überhaupt der Verfaſſer der Apoftelgefhichte einen are 
Ben Theil feines Stoffes in der apoftolifchen Lieberliefegung vorfand 
und bei der Berarbeitung defielben in feine Darftellung vorhandene 
ältere Quellen benußt hat, fo weiſen insbefondere die unterſcheiden⸗ 
den Kerngedanken und Brundanfhauungen in der Rebe des Stepha⸗ 
nus auf eine befondere gefhrichtliche Quelle, aus der unfer Berfaffer 
fhöpfte. Denn er läßt keinesmegs’*) den Stephanus nur eben- 
dafjelbe wie bei anderer Gelegenheit den Betrus und Paulus and 
fpreden, von denen er den erftern paulinifirt, den lebtern juden⸗ 
Hriftlih macht. Stephanus erfcheint in feiner Rede weder paulinifch, 
noch paläftinenfifh judenchriſtlich, und eine Achnlichkeit mit den pe 
trinifhen und paulinifhen Reden der Apoftelgefehichte mit der Rede 
des Stephanus findet nur in der fchriftfiellerifhen Anlage derſelben 
ftatt, welche den fachlichen Grundunterfchied nicht ausfchließt. Biel 
mehr enthält die Rede feinesmegs?*t) die Ideen und prattifhen Grund» 
fäbe des Banlus, fondern die vom Paulinismus ald dem chriſtini⸗ 
firten PBharifäiemus weſentlich, verfchiedene Grundanfhauung des 
alerandrinifch-helleniftifhen Judenchriſtenthums. Aus diefer allein, 
nit aus dem PBaulinismus, erklären fi) die bedeutfamen Einzel 
heiten und eigenthümlihen Züge, an denen diefe Rede fo reich if, 
obwohl diefelben fo fein find, daß fie erft dem aufmerkſamen Blide 
bemerkbar werden. Fanden ja doch auch in ebenderfelben Weiſe 


121) A. G. 7, 2—55. 

122) Zeller, theologifche Jahrbücher 1849, ©. 80 f. 

128, Wie auch Zeller glaubt: a. a. D. 1849, ©. 580 ff. 
’M) Baur, Paulus ©. 39 ff. 
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zwiſchen Paulus und dem Alerandriner Apollos Lehrunterſchiede in 
der Auffaſſung des Chriſtenthums ſtatt, welche in der korinthiſchen 
Gemeinde die Unterſcheidung von Paulinern und Apolliſten veran⸗ 
laßten. 

Ihrem Gedankeninhalte nach und in der Grundauffaſſung der 
Heilsthatſachen des A. T. und deren Beziehung auf Jeſus unter⸗ 
ſcheidet ſich die Rede des Stephanus durchweg von dem Gedanken⸗ 
gange, der in den Reden des Petrus und Paulus herrſcht. Sie 
enthält Nichts davon, daß Jeſus durch Kräfte und Zeichen und Wun⸗ 
der für die Juden als Meſſias erwieſen ſei, daß ihn Gott von den 
Todten auferweckt und ale Davidsfohn zu feiner Rechten gefebt, 
zum Herrn und Meſſias gemacht habe und ihn wieder jenden werde, 
was den Kern ber Reden des Petrus bildet!*’),; Nichts davon, was 
Paulus hervorhebt, daß die Väter im Gefeb Moſe's nicht gerecht 
geworden, daß aber, wer an Jeſus glaube, gerecht feit**), Nichts 
davon, daß er als Meſſias aus David's Stamme auf Dapid’s Stuhl 
ipe**7); fondern- im Gegentheil beißt es von Stephanus, er babe 
unverwandt zum Himmel geblidt und die Herrlichfeit Gottes und 
Zefum ſtehend zur Rechten Gottes gefehen '**). 

Schon beide lehtere Bezeichnungen, die Herrlichkeit Gottes und 
der Ausdrud „der Stehende“ (dass) weifen unleugbar auf die aleyan- 
drinifche Geiftesrichtung defien, der fich derfelben bedient. Im drit- 
ten Buche Mofe heißt es, Mofes "habe die Geſtalt Gottes gefchen; 
die alegandrinifche Ueberfeßung ber LXX febt dafür: er fah Die Herr- 
lichkeit (dokar) des Herrn!*®). Diefe war aber, wie es Philon beut- 
lich beftimmt, nichts anders ale die Gegenwart der Kräfte!?), umd 
fpielt in der alerandrinifchen Theologie eine große Rolle. Die aleran- 
drinifche Bibel überfegt die Worte, womit Jeſaias fein im Todesjahr 
des Uſias gehabtes Geficht einführt’), vom hebräifchen Zert ab- 
weichend fo: ich fah den Herrn fißen auf feinem hoben und erhabe 
nen Stuhl, und vol war dad Haus von feiner Herrlichkeit, und 


12,4. G. 2,22 ff. 3, 13 ff. 

220) A. ©. 13, 38 f. 

122) A. G. 2, 30 (Pfalm 89, 4). 2, 34. 13, 21 f. 27 ff. 10, 48 f. 
12,407, 55 

129) 3 Mofe 12, 8. 

180) Philon's Werke, Fragmente, Audgabe von Mangey II, &. 679. 
a1) Jeſaia 6, 1 f. 
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Seraphbim fanden im Kreis um ihn. Was aber den Ausbrud „ber 
Stehende“ betrifft, womit Philon den göttlichen Logos bezeichnete, 
fo ift der vom paläftinenfifden und auch pauliniſchen Sprachgebrauch 
ganz abweichende Ausdruck „ſtehend“ ſtatt „fiend“ im Munde des 
Stephanus fo auffallend und im ganzen R. T. fo einzig, daB wir 
den Gebrauch defielben hier nicht für zufällig halten können, fon- 
dern als von Stephanus wirklich urfprünglich gebraucht und dem 
Kreis der alerandrinifch- philonifhen Anfhauungen entlehnt anfehen 
müffen. 

Auf alegandrinifher Anſchauungéweiſe beruht es ferner, wenn 
Stephanus die Gotteserfcheinungen , die Mofes auf dem Sinai 
hatte ꝛ2e), als Erfcheinung eines Engeld in der Yeuerflamme erklärt 
und zwar wiederholt darauf zurückkommt, fowie er auch das Gefeh 
duch Engel gegeben fein läpt!°°). 

Gerade auf die Sentung des Mofes, den Gott den Vätern 
zum Führer und Erlöfer aus Egyptenland fandte, legt Stephanuus 
in feiner Strafrede das größte Gewicht, aber keineswegs in fo flüd- 
tiger Weife, wie es in der Rede des Paulus gefchieht!%), und in 
ganz anderem Sinne, als von Paulus auf Mofes der Urſprung 
des Geſetzes zurüdgeführt wird. Dem Stephanus if die Sendung 
und Bedeutung eine vorbildliche für die meffianifche Zeit, und in 
diefem Sinne gelchieht es, daß er auf die Worte Moſe's hinweiſt: 
Einen Propheten will ih euch auferweden aus euern Brüdern, wie 
mi). Diefen Mofes, durch defien Hand Gott den Vätern Heil 
geben wollte, haben die Bäter verleugnet; diefem Mofes, den Gott 
zu ihrem Führer und Erlöfer fandte dur die Hand des Engels, 
der ihm im Buſche erſchien, wollten eure Väter nicht gehorchen ?°*). 
Diefer Mofes war in der Wüfte in der Gemeinde mit dem Engel 
und empfing lebendige Worte, uns zu geben; ihr aber habt das Ge 
ſetz, das ihr empfinget, nicht gehalten (bewahret), weil ihr aflezeit 
dem heiligen Geifte widerftrebet?°”). Wie grundverfahieden iſt diefe 


102) 2 Mofe 19. 24 u. 33. — Die LXX fepen flatt Bott in ihrer Ueber 
feßung öfter Engel. Dähne a. a. O. U, ©. 4. 

128) A. G. 7, 30. 35. 38. 53. 

180, A. ©, 13, 17 ff. 

136) 4. ©, 7, 37 (5 Mofe 18, 15). 

120) A. G. 7, 25. 35. 39. 

un A. ©. 7, 38. 53. 51. 
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Anſchauung von der des Paulus vom mofaifhen Geſetz! Nah Pau⸗ 
Ins fehlt dem Adamefohne die Fähigkeit, das Gefeh zu halten, das 
vielmehr um der Mebertretung willen gegeben worden ift und gerade 
die Sünde zum Bewußtfein bringen fol. Nah Stephanus wird es 
übertreten , weil die Webertreter dem heiligen Geift widerftreben. 

Die Uebertretung und das Widerfireben gegen den heiligen Geift 
iR aber noch eine andere, wodurch die vorbifdliche Bedeutung, die 
Moſes in der Anfchauung des Stephanus erhält, erft in ihr red) 
tes Licht, in Beziehung auf den durch Jeſus aufgehobenen Tempels 
dient tritt. Gott hatte zu Moſes gefagt, das Zelt des Beugniffes 
zu machen, das die Väter in der Wüſte hatten, nad) dem Vorbilde, 
das er ſah; und diefes Zelt nahmen die Bäter auch an bis zur Zeit 
des David’s, der da fuchte, dem Haufe Jakob ein Zelt (Wohnung) zu 
machen); Salomon jedoch baute ihm ein Haus, während doch der 
Höcfte***) nicht in Händewerken wohnt, wie der Prophet jagt’): 
weiches Haus wollt ihr mir bauen und welches ift der Ort mei⸗ 
ner Ruhe)? Ihr Halsflarrigen aber widerftrebt allezeit dem heiligen 


280, Mie diefe Worte zu verſtehen feien, darüber gibt und die aleran- 
drinifhe Bibelüberfegung Auffhluß, aus deren Kenntniß auf die in ber 
Nede des Stephanus vorfommenden Anfhauungen und Redewendungen dad 
überrafhendfte Licht fällt. Die LXX fügen in die Rede Salomon's bei der 
Tempelmweihe (1 Könige 8, 53) folgende Worte ein: „Da redete Salomon 
über das Haus, als er vollendet hatte, es zu bauen; baue mir ein Haus, 
ſprach Gott; ein Haus namlih, wie es ſich für dich (einen König) ſchickt, 
zu wohnen bei der Neuheit. Siehe, ift diefe nicht gefchrieben im Buch der 
Sefänge?“ Dffenbar meint hier der Ueberſetzer den Anfang des vermeintlich 
Davidifhen Pfalmd 14 (15), 1: „Herr, wer wird wohnen in deinem Zelte? 
wer wird fi aufhalten auf deinem heiligen Berge?“ Diefe Pfatmftelle hatte 
offenbar Stephanus bei feiner Bemerkung, David habe gefucht, dem Herrn ein 
Zelt zu maden, im Sinne. Verſtand man nun den Pfalm meſſianiſch, fo konnte 
eine fo fünftlihe und gefchraubte Eregefe, wie fie die Alerandriner übten, 
Darin flatt des fihtbaren falomonifchen Tempels einen höhern und wahrern 
Zempel erbliden, worin Gott im Herzen der Gemeinde wohnend gedacht 
tourde. 

180) Auch die Bezeichnung Gottes ald des Höchften tft alerandrinifch und 
vorzugsmweife den (alerandrinifchen) Apokryphen eigen. Bgl. Dähne, die 
alerandrinifche Religionsphilofophie IL, S. 187. 190. 120. 

140) Jeſaias 66, i. 

a) Auch das Wort „Ruhe“, von Gott gebraucht, ift ein Lieblingswort 
ber Aleyandriner und begegnet uns im Hebräerbrief wieder, der gleichfalls 
unter alerandrinifhem Einfluß entftand. 
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Beift!*). Der Tempelbau wird hier offenbar als eine Verirrung, als ein 
Abfall von dem göttlichen Gebote, das Mofe erhalten babe, bezeichnet; 
und offenbar mit dem Rebengedanten, dag nun Jeſus mit der Auf 
bebung des Tempeldienſtes wieder dem göttlichen Gebote Genüge ge 
than habe. Der Ort!*®) der göttlichen Ruhe follte vielmehr die Ge 
meinde Gottes fein, wie auch der Berfafler des Buches der Weisheit 
den Tempel Gottes auffaßt, den er feinen Davidsfohn bauen läßt: 
Du gebotfi mir zu bauen einen Tempel auf deinem heiligen Berge 
und in der Stadt deiner Wohnung einen Altar, ein Nachbild des 
heiligen geltes, das du von Anfang bereiteteft 1%). Und der Apofel 
Paulus felbit, angeregt durch Die Rede des Stephanus, nahm eben 
diefen Gedanken auf, daß die Gemeinde ein Tempel Gottes oder des 
heiligen Geiftes fei?*%). Daß aber Stephanus daffelbe im Sinne Hatte, 
wird auch durch die Worte angedeutet: Dieſer Mofes war in ber 
Gemeinde in der Wüfte mit dem Engel, der zu ihm redete- auf dem 
Berg Sinai und eurer Väter, und welcher (Mofe) lebendige Worte 
empfing, euch zu geben **). 

Unterliegt es hiernach keinem Zweifel, daß wir in Stephanus 
einen Repräfentanten der alerandrinifchjudenchriftlihen Grundrichtung 
des urchriftlichen Geiftes zu erkennen haben, fo begegnet une ein 
anderer Vertreter diefer Richtung in dem bereit? oben erwähnten 
Alerandriner Apollos, meldher in der Torintbifchen Gemeinde zahl: 
reiche Anhänger fand und gegen deffen alerandrinifche Weisheitölchre 
Baulus im erften Korintherbrief polemifirt. Denn daß die lange 
Abhandlung über wahre und falfche Weisheit auf Paulus in feinem 
Berhältnip zu Apollos innerhalb der korinthifchen Gemeinde zu be 
ziehen ift, würde, auch wenn es Paulus nit ausdrücklich andeu- 
tete24”), fhon aus dem.einen Umftande mit Sicherheit geſchloſſen 


10) A. ©. 7, 44 ff. 51. 

148) Wir dürfen bierbei au an die alerandrinifche Bedeutung bed Wor⸗ 
ted „Ort“ denen, wonach dafjelbe zur Bezeichnung des göttlichen Lego 
dient. Marbach, Geſchichte der Philofopbie HU, ©. 31 f. 

14) B. d. Weisheit 9, 8 (Worte, die eine Reminiscenz an Pfalm 14 
(15), 1 enthalten. Bgl. Hebräer 8, 5. 

146) 1 Korinther 6, 9—20, Philon nennt den göttlichen Logos felbil 
bieweilen „Haus“ oder „Tempel“ Gottes. Marbach a. a. O. DO, S. 3 i. 

146) A. ©. 7, 38. 

147) 1 Korintber 4, 6. 
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werden dürfen, dab Paulus für eine ſolche Weisheitslehre, wie er 
fie im Gegenſaß zu Apollos auffiellt, in den Grenzen feines eignen 
phatiſaͤiſch⸗chriſtlichen Lehrbegriffs ſonſt gar feinen Plab hat, indem 
diefe Anfhauung von ber göttlichen Weisheit weder im Galater⸗ no 
im Römerbrief vorkommt und im Korintherbrief eben nur durd die 
Dppofltion gegen den alerandrinifch »judenchriftlichen Weisheitslehrer 
Apollos herbeigezogen worden ift. 

Aus den Ungelpuntten, um welche ſich dieſe Oppofition des 
Banlus bewegt, und aus der Hervorhebung derjenigen Lehrpuntte, 
auf die fih feine eigne enangelifche Berfündigung im Unterfchied von 
der des Apollos firirte, dürfen wir einen Rückſchluß auf die Beichafs 
fenheit der legtern machen. Tritt nun die eigenthümliche Grundlehre 
des Paulus, die Rechtfertigung durch den Glauben, die im Galater- 
brief und im Römerbrief recht eigentlih im Brennpunlt der Erörte 
sungen des Apoſtels ſtand, in den beiden Korintherbriefen nicht nur 
in den Hintergrund zurüd, fondern gefchieht ihrer darin gar Feine 
Erwähnung, auch nicht einmal in gelegentlicher Andeutung; fo dür« 
fen wir daraus den Schluß ziehen, daß in der Lehrverfündigung, 
die der Alerandriner Apollos unter den Rorinthern vorgetragen hatte, 
die Rechtfertigung aus dem Glauben mit fammt der ganzen phari⸗ 
fäifchen Grundlage, auf der fie ruhte, um fo weniger eine Stelle 
gefunden hatte, ald eben die pharifätihe Dogmatik dem alerandrinis 
(hen Judenthum ganz und gar fremd war. 

War bei den alerandrinifhen Judenchriſten die Bezeichnung 
ef als des Gerechten ohne Zweifel die fiehende geworben:«), fo 
wird fich derſelben auch Apollos in feinen Vorträgen bedient haben. 
Brachte er nun aber damit die alerandrinifchen Anfhauungen vom 
Logos und der Weisheit etwa in der Weife in Verbindung, wie 
Paulus ſelbſt, in feiner Weiſe auf die Anſchauungsweiſe der Apollis 
fin in Korinth eingehend und fi ähnlicher Redewendungen bedie 
nend, von Ehrikus fagte, er fei Gottes Kraft und Weisheit und 
von Gott uns zur Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligkeit und Erlöfung 
geworden); fo begnügte fi doch Paulus nicht damit, daß er, um 
die Apoliften für fi) zu gewinnen, ſich ähnlicher Wendungen aleran- 
drinifcher Weisheitslehre bediente, fondern er hebt zugleich entfchieden 


10) 9, d. Weisheit Cp. 2. A. G. 7, 52, 
160) 1 Korinther 1, 34. 30. 
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hervor, daß fein Logos und feine Verkündigung nicht in über 
redenden Logen der Weisheit, fondern in Bereifung des Geiſtes 
und der Kraft beitehe, daß er zur Berfündigung des Zeugniſſes Got: 
tes nicht nad) dem Borzug des Logos oder der Weisheit zu ihnen 
fam und nicht geglaubt habe, unter ihnen etwas zu wiſſen, außer 
Jeſum Ehriftum, und zwar den Gekrenzigten!). Er fürdhtete von 
der Lehrverfündigung des Apollos, dag durch die Weisheit des Lo: 
908 das Kreuz Chrifti Teer (d. h. bedeutungslos) gemacht werde; und 
wir müffen daraus fchließen, daß in der Lehrverfündigung des Apol⸗ 
log der Tod Chrifti nicht die hohe Bedeutung im Mittelpunkt ver 
ganzen Heilspredigt, wie bei Paulns, gehabt habe. Hatte Apollos 
in der Weiſe und aus dem Anſchauungskreis tes Buches der Bei 
heit heraus die göttliche Weisheit mit Jeſus als dem rechten und 
ächten Salomon in die innigfte Verbindung gebracht, fo weiſt nun 
Paulus feinerfeitsd darauf hin, daß auch Er Weisheit rede unter den 
Bolllommenen, aber nicht Weisheit diefed Aeons und der Herrſcher 
diefes Aeons, welche verabfäumt werden, fondern die im Geheimniß 
verborgene Weisheit Gottes, welche Gott vor, dem Aeon verordnet 
bat zu feiner Herrlichkeit, welche Feiner der Herrfcher dieſes Aeons 
erfannt hat; denn hätten fie diefelbe erfannt, jo würden fie ten 
Herren der Herrlichkeit nicht gefreuzigt haben. Wo ift ein Weiler? 
wo ein Schriftgelehrter? Wo ein Mitforfcher der Weisheit der Belt! 
Denn nachdem in der Weisheit Gottes die Welt Gott nicht erfannte 
durch Weisheit, gefiel e8 Gott, Durch die Thorheit der Berfündigung 
— nämlih den gekreuzigten Chriftus — den Glaubenden das Heil 
zu bringen?s). Drum wenn Einer unter Eud glaubt weile zu 
fein in diefem Aeon, fo werde er ein Thor um Eprifti willen, denn 
die Weisheit diefer Welt ift Thorheit bei Gott; und mas ich rei, 
rede ich nicht in gelernten Worten menfchlicher Weisheit, ſondern 
des Geiftes; ich will fommen und lehren nicht den Logos der Aul« 
geblafenen, fondern die Kraft; denn nicht im Logos ſtehet das Reid 
Gottes, fondern in Kraft. Alle haben wir Erkenntniß (Gnofls'); 
ihr follt zwar willen, daß unfere Väter alle unter der Wolfe waren 
und durch's Meer gingen und alle auf Mofe getauft wurden in Mt 


160) 1 Korinther 2, 1 ff. 
101) 1 Korinther 2, 6—8. 1, 20 f. 
es) ı Korinther 3, 13 f. 18. 4, 19. 8, 1. 
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Wolke und im Meer und alle dieſelbe geiſtige Speiſe gegeſſen und 
denſelben geifligen Trunk getrunten haben von dem geiftigen Fels, 
der da Chriſtus ift2°®); aber nicht an den Meiften hatte Gott Wohl- 
gefallen 29%). 

Hatte Apollos unter den Korinthern den göttlichen Logos mit 
der Berfon und Sendung des Meſſias in eine ähnliche Verbindung 
gebracht, wie der Berfafler des Buches der Weisheit die göttliche 
Weisheit mit ihrem Liebhaber, der fie zur Genoffin wählt; fo for- 
dert Baulus die Korinther auf, nicht in's Leere die Gnade Gottes 
anzunehmen, denn Gott habe den Logos der Berföhnung unter ib 
nen aufgerichtet, und er fei nicht von denen, die den Logos Got⸗ 
tes verfälfchen ?°%); obgleich ihn Etliche ſchätzten, als wandle er nad) 
dem Fleich, in fleifchlicher Weisheit, fo feien doch die Waffen feines 
Kampfes nicht fleifchlich, fondern mächtig für Gott zur Bertilgung 
der Gedanken (Rogismen) jeder Erhöhung, die fi) wider die Erfennt- 
niß Gottes erhebt, und es verfhmäht, den Berfiand zum Gehorfam 
des Glaubens gefangen zu nehmen!) Auch mit den lebten Bor 
ten kämpft Paulus gegen den Standpunkt der alerandrinifch-jüdifchen 
Weisheit, der Apollos huldigte, fofern diefelbe den höchſten Gott als 
für die menſchliche Erkenntniß fchlechthin unerreihbar bezeichnete und 
das Weſen des göttlichen Logos wiederum in zahlreiche einzelne Lo⸗ 
gen oder göttliche Gedanken als göttliche Kräfte unterfchied, als de 
ven „Mutterftadt“ der Logos felbft angefchaut wurde. 

Hätte uns die Geſchichte auch nur das geringfte urkundliche 
Zeugniß der Lehrmeife des Alerandriners Apollos in Korinth über- 
liefext, fo würde ed möglich fein, die Oppofition des Paulus gegen 
diefelbe in den vier eriten Gapiteln des eriten Korintherbriefes bis 
in die feinften Züge und Einzelheiten nachzumeifen, worin wir po» 
lemifche oder umdeutende Anfpielungen auf die Weisheits- und Los 
goslehre des Apollos zu erkennen glauben. Bei dem Mangel aller 
ſolcher urkundlichen Nachrichten über den LXehrbegriff des merfwürdis 
gen Mannes müſſen wir und mit den gegebenen Andeutungen be 


gnũgen. 
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142) B. d. Weisheit Cp. 11 u. 16—19. 

164) 1 Korinther 10, 1-6. 

106) 2 Korinther 6, 1. 6, 19. 2, 17. 4, 2. 

260) 2 Korinther 10,.2 ff. vgl. 1, 12. 1 Korinther 14, 37. 


Die Oppofition des Paulng gegen die in die korinthiſche Be 
meinde eingedrungene alerandrinifche Weisheitolehre rief jedoch aus 
dem Lehrkreis der leßztern eine Gegenoppofltion hervor, von welder 
und im N. T. ein merlmürdiges Denkmal erhalten if im fogenaun- 
ten Briefe des Jakobus. Diefer Brief wird zwar durch Die voraus 
geſchickte briefliche Grußformel: Jakobus, Gottes und des Her 
Jeſus Chriftus Knecht, an die zwölf Stämme in der Berfireuung 
feinen Gruß, als eine Schrift des Jakobns bezeichnet, unter welchem 
nicht der unter Herodes Antipas, alfo vor dem Jahre 44 hingerich⸗ 
tete Jakobus, fondern der jüngere Jakobus, ein Bruder des Herrn, 
gemeint wurde, welder in der Guneinde zu Serufatem ueben Ye 
bannes und Petrus in hohem Anfehen fand!) und zur Zeit des 
jüdifchen Kriegs den Märtyrertod ſtarb. Diefe Grußesformel zur 
Bezeichnung des Berfaflers kann jedoch feinen Grund für uns ab 
geben, dem Briefe einen andern geſchichtlichen Urſprung beizufegen, 
als dies durch den Inhalt und die Eigenthümlichkeit des Briefes 
felbR gefordert wird. Urſprünglich ohne Bezeichnung des Berfaflers 
an den Drt feiner Beſtimmung gefhidt, Tonnte die Ramenloſigkeit 
defielben fpäter Beranlaflung geworden fein, ihn einem Berfaffer 
beizulegen, zu deſſen fonfther befannter Denkweiſe der Inhalt des 
Schreibens zu paflen fhien, und gerade den fpäter fo hoch gefeier⸗ 
ten Vorſteher der jerufalemitifchen Gemeinde zu wählen, dazu lagen 
in dem Inhalte des Briefes manche Beranlaffungen, die freilich für 
einen aufmerkfameren Leſer verſchwinden. Schon in Der alten Kirche 
wurde die Abfaſſung des Briefes durch Jakobus bezweifelt, Eufebius 
zählt ihn zu den widerſprochenen Schriften des X. T. und bemerft, 
dag nicht Viele von den Alten feiner Erwähnung thäten; Irenäud 
fennt ihn, ohne ihn jedoch als eine kanoniſche Schrift zu nennen, 
und Hieronymus führt an, daß behauptet werde, ein Anderer habe 
ihn unter dem Ranten des Jakobus gefchrieben, und Theodor von 
Mopfuefte verwarf ihn ganz und gar?!). Nun geht aber aus dem 
„Hirten des Hermas”, einer zu Anfang des zweiten Jahrhunderts 
verfaßten Schrift von verwandter Geiftesrichtung, eine Bekanntſchaſfi 
mit dem Inhalt des Briefes heroor!*%), und weil überdies die ganze 


10?) Galater 1, 19. 2, 9. 9. G. 12, 17. 15, 13. 9ı, 18 ff. 
120) Die Belege bei Schwegler, das nachapoftolifche Zeitalter I, ©. 416. 
189) Bol. Shweglera. a. D. ©. 335 u. 340 f. 
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Haltung und Individualität des Schreibens fo unverkennbar auf 
beflimmte apoftolifche Gemeindeverhältniffe, aus denen allein es fi 
genügend erklärt, daß die Abfaffung deſſelben in der apoftolifchen 
Zeit?) wicht wohl bezweifelt werden Tann. 

Das Schreiben entbehrt nämlich keineswegs, wie von ber 
neuern Kritif behauptet wird, einer beftinnmten und dharakterififchen 
Individualität und beftimmten gefchichtliden Beranlafiung, durch 
weiche feine Abfaſſung motiviert worden tft; die einzelnen Beziehungen 
und individuellen Züge des Inhaltes find im Begentheil fo beftimmt und 
eigenthümlich gehalten, daß damit gerade die Ueberfchrift des Briefes, 
ſowohl was die Beftimmung des Jakobus als Verfaflers, als auch 
die Beſtimmung der Leſer ala Solcher, die über den ganzen belleni- 
ſtiſchen Weltkreis zerftreute Juden wären, betrifft, in keiner Weife zu 
vereinigen ift und fchon hieraus die Weberfchrift ala eine von fpäterer 
Hand binzugefügte fih zu erkennen gibt. Cs wird nämlich in dem 
Driefe ausdrücklich ausgeſprochen, daß fih die Leſer in einer befon- 
dern Lage befanden, Anfehtungen zu Verführung zu erbulden hat⸗ 
ten und an ganz beftinmten Gebrechen litten?®), daß es offenbar 
nur der größten Willkür und Oberflächlichkeit bei der Auffaflung des 
Briefes beitommen Tann, diefelben Zuftände bei allen judenchriſtlichen 
Gemeinden außerhalb Paläftinas, bei den zwölf Stämmen in der 
Zerftreuung gleichmäßig vorauszuſetzen. 

Die Ermahnungen des Briefes verfeßen uns in fo auffallender 
Weile in die werwidelten und ſchwierigen Zuftände der korinthifchen 
Gemeinde gerade zu der Zeit, ale Paulus feine Briefe an diefelben 
richtete ꝛer), dag wir nur die Korinther als die Leſer denken können, 
für welche der Verfafier fein Schreiben beftimmt hatte. Wir fehen 
den Berfafler wiederholt gegen die Reichen ſich ausfprechen und da⸗ 


0) Auch die Bezeichnung ber Synagoge ald Berfammiungsort der Ger 
meinde (2, 2. 5, 14) beweift die Abfaffung des Briefes im apoftotifihen Zeit- 
alter, da eben diefed den fpätern Gegenfag zwiſchen „Gemeinde”, und „Sy— 
nagoge”, nod nicht kennt und beide ald gleihbedeutend gebraucht. Auch die 
Art und Weiſe, wie der Berfaffer die Paruſie des Herrn als eine ganz nahe 
voraußfegt und den Richter fhon vor der Thür fieht (5, 3. 7. 9) meift auf 
die apoftolifche Zeit, in welcher noch feine Spur von Zweifeln und Beden- 
fen über das fange Ausbleiben Ehrifti vorhanden war. 

20) Jakobus 2, 1.8, 12 ff. 13 f. 4, 1 ff. 13 ff. 5, 14. 

0) Autterbed, die neuteftamentlichen Rehrbegriffe IL, ©. 53. 
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gegen die Armen herporheben ?%), was ganz auf eine Gemeinde, wie 
die der reihen Handelsftadt Korinth, paßt, wo neben den ärmern 
Judenchriſten zahlreiche Heidendhriften lebten, auf welche bie Vorwürfe 
der DBermweltlihung, des Hochmuths, der Härte und Xieblofigkeit, Yie 
ihnen der Verfaſſer macht, vollftändig paflen. Ein Bruder, der nie 
drig ift, rühme fi feiner Höhe; der Reiche aber rühme fich feiner 
Riedrigkeit, denn wie eine Blume des Grafes wird er vergehen und 
mit feiner Habe verwellen?**). Der Berfafler wirft den Lefern vor, 
daß fie in ihren Berfammlungen dem Reihen vor dem Armen einen 
Borzug gäben, die Perfon anfähen und einen fchlechten Unterfchie 
machten. Hat nicht Gott die Armen nach der Welt ſich erwählt zu 
Reihen im Glauben und zu Erben feines Reiches, daß er denen ver- 
heißen hat, die ihn lieben? Ihr aber habt den Armen Unrecht ge 
than; find es nit die Reichen, die Gewalt an euch Üben und eu 
por Gericht ziehen!*s)? verläftern nicht fie den fhönen Namen, der 
auf euch herabgerufen iſt? Wenn ihr das königliche Geſeß der Liebe 
des Nächften vollendet, fo handelt ihr recht, wenn ihr aber die Ber- 
fon anfehet, fo thut ihr Sünde und werdet vom Gefeß als Uebel 
thäter überführt. Ein unbarmberziges Gericht aber wird über den 
ergeben, der nicht Liebe geübt hat, denn die Liebe rühmt ſich wider 
das Geriht!*%). Wohlan, ihr Reichen, weinet und heulet über euer 
bevorftehendes Elend; euer Reichthum iſt verfault, eure Kleider von 
Motten gefrefien, euer Gold und Silber verroftet und ihr habt euch 
Schäbe gefammelt in den lebten Tagen; ihr habt wohlgelebt auf 
Erden und eure Wohlluft gehabt und eure Herzen geweidet wie auf 
einen Schlachttag, habt den Gerechten verurtheilt und getödtet und 
er widerfteht euch nicht2®”). 


108) Jakobus 1,9 f. 2,2 ff. 4, 13 ff. 5, 1 ff. 

168) Jakobus 1, 9-11. 

106) Aehnliches erwähnt auch Paulus 1 Korinther 6, 2 ff.; nur ſtellt er 
e8 unter einen andern Gefihtöpuntt, er tabelt, daß man biefe Gerihtähändel 
vor heidnifche Richter ziehe. 

166, Jakobus 2, 2—12. Wie man in biefer Forderung der Liebe (Eines, 
als Nächftenliebe), die durch den ganzen Zufammenbang auf das gerügte 
lieblofe Berhältnig zwifchen den Reihen und den Armen in ber Gemeinde 
fi bezieht, eine einfeitig judenchriftliche Werthlegung auf Wohlthaͤtigkeit het 
finden können, erflärt fih nur aus dem dogmatifch befangenen Streben, in dem 
Briefe mit aller Gewalt eine beftimmte judenchriftliche Parteifchrift zu finden. 

107) Jakobus 5, 16. 


Daß es Reihe gab unter den Mitgliedern der Torimthifchen Ge⸗ 
meinde, gebt aus der Art und Weile hervor, wie fih Paulus in 
Bezug auf die Eollecte ausfpricht, die er dort zu jammeln ge 
denkt ꝛee). Daß nun bei den Berfammliungen der Gemeindeglieder 
zum Begehen gemeinfchaftlicher Mahlzeiten allerkei Unordnungen vor 
famen, indem ein Jeder fein eignes Mahl vorweg einnahm beim 
Efien, fodaß der Eine Hunger litt, der Andere trunken ward und 
diejenigen befehämt wurden, die Nichts hatten ?°%), ift natürlih. Darum, 
fo ermahnt der Apoftel die Korinther, wenn ihr zufammentommt zu 
efien, fo warte Einer auf den Andern, und wenn Jemanden hungert, 
der eſſe Daheim, auf daß ihr nicht zum Gericht 179) zufammentommt ?!”). 

Der Berfafler des Zalohusbriefes kämpft gegen Wollüfte und 
Ehebrecher innerhalb der Gemeinde feiner Leſer und fordert Keuſch⸗ 
heit und Reinheit; aud Paulus ſpricht denfelben Zadel gegen bie 
Korinther aus, in deren Mitte Hurerei und Ehebruch fi finde, und 
fordert fie auf, fi von aller Befledung des Geiftee und Tleifches 
zu reinigen und fortzufahren in der Heiligung, da ihr Leib ein 
Tempel Gottes feit?®). " 

Der Berfafler des Jakobusbriefes ermahnt feine LXefer, nicht 
wider einander zu reden, daß nicht ein Bruder den andern richte, 
wider das Geſetz rede und das Geſetz richte, da fie Thäter und nicht 
Richter des Geſetzes fein follten; ganz ähnlihe Erörterungen finden 
fih im erften Korintherbriefe: wenn wir ung felber richten, fo wer« 
den wir nicht gerichtet; wenn wir aber gerichtet werden, fo werden 
wir vom Herrn gezüchtigt, auf daß wir nicht mit der Welt verurtheilt 
werden ?’*%). Daß Zant und Streit und Unordnungen und im Gefolge 
derfelben alles mögliche Uebel in die Gemeinde gekommen fei, hebt der 
Berfafler des Jakobusbriefes hervor; von Spaltungen, Gifer, Zank und 
Zwietracht unter den Korinthern !"*) ſpricht auch Baulus. Der Berfaffer 


160) 2 Korinther 8, 14. 

160) 1 Korinther 11, 18—22. 30, 

170) Jakobus 2, 4: indem ihr die Perfon anfehet und bei euern Zufam- 
mentünften dem Reichen vor dem Armen einen Borzug gebt, werdet ihr Rich- 
ter fchlimmer Unterfcheidungen. 

ın) 1 Korinther 11, 33 f. 

10, Jakobus 4, 1 f. 3, 17. 1, 21. 3, 6. Verglichen mit 1 Korinther 
5, 1. 10. 6, 9 u. 13. 18 ff. 2 Korinther 7, 1. 

73), Jakobus 4, 11 f. 1 Korinther I1, 37 f. 

170) Jakobus 3, 16 f. 4, 1. 1 Korintder 1, 10 ff. 3, 3 ff. 

27 Band. 23 





des Jakobusbriefes und nicht minder der Apoftel Paulus tadeln es 
an ihrer Gemeinde, daß Jedermann Lehrer fein wolle?7°); jener er 
mahnt feine Leſer wiederholt, die Zunge im Zaum zu halten, auf 
daß fie kein Uebel anrichte, und Paulus kämpft gegen den Mißbrauch 
und das Uebermaß des Zungenredens ire). Auch von Berfuchungen 
oder Anfechtungen, welche die Gemeinde zu erdulden habe, reden 
beide, ohne dag man freilich erfährt, worin diefe Berfuchungen be 
Handen haben?’”). Und wenn endlich unter den Geifteögaben, deren 
Wirkſamkeit er in der Torinthifchen Gemeinde zu ordnen und zu Te 
gein ſucht, auch die Gabe, gefund zu machen, fich findet, die nicht 
Jedem gegeben ſei; ſo ſcheint auch der: Berfafler des Jakobusbriefes 
etwas Aehnliches, ein verkehrtes Sichdrängen einzelner Gemeinde 
glieder zur Ausübung der Heilgabe, im Auge zu haben, wenn er dazu 
ermahnt, wenn Jemand trank fei, fo folle er die Aelteften der Ge 
meinde zu fih rufen und fie über fih beten lafien, da des Gered- 
ten ernſtliches Gebet viel vermöge!”®). 

Stimmen nun die vom DBerfafler des Jakobusbriefes im Ge 
meindekreis feiner Leſer angedeuteten und vorausgefeßten Berhältnife 
in überrafchender Weife mit den von Paulus gefchilderten Berbält: 
niflen der korinthiſchen Gemeinde überein; fo weiſt uns auf der an 
dern Seite die Oppofition des Briefes gegen die paulinifche Recht 
fertigungslehre ebenfalls auf eine Gemeinde, in welcher die pauliniſche 
Auffaſſung des Chriftenthums Eingang gefunden hatte, einer Ge 
meinde jedoch, mit deren Berhältniffen der Verfaſſer nicht etwa aus 
der bloßen Lectüre der paulinifchen Korintherbriefe, fondern nur aut 
eigner Anfhauung und Erfahrung bekannt geworden fein konnte; 
denn jene überrajchende Hebereinftimmung der Gemeindeverhältniſſe bei 
den Leſern des Jakobusbriefes mit der paulinifchen Schilderung in deu 
Korintherbriefen ift doch wieder bei jedem von beiden unterjcheiden? 
individuell beflimmt. Der Berfafler des Jakobusbriefes hat unver: 
kennbar die Abficht, bei feinen Lefern die paulinifche Lehre von der 
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ı78) Safobus 3, 1 f. 1 Korintber 3, 3 f. 12, 28 ff. 

176) Jakobus 1, 26. 3, 5 f. 1 Korinther 14, 4 ff. 20 ff. 39 f. 

im), Jakobus 1, 2. 12. 1 Korinther 10, 12 f. 2 Korinther 1, 4. 6. 
In beiden Briefen liegt e8 nahe, an das Treiben des Magierd Simon zu 
benten, worauf namentlich die Schlußerinahnung des Jakobusbriefes (5, 19 f) 
vortrefflih paßt. 

120) 1 Korinther 12, 9. 28. 30. 5, 14 ff. 
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Rechtfertigung aus dem Glauben allein durch eine andere Rechtferti- 
gungslehre zu erſetzen. Bas nützt es, fagt er, wenn Jemand fagt, 
er babe den Glauben und hat doch die Werke nicht? fann ihn aud 
der Glaube felig machen? Hat der Glaube nicht Werke, jo ift er 
todt an fi) felbft. Aber es wird Einer fagen: „Du haft Glauben, 
ich habe Werke, zeige mir deinen Glauben ohne die Werke, und ich 
will dir aus meinen Werten den Blauben zeigen!“ Du glaubſt, daß 
Einer Gott it? Du thuſt reht; auch die Dämonen glauben und 
zittern. Bill du aber willen, du leerer?7®) (eitler) Menſch, daß der 
Glaube ohne Werke todt if. Bei Abraham, unferm Vater, bat der 
Glaube mitgewirkt an feinen Werken und durch feine Werke ift fein 
Glaube vollendet worden. So fehet ihre nun, daß der Menſch durch 
die Werke gerecht wird und nicht durch den Glauben allein. Und 
wie der Leib ohne Geiſt todt if, alfo it auch der Glaube ohne die 
Merle todt?°0). 

Diefe Erörterung ift unvertennbar mit Berwußtfein und Weber: 
legung gegen Paulus gefchrieben, wie fich auch überdies der Brief 
nod an andern Stellen auf den Römerbrief des Paulus bezieht, der 
ja in Korinth im Jahr 57 oder 58 gefchrichben wurde, alfo vor feiner 
Abjendung von den Mitgliedern der korinthifchen Gemeinde, in deren 
Mitte fih auch Apollos damals befunden haben konnte, gelefen und 
abgefchrieben worden fein konnter®}). 

Daß nun aber diefe Oppoſition gegen die paulinifche Rechtfer⸗ 
tigungslehre, welcher unſer Verfafler eine andere entgegenſetzt, nicht 
von einem paläftinenfiihen Judenchriſten ausgegangen fein fann, 
wird durch den übrigen Inhalt und Geift des Briefe zur Gemiß- 
heit erhoben, welcher ſchon durch das vergleihungsweije gute Grie- 
chiſch, wie es 3.3. der paläftinenfifche Berfafier der Apokalypſe nicht 


179) Wenn Paulus im erften Korihtherbrief 1, 19 in feiner Polemik gegen 
die apollifhe Weisheit fi ein etymologiſches Wortfpiel auf den Ramen des 
Apollos erlaubte, fo liegt ed Hier nahe, die Anrede des Gegners, unter dem 
Niemand anders ald Paulus felbft verftanden ift, ald eines leeren oder eitelm 
Menjchen auf den Sinn zu beziehen, den der frühere Name bed Paulus als 
griehifches Wort: omölos hat, welches nämlich einen eiteln oder affectirten 
Menichen bezeichnet. 

100) Jakobus 2, 14— 26. 

101), Die Stellen find: Jakobus 2, 24 (Römer 3, 28) u. 2, 21—23 (Rö- 
mer 4, 2—5). 
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fhrieb und überhaupt ein Mitglied der jerufalemitifchen Gemeint 
ſchwerlich fehrieb, auf einen außerpaläftinenfifchen, helleniftifchen Ber: 
faſſer hinweiſt. Noch entſchiedener aber weift auf einen foldhen, und 
zwar auf einen alerandrinifchsjudenchriftlichen Berfaffer der ganıe 
Anfhauungs und Ideenkreis des Briefes 1:2). 

Die Unterfcheidung des Gottes, d. h. des höchſten Gottes oder 
des Höchſten fehlechthin, von den Dämonen, als den Göttern der 
Heiden, die fi) in unferm Briefe findet, ift weſentlich alexandriniſche 
Anihauung!®). Die Anfhauung, daß Gott nicht zum Böfen ver- 
fuche, worin zugleich eine polemifche Beziehung auf eine andere An- 
ſchauung des Paulus!°*) zu Liegen fcheint, ift ebenfalls weſentlich 
alerandrinifch, näherhin therapentifch und findet ih auh im Bude 
der Weisheit ausgefprochen?®). Die Berwerfung des NReichthums 
theilt der Verfaſſer des Jakobusbriefes ebenfalls mit den Therapeu⸗ 
ten und mit PBhilon überhaupt ?°%), welcher von den Therapeuten 
fagt, daß fie, ohne Silber und Gold zu Schäßen zurüdzulegen, doch 
in Wahrheit die Reichiten feien. Die Bezeihnung Gottes als Baters 
des Lichtes ift ebenfalls alerandrinifh, und bei Bhilon wird Gott ale 
Duelle des reinften Kichtes bezeichnet, als des Lichtes Natur und 
Lichtbringer, der Feines Lichtes bedürfe, da er fih felbft Licht feit*r). 
Wird nun weiter vom Berfafler des Jakobusbriefes gefagt, der Bater 
des Lichtes fei es, der uns nad) feinem Willen durch das Wort der Bahr: 
heit gezeugt habe, damit wir Erftlinge feiner Schöpfungen jeien !*®), 
fo ift dies durch und durch alerandrinifche Anſchauungsweiſe; denn 


182) Schon von Gredner, Einleitung in das N. T. I, ©. 602 f. wird 
darauf bingemiefen. 

ıe3) Jakobus 2, 19. Dal. Dähne, die alerandrinifche Religionsphilo⸗ 
fophie IL, ©. 260 f. II, 68 f. 141 f. 152. 236, 

0) 1 Korinther 10, 12 f. (Gott läßt euch nicht verfudhen über Ber 
mögen). | 

108) Jakobus I, 13 ff. verglichen mit BE. 17 fe Philon, über das 
befhauliche Leben, S. 877 (Frankf. Ausgabe) fagt von den Therapeuten: fie 
führen auf Gott ald Urheber alles Gute, Dagegen nicht? Böſes zurück Yud 
der Weigdheit 1, 12 f. 2, 23 f. 

180) Dähne a a 0.1, © 413 ff. Philon's Werke, Fragmente 
(Mangey’8 Ausgabe) IL, ©. 633. Jatobus 2,5 f. 5,1 ff. 
1) Jakobus 1, 16. Dähne a. a. D.L, ©. 272 u. 274. Bgl. 2. d. 
Weisheit 17, 20 ff. 18, 1 ff. 

160) Yafobug 1, 18. 
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auh Philon jagt von den Therapeuten, daß fie Gott bitten, er 
möge ihren Geift mit himmliſchem Licht erfüllen; denn der himmliſche 
Vater befruchte die gottgeliebte Seele mit geiftigem Lichte, durch 
welches fie die Lehren der Weisheit zu erfchauen vermöge, und im 
Buche der Weisheit wird, was im Jakobusbriefe vom Logos der 
Wahrheit ala dem Princip der Wiedergeburt gefagt wird, von der 
göttlichen Weisheit gelehrt, daß fie als Abglanz des ewigen Kichtes 
Alles erneut, in heilige Seelen eingeht und fie zu Freunden Gottes 
fhafft!°”). In der befprochenen Stelle des Jakobusbriefes ſcheint 
übrigens überdies eine polemifche Beziehung auf das enthalten zu 
fein, daß Paulus zu den Korinthern fagte, fie feien fein Wert im 
Herrn, er habe fie in Chriſtus durch das Evangelium gezeugt; wo⸗ 
gegen nun jein alerandrinifch gebildeter Gegner darauf hinmweift, daß 
Gott felbft fie dur den Logos der Wahrheit gezeugt habe zu Erft- 
lingen feiner Schöpfung). Wie Paulus den Tod Sefu Chrifti ale 
die erlöfende Macht und den Herrn felbft als erlöfende Perfönlichkeit 
bezeichnete und in den Mittelpunkt feiner Predigt ftellte, fo erflärte 
dagegen der Verfaſſer des Jakobusbriefes den eingepflanzten Logos 
der Wahrheit für denjenigen, der die Seelen feiner, Lefer retten 
tönne?9). Wahrheit und Weisheit, und zwar die Weisheit von 
obenher, werden überhaupt von ihm befonders hervorgefehrt'9), 
und als höchſter fittlicher Begriff ganz in der’ Weiſe Philon’s und 
der Therapeuten die Vollfommenheit, das volllommene Wert, das 
volllommene Gefeß, der volltommene Glaube bezeichnet!?®). Die Er: 
mahnung, ſich von der Welt unbefledt zu erhalten, wie fie für eine 
unter Heiden lebende Gemeinde ſich ſehr leicht erflärt, weiſt über- 
dies auch auf Seiten deflen, von dem fie ausgeht, auf einen fhon 
mit dem Bewußtſein verwachfenen Gegenjab der Heiligen zur Welt, 
und auf ihr Zufammenleben mit Heiden, wie folcher unter den 
helleniftifchen und namentlih alerandrinifchen Juden gegeben war. 


109, Mhilon, vom befchaufichen Reben (Frankf. Ausgabe) ©. 899. 903. 
B. d. Weisheit 7, 26 f. 

190) Jakobus 1, 18. 1 SKorinther 4, 15, 3, 6. 9, 1. Auch das im Ja⸗ 
tobuäbrief gebrauchte Wort arzexunoer (zeugte) ift ein philoniſches Daphne 
a.a 8.1, ©. 252. 

101) Jakobus 1, 21. 

02) Jakobus 1, 5. 18. 3, 14 ff. 5, 19. 

198) Jakobus 1, 4. 25. 3, 2. 
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Aus therapeutifhen Anfhauungen oder menigftens einer Kennt 
nig Philons erflärt fi ferner die Gleichnißrede, die unfer Berfafler 
an die Ermahnung knüpft, nicht blos fich felbft täufchende Hörer, 
fondern Thäter des Logos zu fein. Denn (heißt ee) ift Einer Hörer des 
Logos und nicht Thäter, fo gleicht diefer einem Manne, mweldyer das 
Angefiht feiner Geburt im Spiegel überdentt und nachdem er fid 
fo betrachtet hat, hingeht und vergißt, welcher Art er war. Ber 
aber in das vollflommene Gefeß der Freiheit hineinlugt und feſt⸗ 
bleibt und nicht ein Hörer der Bergeffenheit, fondern ein Thäter des 
Werkes ift, diefer wird felig fein in feiner That!9*. Bei der Edil- 
derung der heiligen eftfeier der Therapeuten am fünfzigiten Tage, 
die Philon gibt, wird nun erwähnt, daß der Aeltefte auftritt und 
weife und verfländige Worte fpricht, die auf allegorifcher Auslegung 
der Schrift ruhen, und die vernünftige Seele der Hörer fchaut im 
den vernünftigen Worten wie in einem Spiegel ihr eigen Angehöri⸗ 
ges’). Die Rede des Aelteften hat alfo den Zwed, dem Hörer im 
göttlichen Logos fein eignes göttliche Urbild vorzuhalten, worin er 
ſich felbft feinem wahren Weſen und himmlifchen Urfprunge nach zu 
ertennen habe, um fi diefem feinem bimmlifchen Bilde ähnlich zu 
machen und alfo durch das Wort der Wahrheit gezeugt, ein gött:- 
liches Geſchöpf zu fein ?9). 

Der Berfafler unfers Briefes wirft einen mißbilligenden Blid 
auf diejenigen, die da für die Zukunft Pläne machen, in dieſe oder 
jene Stadt zu gehen und dort Gefchäfte zu machen und zu gewin- 
nen’). Dies weiſt ebenfalle auf die Abneigung der Therapeuten 
und Philon's felb gegen Handel, Gaftwirthfchaft und Seeweſen. 
weil folche Befhäftigungen zu Habfucht Beranlaflung geben, wogegen 
die friedlihen Gefchäfte und Künfte und der Landbau gepriefen wer: 
den, bei denen Bebürfniplofigkeit und Zufriedenheit als wahrer Reid- 
thum gelte?*%). Aus dem Zufammenhang diefer alerandrinifd-jüh- 
fhen Anfhauungen erflärt fih au der Sinn des, vollflommenen 
Geſetzes der Freiheit, welches eben kein anderes als das heilige Leben 


24) Jakobus 1, 23—25. 

102) Bhilon, vom befhaulichen Reben (Franff. Ausg) S. MI. 

oe) Bol. Jakobus 1, 18. 

107) Jakobus 4, 11. 

‚se, Philon, daß jeder Gerechte frei fei (Frankf. Ausg.) ©. 876 ff. u. 
Gragmente (Mangey’3 Ausg.) U, ©. 633, 
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und Streben nach Bolllommenheit, als Freiheit von aller Befledung 
mit der Welt!%), von aller Berührung mit dem Ungöttlihen, dem 
Weltleben. Denn die Weisheit ift ja der Weg Gottes und die Leh—⸗ 
rerin der Enthaltjamkeit des Bauches und der Zunge, wie Philon 
fagt, und ganz ähnlich auch unfer Berfafler*%). Das ift der rechte 
Gottesdienſt, der reine und unbefledte. 

Wie die Berwerfung des Reichthums unferm Briefe mit Philon 
und den Therapeuten gemeinfam ift, fo auch das Eidverbot, denn 
nicht blos die Therapeuten vermwerfen denfelben, jondern auch Pbi- 
lon wollte den Schwur vermieden wiflen, wenn man nicht etwa 
dazu gezwungen würde*%), In unferm Briefe aber fcheint das Eid- 
verbot überdies eine befondere polemifche Beziehung auf den korins 
thifhen Gegner des alerandrinifchen Weisheitslcehrers in ſich zu 
ihließen, da fich diefer in einer etwas auffallenden Weife über den 
Eidſchwur rechtfertigt *°%), deffen er ſich felbft ale pharifäifch gebilde- 
ter Jude öfter ganz unbefangen bediente, indem er Gott zum Zeu- 
gen anruft, was gerade der Alerandriner mißbilligte. Eine andere 
polemifhe Bezichung auf feinen forinthifhen Gegner feheint der 
Verfaſſer des Jakobusbriefes auch in der Stelle beabfihtigt zu ha— 
ben, wo er fih dagegen ausſpricht, daß man fi) vornehme, heute 
oder morgen in dieſe oder jene Stadt zu gehen, um dort ein Jahr 
lang Gefchäfte zu machen und zu gewinnen®®). Auch Paulus 
fchreibt den Korinthern viel davon, wohin er fi wenden wolle, um 
fein Evangelium zu verfündigen, von dem er verlangt, daß es ihn 
aud ernähren müfje**). Und wenn unjer Berfafler gleih darauf 
den Zabel vom Zaun bricht, feine Xefer rühmten fih in ihrem 
Uebermuth, aber alles ſolches Rühmen fei verwerflih*%), fo hält 
es in der That fchwer, hierbei an einen polemifchen Geitenblid auf 


199, Jakobus 1, 27. 4, 4 f. R 

»o, Philon's Werke (Mangey's Ausg.) I, 229. 394. 530. Berglichen 
mit Jakobus 1, 26 f. 5, 5. 3, 6. 1, 14 f. Auch der Ausdruck Ionexala 
(Sottesdienft) ift bier wie bei Philon derfelbe (vgl. Dähne a. a. O. I, 
&. 420). 

201) Jakobus 5, 12. Dähne a. ca. DO. I, 494 f. Zeller, die Philo 
fophie der Griechen III, 2. ©. 659. 9. 2. 

208) 2 Korintber 1, 17—20. 

208) Jakobus 4, 13 f. 

ss) 1 Korinther 9, 7 ff. 2 Korinther 11, 7 f. 

208) Jakobus 4, 16. 
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Baulus nicht zu denken, deffen zweiter Korintherbrief von folchen 
Aeußerungen ded Rühmens in der That wimmelt*®). 
Eigenthünlih alerandrinifch und näher philonifh if ferner in 
unferm Briefe dies, daß der Verfaſſer bald die Ausdrüde Gott und 
Bater ausdrüdlich gebraucht, bald aber fich des Ausdruds „Herr“ in 
einem Zufammenhange bedient, welcher eine Beziehung auf den „Herrn 
Jeſus Chriftus“*?”) ausfhließt und nur die Beziehung auf Gott zu« 
läßt*°%); der Verfaſſer hält bei diefem abwechſelnden Gebrauch beis 
der Bezeichnungen ganz den philonifchen Unterfchied feit, fofern bei 
Philon die gütig-weltſchöpferiſche Kraft Gott, die mächtig -weltherr: 
chende und die Welt erhaltende und regierende Herr genannt wird ) 
Darf ed nah allem Bieherigen als fo gut wie gewiß gelten, 
fowohl daß unfer Brief die Korinther als Leſer, ale aud einen in 
der Gemeinde derfelben genau und durch eigne Anfchauung bekann⸗ 
ten alerandrinifchen Berfafler auf das Beitimmteite voraugjeßt; wel- 
ches kann diefer anders fein, als chen Apollos, deſſen Birkfamteit 
als Lehrer in Korinth durch die paulinifhen Briefe thatfächlich be⸗ 
zeugt wird? Der Schüler Philon's, der mit den alerandrinifchen 
Therapeuten nahe befreundete*!) Verfaſſer des Buches der Weisheit? 
Meberdies ift die Verwandtſchaft des lehtern mit unferm Brief in 
Gedanken, Bildern, Lieblingsausdrüden und Anfchauungen fo auf 
fallend, daß fi faft in jeder Zeile des Briefe Berührungspuntte 
und Anktlänge an das Buch der Weisheit einem aufmerkſam verglei- 
henden Blide darbieten. Diefe Berührungspunfte find zugleich folche, 
welche nicht etwa ale eine Benutzung des Buches der Weisheit durch 
den Berfaffer des Briefes fi zu erkennen geben, fondern den letz⸗ 
tern als Solchen kenntlich machen, welchem die Belanntfchaft mit 
dem Buche der Weisheit als feiner eignen Arbeit gegenwärtig mar, 


es 

206) 2 Korinther 8, 24. 9, 3 f. 10, 13. 16. 17. 11, 12. 16 ff. 30 fi. 
13, 1f. 5f. 11f. 

207) Jakobus 2, 1. 

208) Gott: 1, 13. 27. 2, 23. 3,9.4, 7 f. Her: 1,7.4,10.15.5,4 
10. 11. 14 £. 

200) Dähne a. a. D.1, ©.231 ff. DI, 51 ff. (auch in der Weberfekung 
der LXX. Ddiefelbe Unterfcheidung). 

210) Mofes und Aaron werden im Buche der Weisheit ald Iapazorzer 
bed Herrn genannt und von den der Weidheit Dienenden (Ieganevoarzez) 
gefprochen: 10, 9. 16. 18, 21. 
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fodaß er zu derfelben zugleih in dem freien Verhältniß eines Ber: 
fafjere fand, dem der Gedankenkreis und die Grundanfchauungen 
feines frühern Werkes bei der Abfaffung des fpätern natürlich fort 
während geläufig waren. Und wenn die Darftellung des Buches 
der Weisheit eine größere rhetorifche Fülle, der Brief dagegen präg- 
nante Kürze bei gleicher Gewandtheit und Eorrectheit des hellenifti- 
[hen Styls zeigt, fo erflärt fich diefer formelle Unterfchied vollauf 
aus dem gereiftern Alter, in welchem der Verfaſſer des Briefes nahe 
an zwanzig Jahre fpäter, als das Buch der Weisheit abgefaßt war, 
fih befand. 

Wir glauben durch unfere Erörterung das Räthſel glüdlich ge 
töft zu haben, ale welches der fogenannte Brief des Jakobus bisher 
in der Entwidelungsgefchichte des ältern ChriftenthHums daftand. Es 
find nicht wefentlich paulinifche Elemente, die fi troß der Antithefe 
gegen die paulinifche Lehre in dem Briefe fänden*2), fondern der: 
felbe athmet durch und durch den Geift ebendeffelben alexandriniſch⸗ 
jüdifchen Weſens, als deflen Lehrer und Vertreter Apollos in Ko: 
rinth, dem Paulus gegenüber, aufgetreten war. Die Oppofition des 
Berfafiers gegen Paulus und paulinifche Anfhauungsweife und Wirk 
famkeit iſt durch den ganzen Brief eine fo entfchiedene, wie fie nur 
irgend aus dem Kreis alerandrinifch-jüdifcher Bildung hervorgehen 
konnte, eine Oppofition jedoch, die ſich zugleich ebenfo feharf yon 
dem engherzigen Standpunkt der paläftinenfifchen Sudenchriften und 
der Urapoftel felbft unterfcheidet. Steine Spur finden wir in dem 
Briefe vom Tempelcultus, woran die jerufalemitifche Gemeinde feft- 
hielt, von Sabbathfeier und Befchneidung, welche zmwifchen Paulus 
und den Urapoſteln ein Gegenftand des Streites war; feine Spur 
endlihd von jener heidenfeindlichen Gefinnung des Jakobus, deren 
Baulus gedenkt ꝛa2), von jener äußerlihen, an die Lebensweiſe eines 
Raſiraͤers erinnernden Heiligkeit, deren fi) nad der Firchlichen Lieber: 
tieferung *!®) der gefeierte Borfteher der jerufalemitifchen Gemeinde, 
Jakobus der Jüngere, der Bruder Jeſu, befleißigte. Das Chriften- 


a1) Wie die Tübinger Echule (Baur, das Ehriftentbum der drei erften 
Sahrhunderte, S. 97) und Ritfchl (die Entflehung der alttatholifhen Kirche) 
S. 150 annehmen. 

2is) Galater 2, 12. 

218, Hegeſipp's, bei Eufebius, Kirchengefhichte 2, 23. Vgl Schweg⸗ 
ler, das nahapoflolifhe Zeitalter, I, ©. 137 f. 
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thum des Verfaſſers iſt weder das palaäſtinenſiſch⸗jüdiſche, noch das 
phariſaäiſch⸗heſleniſtiſche des Apoſtels Paulus, ſondern die vergeiſtigte 
alexandriniſch⸗judenchriſtliche Auffaſſung des Chriſtenthums. 

Die von Paulus bei Seite geſchobene tiefere Wahrheit des ur: 
fprünglihen Chriftentbums, welche in der einfachen Hingebung an 
Gott und der darin enthaltenen vollkommenen Gefepeserfüllung 
Tiegt, ift im Gegenfaß gegen die paulinifche Einfeitigleit von dem 
Alerandriner Apollos dargeftellt worden. Das Erlöfende wird nicht, 
wie es von Paulus gefchah, in die Perfönlichkeit Chriſti und den 
Glauben an ihn, fondern in das nollendete Berbalten des Menſchen 
zu Gott gefeßt, in einen Glauben, welcher von der paulinifchen 
Faflung des Glaubens grundverfchieden ift, feinem Weſen nad aber 
mit der von Iefus geforderten Hingebung an den Willen Gottes 
zufammenfällt, d. h. in der Liebe wurzelt*'*), melde in unferm 
Brief ale das königliche Geſetz bezeichnet wird. Auch in feiner Faſ— 
fung des Glaubens ift der Berfafler ganz pbhilonifch, indem auch 
Philon den Glauben, der Abraham's Zierde und Belohnung war, 
als Bertrauen auf Gott fhildert, im Gegenfag zum Bertrauen 
auf irdifche Dinge, Reihthum, Ehre und Genüfle des Körpers, und 
die Frage, wie Gotte geglaubt werde, fo beantwortet: Wenn Einer 
lernt, daß alles Andere fih wandelt, Gott allein treu und un: 
mwandelbar ift?2°), 

Die tiefere Faſſung des Begriffes der Sünde, melde man ge 
wöhnlich ale dem paulinifchen Chriſtenthum eigenthbümlih und dem 
übrigen Urchriftentbum abgehend bezeichnet, verträgt fi mit der 
alerandrinifh-jüdifchen Anfhauung unferes Briefe, wenn ſie aud 
nit die paulinifche ift, nichtsdeftomweniger fo gut, daß der Ber: 
fafler öfter auf die Sünde zurüdtommt und ihren Urfprung gränd- 
lih erfaßt. Nicht Gott, fo lehrt derfelbe*:®), ift ein Berfucher zum 
BDöfen, fondern ein Jeder wird verfucht, von feiner eignen Begierde 
gezogen und perlodt, und wenn die Begierde empfangen bat, ge 
biert fie die Sünde, die vollendete Sünde aber erzeugt den Zod*!?). 








214) Jakobus 2, 1, 5. 24. 1, 6. 5, 15. 

218) Dähne a. a. D. I, ©. 392 f. 

216) Auch hier, wie es ſcheint, in Oppofition gegen die paulinifche Anſchau⸗ 
ung, wornach das Gefeg, das doc gotnichen Urſprungs iſt, die Sünde mäd- 
tiger werden laſſe. 

217) Jakobus 1, 13—15, 
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Weiter lehrt der Berfafler, was wider die Liebe ftreite, fei Sünde; 
der Geift aber im Menſchen gelüftet ‚wider den Reidene) und gibt 
größere Gnade*?). Wer einen Sünder befehtt von der Täufhung 
feines Weges, der hat eine Seele vom Tode errettet und wird die 
Menge der Sünden bededen**). - 

Eine Oppofition anderer Art, als wie fie uns im Jakobusbriefe 
vorliegt, fand durch das ganze apoftolifche Zeitalter hindurch von 
Seiten der das paläftinenfifche Judenchriſtenthum vertretenden Ur⸗ 
apoftel gegen Paulus ftatt, und dies ift die dritte unterfcheidende 
Seiftesrihtung, die uns auf dem Boden des apoftolifchen Zeitalters 
begegnet. 

AS Paulus mit dem Anfpruch bervorgetreten war, von Chri« 
ftus berufen zu fein, unter den Heiden das Evangelium zu ver: 
fündigen, hatten ihm die Urapoftell nur mit Widerftreben feine 
Heidenmifflon zugeftanden; fie wollten von einer Aufnahme der Hei— 
den unter die Gläubigen, ohne vorausgegangene Beichneidung und 
Verpflichtung zur Beobachtung des mofaifchen Geſetzes Nichts wiſſen. 
Bei feinem zmeiten Aufenthalt in Jeruſalem, bevor er feine zweite 
größere Bekehrungsreife antrat, hatte Paulus von den Urapoſteln 
nur das Zugeftändniß erlangt, daß ihm die Heidenpredigt, ihnen das 
Evangelium der Beichneidung anvertraut fei. In Antiochien hatte 
er mit Petrus darüber einen Auftritt, daß diefer zuerſt mit Heiden- 
Hriften zufammenaß, nachher aber aus NRüdfiht auf den Anhang 
des Jakobus die bisherige Tiſchgemeinſchaft mit den Heidendhriften 
wieder aufhob. Den dadurch zerriifenen Zufammenhang zwifchen ihm 
und den ältern Apofleln, wovon der Galaterbrief ein denkwürdiges 
Zeugniß gibt, durch verföhnliche Schritte und Kundgebungen wieder: 
herzuftellen, fcheint nach den mandherlei trüben Erfahrungen, die Pau⸗ 
lus mährend jeiner zweiten großen Belehrungsreife gemacht hatte, 
feine Hauptabficht bei der Ueberbringung der unter den Heidendriften 
gefammelten Collecte nach Jeruſalem geweſen zu fein"). Daß bei 
den tumultmarifchen Auftritten, welde nach der Erzählung der 


10) Durch des Teufeld Neid ift der Tod in die Welt gefommen. B. d. 
Weisheit 2, 24. . 

10), Jakobus 2, 9. 4, 5 f. Vgl. Luc. 7, 47 (ihr ift viel vergeben, denn 
fie hat viel geliebt). 

220) Jakobus 5, 20. 

a21) Theologifche Jahrbücher 1850. ©. 176 ff. 
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Apoftelgefhichte*?®) bei dieſer Anweſenheit des Apoftels in Jerufalem 
fattfanden, nicht bios die Juden felbft, fondern auch die Juden⸗ 
chriſten betheiligt waren, läßt fih in dem die Thatfachen möglichſt 
verhüllenden Bericht der Apoftelgefchichte zwiſchen den Zeilen Iefen. 

Ueber den Kampf, welchen der Paulinismus auch noch nad 
dem Tode des Apofteld mit den Anhängern der Altern Apoftel zu 
beftehen hatte, Tiegt uns in der Apokalypſe des Johannes ein bedeut- 
fames Zeugniß vor. Einer der drei Säulenapoftel, Johannes, feheint 
wahrſcheinlich beim Beginne des jüdifchen Krieges nach Ephefus über 
gefiedelt zu fein, al® an den Drt, wo gerade Baulus durch jahrelange 
Wirkſamkeit feine Auffaffung des Chriftentbums am fefteften begrün- 
det zu haben "hoffen konnte). Hier, in Ephefus, oder in der 
Nähe, ift die Apokalypfe nach ihrer eignen Aeuperung*?*) gefchries 
ben, und in der Umgebung von Ephefus find die fieben Gemeinden, 
an welche der Apokalyptiker feine Dffenbarungen richtet, welche den 
Zwed hatten, unter den Drangfalen des jüdifchen Krieges die Wieder: 
kunft Chrifti zur Stiftung feines Reiches, den Gläubigen zum Troſt 
und als Ermunterung zur ftandhaften Treue gegen den dern, zu 
verfündigen. 

Das Buch beginnt mit einer Zuſchrift an fieben kleinaſiatiſche 
Gemeinden, als deren Mutterftadt Ephefus bezeichnet wird ?*°), worin 
der Berfafler deren kirchliche Zuflände unter Beziehung auf dafelbft 
berrfchende Gegenſätze fchildert **®). 

Gnade und Friede (fo redet er die Gemeinde an) fei mit euch 
von dem der da ift und war und fommt, und von den fieben Gei- 
ftern, die vor feinem Throne find, und von Sefus Chriftus, welcher 
ift der treue Zeuge und Erfigeborne von den Todten und Herrfher 
der Könige der Erde. Ihm, der uns geliebt und von Sünden ge 
waschen hat in feinem Blute und ung, zum Rei gemacht hat, Gott 
und feinem Bater zu Prieftern, ihm fei Herrlichkeit und Madt in 
die Aeonen!?*”) Siehe, er fommt mit den Wolken, und es werden 
ihn fehen alle Augen und die ihn geftochen haben, und es werden 








222) 4. ©. Ep. 21 ff. 

228) 1 Korinther 16, 9, 

220, Dffenb. Joh. 1, 9. 

220) Dffenb. Joh. 1, 20. 2, 1. 
226) Dffenb. Joh. 1, 4 bie 3, 22. 
27) Offenb. Joh. 1, 4—6. 
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ſich ſtoßen an ihm alle Stämme der Erde. Sch, Johannes, euer 
Bruder und Mitgenofje in der Drangfal und am Reich und an dem 
Harren auf Jeſus Chriftus, war in Patmos um des Logos Gottes 
und des Zeugniffes Jeſu willen und war im Geil am Tag des 
Herrn und hörte hinter mir eine große Stimme als einer Pofaune, 
die mich dies an die fieben Gemeinden fchreiben hieß. Und ich fah 
fieben Leuchter — fieben Gemeinden — und mitten unter ihnen 
Einen, der eines Menfchen Sohne glih und der fieben Sterne — 
die Engel der fieben Gemeinden — in feiner Rechten hatte und der 
da fprach: ich bin der Erfte und der Lebte und der Lebendige, und 
ih war todt und fiehe ich bin lebendig in den Aeonen der Aeonen 
und halte die Schlüflel des Todes und des Hades?*®). 

Dem Engel der Gemeinde in Ephefus foll nun Johannes Fol- 
gendes jchreiben: Ich weiß deine Werte und deine Mühe und dein 
Harren und dag du Böfe nicht tragen kannſt und verfucht haft die 
fih Apoftel nennen und es nicht find und haft fie als Lügner er- 
funden. Aber ich habe wider dich, daß du deine erite Liebe verlaffen 
haft; gedenke, wovon du gefallen bift; thue Buße und thue die er: 
ften Werke, fonft merde ich deinen Leuchter wegftoßen von feinem 
Drte. Aber dies haft du, dab du die Werke der Nicolaiten haffeft, 
die auch ich hafje**). 

Der Schreiber des Briefes lobt, dag die Ephefier die falfchen, 
lügnerifchen Apoftel ale folche erfannt haben, die Werke der Ricolaiten 
haſſen, aber er hat gegen fie dies, daß fie die erfte Liebe aufgegeben 
haben und nicht die erften Werke thun. Erklären wir uns diefe Züge. 
Für einen paläftinenfifchen Judenchriften, als welfyen fich der Ber: 
faſſer tundgibt, der fih an die Ephefier wendet, in deren Mitte ein 
Jahrzehent vorher der Heidenapoftel gewirft hatte, nahdem dort 
auch an Jefus gläubige JZohannesjünger fih fanden **), kann unter 
dem Berlafien der erften Liebe und der erften Werke nichts andere 
verftanden fein, als der Abfall von der judendhriftlichen Praris zu 
den Grundſätzen des Heidenapofteld, der die Gültigkeit des mofaifchen 
Geſetzes und des frühern göttlihen Bundes für die Chriften aufhob. 
Dafür, verlangt der Verfaſſer, follten die paulinifch gefinnten Ephes 


228) Offenb. Joh. 1, 9—20. 
229, Offenb. Joh, 2, 1—8. 
20, 4. G. 19, 1 ff. 
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fir Buße thun und ihren Sinn Ändern, wenn fie an der Herrlid- 
keit des Kommenden Antheil haben wollten. Dagegen erkennt er 
aber an ihnen an, daß fie den Berführungen der Lügenapoftel fein 
Gehör geſchenkt Hätten, die Werke der Nicolaiten haſſen, die er auch 
haſſe. Der erfte Tadel, die frühern Werke und die frühere Liebe 
verlaffen zu haben, wird aufgewogen durch das gute Verhalten der 
Epheſier einem fchlimmern Feinde gegenüber. Wen meint damit ber 
Berfafter? Er erklärt fich genauer über diefe Ricvlaiten, die aud in 
der dritten - Gemeinde, der zu Pergamus, ihren Anhang hatten. Hö 
ren wir, wie er fi) darüber ausfpricht, um dann darzuthun, wor⸗ 
auf fih die Oppoſition allein beziehen kann. 

Ich weiß (fo fchreibt er der Gemeinde zu Pergamos) wo du 
wohnſt, wo der Thron des Satans if, und du bewahrft meinen. 
Ramen und verleugneteft nicht meinen Glauben in den Tagen, da 
mein treuer Zeuge Antipas bei euch getödtet wurde; aber ich habe 
Weniges gegen dich, dag du dort Solche haft, welche die Lehre Bir 
leam's feithalten, der den Balaf*’ı) lehrte, Aergerniß aufzurichten 
vor den Söhnen Israel und Gößenopfer effen und Hurerei treiben. 
So haft auch du Sole, welche die Lehre der Nicvlaiten in ähnlicher 
Weiſe feithalten. Thue Buße, fonft werde ich mit ihnen kämpfen 
durch das Schwert meines Mundes *’®). ü 

Auch der Apoftel Paulus kündigt den Theflalonichern an, dap 
der Geſetzloſe, welcher die Ankunft des Herrn noch aufhalte, von 
diefem -durch den Geift feines Mundes umgebracht werden folle*®). 
Dort war, wie wir oben jahen, fein anderes ald der Magier und 
falfche Meffiad Simon, gemeint. Denfelben bat auch der Apolalyp- 
titer im Auge, oder vielmehr nicht ihn felbit, fondern feine Anhän⸗ 
ger, die an feiner Lehre Haltenden, da er ſelbſt damals, als die 
Apokalypſe verfaßt wurde, wicht mehr lebte. Wie begründet fh 
diefe Auffaffung ? 

Dap die Bezeichnung Nicolaiten nur die griechifche Ueberſetzung 
von Bileamiten ift, zeigt die Etymologie: das hebräifche Bileam br 
deutet Volksverführer, das griechifche Rikolaus Bolksbefieger. Der in 
den mojaifchen Büchern vortommende Bileam war ein faljcyer Pro 


2») Einen Moabiterkönig. 4 Mofe 22 f. Joſua 24,91. 
20, Offenb. Joh. 2, 12—17. 
228) 2 Theſſal. 2, 8. 
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phet, welcher aus Pethor in Syrien nach Mejopotamien gelommen 
war. Der Moabitertönig Balat verlangte von ihm, daß er das 
Bolt Israel verfluhen folle; aber der Engel des Herrn trat ihm 
wiederholt in den Weg, ihm zu widerftehen, und Bileam felbit ſah 
ihn auch im Wege flehen mit bloßem Schwert in der Hand und 
verfichert ihn, daß er von diefem Widerftand nichts geahnt habe. 
Zuletzt fegnet Bileam das Bolt Israel, anflatt den von ihm vers 
langten Fluch auszufprechen, und weillagt den aus Jakob aüfgehen- 
den Stern und das aus Jsrael kommende Scepter*). Zuletzt er 
würgten aber die Kinder Israel den Weiffager Bileam mit dem 
Schmert*°). 

In der Geftalt diefes Bileam nun fchildern Joſephus und Phi- 
Ion die Ruchloſigkeiten aller falfchen PBropheten**®); letzterer aber 
läßt ihn, obgleich er nur vorgegeben habe, Jehovah zu ſehen, gleich 
wohl vom göttlihen Geift ergriffen werden. Die jpätere jüdifche 
Sage, wie fie im jerufalemitifchen Zargum zu jenen Stellen bes vier 
ten Buches Moſe's niedergelegt ift, macht diefen Bileam zur Seele 
aller gegen Moſes angezettelten Ränke, obgleich fie ihn zugleich ala 
großen Propheten anerkennt, der die ganze Beichichte Israels ſammt 
den Schidjalen des Meſſias vorausverfündigt hätte*?”). 

Kein anderer als diefer Bileam eignete jich befler für unfern 
Apokalyptifer, um das teuflifche Treiben des falfchen Meffiag und 
Magiers zu bezeichnen, welcher von Ort zu Ort z0g, um fein Mef 
ſiasthum der apoflolifchen Meſſiaspredigt entgegenzufeßen und die an 
Sefus Gläubigen zu verwirren. Auch in feiner fpätern apofalypti- 
fhen Schilderung erhielt darum eine Schilderung des falfchen Pro: 
pheten ihren Plag, in welcher uns alle Züge begegnen, welde von 
der Berfon und dem Auftreten des Magier⸗Meſſias Simon uns 
fonft überliefert find. 

Zwei Thiere fieht der Apokalyptiker fih erheben, das eine aus 
dem Meere, das andere aus dem Lander). In dem erften Thier 
ift die römifche Weltmacht in ihrer Bertretung durch Nero, deſſen 


26) 4 Mofe 22, 1 ff. 22 ff. 31 ff. 23, 7 ff. 24, 17 ff. 

286) Joſua 13, 22. 

236) Joſephus, Alterthümer 4, 6, 3 u. 6. Philon's Werte (Man« 
gaey's Ausgabe) IL, ©. 123. I, 204. 

237) Bol, Sfrörer, das Jahrhundert des Heild IL, ©. 402 ff. 

238) Offenb. Joh. 13, 1 ff. 13, 11 ff. 
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Wiederkehr der Apokalyptiker erwartet, vorgeftellt; der Drache, der 
Satan *°), gab diefem erften Thier die Macht, fodaß es vom gan- 
zen Erdboden, außer denen, deren Namen im Buche des Lamımes 
(Chriſti) gefchrieben find, angebetet wurde und Macht über jedes 
Sefchleht und Bolt und Sprache und Heiden hatte*%). Das an 
dere Thier, das aus dem Lande aufftieg, ftellt den falſchen Propbe: 
ten vor, in defien Berfon der Drache (Satan) feine geiftige Kraft, 
wie die Weltmacht in das erfte niederlegte. Es hatte zwei dem Lamme 
(Shriftus) ähnliche Hörner und redete mie der Drache, und thut die 
Macht des erften Thiers vor defien Augen und bringt die Erde und 
ihre Bewohner dahin, das erite Thier anzubeten, und es thut große 
Beihen, ſodaß ed auch Feuer vom Himmel auf die Erde vor den 
Menihen herabfteigen läßt?*) und verführt die Bewohner der Erde 
durch Zeichen, die ihm gegeben find vor dem (erften) Thier zu thun, 
indem ed zu den Bewohnern der Erde fpricht, daß fie dem (er 
ften) Thier [Nero*)] ein Bild machen follen, und es ward ihm 
gegeben, dem Bild des Thieres Geift zu geben, fodaß das Bild des 
Thieres redete?*?) und ed machte, daß diejenigen, welche des Thieres 
Bild nicht anbeteten, getödtet wurden ***). 

Bon diefem falfchen Propheten wird dann weiter gefagt: Aus 
feinem Munde gebt ein unreiner Geift des Satans aus, der Zeichen 
thut und zu den Königen der Erde geht, daß fie fih zum Streit 
auf den großen Tag des Herrn verfammeln. Aber der falfche Prophet, 


239, Dffenb. Joh. 20, 2. 

240, Offenb. Joh. 13, 3—10. 

20) In einer Schrift über die Wiedertaufe, aus dem vierten Yahrbur: 
dert, wird von den Simonianern erzählt, fie hätten durch magifche Künfte 
bei ihren Taufen Feuer über dem Taufwaſſer erfcheinen laffen. Eyprian'e 
Werke (Ausg. von Steph. Baluzius) ©. 365 u, 607. 

242) Als der von feiner Wunde Wiedergenefene bezeichnet (13, -14). 

243) In den clementinifchen NRecognitionen 2, 6. 9. 13. 3, 47 werden 
die magifhen Wunderthaten Simon’ erzählt, unter andern auch die, daß 
er todten Statuen Leben und Bewegung gegeben und Lebloſes befeelt habe. 

2) In Pergamus, wo ded Satand Stuhl aufgerichtet und: die Lehre 
der Bileamiten und Ricolaiten Beifall gefunden hatte, wurde auch ein treuer 
Zeuge Jeſu, Antipas, getödtet, wo der Satan mwohnet (2, 13), ohne Zweifel 
alfo, weil er dem Unweſen ded Magierd Simon fih widerfepte und dadurd 
als ein Solcher, der dem Kaiferbilde die ſchuldige Verehrung verfagte, getödtet 
wurde, 
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ber die Zeichen vor dem Thier (Nero) that, wird lebendig fammt 
dem Thier in den feurigen Schwefelpfuhl geworfen und der Satan 
zu ihnen *“). 

Unter diefen falfchen Propheten hat zwar Baur eine bloße Ber: 
fonification der heidnifchen Magie angenommen?*®), allein offenbar 
gegen die vom Apokalyptiker deutlich befolgte allfeitige Barallelifirung 
des falfchen Propheten mit Nero, des zweiten Thiers mit den erften. 
IR das erſte Thier, wie Baur zugibt, keine blos ideale Berfon, fon» 
dern darin die Geftalt deſſelben Nero, deilen Wiederkehr erwartet wird, 
gefchildert, fo kann auch das zweite Thier feine blos ideale Perſön⸗ 
lichkeit gewefen fein, fondern er wird dabei ebenfogut, wie beim er⸗ 
ften Thier, eine wirkliche gefchichtliche Perfon im Auge gehabt haben, 
welche von ihm als Träger der geiftigen Kraft Satans, wie das 
erfte Thier (Mero) ale Träger der weltlihen Macht Satans, gefaßt 
wird. Jener ift die perfönliche Erfcheinung der gottfeindlichen Welt: 
macht, diefer die. perfönlihe Erfcheinung der in einen Engel des 
Lichts fi verwandelnden gottfeindlichen geiftigen Macht Satans 
ſelbſt, die ſich mit jener. verbündet, aber nach der Anſchauung des 
Apokalyptikers nur dazu dienen fann, um den Tag der Erfcheinung 
des rechten Chriftus herbeizuführen. 

Wichtig für die Kenntnig der gefchichtlichen Situation ift auch 
der vierte, an die Gemeinde zu Thyatira, einer zwifchen Sardes, und 
Pergamos am Fluffe Lykus liegenden Indifchen Stadt, gerichtete Brief, 
worin der Schreiber neben dem Lob, das er der Gemeinde wegen 
ihrer Werke, ihrer Liebe, ihres Glaubens und ihres Dienftes Tpendet, 
zugleich das Wenige an ihr auszuſetzen hat, daß fie ihr Weib Ifa- 
bel lafle, die da jagt, fie fei eine Prophetin und lehret und verführt 
Shrifti Knechte, zu huren und Gößenopfer zu effen. Ich habe ihr 
(laäßt der Apokalyptiter Jeſum fprechen) Zeit gegeben, ihren Sinn 
zu Ändern von ihrer Hurerei, aber fie thut es nicht; fiehe, ich werfe 
fie in ein Bett und die mit ihr die Ehe gebrochen haben, in große 
Trübfal, wenn fie nicht ihren Sinn Ändern von ihren Werken, und 
ihre Kinder**") will ih zu todt fchlagen, und alle Gemeinden wer- 
den erkennen, daß ich es bin, der Herzen und Nieren prüft. Euch 


228, Dffenb. ob. 16, 13. 19, 20 f. 

20) Baur, theologifche Jahrbücher 1852. ©. 370 f. 

vr) D. h. ihre Anhänger, die fih zu ihrer Lehre bekennen. 
ar Band. 24 
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aber und den Andern in Thyatira, die nicht foldhe Lehre haben und 
nicht die Tiefen des Satans erfannten, jage ih: wer überwindet 
und bis an’s Ende meine Werke bewahrt, dem will ih Macht 
geben über die Heiden, und er foll fie weiden mit eifernem 
Stabe**®). 
Es iſt aus diefer Stelle zunächſt foviel gewiß, daß die von 
einem Theil der Thyatirer angenommene Lehre, die eine Erkenntniß 
der Tiefen des Satans genannt wird, ein wirflider Abfall vom 
Glauben an den Meffias Iefus war, da es ausdrüdlih heißt, var 
diejenigen, welche lebterm treu bleiben und die Verführung ibermin- 
den, an feiner Herrfchaft Theil nehmen follen. Diefe Satanslehre 
nun wird auf eime Prophetin Iſabel zurüdgeführt, die fih im 
Thyatira befunden habe. An wen wir hierbei zu denten haben, 
darüber werden und die altteftamentlihen Züge des gefhichtlichen 
Bildes der Ifabel einen Wingerzeig geben, die bier in ähnlicher 
Weife, wie oben Bileam, als Vorbild und Repräfentantin einer 
vom Berfaffer verworfenen Geiftesrichtung bezeichnet wird, denn 
wir werden annehmen dürfen, daß der Apofalpptifer zur Be 
zeichnung der unter den Thyatirern gerügten Berirrung mit Ab- 
fiht gerade die altteftamentliche Ifabel gewählt habe. Zur Zeit 
des Propheten Elia lebte Ifabel, die Tochter eines fidonifchen Kö— 
nigs und die Gemahlin des Königs Ahab, der zu Samaria über 
Serael berrfhte und dort dem Baal einen Altar baute. Bon ihr 
heißt es nun, daß fie die Propheten Jehovah's ausrottete und die 
Baalspropheten von ihrem Tifche eſſen Tieß und ihrem Manne zum 
Weinberge Rabothe, den diefer um Geld herzugeben ſich weigerte, 
dadurch verhalf, daß fie diefen fteinigen und tödten ließ. Der fpäter 
pen Elifa zum König von Samarien gefalbte König Jehu ließ aber 
bei feinem Einzug in Samarien diefe Iſabel wegen ihrer Hurerei 
und Zauberei zum Fenſter herabftürzen und zertreten, auf daß die 
Hunde ihr Fleiſch fräßen und man nicht fagen könne, daß fei 
Sfabel**), 

Sollte nun dieſe gefchichtlihe Ifabel als Vorbild und Reprü 
fentantin der Berirrungen gelten, welche der Apolalyptiter unter 
den Thyatirern ale Abfall von Jefus rügt, fo ftellen ſich folgente 


»e) Dffenb. Job. 2, 18 ff. 
”) 1 Könige 16, 29—32. 18. 19. 21, 6 ff. 2 Könige 9, 7 ff. 23 ff. 30 ff. 
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bedeutfame Züge dar, welche bei der Bergleihung von Gewicht find: 
fie ift Sidonierin ihrer Herkunſt nad), treibt Hurereit®%) und Zau- 
berei, fie verfhafft für Geld ihrem dem falfchen Gott dienenden, 
gößendienerifchen Manue den Weinberg und Samarien ift der Schaus 
"plak ihres Treibens. Alles dies find nun aber Züge, welche uns 
in der Geſchichte des famaritifchen falfchen Meffiag und Magiers Si« 
mon und feinem Verhältnig zu feiner Genoffin Helena, der Tyrierin, 
wieder begegnen. Erfahren wir nun von Drigenes, daß die An- 
bänger des Simon (oder wohl nur ein Theil derfelben), welche die 
Helena verehrten, Helenianer genannt worden feien?‘), fo wüßten 
. wir in der That nicht, was uns abhalten fünnte, in der Thyatiri- 
fhen Iſabel die Helena des falfhen Propheten zu finden, gegen 
welchen der Apofulyptifer fein Anathema ausſprach. Ja, es Tiegt 
fogar eine weitere Vermuthung nahe, die wir fchließlih noch au 
fprehen wollen, weil damit. ein neues Licht über eine fonft dunkle 
und bedeutungslofe Notiz der Apoftelgefchichte fällt. Der Berfaffer 
der Apoftelgefhichte, welcher befanntlich den Petrus und Baulus in 
allen Stüden mit einander zu parallelifiren und in Allem beide 
gleihzuftelen bemüht ift, hatte den Simon Betrus mit feinem Ra- 
mensverwandten, dem Magier Simon, in Berbindung gebracht. Wie 
nun, wenn derjelbe Berfafier den Paulus mit der Genoffin Simon’s, 
der Helena, in jener Notiz in Verbindung gebracht hätte, daß der 
Herr in Bhilippi einer Lydierin in Thyatira, einer Purpurhänd- 
lerin »), das Herz geöffnet habe, auf die Reden des Paulus Acht 
zu haben und fi und ihr Haus taufen zu laffen?°)? MWie? wenn 
dem Berfaffer der Apoftelgefchichte, der feine Darftellung für feinen 
beffimmten Zweck aus dem ihm vorliegenden Gefchichtäftoff ausmählte, 
eine ähnliche, den gefchichtlichen Thatbeftand bie in's Unkenntliche 
verwirrende Darftellung, wie bei der Erzählung des Zufammen- 
treffens zwifhen Petrus und dem Magier Simon, fih auch 
bei der Erwähnung des Zufammentreffens der Helena mit Pam 
[us hätte zu Schulden kommen lafien? Dann dürften wir an— 
nehmen , daß aud das Freudenmäddhen, das dem Paulus Mn 


20, D. h. nad altteftamentlich-prophetifcher Anſchauung: Abfall von 
Jehovah, Göpendienft und die damit zufammenhängenden Sittenlofigfeiten. 
2sı) Drigenes, gegen Celſus 5, 62. 
262) Alſo wohl aus Tyrus? 
255, 4. ©. 16, 14 f. 
24* 
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Philippi aufftieß, welches ihren Herren***) durch den Geift ihrer. 
Weiſſagung Geld eingebradht hätte, bis ihr Paulus dieſen um 
faubern Geift im Namen Jeſu Chrifti austrieb*®*), Feine andere als 
die Helena Simon’s geweſen. Nicht zwar, ale ob Paulus wirflid 
auf feinen Befehrungsreifen mit Simon und feiner Reifegefährtin - 
in perfönliche Berührung gekommen wäre, fondern die Apoftelgeichichte 
bringt vielmehr nur die ſonſther befannten Notizen von dem Trei- 
ben der IfabelsHelena mit dem Aufenthalt des Paulus in Philippi 
aus feiner andern Abfiht in Berbindung, als um auch für ihn ein 
Seitenftüd zu dem früher berichteten Zufammentreffen des Petrus 
mit Simon dem Magier zu haben. 

In den Schreiben an die Gemeinden zu Smyrna und Bhila- 
delphia werden ſolche Gemeindeglieder erwähnt, die fih für Juden 
ausgäben und es nicht feien, fondern feien eine Synagoge des Sa⸗ 
tans*°%). Siehe (fo fehreibt er an die Philadelphier) ich will fie 
machen, daB fie fommen follen und anbeten vor deinen Füßen *°”) 
und erkennen, daß ich Dich geliebt habe. Denn du haft eine Fleine 
Kraft und haft mein Wort behalten und meinen Namen nicht ver: 
leugnet. Weil du behalten haft das Wort meines Ausbleibens, will 
ih dich bewahren vor der Stunde der Verſuchung, die über den 
ganzen Erdkreis fommen wird. Wer überwindet, den will id mas 
hen zum Pfeiler im Tempel meines Gottes, und er ſoll nicht mebr 
hinausgehen, und ich will auf ihn fehreiben den Ramen meines Got- 
ted und den Ramen des neuen Jerufalem, der Stadt meines Gottes, 
die vom Himmel berniederfommt von meinem Gott, und meinen 
neuen Namen *°°). Die Gemeinde Laodicea fei weder falt noch warm, 
fondern lau, darum wolle er fie auefpeien, fpricht der Arffang der 
Schöpfung Gottes*°%), d. h. der Erftling in der Gemeinde Gottes, 


28) Da die Simonianer die lareften Kehren über. Gefchlechtöverhältnifie 
vortrugen und eine eigentlihe Emancipation des Fleifches verfündigten, fo 
kann der Dienft mehrerer „Herren“ bei der emancipirten Helena — Iſabel 
nit auffallen. 

200, A. ©. 16, 16—18. 

sse), Dffenb. Joh. 2, 9. 3, 9. 

2) Wie dies ja die Heiden in der melfianifchen Zeit vor Gott und fei- 
nem Gefalbten thun follen. 

288) Offenb. Joh. 3, 10—12. 

*s°) Er wird auch (19, 13) der Logos Gotte® genannt; der Apokalyp- 





— 373 — 


als der aus Gott Gebornen. Ich rathe dir, läßt er ihr fchreiben, 
‚daß du dir weiße Kleider kaufſt und fie anthuſt, damit [nicht die 
Schande deiner Blöße offenbar werde. Thue Buße; denn fiehe, id 
ftehbe vor der Thüre und Mlopfe an; und wenn Jemand meine Stimme 
böret und die Thür aufthut, zu dem werde ich eingehen und mit 
ihm ſpeiſen und er mit mir*). 

Auf diefe einleitenden Briefe folgt in einem neuen Geficht, wel⸗ 
ches der Apokalyptiker hat, die vorbereitende Entwidelung der bie 
zum Ötrafgeriht über die Juden gehenden Ereignifle. Dem Lamme, 
d. h. dem Meffiag, wird aus der Rechten Gottes das Buch des Schid; 
fale zum Deffnen gegeben*®‘); die Deffnung der fechs erften Siegel 
ift nur vorbereitend: in den einzelnen erblidt der Seher ie ein far- 
biges Pferd mit einem Reiter, worauf der Engel, der das Iekte 
Siegel des lebendigen Gottes hatte, das Gericht ankündigt **). Radh- 
dem das Lamm das fiebente Siegel geöffnet bat, entfteht eine Tang- 
dauernde und tiefe Stille im Himmel, und was aus dem Giegel 
hervorgehen fol, wird vom Apokalyptiker an fieben vor Gotttes 
Thron ftehende Engel mit PBofaunen vertheilt. Sie ftoßen nad ein- 
ander in die Bofaunen; ſechs diefer Pofaunenftimmen bringen große 
Plagen und verfünden das herannahende Gericht; ehe die fiebente 
Stimme erfchallt, wird die gänzliche Enthüllung des an die Erſchei⸗ 
nung des Meifiad gelnüpften göttlichen Geheimniffes angekündigt**®). 

Die heilige Stadt wird eine Zeitlang durch die Heiden in Befik 
genommen ;, zwei Propheten, die als Bußprediger auftreten , fterben 
ald Märtyrer; über Jeruſalem kommt ein Strafgericht, und die übri⸗ 
gen Bewohner befehren fih. Nachdem die fiebente Pofaunenftimme 
den Sigg Gottes und des Meffiad im Himmel angekündigt hat**%), 
werden die Feinde Chrifti und feines Reiches aufgeführt, der Satan 
wird aus dem Himmel geworfen und verfolgt mit Wuth die Ehri- 
fen; in Geftalt zweier Thiere tritt die heidnifche Weltmacht, in dem 
von feiner tödtlichen Wunde geheilten, wiederkehrenden Nero perfo- 


titer hatte ſich alfo bereits die alerandrinifch-jüdische Anfchauung vom Logos 
als eind mit Chriſtus angeeignet. 

200) Dffenb. Joh. 3, 16 ff. 

261) Ep. 4 u. 5. 

203) Sp. 6 u. 7. 

209) Sp. 8—10. 

200) Sp. 11. 
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nifleirt, und der falſche Prophet als Tügenhafter und betrügeriſcher 
Wunderthäter auf**). Der Sieg Ehrifti und der Seinigen wird 
vorausgeſchaut, der Untergang Babylons, der großen Stadt, des 
vom Blute der Heiligen triefenden Weibed (Rome), und das Gericht 
über die Heidenwelt wird angekündigt: in fieben Schalen wird der 
Zorn Gottes über die Erde ausgegoffen, von denen die drei Ichten 
Berderben über das gottlofe Rom bringen, das die Mutter der Hu: 
rerei und aller Greuel auf Erden genannt wird?) Das vom 
Blute der Heiligen **") trunkene Weib fibt auf einem Thier mit fie 
ben Häuptern, welche fieben Berge find und fieben Könige. Fünf 
find gefallen**) und Einer ift an der Regierung**), der andere, 
fiebente, ift noch nicht geflommen, und wenn er kommt, muß er 
noch eine Heine Zeit bleiben”). Der achte ift Einer von den fies 
ben, das Thier, das geweſen ift und nicht ift und in die Berdamm- 
wiß fahren wird: der als Antichrift wiederkehrende Nero, welcher mit 
dämonifcher Hülfe und von aſiatiſchen Fürſten begleitet, auftreten, 
aber alsbald durch den perfönlich erfcheinenden Meſſias und feine 
bimmlifche Legionen vernichtet werden wird?"!). Der Drade jelbit, 
der dem erften und zweiten Thiere, dem Antichrift Nero und dem 
falfhen Propheten ihre Macht gegeben, die alte Schlange, die da ift 
der Berfucher und der Satan, wird in den Abgrund geworfen, da- 
mit er die Heiden nicht mehr verführe, bis taufend Jahre erfüllt 
wären, worauf er eine Beine Zeit befreit würde?’”®). Die aber um 
des Zeugnifies Iefu und des Wortes willen enthauptet worden und 
niht das Bild des Xhieres angebetet hatten, lebten (fo ſchaut der 
Seher) und herrſchen mit Chriftus taufend Jahre; die andern Todten 
wurden aber nicht wieder lebendig, bis daß taufend Jahre vollendet 


|, (|. 


266) Sp. 12 u. 13. 

206, Sp. 14—16. 

267) Seit der neronifchen Chriftenverfolgung in Rom. 

ses. Auguftus, Tiberius, Caligula, Claudius und Rero. 

209, alba. 

270) Der zur Zeit der Abfaffung des Buches eben zum Kaifer audgeru- 
fene und aus Paläftina nach Rom abgegangene Bespafian (im Jahre 69, 
furz vor Jeruſalems Zerftörung). 

arı, Cp. 17—20, 3. Der Bolldglaube von dem ald Antichrift wieder: 
fehrenden Nero begegnet ung auch in den Sibyllinen 4, 114 fi. 5, 28 ff. 
105 ff. 142 ff. 361 ff. 

72) Dffenb. Joh. 20, 3. 
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worden. Und felig ift und heilig, mer Theil hat an der erſten Auf- 
erftehung; über fie hat der zweite Tod keine Macht, fondern fie mer- 
den Priefter Gottes und EChrifti fein und mit ihm herrſchen taufend 
Jahre. Und wenn taufend Jahre vollendet find, wird der Satan 
befreit werden aus feinem Gefängniß und ausgehen, zu verfüh- 
ten die Heiden an den vier Enden der Erde, den Gog und Ma—⸗ 
009°), fie zum Krieg zu verfammeln, daß fie auf die Breite der 
Erde kommen und das Hecrlager der Heiligen und die geliebte 
Stadt?"*) umringen. Aber es fiel Feuer vom Himmel (fo ſchaut der 
Verfaſſer voraus) und verzehrte fie, und der Berführer, der fie ver: 
führte, ward in feurigen Schmwefelpfuhl geworfen, wo auch das 
Thier und der falfche Prophet war, und Tag und Nacht gequält 
werden ?7®). 

Erſt dann, nach den taufendjährigen Reiche, folgt die mit dem 
allgemeinen Weltgericht verbundene zweite Auferfiehung, die der Ses 
ber ebenfalls fhaut: Ich ſah die Todten, beide groß und klein, vor 
Gott ſtehend, und die Bücher murden geöffnet. Und das Buch des 
Lebens wurde geöffnet und die Todten wurden gerichtet, und das 
Meer gab die Zodten, die darin waren, und der Tod und die Hölle 
gaben die Todten, die darin waren, und fie murden ein Seglicher 
nach feinen Werken gerichtet, der Tod aber und die Hölle wurden 
in den feurigen Pfuhl geworfen. Dies ift der zweite Tod, der Feuer: 
pfupl; und wer nicht im Buche des Lebens gefchrieben erfunden 
wurde, ward in den Feuerpfuhl geworfen *7°). 

Nah der auf die taufendjährige Herrfchaft Chriſti und der Sei⸗ 
nigen folgenden zweiten, mit dem Weltgericht verbundenen allgemei⸗ 
nen Auferftehbung folgt endlih die Erneuerung der Welt: Ich ſah 
einen neuen Himmel und eine neue Erde, denn der erſte Himmel 
und die erfte Erde waren vergangen; und ich fah die heilige Stadt, 
das neue Serufalem, von Bott aus dem Himmel herabfahren, von 
Gott wie eine gefhmüdte Braut ihrem Manne bereitet. Und id 
hörte eine laute Stimme vom Throne fprechen: fiehe, das Zelt Got⸗ 
tes mit den Menſchen, und er wird mit ihnen wohnen, und fie 


273) Nach Ezechiel Ep. 38 u. 39. 

274) Alſo bier nicht mehr das frühere jüdifche Jerufalem, fondern das 
zum Sig der Herrichaft des Meſſias erhobene neue Jerufalem. 

276, Dffenb. Joh. 20, 4- 10. 

2706) Dffenb. Joh. 20, 11 - 16. 
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werden jein Bolt fein und Gott felbft wird mit ihnen ihr Gott 
fein, und Gott wird abmifchen alle Thränen von ihren Augen, und 
der Tod wird nicht mehr fein, noch Trauer, noch Schmerz, nod 
Mühe, denn das Erfte iſt vergangen*’”).. Der Sieger wird dies er: 
erben und ich werde ihm Gott und er wird mir Sohn fein*"®); den 
Feigen aber und Ungläubigen und Sreuelthätern und Mördern und 
Hurern und Zauberern und Gößendienern und allen Rügen wird ihr 
Theil im Feuer: und Schmwefelpfuhl fein, welches ift der zweite Tod *r®). 

Auch diefer himmlifche Zuftand aber wird, nach der Anfchaus 
ung des Apokalyptikers, nit etwa im Himmel felbft, fondern auf 
der ‘erneuten Erde fein: Komm (fo läßt er einen der fieben Engel 
zu fih ſprechen) ih will dir das Weib, die Braut des Lammes 
(Ehrifti) zeigen. Und er führte mich im Geiſte — d. h. im Geficht 
— weg auf einen großen und hohen Berg und zeigte mir die große 
Stadt, das heilige Jerufalem, aus dem Himmel von Gott berabfah- 
ren, indem es die Herrlichkeit Gottes hatte. Es hatte aber eine 
große und hohe Mauer und zwölf Thore und auf den Thoren zwölf 
Engel und Namen, die Namen der zwölf Stämme der Söhne 8: 
rael?eo), geichrieben, und die Mauer der Stadt hatte zwölf Grund: 
lagen und in denfelben die Namen der zwölf Apoftel des Lam» 
mes?"). In der Stadt aber fah ich keinen Tempel, denn der Herr, 
der allmädhtige Gott, ift ihr Tempel und das Lamm; und die Stadt 
bedarf keiner Sonne und keines Mondes, denn die Herrlidjleit Got⸗ 
tes erleuchtet fie und ihre Leuchte ifl das Lamm. Und die Heiden 
werden wandeln durch dafjelbe Licht und die Könige der Erde 
werden ihre Herrlichkeit in fie hereinbringen*®?) und man wird bie 
Herrlichkeit und Ehre der Heiden in fie bringen, und nichts Gemei- 
nes und Keiner der Greuel und Lüge thut, wird in fie eintreten, 








27T, Offenb. Joh. 21, 14. 

270) Man überfehe died nicht: Alle Heilige und Gläubige werben in die 
fer auf das taufendjährige Reich Ehrifti folgenden Zeit des bimmlifchen Le 
bens Söhne Gottes fein, alfo Ehrifto gleich. 

279, Offenb. Joh. 21, 7 f. 

260) Alfo die Heiden find aus der Stadt Gottes auögefchloffen, fie fteben 
außerhalb. Vgl. 7, 9. 11, 12. 

201) Alſo der Heidenapoftel ift ausgeſchloſſen. 

202) Nur von außen alfo werden die Heiden an der Herrlichfeit des 
meffianifchen Reiches in der heiligen Stadt ber Gläubigen Theil nehmen — 
ganz in der Weife der altprophetifchen Anfhauung des meffianifhen Reiches. 
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fondern nur die da gefihrieben find in dem Buche des Lebens des 
‚Rammes. Und der Thron Gottes und des Lammes wird darin fein, 
und feine Knechte werden ihm dienen und fein Angeſicht ſchauen, 
und fein Rame wird an ihren Stirnen fein, und fie werben berr- 
fhen in vie Aeonen der Aeonen?*®). 

An diefem apokalyptiſchen Bilde von der Zukunft des Meſſias 
hat fi) der eigentliche Schwer- und Mittelpunkt des ganzen urchrift- 
lihen Glaubens feinen claffifhen Ausdrud gegeben, meldher ganz 
und gar dem Bewußtfein des Nazareners von feiner Wiederkunft 
entfprah. Die Borftellung von der meffianifhen Zukunft Jeſu war 
derjenige Punkt, worin das Bewußtſein der paläftinenflfchen Urapoftel 
weientlih nur den Gehalt und die Korm der Borftellung und Ber 
fündigung ihres Meifters über die Zukunft und Bollendung feines 
mefflanifchen Werkes feftgehalten haben, und fie thaten dies mit einer 
Slaubenszähigkeit, welche erft durch den thatfächlihen Gegenbeweis 
der Gefchichte, durch die Thatfache, daß Iefus in fichtbar perfönlicher 
Geftalt nicht wieder erfchien, allmählid erjchüttert und zu der Ein- 
fiht gebracht werden konnte, daß in diefer Geftalt der Glaube an 
die Wiederkunft Jeſu ein Bahn, eine Täuſchung der Phantafle, eine 
Schwärmerei war. In der Sache theilte auch der Apoftel Paulus 
und das alerandrinifche Judenchriſtenthum des apoftolifchen Zeitalters 
diefen Glauben an Jeſu Wiedertunft. Bon letzterer Geiftesrichtung 
wird dies durch die im erſten chrifiliden Jahrhundert entftandenen 
Stüde der fibyllinifchen Weiffagungen erwieſen, welche aus den Lehr⸗ 
freifen des alerandrinifchen JudenchriftentHums***) hervorgingen. Und 
was den Apoftel Paulus betrifft, fo unterfcheiden ſich die in den 
Korinthers und Theffalonicherbriefen ausgefprocdenen Erwartungen 
über die Zukunft des Herrn von den judendhriftlichen nur in dem 
Einen Punkte, der überhaupt den Ausgangspunkt in den Xehrdiffe 
tenzen des Paulus bildet, die mit den Juden gleichberechtigte Stel- 
lung der Heiden zur meffianifhen Heilsdtonomie. 


208) Offenb. Joh. 21, 9 ff. 22, 3 ff. Ganz diefelbe Anfhauung begeg- 
nete uns auch im Buche Henoch (92, 17): Der frühere Simmel wird unter 
geben und ein neuer Himmel entfliehen und alsdann werben viele (Jahres-) 
Wochen (Aeonen) fein ohne Zahl. 

20) Die Abſchnitte 5, 361 ff. (unter Bespaflan oder Titus) 4, 114 ff. 
(im nächften Jahrzehend) 5, 138 ff. 5, 93 ff. 214 ff. (unter Hadrian) 8, 154 ff. 
(unter Darc Aurel) entftanden. 
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Auf das Banner dieſer phantaſtiſchen Vorſtellung von der Bie 
derfunft des Meffias Jeſus zur Gründung feiner meffianifchen Belt: 
berrfchaft Hat der Geiſt der Meffiasreligion Höchft folgenwichtige melt- 
umwälzende Gedanfeh und Hoffnungen geftidt, welde eine fo tiefe 
innere Gluth der Kreiheitsahnung für die Zukunft des Menſchen⸗ 
neihlehts athmen, daß uns die Berfolgungen nicht überraichen kön⸗ 
nen, welche von Seiten der römifchen Weltmacht gegen die verhaßte 
Sekte der Ehriften ausgingen, fobald der eigentliche Kern diefer Zu⸗ 
tunftehoffnungen offentundig zu merden anfing. Dazu hatte die 
iudendhriftliche Apofalypfe den Anfang gemacht, und die zum größten 
Theil von Chriſten verfaßten ſibylliniſchen Orkel, auf die fih ſchon 
in der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts lebende Juſtin der 
Märtyrer beruft und welche im erflen und zweiten chriftlichen Jahr: 
hundert zur römifchen Weltherrichaft in offen ausgefprochene Oppo⸗ 
fition traten und deren nahen Fall verfündigten, ſchloſſen ſich diefen 
glühenden Yreiheitshoffnungen an, die von vornherein an dem RHa- 
men des Meffiasthums hafteten. Dies eben war in den Augen der 
Heiden die Schmwärmerei, die an dem Namen der Chriften haften 
follte. Spraden fih doch auch noch fpätere Apologeten, im Sieges- 
bewußtfein ihrer Zufunftshoffnungen, über die Nömerherrichaft ale 
eine nur durch Gewalt und Berbrechen gegründete aus, und wer 
mochte es ihnen im Uebrigen verargen, wenn fie Klugheit genug 
bejaßen, wenn fie die Bedeutung ihres in nächiter Nähe erwarteten 
mefftanifchen Weltreiches möglichft verhüllten? Wir erwarten kein 
menfchliches Reich und feßen unfre Hoffnungen nicht auf gegenwär⸗ 
tige Dinge, fagt der Apologet Juſtin, und wie diplomatiſch⸗ſchlau 
drüdt fih noch Tertulian in feinem Apologetilus aus, wenn er 
fagt: Die Chriften beten zu dem wahren Gott für das Wohl des 
Kaifere und Neiches, wohl wiflend, daß das Ende der Belt nur 
dur die Fortdauer der römischen Herrihaft aufgehalten werde. 
Was diefe Apologeten der römiſchen Weltmacht gegenüber wohlweis⸗ 
li für fich behielten, war eben der wichtige Hintergedanfe, daß Die 
erwartete Erfcheinung des Herrn diefer verhaßten römifchen Belt: 
berrfchaft ein Ende machen werde, und die neue, an die Stelle der 
bisherigen tretende Weltherrfchaft war freilich keine menfchliche, der 
Meffiad war der von Gott gefandte König felbft und fein Reich 

hatte darum mit diefer gegenwärtigen Welt nichts zu fchaffen. 
Es wäre indefjen höchft verwunderlich gewefen, wenn die An⸗ 


' 
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Bänger der beftehenden Weltherrfchaft. ie mehr die chriftlich-fibylli- 
nifchen Weiſſagungen den politifhen Kern der meifianifchen Zukunfts⸗ 
hoffuungen in den Eintritt des auf den Fall Rome gebauten meſſia⸗ 
nifchen. Weltreiches unverhült ausſprachen, nicht gegen die lirheber 
folder „fchmärmerifcher Hoffnungen“ immer argmwöhnifcher geworden 
wären, und ed gingen die mit der Berbreitung diefer „unfeligen 
Schmwärmerei”, wie man fie heidnifcherfeitd nannte, aud immer ent 
fhiedener herportretenden Berfolgungen der Chriften aus dem ganz 
tihtigen politifhen Inftintt der Machthaber hervor, dab das Reich 
Chrifti mit diefer beftehbenden Welt aus dem Grunde Nichts wollte 
zu fohaffen haben, weil der Erwartete mit Gottes Hülfe derfelben 
den Todesſtoß zu geben beftimmt fei. Die Farbe diefer Anfchauung, 
die fih im nachapoſtoliſchen Zeitalter mehr und mehr in der römi⸗ 
[hen Welt Eingang verfchaffte, je mehr der Chriftenglaube und die 
Chriftenhoffnung fi) verbreitete, trägt auch der Vorwurf, welden 
der Berfafjer der Apoftelgefchichte den Juden zu Theſſalonich mit der 
Aufhuldigung in den Mund legt: Paulus und feine Begleiter feien 
die Männer, welde den Erdlreis aufwiegelten, wider des Kaiſers 
Beichlüffe handelten und fagten, ein Anderer fei König, nämlich Ies 
ſus ꝛer). Ebenſo läßt Lucas in feinem Evangelium Jeſus mit der 
Anklage vor Pilatus geführt werden, er wende das Bolt ab, ver- 
biete dem Kaifer Steuer zu geben und fage, er fei der König 
Meifias*e®). 

Die Anhänger Jeſu waren fi recht wohl der Bedeutung be- 
wußt, welche die erwartete Wiederkunft des gefreuzigten "und wieder 
lebendig gewordenen, im Himmel weilenden Herrn haben follte In 
diefen Zukunftshoffnungen liegt der eigentliche Schwerpunkt des Ur- 
chriſtenthums, und wenn diefer Schwerpuntt allmählich mehr auf 
die Seite fiel, jo war dies die Schuld der fatalen Thatfache, daß 
der Erwartete nicht fam. Der mit Jerufalems Zerftörung endigende 
jüdifche Krieg mar, wie wir im erften Buche bei der Betrachtung 
des jüdiſch⸗apokalyptiſchen Buches Esra fahen, in der zuverfichtlichen 
Hoffnung unternommen worden, daß der Meſſias überhaupt jekt 
ericheinen werde, daß in ebenderfelben Zeit das ganze Urchriſtenthum 


285) 4. ©. 17, 6 f. Auch die Juden in Ierufalem läßt der Verfaſſer 
vor dem Procurator Felir ihrer Anfchuldigung eine politifche Wendung geben. 
206) Ayuc. 23, 2. 
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ebenfalls den Eintritt des meffianifchen Reiches, nur freilih im Un- 
terfhied von ten Juden, an die Wiederkunft ihres Meſſias Iefus 
gefnüpft, erwartet haben, bezeugen die judenchriſtlich⸗apokalyptiſchen 
- Abfchnitte der Sibylien, die in dieſe Zeit gehören, und vor Allem 
die Offenbarung des Johannes. Der Empörungskampf der Juden 
gegen die Römermadht, der die Frage, ob Rom oder Jeruſalem herr: 
fhen folle, zum Mittelpuntt gehabt hatte, war mit der Zerftörung 
Jeruſalems geendigt, aber der Meffias für die Juden kam nidt; 
den Chriften galt der Fall Ierufalems als ein göttliches Strafgericht 
für die Berftoctheit der Juden, welche den Sefalbten des Herrn nicht 
erfannt, fondern verfhmäht hatten; fiehe, ich komme bald, verheißt 
der Herr dem judenchriſtlichen Seher, !verfiegle nicht die Worte der 
Berheißung in diefem Bud, denn die Zeit ift nahe. Und der Geiſt 
und die Braut fprehen: komm! Und mer es hört, der fprede: 
tomm! Und wen dürfte, der komme, und wer da will, der nehme 
das Wafler des Lebens umfonft?®”)! 

Aber er kam nicht, die Hoffnung auf feine MWiederkunft zur 
endlichen Herrichtung feines Reiches erfüllte fich nicht. Die verhäng: 
nißvolle römifche Weltherrſchaft wollte fein Ende nehmen. Coll denn 
diefe® Rom, das Weib, das vom Blute der Heiligen trieft, ewig 
währen? Aber, was war zu thun? Man konnte fih nur von 
Reuem mit Geduld in das Ausbleiben des Herrn finden und nichts 
Beſſeres thun, als diefen proviforifchen Zuftand des Harrens auf 
den Herrn einftweilen zu organifiten, um auf diefem Wege den 
Sauerteig ded Evangeliums vom kommenden Meſſias Jeſus erſt 
gründlich die Welt durchdringen zu laſſen. 

Aus diefem propiforifhen Zuftande wurde, je länger die Bie 
derfunft des Herrn fich verzögerte und je weiter fi) der Glaube an 
den wiederlehrenden König des Gottesreihes auf Erden über den 
Länderkreis des römifchen Reiche ausbreitete, allmählich ſtillſchwei⸗ 
gend ein definitiver Zuftand; die Gemeinden erhielten ein organifirtes 
Gemeindeleben, Borfteher und Biſchöfe, und es entſtand die An- 
fhauung der alle Gemeinden umfaflenden Kirche, die alle auf Jeſum 
Harrende umfaßte. Man fchied diejenigen aus, welche von über: 
lieferter apoftolifher Lehre und Grundanfhauung ſich trennten; der 
Bruch zwifchen Juden und Chriften vollzog fih vollſtändig; den fi 


— üñ — 


207, Offenb. Joh. 22, 7. 10. 12. 17. 
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ausbreitenden Irrlehren gegenüber erhob ſich die biſchöfliche Autori⸗ 
tät, und mit dem Zug der Geiſter nach Rom wurde letztere Stadt 
nach Jeruſalems Fall allmählich der Mittelpunkt des chriſtlich-kirch⸗ 


lihen Lebens. Mit diefer allgemeinen Kirche war endlich ein eigen- - 


thümliches Etwas entftanden, welches freilih nur den geringften 
Theil deſſen enthielt, was Jeſus bei feiner meffianifchen Verkün⸗ 
digung im Auge gehabt Hatte, nämlich die Bollendung des diefleiti- 
tigen Xebend auf dem Boden eines Staates. Es fehlte der König 
des Neiches, der immer noch nicht fam und das Harren feiner Ge 
treuen befriedigt. So rolite ein Jahrtaufend in den Schooß der 
Zeiten hinab, und während längft vereinzelte Kirchenlehrer, feit dem 
Borgang der alerawdrinifchen Schule, das Chriftenthbum als ein über- 
irdifches Reich und die Wiederkunft des Herrn ald eine geiftige und 
immerwährend gegenmärtige gefaßt hatten, waren in der Weltitabt 
Rom Bifchöfe aufgetreten, die da zu der- Chriftenheit fprachen: Was 
fuchet ihr den Lebendigen bei den Todten? Sehet doch, wir find die 
Stellvertreter deffen auf Erden, der im Himmel den Thron zur 
Rechten des Baterd einnimmt! Und was der Razarener mit feiner 
Berfündigung vom meffianifchen Weltreihe gewollt und nicht er- 
reicht hatte, das hatten feine Stellvertreter in Rom verwirklicht, 
weiches zum zweiten Mal Weltherrfcherin geworden war, während 
Serufalem in Ruinen lag. | 
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